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Über  die  Bedeutung  Mstorisclier  Hypothesen  für  die 
mathematische  GeBchichtsschreibung* 

Von  ih  Enestböm  in  Stockholm. 

Es  ist  mit  vollem  Rechte  bemerkt  worden/)  daß  oiathematisohe  Ge- 
ßchichtsflchreibuDg  überhaupt  nicht  möglich  ist,  ohne  daß  man  in  ge- 
wissen Fällen  seine  Zuflucht  zu  Hypothesen  nimmt.  Dringt  man  etwas 
tiefer  in  die  Frage  ein,  so  wird  man  sogar  finden,  daß  für  die  mathe- 
matische Geschichtsschreibung,  ebenso  wie  für  jede  andere  Art  von  Ge- 
schichtsschreibung, historische  Hypothesen  eine  weit  größere  Rolle  spielen, 
als  man  bei  einer  oberflächlichen  Überlegung  geneigt  ist  anzunehmen. 
Schon  ein  chronologifiehes  Verzeichnis  von  Notizen ,  die  anscheinend 
als  nackte  Tatsachen  bezeichnet  werden  können,  birgt  in  den  meisten 
Fällen  eine  große  Anzahl  solcher  Hypothesen.  In  der  Tat  trifft  es  nur 
selten  ein^  daß  man  in  der  Lage  ist,  die  Dichtigkeit  aller  Angaben,  die 
man  für  eine  besondere  Arbeit  braucht,  selbst  zu  kontrollieren.  Viehnehr 
wird  man  gewöhnlich  gezwungen,  eine  größere  oder  kleinere  iVnzahl  von 
Notizen  ans  zweiter  Hand  zu  entnehmen,  und  wenn  man  keinen  besonderen 
Grund  hat  zu  vemiuteu,  daß  diese  Notizen  unzuverläBsig  sind,  so  benutzt 
uxBii  sie  natürlich  für  seinen  Zweck,  indem  man  stilkehweigend  die  Hypo- 
these aufstellt,  daß  sie  zuverlässig  sind.  Wollte  man  versuchen,  Hypo- 
thesen dieser  Art  vollständig  zu  vermeiden,  so  würde  fast  jede  umfassendere 
Einzeluntersuchung  und  gewiss  jede  zusammenfassende  mathematisch- 
historische  Arbeit  unmöglich  werden,  und  das  einzige,  das  hier  getan 
Verden  kann,  ist,  daß  jeder  Forscher  soweit  möglich  die  anderswo  ent- 
nommenen Angaben  vor  der  Benutzung  kritisch  prüft. 

Wie  schwierig  es  zuweilen  ist,  zu  entscheiden,  ob  die  Richtigkeit 
einer  Angabe  geprüft  werden  soll,  erlaube  ich  mir  an  einem  kleinen  Bei- 
spiel zu  zeigen.     In  meinem  Artikel  über  Johdaküs  NEMORAiiiim^)  hatte 


1)  Siebe  F.  Stäcksl,  Gdtiingiscbe  gelehrte  AüBeigen  1900,  3.  262. 

2)  G.  Embäthöm,  Ist  JokDAtiVB  NMMonAnw9  YerfasHT  d^  ^Algorithmus  d/dmün^fo- 
*?;  Bibliotb,  Mathem.  Ttg,  1904,  Ö.  10. 
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ich  die  Handschriften  des  Algorithmus  demon'ffraim  verzeichiiet,  die  meines 
Wisseng  damals  von  einem  Fachinanne  naher  untersucht  worden  waren, 
und  dabei  in  zweiter  Stelle  den  cod.  Dreed.  Db,  86  aufgeführt.  Ich  konnte 
mich  in  dieser  Hinsieht  auf  die  bestimmte  Behauptung  von  Max  CrRTZE*) 
berufen^  der  ja  als  eine  Autorität  auf  dem  Gebiete  der  mittelalterlichen 
Mathematik  anerkannt  worden  ißt.  Aber  nichtsdestoweniger  ist  meine 
Angabe  falsch,  denn  nach  einer  freundliehen  Mitteilung  des  Herrn  A.  A. 
Rtörnho  enthält  der  cod.  Dresd.  Db.  86  tatsächlich  einen  anderen  Algoris- 
mus  als  den  von  J.  Schöner  1534  herausgegebenen  AlgorifJimus  demon- 
stratus.  Wäre  mir  die  sehr  seltene  Druckausgabe  dieser  Schrift  zuganglicli 
gewesen,  so  hätte  ich  leicht  entdecken  können^  daß  die  Richtigkeit  der, 
CuRTZE sehen  Behauptung^)  verdächtig  ist,  aber  die  Druckausgabe  stand ' 
mir  nicht  zur  Verfügung,  und  ich  hatte  gar  keinen  Anlaß^  die  Behauptung 
als  bisher  unbestätigt  hervorzuheben. 

Die  Hypothesen,  von  denen  ich  soeben  gesprochen  habe,  können  also 
unter  Umständen  sehr  schwierig  zu  vermeiden  sein,  daß  sie  aber  wenn 
irgend  moglicb  vermieden  werden  sollen^  darüber  gibt  es  wohl  unter  den 
Fachgenossen  keine  Meinungsverschiedenheit»  und  Arbeiten,  wo  sie  un- 
nöfujertßeise  vorkommen,  nennt  man  mit  gutem  Rechte  unkritisch. 

Anders  liegt  die  Sache  in  betreff  einer  Art  von  Hypothesen,  an  die 
man  gewohnt  ist  in  erster  Linie  zu  denken,  wenn  man  das  Wort  ,,Hypo-] 
these"  hört,  nämlich  die  Annabmen,  die  man  macht,  um  eine  Reihe  von 
Tatsachen  fiir  einen  gewissen  Zweck  zu  ordnen  oder  zu  ergänzen.  Stellen 
wir  uns  vor,  daß  einmal  in  der  Zukunft  der  literarische  Verkehr  soweit 
entwickelt  worden  ist,  daß  ein  mathematisch -historischer  Forscher  ohne 
Schwierigkeit  jede  Angabe,  die  sich  in  einer  gedruckten  Schrift  oder  in, 
einem  Manuskripte   findet,   mit  der   urspriingUchen  Quelle   dieser  Angab^^ 

1)  M.  CiTBTZK,    Über  eim  Handaehrift  der  koniglidien  Bildioihek   gu  Dresden; 

ZeitBchr,    für  Mathem.   28,   1883;    Hist,  Abt.    S.  4.     Vgl.  auch   M.  Cübtsj«,  Eine 
^udimreise;  Centralbl  für  Bibliotbeksw.  10,  1899,  S.  2ö4. 

2)  MflglicherweiBe  iat  der  Inhalt  des  AlgoriflintiB  dea  cod«  Dread.  Db.  86  haupi- 
aächlieh  derselbe  wie  der  Inhalt  des  gedruckten  AlgorUhmus  danonMratfis^  so  daß 
CtHTZKa  Veraehen  leicht  erklärlich  iat.  Dann  Hegt  auch  die  Annahme  nahe^  daß  gerade 
der  cod.  Dreed  Db.  86  den  echten  Algorismuß  des  Jordams  enthält,  aber  ^egen  dieee 
Annahme  apricht  der  von  Herrn  Dübem  (Biblioth.  Mathem.  ßs,  1905,  S,  13)  herror- 
gehobene  Cmstand,  daß  Cua^lks  einen  von  Johdakis  verfaßten  Algoriamua  (vielleicht  cod. 
Mazarin.  1250?)  erwähnt,  dereine  Behandlung  der  praktisch  en  Arithmetik^  im  arabiBchen 
Stil^  enthält.  In  der  Tat  acheint  au»  der  Clbize gehen  Notiz  hervorzugehen,  daß  der 
AlgoriamuB  dea  cod.  Dreed.  Db.  86  am  Ende  den  Satz  {a+h-\- c)^  =  a^-\-2ab-\-b^ 
+  2ac  +  25c  +  c*  hat,  tind  dieaer  allgemeine  Satz  gehört  kämm  einer  praktischen 
Arithmetik  im  umbiBchen  Stil.  Hierzu  kommt  noch,  daß  Wafflsb  in  den  Ab  ha  ndl. 
anr  Geach,  d.  Mathem.  5,  1890,  S.  161  ein  Fragment  einea  angeblich  JoRr^ANiBchen 
ügoriamufi  ©rw&hnt,  der  ein  anderer  ala  der  des  cod,  Dresd,  Db.  86  %u  sein  acheint. 
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Tergleichen  kann,  so  wird  dadurch  wenigstens  theoretiscli  die  im  Vorher- 
gehenden berücksichtigte  Art  von  Hypothesen  überflüssig  werden.  Dagegen 
wird  69  immer  Fälle  geben,  wo  das  mathematisch -historische  Material 
lückenhaft  ist^  so  dass  man  die  Ordnungsfolge  oder  den  inneren  Zusammen- 
haiig  der  einzelnen  Tatsachen  nicht  aktenmäßig  feststellen  kann.  In  lietrefi' 
der  alteren  Mathematik  kommt  ea  z.  B.  sehr  oft  vor,  daß  man  in  einer 
Schrift  Sätze  findet»  die,  soweit  bekannt,  in  keiner  früheren  Arbeit  er- 
wähnt werden,  ohne  daß  man  irgend  einen  Grund  hat  anzunehmen,  daß 
der  erste  Mitteiler  der  Sätze  zugleich  deren  Erfinder  ist.  In  solchen  Fällen 
ist  es  also  nicht  einmal  möglich,  eine  chronologiech  geordnete  Aufzähl img 
der  Entdeckungen  zu  geben,  wenn  man  nicht  seine  Zuflucht  zu  einer 
Hypothese  nimmt. 

In  der  Geschichte  der  neueren  Mathematik  kann  man  freilich  im  all- 
[  gemeinen  ermitteln,  von  wem  eine  Entdeckung  herrührt,  aber  auf  welchem 
Wege  sie  erlangt  wurde,  ist  oft  nicht  möglich  genau  festzustellen.  Nun 
hat  man  ja  den  Ausweg  in  solchen  Fällen  auf  die  Erforschung  des  Zu- 
sammenhanges zu  verzichten,  und  höchstens  auf  die  verschiedenen  Möglich- 
keiten, die  sich  von  selbst  darbieten,  aufmerksam  zu  machen  In  der  Tat 
ist  ein  solches  Verfahren  meines  Erachtena  zuweilen  angebracht,  aber 
wenn  man  es  überall  anwendet,  so  bekommt  man  keine  Entwickelungs- 
geschiehte  sondern  wesentiicb  nur  eine  Entdeckungsge!?ehichte  der  Mathe- 
matik. Ißt  man  mm  der  Ansicht^  die  ich  früher  vielfach  ausgesprochen 
habe,  nämlich  daß  der  eigentliche  Zweck  der  mathematischen  Geschichts- 
schreibung ist,  eine  Entwickelungsgeschichte  zu  bearbeiten,  so  folgt  daraus 
am  so  sicherer,  daß  historische  Hypothesen  unvermeidlich  sind. 

Aber  auch  in  Fällen,  wo  die  Hypothesen  nicht  bestimmt  notwendig 
sind,  können  sie  sehr  nützlich  sein.  Herr  M.  Cantor  hat  vor  ein  paar 
Jahren  hervorgehoben,^)  daß  sie  „der  Spezialforsch ung,  welche  um  so 
häufiger,  je  älteren  Datums  die  vermuteten  Tatsachen  sind,  von  Nicht* 
mathematikem  geübt  wird,  einen  Fingerzeig  geben,  worauf  diese  etwa 
aehtesi  sollen*'.  Zuweilen  wird  der  Bericht  über  eine  größere  Anzahl 
zusammengehörender  Tatsachen  viel  übersichtlicher,  wenn  man  dieselben 
unter  Bezugnahme  auf  eine  besondere  Hy|Jothese  ordnet  Als  Beispiel 
eines  solchen  Falles  möchte  ich  auf  die  von  Herrn  Cantor  benutzte 
Hypothese  2)  hinsichtlich  der  Entstehung  and  der  Verbreitung  der  indischen 
Zahlzeichen  hinweisen. 

Aus  dem  soeben  Gesagten  geht  hervor,  daß  Hypothesen  der  zweiten 

1)  M.  Cavtor^   Wie  Boll  man  die  Geschichte  dtr  Maiiiematik  behandeln?;  Biblioth. 
^Miiibem.  lg.  1903,  S.  116. 

2)  M.   Cahtur,    Vorhattngen   über   Geschichte  der  Mathematik  F,    Leipzig    1894, 

1^ 
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Art  meines  Era<!litena  nicht  nur  berechtigt,  sondern  auch  nützlich  nnd 
zuweilen  sogar  notwendig  sind  bei  der  Behandlimg  der  Geschichte  der 
Mathematik-  Auf  der  anderen  Seite  muß  ich  betonen,  daß  die  Berechtigung 
nur  unter  gewissen  Bedingungen  anerkannt  werden  soll. 

Von  diesen  Bedingungen  setze   ich  in   erster  Linie  die   rein  formale, 
daß  jede  Hypothese  ausdrücklich  als  solche  bezeichnet  werden  wird.   Wenn 

also  ein  Verfasser  in  betreff  des  Satzes  2^^*  =  [^    g       )    eagt:^)  y^nous 

avons  monire  comment  les  Grecs  connaissaient  ce  theoreme/*  so  halte  ich 
diese  Redeweise  für  durchaus  unangebracht,  da  der  fragliche  Satz  zuerst 
bei  einem  römischen  Mathematiker  vorkommt.  Kaum  richtiger  finde  ich 
die  Ausdrucksweise,  wenn  ein  anderer  Verfasser  in  betreff  desselben  Satzes 
bemerkt,^)  daß  er  natürlich  von  keinem  Kömer  entdeckt  worden  ist,  und 
hinzufügt,  es  sei  aÜffemein  anerMnnt,  daß  die  Römer  nichts  schufen»  Ich 
kann  sehr  wohl  zugeben,  daß  die  Hypothese,  um  die  es  sich  hier  handelt, 

nämlich    daß    die   Griechen  den   Satz  2^^'*  ^  I  •  —  J^  '  1    gekannt  haben^ 

sehr  wahrscheinlich  wird,  wenn  man  die  von  Herrn  H.  6.  Zeüthen  neuer- 
dings^) angeführten  Gründe  in  Betracht  zieht,  aber  eine  Hypothese  bleibt 
sie  jedeufalls,  bis  der  fragliche  Satz  bei  einem  griechischen  Verfasser  an- 
getroffen wird,  und  auch  dann  wäre  es  sehr  wohl  möglich,  daß  ein  römischer 
Mathematiker  den  Satz  auf  empirischem  Wege  nachentdeckt  hätte.*)  Man 
könnte  ja  meinen,  daß  es  ziemlich  gleichgiltig  ist,  welche  sprachliche  Form 
ein  Verfasser  seiner  Hj^othese  gibt,  sofern  er  die  Tatsachen  erwähnt, 
worauf  er  die  Hypothese  stützt,  aber  in  Wirklichkeit  ist  es  nicht  so,  denn 
die  bestimmte  Behauptung  eines  hervorragenden  Verfassers,  etwas  sei  be- 
wiesen oder  etwas  gelte  als  allgemein  anerkannt,  hat  auf  die  meisten 
Leser  eine  fast  hypnotische  Wirkung,  und  nachdem  die  Hyiiothese  in  der 
Fachliteratur  den  Hang  einer  Tatsache  erworben  hat,  erfordert  es  yiel 
Mühe  um  eine  Berichtigung  des  Fehlers  zu  erzielen. 

Eine  zweite  sehr  wesentliche  Bedingung  für  die  Berechtigung  einer 
lly^jothese  ist  meiner  Ansieht  nach,  daß  diese  erst  nach  ebgebendem 
Studium  der  Tatsachen,  um  deren  Erklärung  es  sieh  handelt,  aufgestellt 
wird.  Sonst  kann  es  nämlich  leicht  eintreffen,  daß  die  Hypothese  zu 
Resultaten    führt,   deren  Unrichtigkeit  durch  Benutzung  des  vorhandenen 


• 


1)  Siehe  Biblioth,  Mathem.  83,  1902,  8.  146. 

2)  Siebe  Biblioth.  Mathem.  43,  1903,  3.  231. 
8)  H,  G,  ZstJTuiEx,  Stir  rarithfmtique  tfeomänqtie  des  Grecs  et  des  Indiens;  Bibliotb. 

Mathom.  %  1904,  S.  97—112. 

4)  Tgl.  G.  Ekilstböm,  Ober  kaiimhistoriathe  und  rein  fad%mäßige  Beha^xdlung  der 
Geschichte  der  Mathematik;  Bibliotb.  Mathem.  43,  1903,  S.  5. 
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Icnmaterialß  unmittelbar  nachgewiesen  werden  kann,  so  daß  die  Hypo- 
ftese  nicht  nur  unnütz  sondern  direkt  irreleitend  ist.  Auch  hier  erlaube 
ich  mir  ein  Beispiel  anzuführen.  Im  zweiten  Bande  seiner  Vorlesungen^) 
berichtet  Herr  Cantoh  über  eine  Algoriamusschrift,  die  sich  in  einem 
vatikanischen  Manuskripte  aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
findet,  und  die  nach  E.  Narducci,  der  Auszüge  aus  der  Schrift  veröffent- 
licht hat,  den  Titel  Introduciorius  Über  qui  ei  ptdverü  dicitur  in  mathe- 
maticam  disciplmam  trägt.  Herr  Gantor  stellt  dabei  die  Frage;  „Ist  die 
Schrift  im  XIY.  Jahrhundert  verfaßt  oder  damals  nur  abgeschrieben?**, 
und  beantwortet  diese  Frage  auf  folgende  Weise:  „Wie  diese  Frage  zu 
beantworten  sei,  scheint  uns  kaum  zweifelhaft.  Der  Inhalt  ist  so  viel 
geringer  als  der  von  irgend  anderen  im  XIV.  Jahrhunderte  vorhandenen 
Schriften,  daß  wir  an  eine  Abschrift  zu  glauben  uns  nicht  im  Stande  fühlen. 
Ein  90  schwaches  Erzeugniss  kann  in  jedem  Jahrhunderte  einmal  nieder- 
efichrieben  werden,  und  der  ungerechte  Zufall  kann  es  vor  dem  Unter- 
Ige  bewahren,  aber  man  vervielfältigt  es  nichts  es  sei  denn,  daß  man 
Sichtliche  Forschungen  dabei  ioi  Auge  habe^  und  das  können  wir  bei 
einem  Abschreiber  des  XIV.  Jahrhunderts  einem  solchen  Schriftchen  gegen- 
Iber  nicht  voraussetzen"  Gestützt  auf  seiner  Hypothese  gelangt  Herr 
3antok  nun  unmittelbar  zu  dem  Resultate,  daß  der  Introdmiorius  liber 
nur  einmal;  und  zwar  im  14.  Jahrhundert,  niedergeschrieben  worden  ist. 
Nun  verhält  es  sieh  aber  so,  daß  die  von  Narducci  veröffentlichten  Auszüge 
wesentlich  mit  dem  von  B.  Boncompagnj  1857  herausgegebenen  Traktat: 
JojLSNis  HrstArtxsis  Liber  algorismi  de pratica  arismeirice  übereinstimmen;^) 
auf  Grund  dieses  Umstandes  ist  es  erlaubt  zu  behaupten,  daß  der  Inhalt 
des  Inirodticiorius  liber  wenigstens  viermal  niedergeschrieben  worden  iet,^) 
and  36war  nicht  zum  erstenmal  im  14.  Jahrhundert. 

Die  zwei  Bedingungen,  mit  denen  ich  mich  im  Vorhergehenden  be- 
chäftigt  habe,  halte  ich  für  wesentlich  m  betreff  der  Benutzung  historischer 
lypothesen  bei  der  Behandlung  der  Geschichte  der  Mathematik,  Aber 
lnch  wenn  sie  erfüllt  sind,  sollen  Hypothesen  meines  Erachtens  nur  mit 
Toreicht  benutzt  werden.  Es  ist  bemerkt  worden/)  daß,  wenn  eine  Hypo- 
tiese  „alle  Tatsachen  eines  Erschein ungskomplexes  in  einfacher  Weise 
rklärt,  man  sie  als  eine  Etappe  auf  der  Reise  vom  Irrtum  zur  Wahr- 
heit wird  ansehen  dürfen**.  Diese  Bemerkung  ist  ohne  Zweifel  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  richtig,  aber  wenn  es  sich  um  eine  verhältniamäßig 


1)  M.  Castoh,  Vorlesungen  iiber  GeschicHt  der  MathenrnUk  n*,   Leipzig    190O, 
165-15I5. 

2)  Vgl.  Biblioth.  Mftthem.  Tig,  1904,  ß.  410— 41L 

3)  Vgl.  Biblioth.  Mathem.  O3,  1905,  S.  114 

4)  P.  STAcim»  a,  a.  0.  S.  262 
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unwesentliche  Tatsache  handelt,  so  ist  ee  meiner  Meinung  nach  besser, 
dieselbe  unerklärt  zu  lassen,  als  eine  Hypothese  aufzustellen,  welche  zwar 
die  Tatsache  erklärt,  aber  vieileicht  an  sieh  wenig  Zutrauen  verdient  Um 
meine  Ansicht  näher  auseinanderzusetzen,  nehme  ich  an,  es  sei  trotz  um- 
fassender Kachforschungen  unmöglich  gewesen,  irgend  eine  Schrift  auf- 
Äutindenj  die  mit  den  von  Narducci  herausgegebenen  Auszügen  aus  dem 
Introductorim  liier  übereinstimmt.  Dann  könnte  man  allerdings  die  von 
Herrn  Cantor  aufgestellte  Hypothese  als  eine  erste  Etappe  aul*  der  Reise 
vom  Irrtum  zur  Wahrheit  bezeichnen^  aber  für  meinen  Teil  würde  ich  diese 
Etappe  vermeiden.  So  viel  ich  verstehe,  fußt  die  Hypothese  nämlich  auf  der 
Voraussetzung,  daß  im  14.  Jahrhundert  gewisse  mathematische  Kenntnisse 
gleichsam  in  der  Luft  lagen,  denn  wie  ist  es  sonst  möglich  zu  verstehen^ 
daß  jede  im  14.  Jahrhundert  lebende  schreibkundige  und  mit  der  lateinischen 
Sprache  vertraute  Person^  die  zufälligerweise  eine  Handschrift  des  Iniro- 
duiiorius  liher  auffand,  einsehen  mußte,  daß  es  sich  um  ein  sehr  schwaches 
Erzeugnis  handelte,  das  nicht  verdiente  abgeschrieben  zu  werden?  Aber 
die  soeben  erwähnte  Voraussetzung  möchte  ich  nicht  gutheißen;  sie  ist 
von  meinem  Gesichtspunkte  aus  nahe  verwandt  mit  der  Voraussetzung^ 
welche  der  rein  kulturhistorischen  Behandlung  der  (Teschichte  der  Mathe- 
matik zu  gründe  liegt,  und  mit  der  ich  mich  schon  in  zwei  früheren 
Artikeln^)  beschäftigt  habe. 

Überhaupt  sind  mir  die  Hvpothesen  um  so  verdächtiger,  je  allgemeiner 
sie  sind,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen.  Erstens  ist  es  noch  unsicher, 
ob  überhaupt  die  (lesetze  des  historischen  Geschehens  auf  dem  mathe- 
matischen Forschungsgebiete  mit  größerer  Genauigkeit  festgestellt  werden 
können,  und  zweitens  ist  das  vorhandene  mathematisch-historische  Material 
noch  so  unvollständig,  daß  es  jedenfalls  nicht  genügt,  um  sichere  Folgerungen 
allgemeiner  Art  zu  ziehen,^) 

Auf  der  imdereu  Seite  will  ich  gern  anerkennen,  daß  durch  solche 
allgemeine  Hypothesen  die  mathematisch -histoTische  Forschung  indirekt 
gefordert  werden  kann  und  wirklich  geiordert  worden  ist.  Es  gibt  nämlich 
Verfasser,  die  dadurch  angeregt  worden  sind,  ein  sehr  umfassendes  mathe- 
matiseh-historisches  Material  an  den  Tag  zu  bringen  und  zusammenzu- 
stellen, und  dies  Material  hat  natürlich  seinen  Wert,  imabhlingig  von  der 
Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  der  Hypothese,  um  deren  willen  es  herbei- 


I 


1;  G.  ExESTRÖsi,  über  hdturhisiarüche  und  rein  fachmnßige  Behandlung  der  Qe- 
mßtkhte  der  MathematiJc ;  Biblioth,  Mathem.  4»,  1903,  S.  1—6.  Zur  Frage  über 
die  Behandlung  de**  Geschichte  der  Mathematik;  Biblioth.  Mathem.  is,  10OS, 
S.  225-233. 

2)  Vgl.  ö.  E.vBÄTBöM,  Über  kuiturhistorischc  und  rein  fachmäßige  Behandlung  der 
Qem^ichtt  der  3fathenmtik:  Biblioth.  Mathem.  I^,  1908,  S.  2. 
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äfft  worden  ist.  Als  Beleg  erlaube  ich  mir  die  CANTORBchen  Mathe- 
chen  liei träge  zum  Kidtu rieben  der  Völker  anzufübren.  Der  Sutz,  den 
der  Verfasser  durch  diese  Beiträge  beweisen  wollte,  lautet  bekanntlich;^) 
^Wenn  bei  Völkerschaften  eine  Ähnlichkeit  auf  diesem  oder  jenem  Gebiete 
er  Geistesentwickeluiig  stattfindet,  so  ist  das  meistens  kein  Zufall,  sondern 
die  Folge  von  gegenseitiger  Einwirkimg  oder  gemeinsamem  Ursprünge^*. 
Meines  Erachtens  handelt  es  sich  hier  um  eine  minderwertige  Hypothese, 
denn  die  fragliche  Almliehkeit  kann  ebenso  sehr  darauf  beruhen^  daß  die 
Völkerschaften  aus  Menschen  bestehen^  und  daß  die  Gleichheit  der  mensch- 
Uehen  Geißteswirksamkeit  unter  ähnliehen  äußeren  Verhältnissen  zu  gleichen 
mathematischen  Entdeckungen  führen  wird.  Aber,  wie  ich  schon  angedeutet 
habe,  hat  Herr  Cantor,  um  seinen  Satz  zu  beweisen,  ein  wertvolles  muthe- 
matieeh-historisches  Material  gesammelt  und  gut  bearbeitet  den  Fachgenossen 
zugänglich  gemacht.^) 

Aber  nicht  nur  mit  Vorsicht,  sondern  auch  mit  Sparsamkeit  sollen 
Hypothesen  benutzt  werden.  Für  einen  geistreichen  Forscher  ist  es  natürlich 
verlockend,  so  sehr  als  möglich  die  »packten  Tatsachen*'  zu  erklären  oder 
ihren  Zusammenhang  aufzuspüren,  aber  wenn  er  sich  nicht  gegen  diese 
Versuchung  wappnet,  läuft  er  die  Gefahr,  sich  allmählich  einzubilden,  daß 
seine  Hypothesen  nicht  Etappen  auf  dem  Wege,  sondern  die  Endstation 
Ibet,  d.  h.  die  Wahrheit  repräsentieren.  Und  eine  solche  Einbildung 
kann  verschiedene  Übelstände  mit  sich  führen.  Teils  wird  der  Forscher 
geneigt,  die  abweichenden  Ansichten  seiner  Fachgenossen  ohne  weiteres 
als  unrichtig  zu  betrachten,  teils  wird  er  versucht  ein  eingehendes  Studium 
des  vorhandenen  Materials  als  überflüssig  oder  weniger  notwendig  anzu- 
sehen, wodurch  seine  Angaben  unzuverlässig  werden  können. 

Selbstverständlich  ist  die  Gefahr,    die    ich  jetzt  hervorgehoben  habe, 
um  80  geringer y  je   kritischer  der  fragliche  Forscher  ist,    und   ein  Beleg 
ierfllr  ist  gerade  der  Fachgenosse,  der  meiner  Schätzung  nach  die  meisten 
ypothesen  angewendet  hat,  nämlich  Pacl  Tanxkky.    Ich  bin  nicht  kom- 
petent,  mich    über  die   TAi^NERYschen  Hypothesen  zu   äußern,  deren  Be- 
dung  auf  dem  rein  philologischen  Gebiete  zu  suchen  ist,  und  es  mag 
in,  daß  Takn'EKV  hier  zuweilen  zu  weit  gegangen  ist^  aber  jedenfalls  hat 
ine  Gewohnheit  Hypothesen  aufzustellen  keinen  schädlichen  Einfluß  auf 
seine  mathematisch -historische  Forschungsmethode  geübt.    Indessen  kommt 
i  Tanxeuy  ein  anderer  l  beistand   der  häufigen  Anwendung  von  H}^o- 
.eaen  zum  Vorschein,  nämlich  daß  seine  Schriften  eben  auf  Grund  dieses 


1>  Stehe  M.  Cantob,  Mathemaiische  Beiträge  zum  KuHurkhen  der  Volker  {Hülle 
S),  B.  2. 
2)  Vgl  G*  Eäestrüm»  /^ur  Frage  über  die  BefMudlung  der  Geschichte  der  Mathe- 
matik; ßibUütb.  Mathem.  43,  1903,  S    229, 
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ümstandes  zuweilee  ermüdend  werden.  Wenn  ein  Verfasser  zuerst  die 
Tatsachen  erwähnt,  die  zu  einem  gewissen  Gegenstande  gehören^  und  dann 
seine  Mntmaßungeu  über  den  Zusammenhang  dieser  Tatsachen  auseinander- 
setzt, so  braucht  dies  gewiß  nicht  zu  bewirken,  daß  die  Lektüre  seiner  Arbeit 
anstrengend  wird,  Wenn  aber  die  Mutmaßungen  im  Vergleich  mit  den 
erwähnten  Tatsachen  allzu  zahlreich  sind^  so  wird  der  Leser  leicht  müde, 
denn  er  muß  an  vielen  Stellen  das  Lesen  imterbrechen,  um  sich  zu  fragen: 
,, Worauf  stützt  der  Verfasser  seine  Hypothese?"  ^,Genügen  die  gesicherten 
Tatsachen  um  diese  Hypothese  wenigstens  wahrBcheinlich  zu  machen ?*\ 
Da  nun  bei  Taknery  die  Darstellung  sonst  sehr  yerdienstvoU  ist,  so  sehe 
ich  in  dem  oben  hervorgehobenen  Umstände,  daß  seine  Schriften  zuweilen 
ermüdend  wirken,  eine  besonders  kräftige  Bestätigung  der  Richtigkeit  meines 
Satzes,  daß  bei  der  Behandlung  der  GeBchichtc  der  Mathematik  historische 
Hypothesen  nicht  nur  mit  Vorsicht,  sondern  auch  mit  Sparsamkeit  benutzt 
werden  sollen. 


V    DuBsii:   Sur  rÄlgorithmus  demouatnitiiB. 


Sur  l'Algorithmus  demonstratus, 

Par  P.  DrnEM  a  Bordeaux, 

Depuis  quelques  annees,  il  ^tait  d'usage  d  attribuer  ä  Jordanus  de 
Nejjore,  plus  cormu  sous  le  nom  de  Jordanus  Nemorarius,  FouTrage 
que  Johann  Schöner  fit  imprimer  en  1534,  par  Petreius  de  Nüremberg, 
öotis  le  titre  d' Algorithmus  demonstratus  et  que  Pierre  FoRCAnEfJ)  tra- 
dnisit  en  1570.  Dans  un  reeent  travaiP)»  M.  G.  Eneström  a  appele 
lattention  des  geometres  sur  cette  attribution  de  VAIgorithmus  demon- 
Siratus  k  JoKOANUS;  il  a  TDontre  coiuhien  etaient  insuffiBantes  les  preuves 
faTorables  a  cette  attribution  et  demande  que  de  nouvelles  recherchea 
fussent  faites  au  sujet  de  ee  traite  d'arithinetique.  Le  present  4crit  est 
ime  premiere  tentative  yers  le  hut  qu'a  aignale  M,  6,  Eneström. 

Noue  aTons  trouve  a  la  bibliotheque  nationale  de  Paris,  un  texte  de 
YAlfforithmus  demomtratus.^)  II  fait  partie  d*mie  colleetion  precieuße  a 
bien  d^antres  ^gards  et,  notamment^  pour  rhistoire  de  la  statique  que  nona 
poursnivonH  en  ce  moment.  Cette  colleetion,  (jui  porte  le  n*^  8680  A  du 
fonds  latin,  est  de  grand  format,  ecrite  sur  parchemin,  d'ime  lieUe  eeriture 
du  XIU®  ßieele,  avec  lettres  capitales  et  lettriues,  omees  en  bleu  et  eu  rouge. 
L*opavTe  du  ecribe  a  et6  reyue,  des  le  XIII*  siecle^  par  un  mathematieien 
qui  a  corrige  les  fautes  du  copiste,  trace  avec  beaueoup  de  soin  des  figures 
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1)  Varithrnctitpte  tUmomtree,  traduite  et  comment^  par  Pierre  FoRCAVEf^f  Paria, 
MDLXX.    nf.  Biblioth.  Mathem.  4^  1903,  p.  206. 

2)  G.  ExKBTK<nf,   M  JoHDAm^s  NKüoHAttwa    VerfasstT    der   Schriß    ^,Ä!gorithfmtM 
omtratus''?  (Bibliotb.  Mathem    53,  1904»  p,  9—14). 

3)  NüU8  n'arons  pu  pro  eurer  uu  exemplaire  de  V  Algorithmus  demottfitratus  publik  par 
ScnuxRH  ni,  partaDt,  collatioauer  le  texte  impriine  avec  le  texte  maüuscrit.  Mais  les 
Bara  math^maticd  de  IIalliwkt.l  et  lee  Vorksungen  über  GescJiichte  der  Mathematik 
de  M.  MowTÄ  Caktür  noua  fourniesaient  un  nombre  aesez  consid^rable  dö  paasagee 
Mietitieli  da  texte  imprime.  Tons  ces  pas&ages,  noue  Us  avonB  retrouvea  mot  pour 
not  dana  le  texte  mauuHcrii  Nous  pouvoQS  dooc  aftirmer  que  ceB  demx  textes  cou- 
ititueat  le  meiue  ouvrage.  Maie  nouä  ne  aauxioos  declarer  b  il  exifte  ou  non  de  l'ua 
i  Vauiro  certaineu  variantdB, 
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qu'il  en  doime,   parait    ahBolunieiit  ideBtiqiie  a  celui  que  nous  yenone 
decrire, 

Ce  texte  se  trouve  en  un  manuscrit  du  XIV*  sikde  (environ  1350 — 
1376),  conserve  au  Vatican  bous  la  cote:  „codex  reginae  Suecorum^  lat.  126 1*^ 
II  occupe  la  partie  du  manußerit  qui  commenee  au  t'oL  266^  et  ae  termiiie 
au  foL  289^  La  premiere  phraee  et  la  derniere^)  sont  Celles  memes  de 
notre  texte,  D  est  egalement  divise  en  deux  livres  dont  le  premier  con- 
tient  quarante-troLs  propositions  et  le  second  quarante-deux. 

Chose  digue  de  reraarque;  il  est  immediatemeBt  suivi  du  fragment 
Bur  Tastrolabe  qui  lui  est  eoude  dans  le  manuscrit  parisien. 

Le  theoreme  que  renferme  ce  fragment  eur  laetrolabe  se  retrouve  en 
d*autres  eerits.  Maxbiilun  Curtze  a  signale"),  dans  un  manuscrit  de  la 
Bibliotheque  de  Dresde,  un  ecrit  sur  Tastrolabe  qui  commenee  par  cet 
enoncee:  Tres  circulas  in  astrolapsu  descriptos^  duos  viddicet  solstictates 
et  equinocdalem^  proporcionuUs  esse  necesse  est.  Cet  ecrit  se  termine  par 
ces  mots:  Et  hec  capiiida  ne  preiermittat  qui  voluii  facere  asirolMum  qtie 
compilavirnus  de  figtira  sectionis. 

M.  Björnbo^)  a  Signale^  de  son  cöte  un  texte  qui  commenee  comme 
l'ecrit  mentionne  pfir  Maximilian  Curtze,  mais  qui  se  termine  autrement; 
,  ,  .  alterius  translationis  nostre  hie  quoque  hreviter  commemoremus^  ui  si 
diutius  insequamur  scribetidis  moram  faciamus.  EsspUcit  iste  Über.  Ce 
commenceinent  et  cette  fin  se  retrouvent  egalement,  selon  M.  Bjornbo, 
dans  le  codex  Ämplonianus  F.  375. 

Selon  Maximilian  Cirtze  et  M.  BjfiRNUO,  ce  theoreme  sur  lastrolabe 
pourrait  etre  di\  a  Cämpanus  de  Novare. 

Mais  laisBons  de  cote  ce  fragment  sur  l'astrolabe  qui,  dans  notre  nianu- 
ecrit,  est  venu  se  greffer  sur  YAlgorUhmtis  demonstratuSf  et  revenons  a  ce 
demier  ecrit. 

Le  texte  mentionne  par  M,  BJt'iRNBO  ne  porte  point,  comme  1©  nötre, 
le  titre  Algorismns  denwnstratus,  que  Schöner  devait  adopter,  mais  Trac- 
tattis  magistri  Geraäkdi  de  Älgonsmo,     Ce  meme  nom  se  retrouve  sur  im 


1)  L'ayant  dernier  mot,  laisse  en  blanc  dans  le  texte  que  nous  ayou»  en  en  mnins» 
est,  ici,  reproduit  par  le  copiete;  c'est  le  mot  eta,  deja  emploje  p&r  lautear  au  com- 
menceineiit  de  VAlgonsmu»  de  mimtciis, 

2)  M.  Ct  BTKK,  Über  eine  HattdHchrift  der  liöntgl  öffeniL  Bibliothek  cu  Dresden 
(Zeitflchr.  für  Matbem.  2^,  18Ö3;  Hiet.  Abt.,  p.  1).  —  Dans  ce  memo  manniierit, 
M.  Cttitze  Bigiiale  uii  Al^orithniHS  demonstrattts^  algorühmus  qu'il  rogarde  comme 
identiqae  a  Touvrage  publie  par  Schöner;  il  cito  eeulement  la  premi^e  et  la  demiere 
pbraäe  de  cet  algorithmns;  elies  ne  sunt  nuOement  coDforiiieB  au  texte  imprlm§< 

3)  Ä,  A.  ßjöiLN Bu»  Dk  mathematiscficn  S.  Marcohand^chnflen  in  Florms  (Bibltolh 
Matbem.  49,  IdOS,  p.  244). 


Sur  l*A]gorit)imui  demotiBtarfLtns, 
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Bifatm  qtii^  au  recto  du  feuillet  51»  est  enoncee  en  ces  terraes:  In  minueiis 
radicetn  non  habentUms^  non  poiest  radix  non  Vera  tum  propinquc  invemri 
ui  propifiquitts  habeti  non  possit^  sive  quadrate,  sive  cuhite  fractionis  radicem 
querere  sit  proposHum, 

Au  recto  du  feuillet  62,  Li  denionstriition  s^acheve  en  ces  ternaes;  Et 
qmmio  sepius  nmUtjüicaveriSj  fanto  propinquiorem  radicem  invmks^  siciti 
ex  premissis  patere  potesL  Ä  quoi  Tauteur  a  ajoote;  Hec  sunt  que  de 
mmnciis  scimida  et  ideo  colligenda  pittavi  et  hec  finit  Un  espace  blanc, 
correepondaiit  sans  dotite  a  un  mot  que  le  copiste  n'a  pu  lire,  separe 
dan»  le  manuscrit  les  deux  mots  hec  et  ßnit 

L'aimotateur  a  ome  les  marges  de  nombreuses  figures  dont  Fauteur 
ne  Buppose  pas  rexistenee,  qui  ne  soüt  pas  iDdispensables  ä  rintelligence 
du  texte,  mais  qui,  parfois,  y  aident  grandement.  En  outre,  il  a  numerote 
les  diverses  propositions.  Le  premier  livre  eu  contieut  quarante-trois  et 
le  ßecond  quarante-deux. 

Valgörithmm  detnonstrattis  que  nons  venons  de  deorire  est  bien  celui 
qoe  Johann  Schönei*  a  publie.  Entre  le  manuscrit  et  le  texte  imprime^ 
le*  divergeuces  sont  de  minime  iinportance.  En  voici  une  cependant^  qui 
Taut  peut-etre  la  peiue  d'etre  signalee:  L'edition  de  Schoner  donue  aux 
fraetiojis  sexagesimales  tantöt  le  nom  de  minutiae  pküösophicae^  tantot  le 
nom  de  mintäiae  phisicae;  la  premiere  de  ces  deux  deminations  se  trouve 
Beule  dans  notre  manuscrit:  mimäe  sie  mimpte^  dit  il,  dicimtur  philosoffice; 
talibus  enim  maxime  utitntur  phUosopht;  alte  autem  dicuntHr  vtdgares. 

DauB  Touvrage  publie  par  Schöner^  la  phrase:  Algorithmi  demonsirati 
ßnis  est  Buivi  d'nn  court  Supplement  aur  les  proportions.  Ce  Supplement 
ne  se  trouve  pas  en  notre  manuBcrit.  En  revanche,  le  copiste  y  a  inser^ 
un  court  fragment  sur  Tastrokbe.  ün  preambule,  commeB^^ant  par  ces 
mots:  Cmlihet  (&ic)  artis  studimn  ad  astronomiam  spectat  .  .  .,  precede^  au 
recto  du  feuillet  52,  Fenonce  de  ce  th^oreme:  Tres  draäos  in  astrolapsit 
descriptos  proporeionahs  esse;  la  demonstration  ee  termine,  au  verso  du 
feuillet  52j  par  ces  motsr  ergo  circidi  proporctonales,  ei  hoc  est  propositum. 
L'tomotateur  a  attribue  a  cette  proposion  le  N^.  43»  comme  si  eile  faisait 
partie  de  V Algorithmus  demonstratus ;  mais,  entre  la  flu  de  cet  ouvrage  et 
ie  comniencement  du  fragment  sur  Tastrolabe,  il  a  eu  so  in  de  tirer  un 
it  de  plume, 

Dans  les  recherchea  qu*U  a  faites  an  sujet  de  la  spheriqne  de  Menelaos, 
M»  Bjöbnbo*)  a  rencontre  ün  texte  manuscrit  qui,  d'apres  le  signalement 


I)  Ä.  A.  BjÖB3nio,  Sttiditn  über  Miuvelaos  Sphärik.  Beiträge  sur  GeschichU  der 
Hphärik  und  Trigonomeinß  der  Griechen,  (Äbhaiidl.  zur  Gcschicbte  der  mathem. 
Wiifenflch,,  H,  1902,  p.  146-^150.) 
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poiir  objet  de  justitier.  II  ndmet  egalement  d'ailleurs,  que  son  eleve  a  con- 
naissance  de  la  geometrie,  car  ü  invoque  freqiiemnient  EuCLtDE  lorsqu'il 
fait  appel  aux  propri^tes  des  rapporte  et  des  proportions. 

Un   tel  ecrit  ßiippop©  eTidemment  Texistence   d'oinrrages  oii  sont  ex- 
poseea  dune  maniere  pratique  les  reglea  sur  lesquelles    il  veut  raiflonner 
D  est  donc  naturel  de  comparer  notre  Algorithmus  denwwitratus  aux  algi 
rithnies  connus  et  de  voir  quels  •sont  eeux  qui  semblent  ka  plus  aptes 
le  completer, 

Les  ouvrages  exposant  les  regles  de  VAlgorismiis  sont  nombretix, 
D'ailleurs»  ils  offirent  entre  eux  une  evidente  et  etroite  parente;  ehacun 
d  eux  est  peut-etre  un  progres  sur  ceux  qui  le  precedent,  mais  ce  progres 
graduel  ne  saurait  dissimuler  une  grande  ressemblance. 

11  est  donc  difficile  de  dire  quel  est,  parmi  ces  algorithmes,  celui  qui 
a  le  plus  de  traits  communfi  avec  le  traite  pratique  dont  VAIgorithmfis 
denmnstrahis  de  maitre  Genakdüs  suppose  rexistence.  II  semble,  toute- 
fois  que  Farithmetique  expliquee  dans  V Algorithmus  demonstratus  se  rap- 
proche  surtont  de  eelle  qui  est  exposee  dans  VArs  numerandi  de  Sacro 
BoscO;  Halliwelu  aussi  bien  que  M.  Moritz  Cantor,  na  pas  ete  aana 
aperceToir  ce  rappmcheraent. 

Ce  rapprocheuient,  toutefois,  ne  pouvait  etre  que  partieL  Le  traite 
de  Sacro  Bosco  ne  renferrae  rien  qui  concerne  les  fractionSj  alors  que 
VAlgorithmus  demottstratus  leur  consacre  im  des  deux  IJ^Tes  dont  il  ea 
compose.  M.  Mobitz  Oantor  a  meme  fait  observer^)  que  les  fractions 
ne  gont  aucunement  nomraees  dans  le  traite  de  Sacro  BüSCO;  en  realite, 
il  y  est  fait  une  br^ve  allnsion;')  lorsqu'il  prend  la  moitie  dW  noinbre 
impair,  lauteur  remarque  qu'elle  ee  compose  d'un  nombre  entier  suivi  de 
la  fraetion  i  ou  de  30  minutes.  Mais  Y Algorithmus  de  minucns  de  maitre 
Johannes  de  Lineiuis,  que  de  nombreux  manuacrits,  meme  du  Xill^  siecle, 
associent  a  V Algorithmus  de  integris  de  Sacuo  Bosco,  eompletait,  a  Tegard 
des  fractions,  la  laeime  de  YArs  numerandi. 

Du  reste  les  comparaisons  entre  V Algorithmus  demonstrafm  de  maitre 
Gen.4RDüs  et  YArs  numerandi  de  Johanneh  de  Sacro  Bosco  ne  nous 
renseignent  en  aueune  maniere  sur  Tage  respectif  de  ces  deux  ecrits.  De. 
ces  deux  traites,  quel  est  le  plus  ancien?  A  cette  question^  les  docnnients 
que  nous  possedons  ne  noua  permettent  pas  de  rt'pondre  d'ime  fu<;on  peremp- 
toire;  cependant  tout  coneourt  ä  nous  faire  supposer  que  maitre  Genakdub 
a  Gompose  son  Algorithmus  demonstrattis  quelque  temps   apres   que  Jeak 


'^' 


4i 
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1)  MoKtre  Caktou,   Vorlesungen  i^er  Gesc^iMe  der  Mathematik  2^,  p.  89. 

2)  J.  Halliwkix^  Bara  matheinatica^  p.  9. 
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DE  Sacro  Bosco  eut  donne  son  Ars  numerandi  et  Jean  des  Linieres 
son  Algorismus  de  minuciis;  il  est  vraisemblable  que  son  intention  a  ete 
de  donner  un  commentaire  theorique  au  traite,  tout  pratique,  que  representait 
VArs  numerandi, 

Dans  le  manuscrit  du  XIV®  siecle  etudie  par  M.  Björnbo,  aussi  bien 
que  dans  ce  manuscrit  du  XIIP  siecle  dont  nous  avons  pris  connaissance, 
Y Algorithmus  demonstrcUus  est  immediatement  suivi  d'un  fragment  sur 
Tastrolabe  que  divers  auteurs  attribuent  ä  Campanus  de  Novare.  11 
semble  assez  naturel  de  penser  que  ces  deux  ecrits^  ainsi  soud^s^  sont  de 
la  meme  epoque^  et  que  maitre  Genardüs  ou  Gernardus,  Tauteur  de 
Y Algorithmus  demonstrcUus,  etait  contemporain  de  Campanus. 


16 


6.  Enebtröm, 


Der  Briefwechsel  zwischeii  Leonhard  Euler  und 
Johann  I  Bernoulli, 

Von  G.  Enestrum  in  Stockholia. 
ÜI.  1739-1746. 

Der  letzte  im  vorigen  Abschnitte^)  zum  Abdruck  gebrachte  Briefe 
von  EuLEB  ist  vom  20.  Dezember  1738,  und  diesen  Brief  beantwortete  i 
Bernoulli  am  7.  März  1739.  Aus  demselben  Jahre  stammen  zwei  Briefe  fl 
von  Ei'LKk,  nämlieh  vom  5.  Mai  und  15.  September,  sowie  zwei  Antwort- 
et^hreiben  des  Bernoulli,  das  eine  jetzt  verloren,  das  andere  vom 
9.  Dezember  datiert.  Auch  im  Jahre  1740  war  der  Briefn^echsel  zwischen 
Eitler  und  Bernoulli  ziemlich  regelmäßig;  diesem  Jahre  gehören  nämlich 
drei  Briefe  von  EuLER  (vom  19.  Januar,  20.  Jimi,  18.  Oktober)  und  zwei 
Antwortschreilien  von  Berndulli  (vom  16.  April,  31.  August)  am  Eine 
Antwort  auf  Eulers  Brief  vom  18.  Oktober  1740  fing  Bernoulu  zwar  am 
18.  Februar  1741  an,  aber  diese  Antwort  blieb  viele  Monate  liegen,  und 
erst  im  September  1741  wurde  sie  zusammen  mit  einem  Postskriptum  ab* 
gesandt.  Alle  jetzt  erwähnte  Briefe,  mit  Ausnahme  der  verloren  ge- 
gangenen aus  dem  Jahre  1739,  also  5  Briefe  von  Euler  und  5  Briefe 
von  Bernoulli,  sind  im  folgenden  zum  Abdruck  gebracht  worden. 

Mit  dem  soeben  zitierten  Schreiben  des  Bernoi/lli  vom  18.  Februar 
1741  brach  der  Briefwechsel  zwischen  ihm  und  Euler  keineswegs  ab;  in 
der  Tat  hat  Fu88-)  sechs  weitere  Briefe  von  Bernoulli  im  Euler  ver- 
öffentlicht, und  wenigstens  sieben  Briefe  an  Bernoulli  hat  Euler  nach 
1740  geschrieben.  Indessen  sind  alle  diese  Euler  sehen  Briefe  verloren 
gegangen^  und  unter  solchen  Umständen  habe  ich  keinen  hinreichenden 
Anlaß  gehabt,  die  sechs  Bernoulli  sehen  Briefe  noch  einmal  abzudrucken. 
In  der  Einleitung  zum  ersten  Abschnitte'^)   habe  ich  nämlich  das  erneute 

1)  Siehe  Biblioth.  Mathem.  %,  1904,  S.  248—291. 

2)  Corre^pofidafice  mathematique  et  physique  de  quelques  cÜ^'es  gSomtres  du 
XVIIP^  $ücle  pubiie^  par  P,  H.  Fus».    T.  U  (St.-Pe'tersbourg  1843),  S.  59—93. 

3)  Bibliotli.  Mathem.  4»,  1903.  S.  345. 
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Abdrucken  der  früheren  Beknoixli  sehen  Schreiben  dadurch  begriludet, 
«laß  sie  eine  wichtige  Erg^lnzun^  zu  den  EiXEK sehen  Briefen  bilden,  und 
da  diese  fehlen,  so  ist  es  natürlich,  daß  jene  auch  in  Fortfall  kommen  sollen. 
Noch  dazu  sind  die  letzten  BEiixom.Li  sehen  Briefe  für  die  Geschichte  der 
Mathematik  von  untergeordnetem  Interesse,  was  ja  nicht  wundernehmen 
kann,  da  Bie  von  einem  alten  und  krilnklichen  Mann  geschrieben  sind. 
Indessen  habe  ich  es  nützlich  erachtet,  die  nach  dem  18.  Februar  1741 
zwischen  Eulek  und  BEfiNOULLi  gewechselten  Schreil>en  zu  verzeichnen 
und  den  Inhjüt  der  von  Fü8S  veröffentlichten  Briefe  anzugeben.  Unmittel- 
bar nach  der  Inhaltsangabe  des  Briefes  vom  27.  August  1742  habe  ich 
eine  Aufzeichnung  des  Brrnoi  lu  hinzugefügt,  die  sich  in  seinem  in  Stock* 
holm  aufbewahrten  Konzepte  findet. 

Schon  in  der  Einleitung  zum  vorigen  Abschnitte^)  habe  ich  bemerkt, 
daß  in  den  in  Stockholm  befindlichen  Briefen  und  Konzepten  aus  den 
Jahren  1737 — 1738  Streichungen  vorkommen,  und  dieselbe  Bemerkung 
gilt  auch  in  betreff  der  im  folgenden  abgedruckten  Aktenstücke,  Solche 
Streichungen  kommen  vor  in  den  Eulek sehen  Briefen  vom  5.  Mai  1739 
(U  Zeüen),  15.  Septemi>er  1739  (13  Zeüen),  19.  Januar  1740  (7  Zeüen), 
20.  Juni  1740  (4  Zeilen)  und  in  den  Bern oflli sehen  Konzepten  vom 
7.  März  1739  (13  Zeilen),  16.  April  1740  (14  Zeilen).  Nimmt  man  noch 
hinzu,  daß  statt  der  Bernoulli sehen  Briefe  vom  7,  März  1739,  9.  Dezember 
1739,  16.  April  1740  und  31.  August  1740  nur  Abschriften  2)  (vermutlich 
nicht  ganz  vollständig)  Lo  St.  Petersburg  vorhanden  sind,  so  kann  man 
nicht  umhin  anzunehmen,  daß  Johann  Bkunoilli  auch  während  der  Jahre 
1739 — 1740  mit  Euler  über  irgend  eine  Frage  sehr  privater  Natur  ver- 
bAndelte. 

unter  den  rein  mathematischen  Fragen,  die  in  den  hier  abgedruckten 
Briefen  behandelt  werden,  sind  in  erster  Linie  zu  nennen  die  Integration 
der  unvollständigen  Imearen  DiÖerentialgleichungen  mit  konsktnten  Koefii- 
zienten  und  die  Summierung  der  Reihe 

Den  Anlaß,  sich  mit  der  ersten  Frage  zu  beschäftigen,  bekam  Eüler 
dadurch,  daß  er  1739  zufälligerweise  entdeckte,  daß  die  einfache  Ditferential- 


gleicbung 


dreimal  integriert  werden  konnte.    Die  Form  des  Integrales  ließ  ihn  ver- 
üiuten,  daß  es  dur<'h  eine  einzige  Operation  erhalten  werden  könnte,  und 


1)  Bibliöib.  Mathem   h:u  1904,  S   248-249. 

2)  Sieh©  Vvm,  a,  a.  0.  I,  S,  XXL 
aibUothoCM  llaUieiuütICji.    nt,  Fülge^    VI. 
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bald   entdeckte   er  die   Methode,   die   imvolletändige   lineare   Dififerential- 
gleichimg  mit  konstanten  Koeffizienten 


äff 


d^'tf 


y  +  -il  +  ^^  +  ^ip  +  ^i^  + 


d*y 


=  0 


zu  mtegrieren.   Was  seine  Briefe  an  BerkoüLLI  hierüber  enthalten,  sowie  was 

Bernocij J  über  die  Integration  einer  verwandten  Gleichung  mitteilte,  habe  ich 

vor  8  Jahren  in  einem  besonderen  Aufsatze  ausführlich  ausemandergesetzt*) 

Mit  der  Reihe 

x=<x>        , 

"^         * 

hat  sich  En^H  später  in  seinen  gedruckten  Schriften  vielfach  beschäftigt; 
die  Resultate,  die  er  seinem  alten  Lehrer  brieflich  mitteUte,  sind  also 
schon  längst  bekannt,  aber  die  dabei  benutzte  Behandlnngs weise  ist  nicht 
ohne  Interesse,  da  sie,  so  viel  ich  weiß,  nicht  von  Eltler  veröffentlicht 
worden  ist.  Er  verwandelt  nämlich  die  gegebene  unendliche  Reihe  in 
eine  andere,  die  nach  Potenzen  von  yt  fortschreitet,  nimmt  eine  einfache 
Transformation  vor,  dilferentiiert  die  neue  Reihe  nat^h  ;r,  und  erhält  dadurch 
eioe  Differentialgleichung,  deren  Integral  er  finden  kann. 

Mehr  im  Vorübergehen  werden  in  den  Briefen  einige  andere  Fragen 
aus  dem  Gebiete  der  Analysis  behandelt^  z.  B,  über  die  Snmmen  der  Reihen 

und     2     -^= 


:^1    ^' 

die  Snmmierimg  einer  endlichen  Anzahl  von  Gliedern  der  harmonischen 
Reihe  gibt  Eüler  Anlaß,  den  angenäherten  Zahlenwert  der  später  nach 
ihm  benannten  Konstante  zu  berechnen.  Zur  Integralrechnung  gehören 
einige  von  Eulek  aufgestellte  Reduktionsformeln  für  das  Integral 


j"x'"(a"-x'')'(J*. 


In  betreff  der  rein  mathematischen  Fragen  ist  es  eigentlich  Ei'I.er, 
der  in  den  Briefen  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  mitteilt,  während 
sich  BEHNOrT.iJ  meistenteils  auf  gelegentliche  Bemerkimgen  beschränkt 
oder  auf  seine  früheren  Arbeiten  hinweist.  Anders  liegt  dagegen  die 
Sa^he  hinsichtlich  der  in  den  Briefen  behandelten  Gegenstände  aus  der 
angewandten  Mathematik.  Hier  fühlte  sich  Bernoulli  oftenbar  mehr  auf 
eigenem  Boden  stehen,  und  die  Briefe  handeln  ebenso  sehr  von  seinen 
eigenen  Untersuchungen.  Die  Übersendung  der  zwei  für  die  Petersburger 
Commentarii  bestimmten  Abteilungen  der  Dissertatio  hydrmdica,  sowie 
die  Fortsetzung   der   schon    im  Jahre  1737    begonnenen  Diskussion    über 


1}  EvssTBÖy,  Sur  2a  d^uverU  de  Vintigrale  complHe  des  iqaaiionB  difftfmJtuMet 
linkairen  ä  coefficienU  comtanU;  Biblioth,  Matbem.  llj,  1897.  S.  43—50* 
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Gleichgemacht  und  tlie  Bewegimg  schwimmender  Korper,  bieten 
BEKKt>rLLi  die  sicherlich  nicht  unerwilnachte  Gelegenheit  dar,  eich  sowohl 
über  die  Prinzipien  wie  auch  iilier  gewisse  Details  der  HydrodYnaniik  zu 
äußern^  und  nebenbei  die  Untersnehnngen  seines  Sohnes  Daniels  zu  be- 
mängeln. Euler  spricht  zwar  seine  Bewimdenmg  für  die  BEnNOüiJ^i  sehen 
Untersuchungen  aus,  beanstandet  aber  einzelne  Punkte  derselben,  und  zum 
Teil  muß  ihm  Bernoixli  auch  Recht  geben. 

Auch  andere  Gegenstände  der  angewandten  Mathematik  werden  in  den 
Briefen  berührt,  vorzugsweise  spezielle  mechanische  Probleme.  Natürlich 
handeln  Bkrnoüll!  und  Euler  auch  über  mehr  literarische  und  aUgemein 
wissenschaftliche  Fragen.  Nicht  ohne  Interesse  für  die  Geschichte  des 
buchhändlerisehen  Verkehre  im  18.  Jahrhundert  ist  Beunoullib  Bericht 
in  seinem  Briefe  vom  16.  AprU  1740  über  die  Schwierigkeit,  Bücher  von 
Leipzig  nach  Basel  tnmaportiert  zu  bekommen. 

Daß  Privatsachen  in  den  Briefen  berührt  worden  sind,  habe  ich  schon 
oben  bemerkt.  Einen  wenig  erlreulichen  Eindruck  machen  die  wieder- 
holten Wehklagen    des    BERxnrLLi    über   Krankheit   und  Altersschwache. 


19. 
Bernoiilli  an  Euler  7.  März  1739. 


C  Antwort  aaf  Eui.rta  Brief  vom  20.  Dezember  lldß.  Original  verloren;  Kon«ept  in  der  Bibliothek 

dsr  Akademie  der  Wissanflchaften  iu  .Stockholm.  TeTdAfeutliclit  von  FrgH,  a.  a.  0.  S.  18—25  nach  einer 
bSfn  N.  Füsi  verfertigten  Abachrift  des  Originals ;  schon  früher  hatte  N.  Frss  in  «einem  Eloge  d'EvLm 
ploTa  scta  ftcad.  sc.   Petrop.  t,  1783  (g^i^icl^t  HST],  H.  173)  einige  Zeilen  dargQfi  abgedruckt. 

JnkaU.  Üboraendung  des  orefcen  Teiles  der  Dis^'ieHatio  hydratiUca  imd  Hiiiweia 
anf  die  Wichtigkeit  der  Methode,  deren  eich  Jouaxn  Bersoulli  darin  bedient  b&tte.  — 
Kritische  Bemerkungen  anbelangend  die  Ili/drodynamica  des  Damiel  Bernoii-li.  — 
über  den  Inhalt  dea  iu  Angriff  genommenen  zweiten  Teiles  der  Disaertatio  hifdraulka, 

—  Pher  eine  früher  übersandte  Abhandlung  Ue  motu  cürponim  in  orbibuH  mobiUbi^s.  — 
Die  Arbeit  von  EirLea  über  die  Musik.  —  Verschiedene  Arten  von  Gleichgewicht 
ichwimmender  Körper.  —  Über  vertikale  Schwingungen.  —  Isoperimetrische  Problome. 

—  Eigenschaften  der  elastischen  Knrve.  —  Johann  BfiBnoLTLije  tinausielle  Verhältnisse. 

Viro  ExceUentißsimo  atque  Acutisaimo  Leonhahdo  Euleko  S.  P.  D. 

Jon.  Bernoulli.') 
Exoptatißsiraae   Tuae   litterae    d.  20.    Decembris   st.  v,   mihi    traditae 
8imt   at<)ue   a   me   perlectae    auranni   euni    voluptate.     Ecce!   nunc    ad  Te 
mitto  partem  priorem  meditationum  mearum  hydraulicarum^),  quas  tantopere 

1)  Bei  dem  folgenden  Abdruck  habe  ich  auch  das  Konzept  verglichen. 

2)  Dissertatio  hydraulica  de  motu  aquarum  per  vatta  aut  per  mnaks,  iiuamcutHine 
ram  kahentes.    Ptirs  prima  agens  dt  motu  aquarum  per  vasa  et  catMles  cylindricos 

qui  ex  plurihus  tubis  cifUndricis  sihi  invicem  aäaptatis  mnt  conflati ;  Comment,  acad. 
■  c.  Peirop.  9,  1737  (gedruckt  1744),  S.  3—49.  Ein  vorlauflger  Abdruck  findet  sieb 
in  den  Opera  omnia  (t.  IV  S.  391—432)  des  Johann  Beknoulli. 

2» 


G.  Ekiwtäöii, 


Te  desiderare  testaris,  et  rel  ideo  desideras,  qeod  cognoveris  ixnper- 
fectionem,  qua  haec  doctrina  etiamnune  ab  aliis  traetari  soleat,  immO;  ut 
candide  fateris,  Tu  ipse  frustra  omne  Studium  in  genuina  methodo  detegenda 
coUocaveriß.  inrita  omni,  qua  polles,  perspicaeia,  Videbis,  originem 
gequioris  suecessus  scriptorum  hydraulieorum  ex  eo  unice  venißse,  quod 
nemo  hactenus  attenderit,  partem  aliqaam  finitam  virium  prementium 
insurai  ad  form  an  dum  gurgitem,  quando  aqua  cogitur  ex  uno  tnbo  in 
aüum  diTersae  amplitudinis  transire,  licet  gurges  ipse  constare  coneipiatur 
ex  portiuncida  aqnae  infinite  parra.  Post  pertinacem  diutinamque  pen- 
sitationem  animadrerti  tandem,  non  sufficere,  ut  attendatnr  ad  solara  illam 
vim  vel  pressionem,  qua  liquor  in  tubis  in  inotnm  localem  sen  pro- 
gressiruni  ercitetur  data  cum  velocitatt,  sed  praeterea  in  considerationem 
trahi  debere  principium  conUnuitaiis,  quo  fit  ut  nnlla  mutatio  in  effectibus 
producendis  fiat  per  saltum,  sed  successive  per  gradus  infinite  parrcSj  nt 
in  hoc  negotio  accidit,  ubi  liquor  a  velocitate  minori  ad  majorem,  Tel 
vicissira  a  majori  ad  minorem  transire  debet;  imde  omnino  necesse  est,  ut 
prope  transituni,  Tel  ante  vel  post,  concipiatiir  aliqiia  portiuncula  liquoris, 
quantumvis  parva,  cujus  stratola  infinite  parva  vel  accelerando  vel  rotardando 
procedantj  atque  Haec  portiuncula,  inaequabili  velocitate  gaudens»  in 
atratulis  est,  quam  toco  gurgitem:  haec  omnia  uberius  et  dariue  ex  ipso 
scripto  intelliges 

Videbis  etiam  methodum  hanc  directam  mirifice  conspirare  cum  in* 
direeta  (qua  sola  usns  est  Filius  mens  in  sua  Hydrodynamica),  etenim 
ambae  dant  eandem  solutionem  problematum  hydraulicorum.  Poseet  autem 
aüquifl  mirari,  cur,  qui  ista  solvere  vult  per  theoriam  viriuui  vivarum, 
non  pariter  teneatur  rationem  habere  formandi  gurgitiSj  utpote  qui  videatur 
requirere  ad  sui  generationem  aliquam  partem  virium  vivarum,  aeque  ac 
r^quiritur  partem  virium  mortuarum;  sed  causam  discriminis  explieo  in 
scripto  meo,  monstrans,  quantitatem  materiae  quae  componit  gurgitem 
etsi  sit  infinite  parva,  nihilominiiB  opus  habere  vi  finita  et  determinata 
pressionis  ad  acquirendam  accelerationem  vel  retardationem  in  Btratnlis, 
sive  ad  id,  ut  sese  gradatim  accommodet  ad  motum,  quem  liquor  jam  habet 
m  tubo,  in  quem  ingredi  debet.  At  vero  vim  vivam,  quae  est  in  omni 
materia  gurgitis,  quippe  quae  quantitatis  est  infinite  parvae  et  tantnm 
finitam  celeritatem  in  singulis  atratulis  habens,  oppido  patet  fore  illam 
vim  vivam  gurgitis  infinite  parvam  adeoque  prorsus  incamparabilem  cum 
totali  vi  viva  totius  massae  aqneae  in  tubis  motae.  Hoc  ergo  notari 
debuieset  a  Filio,  antequam  aggrederetnr  tractationem  Hydraulicae  per 
tbeoriam  conservationis  virium  vivarum,  ne  quis  scrupulum  habere  possit, 
videns  negligi  considerationem  gurgitis,  quae  in  methodo  direeta  citra 
paralogismum  negligi  non  potest;  sed  quomodo  potuisaet  hoc  praecavere» 
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cnm  neqnidem  ideam  habuerit  natunie  gurgitis,  quo  tempore  librum  siium 
_acripsity 

Vides,  Vir  ClarisB.,  figurae  rudi  admodum  et  crassa  Minerva  esse 
lelineat-iig^  sme  uUo  omameiito,  nedum  ad  stereographiae  regula»  repraesen- 
tatae,  id  saue  effieere  non  potui,  si  vel  maxime  voluissem,  ob  tremorem 
manuttin  meamm  qui  cum  aetate  contmuo  ingravescit  Fortaseia  dabittir 
apud  VoB  aliquis  amanuenBiä  qui,  Te  dirigente,  figuraa  elegantius  et 
majore  cum  gratia  delineare  poterit,  ita  ut  ad  meutern  meam  reapondeant. 

Ceterum  ei  videro,  primam  hanc  partem  hjdraolicae  meae  exerci- 
tationis  Tibi  non  displicnisse^  transmittam  protinuB  alteram  partem,  quam 
ioterea  temporis,  dum  responsio  Tua  ad  me  venerit,  absolvam,  ut  ad  mit- 
tendam  sit  parata,  Deprehendes,  illam  adhuc  magis  esse  curiosam,  dum 
ita  modifico  theoriam  meam,  ut  fero  opus  non  sit  idea  gurgitis,  quem 
8ub  alia  notiane  involvo;  unde  nascitur  noTum  principiom  hydraulicum, 
a  nemine  antea  animadversum,  cujus  auxiLio  statim  pervenio  ad  motum 
aquae  determinandum  floeutis  per  vasa  vel  cauales,  hob  tan  tum  ex  tu  biß 
cjlindricis  conflatoe^  eed  quamcunque  figuram^  etiam  irregulärem  habentea, 
aliaque  explico  phaenomena  jueunda  et  utüia^  quae  in  Physieis  quoque  suum 
iisum  habebuat. 

Tres  quatuorve  illae  lineae,  quas  delevisti  in  litteris  tuis,  potuiasent 
sine  uUa  consequentia  indeletae  manere^)  .  .  ,  . 

Vides,  Vir  Celeb.,  post  tot  scriptorum  expeditionem  parum  temporie 
mihi  Bupereeee  ad  excutienda  pro  merito  aingula  epiatolae  Tuae  capita; 
attingam  tamen  tumultuarie  quantum  permittit  mentia  distractio,  oculorum 
bebetudo,  atque  imprimis  manuum  lassitudo  et  tremor.  Quod  in  conventu 
Vestro  praelegeris  aolutionem  meani  succinctam  problematis  de  motu 
corporum  in  orbitis  mobilibus^),  gratias  ago,  quamvie  eam  non  acripaerim 
ut  publice  proponeretor,  alias  majori  eam  cora  elaboraaaem  atque  exten- 
disBem  magis.  Dabitur  forsan  occaaio  alia  vice  eommuuicandi  quae  mihi 
sunt  meditata  alia  circa  baue  materiam^  et  praeaertim  quae  mihi  aubnata 
tnnt  ex  lectione  NEwrONianorum  non  aemper  recte  ae  habentium* 

Gratum  erit  accipere  tomoa,  quoa  promittia,  Commentariorumj  qui 
post  quartum  mihi  desuni 

In  Musicis  non  valde  aum  exercitatus^  neque  hujua  scientiae  funda- 
menta  satis  mihi  sunt  perapecta,  ut  de  inventis  Tuia  judie^ire  queam. 
Videntur  aane  egregiae,  quae  in  litteris  Tuis  obiter   tantum   attingis;    aed 


1)  Im  Soozepie  Bind  hier  13  Zeilen  geatrichea  (mÖglicberweiBe  von  Joiianic  11 
Bnfcvorixi),  und  darauf  folgen  die  Worte:  ,eum  sine  mora  ad  Tuas  mauus  curatum 
tri*.     Bei  ¥vnn  foblt  alleß  wa«  im  Briefe  nach  ^habebant**  und  Tor  „Tidee**  stand« 

2)  Compendutm  anal^seojt  pro  inventione  vis  centralis  in  orbibns  mobiiihua  plane- 
tarum;  Commeni  acad.  ac.  Petrop,  10,  1733  (gedruckt  1747),  S.  95—101. 
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com  videro  ipsiim  tractatum  Tuum,  quam  de  harmoniae  principiis  edere 
stataisti^  spero  fore  ut  exmde  lüx  clarior  mihi  affiilgeat  ad  LüTentornia 
Tuorum  praestiintiam  penitius  introspiciendam. 

Eandem  ob  causam  nolo  mmc  diutius  inhaerere  üs.  qaae  hactenus 
inter  nos  agitata  sunt  de  situ  et  motu  corporura  aquae  iimatantium,  ante- 
quam  visus  mihi  sit  Taus  hac  de  re  traetatulus,  quem  ad  finem  perduetum 
esse  ais,  Interim  bene  est  quod  buoc  agnoscas  veritatem  nonnuHorum, 
quae  monueram  tarn  de  situ  obliquo  coni  et  conoidis  parabolici,  quam  de 
modo  nmltiplicimdi  corporis  particulae  per  quadrata  distantiarumj  non  a 
centro  ejus  gravitatis,  sed  ab  axe  horizontali,  per  centrum  transeimte, 
circ^i  quem  fimit  oscillationes.  Corpus  aliqood  tribue  utique  modis  in 
quiete  vel  aequilibrio  consenratur:  1"^)  8i  corpus  duabus  viribus  aeqna- 
libua  sed  oppositie  et  ad  se  invieem  teudentibus  soUicitatur,  fiet  aequili- 
brium,  quod  olim  in  alia  occagione  vocavi  coactum^  idqae  est  quod  nunc 
voeas  ßmium.  2^)  Quodsi  vires  illae  duae  aequales  et  oppositae  a  se 
invicem  tendunt,  hoc  est,  quae  corpus  non  premunt,  sed  trahere  conantur, 
fiet  iterum  aequilibrium,  quod  a  Te  vocatur  inßrmum,  mihi  vero  pro 
»copo,  quem  olim  tunc  habueram,  illud  aequilibrium  itemra  vocabatur 
coaclnm^  3^)  Si  nuilis  omnino  viribus  oppositis  corpus  aollicitatur,  nee 
premendo  ad  se  invicem  nee  trahendo  a  se  invicem,  erit  utique  aequili- 
brium, quod  a  me  dicebatur  otiosum^  ideo  quia^  si  tale  corpus  a  causa 
aliqua  externa  ex  situ  suo  tantisper  disturbatur,  non  amplius  affectabit  ad 
pristinum  suum  situm  redire,  Sic  ex.  gr.  corpus  ephuericum  et  homo- 
geneum  aquae  insidens  ac  quiescens,  si  nonnihil  circa  centrum  suum 
rotetur,  manebit  in  hoc  novo  situ  et  non  repetet  priorem,  Patet  autem 
tale  aequilibrium  nee  firmum  esse  nee  infirmum,  quodque  ideo  commode 
vocavi  otiosum^  quia  est  quasi  in  statu  indifiFerentiae.  Utrum  vero  corpus 
aquae  insidens  et  quiescena  sit  in  aequilibrio  firmo  vel  infirmo^  ex  hoc 
utique  cognoscitun  si  nimirum  nonnihil  ex  situ  aequilibrii  inclimetur,  et 
ita  quidem  ut  pars  immersa  idem  semper  volumen  in  aqua  occupet,  tunc 
centrum  gravitatts  corporis  vel  aecendisse  in  recta  verticali,  vel  descen- 
disse  oböervabitur;  si  prius,  coneludendum  erit  corpus  esse  in  aequilibrio 
firmo;  si  posterius,  erit  aequilibrium  inlirnium:  si  neque  ascendit  neque 
descendit,  erit  in  statu  neutro,  seu  indifferentiae,  quod,  ut  dixi,  mihi  vocatur 
aequilibrium  otiosum.  In  casu  fijrmitatis  attendendum  est^  quantum  ex 
assumta  inclinatione  centrum  gravitatis  ascendat,  tum  enira  ex  utriusque 
collatione  ealculari  potest  lex  accelerationis  üscillationuui  corporis,  atque 
inde  determinari  longitudo  penduli  isochroni.  Sufficit  theoriam  ac  funda- 
mentum  detexisse^  calculum  instituere  non  vacat  tot  aliis  laboribus  et  negotiis 
distracto.  De  caetero  gratissimum  mihi  fuit  intelligere,  quod  ad  admira- 
tionem  usque  Tibi  placuerint,  quae  seripsi   de   oscillationibus  verfcicalibus, 
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Dpter  simpUeititeiii  gipwwgionfg  et  iasigiieiii  usnm  quem  praeetare  podsani 
in  explorandis  xunimii  ponderibiiB;  maluisBem  autem  nt  ipse  qaoque  cmlculiim 
fteiawe  er  Tao  ingvnio,  quo  mihi  patoisset,  annon  eirayeriin  in  mtiocmaudo, 
ftam  ingeiLiie  &teor.  me  Tuk  Itimmibas  plus  fidere  quam  meia. 

Qoae  nime  oberioa  affere.  Vir  £xe.,  de  isoperimetricis^  eredo  equidem, 
Te  omnia  probe  raminasse  atque  id  Teritatis  tmtiiiam  expendisse^  ita  iit 
rix  quie^aam  reetet,  qaod  aeerrimam  Toam  sagaeitatem  subterfagere  po- 
toerit;  ad  me  quod  attinet^  diu  adeo  est  qaod  baec  aeposui,  nt  mibi  ea 
plane  non  amplios  sint  pfaeoentaa^  qoare  ab  bia  desiato. 

Lectu  jactmdiBsimom  fait^  quod  addia  in  fine  litieFarum  Titarom  de 
propneiate  Tibi  obsenrata  eirea  elasticam  reetangulam  (vel  etiam  linteariam, 
ambae    emm    eandem    faciimt    cuTFam)    in    qua    si    abacissa    ponatur  x, 

est   applicata  =  I  ,     ^_^       et  longitudo  curvae  =  1  yTTZT"«'»  *1^^^  ^^' 

presaiones  ita  compaiaias  dieie  ut  inter  se  comparan  nequeant.  At 
iBTenisti  si  absciasa  ponatur  =  a,  reetangulam  sub  applicat»  et  arcu 
comprehensum  aequale  esae  areae  eirculi^  cujus  diameter  sit  absciaaa  =s  <l 
Est  utique  haec  observatio  noUtu  dignissima,  sed  vdlem  scire^  an  banc 
proprietatem  a  priori  et  de  industria  quaesiveris  et  inveneris,  aut  an  illam, 
ut  saepe  accidere  seiet,  aliud  quaerendo  detexeris  per  casum  fortuitum. 
Ego  jam  olim  obaerraTi  circa  has  lineas  duas  aliquam  proprietatem  non 
minus  elegantem,  etsi  inventu  faciliorem,  quae  in  hoc  coneistit,  quod 
earum,  non  quidem  reciangulum^  sed  summa  sit  aeqoalis  quadranti  circum- 
fereutiae  ellipseos^  cujus  axis  minor  ^^  2  a  et  axis  major  =3  2  a  V  2.  Vid. 
Act.  Lipe.  1694.  m,  Octob.\)  Hoc  autem  valet  non  tantum  de  tota  curva, 
eajua  abacissa  x  =»  a  ejusque  applicata  maxima,  sed  iodefiaite  de  quibus- 
canque  partibus  earum  ad  se  inricem  spectantibus,  quarum  utique  summa 
sempar  aequalis  est  arcui  elliptico,  qui  pro  abscissa  habet  x  in  axe  minori 
a  oentro  sumtam,  a  cujus  arcus  longitudine  etiam  dependere  demonstravi 
looo  citato  dimensionem  arcus  leumiscatae  curvae,  quam  adhibui  ad  con- 
Btruendam  isochranam  paracentricam  Leibkitii,  quae  tum  temporis  multum 

JXXAX 
I         4  _       |v       ^^ 

longitudinem  curvae  I  -1— — — r  ita  esse  eomparatas,  ut  inter  se  comparari 


1)  Siebe  Jobash  Bnurouixi,  Construciio  fadlis  curvae  reeessu»  aequabilia  a  ptmelö 
^äaio  per  rectificationem  curvae  tüfjebraiaui ;  Acta  Emditorum  1694,  S.  394—399 
^  Opira  mnnm,  t  I  S.  11^—122]. 

2)  Ober  die   Geschichte   der    paraceatriachea   Isochrone    siehe    Lohia,    8pe$ielk 
8i«eA«  und  tranucendente  ebene  Kurven.    Theorie  und  Geschichte  (Leipzig  1902}, 
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nequeant^  nescio  an  hoc  inteUectum  velie  generaliter  et  sine  iilla  exceptionöj 
an  vero   non   putea   poBse   quidem   comparari   pro    aliqua   x  determinatae 

longttudiniSj    «ed  non  indefinite  pro  suagnlia  Xj  sicuti  revera  datnr  aliqua 

hujusraodi   expressio,   nempe   haec:  1- — ^r— — -— ,   quam   in    casu   a:  =  a 

inveni')  aequalem  esse  trienti  curvae  totius,  adeo  ut  habeatur 

Jaadx       o  j        Jg*ctg 
\(a*  —  x*)  J  art  V (a*  —  x*) 

Optarini  ut  ad  höC  invescigandnm  aliquid  temporis  colloces,  siquidein  non 
minus  notatu  diguum  videtur,  quod  Tuum  illud  alterum: 


f     SBxdx         r 


'*°^^      =  circulo. 


Quod  supra  in  hac  pagina  seripsi  kis  verbis:  scd  vellem  scire  etc., 
id  nunc  didici  ex  litteris  Tuis  ad  fiHuin  Danielem  datis^^)  quas  mihi  legend&s 
exhibuit,  postquam  totam  meam  epistolam  hucnsque  jam  absolTisaem. 

Curiosa  sunt  theoremata  in  illis  Tuis  litteris  contenta:  ego  jam  olim 
similia  inreni,  sed  oiea  magis  geometrica  sunt,  ex  consideratione  curyarum 
deducta^  Tua  yero  analjtiea  magis,  ope  ealculorum  eruta.  Combinando 
haec  nostra  iu  corpus  commune,  poterimus  doctrinam  de  curvis  int^r  se 
comparandis  uiirum  quantum  augere. 

Quod  deuique  duleas  frequens  dainnum  ex  tot  iteratis  decoctionibua 
mercatorum  mihi  illatum,  facie  quidem,  quod  Christiana  inculeat  charitas, 
idque  mihi  Bolaminis  loco  erit,  eed  cum  cogito,  me  hie  Basileae  esse,  ubi 
perpetuis  vexationibus  tbrtunae  obnoxius  ßuni,  ubi  omni  mea  scientia  vir 
uiinimam  jacturae  partem  reparare  possim,  dum  alibi  honoribus  et  bonorum 
copia  abundare  potuisBem^  paruoi  abest,  quin  tandem  animum  despondeam 
atque  gcientiarum  culturae,  quoad  vixero,  valedicam. 

Valeas  vero  et  Tu,  Vir  Excel L,  diutissime,  mihique  favere  perge. 
Dabam  Basileae  iu  d.  7.  Mari  1739. 

20. 
Euler  an  Bernoiilli  5.  Mai  1739. 

Antwort  auf  BKtiKoii.i.tB Brief  vom?.  Mirs  1739.  Origioa.!  in  der  BtblioUiek  dßt  Ältademie  der 
WiaBenschafteu  iti  Stockholm, 

Inhalt  JoaucK  BsuKorLLig  Dmeftalio  hijdrnulica.  —  Ausetrömung  von  FlÜBsig- 
kfiiten  aus  GefEß€n  von  beliebiger  Form.  —  Vertikale  Schwingungen  ichwimmeDder 
Körper»  —  Eigenschaften  der  elastischen  Kurve  uotl  Heduktionsformeln  für  Integrale 


i)  Den  Beweis  dioBes  Satzes  bait  Johakb  Bernoulli  später  im  4.  Bunde  eeiuer 
Opera  omnia  (S.  90)  angegeben. 

2)  Der  fragliche  Brief  von  Euler  an  Daüfkl  Beilvollij  ist  vom  23.  Dezember  17S8 
(vgl  FuH^  a,  a.  0,  H,  S.  453), 
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f  on  der  Form  Jx*"  ( a"  —  x^)  ''dr-  —  Eine  lineare  DiiferentialglcichiiBg  3.  Ordnung  mit 
I  konstanten  Koeffizienten.  —  Ein  Problem  aus  der  Theorie  der  Ebbe  und  Flut»  deseen 
i  Ld^uag  die  Integration  einer  linearen  Differentialgleichung  2.  Ordnung  erfordert- 


Viro  Celeberrimo  atque  ExceUentisßimo  Joha^^ni  Bernoulli  S,  P,  D. 

LeONHARDÜS   ElTLEH. 

Quantam   attentionem   atque  adeo   admirationem   excitayerint   profiin- 

dissiine  Tuae  de  Üaxu  aquarum  meditationes  non  soliim  apud  me,  sed  etiam 

aniverpam  Academiam,  litteris  rix  satia  expriraere  poßaum.     Quod  quidem 

'ad  me  attinet,  sie  jiidico^  Te,  Vir  ExceUentiBBime,  haue  rem  ita  expediTiBse, 

qaemadmodum  ego  non  aolum  optavi,  aed  etiam  jam  dudum  ipae  efficere, 

etai  irrito  conatii,  eum  annisuB.     Nunc  autem  plurimum   lucie  hac  in  re 

mihi  es  foeneratus,  cum  antea  haec  materia  ingeiiti  caligine  rnUai  esset  ob- 

ducta^  neque  quicquam  nisi  indirecta  methodo  definire  licuisset:  quam  ob 

causam  Tibi   me  eo   magis   obstrictnm   agnosco.     Interim   alteram  medita- 

Uonum  Tuarum  partem  magna  impatieiitia  expeetamus,    ex  qua  mihi  per- 

[fuadeo  non  minus  me  eese  profecturum^  quam  ex  parte  priore.    Quanquam 

1  »utem  theoriam  Tuam  in  bis  schedis  tantum  ad  casus  speciales  accommo- 

\  daati;  uberioremque  explicationem  in  sequente  dissertatione  nobißeiim  eom- 

'  iuaixicanda  proniittis,  operam  tarnen  dedi,  ut  ipae  hanc  theoriam  Tuam  ad 

Irasa  cujuecunque  figiirae  extenderem,  qua  in  re  si  iutentum  ßcopum  fuero 

assecutus,  id  quidem  Tibi  Ipse  tribuas,  Vir  Celeb.,  sin  secus,  summo  desi- 

derio  ab  Te  corrigi  cupio. 

Sit  igitur  [Fig.  1]  vas  cujuscunque  figurae  ABÜC,  imtio,  quo  aqua 

per   foramen   CD   effluere    incipit,    usque   ad  -41?  aqua   repletum,    cujus 

altitudo  AC  sit  ^  a,   et  foraminis   CD    ^ 

amplitudo  =  n.     Ponamiis    aquaoi    jam 

neque  in  PS  subsedisae  hoeque  tempore 

aquam  per  foramen  CD  effluere  celeri- 

Ltate   altitudini   £  debita,    miuimo   autem 

liempußculo  subsidere  superhciem  FS  per 

jq)atiolum   Pp;   sitque  Pp  ^  dp    atque 

fwnplitudo  vasis  PS^^s,  denotabit  jE^  +  dü 

mltitudinem  celeritati  aquae  effluentis  de- 

bitam«    cum   suprema    aquae    superficies 

U0qtie  in  ps  subeedit.    Ut  nunc  mutatio 

motus  hoc  tempusculo  genita  innotescat,  concipiatur  superficies  quaeeunque 

aquae  HY,   ponaturque  AR  =  r^   et   amplitudo  J!Y=y;   erit   celeritas 

'  fauJQS  strati  RY  debita  altitudini  ~ — ;  et  quia  tempusculo  infinite  parvo 
superficies    R  Y  descendit  in  r y,  erit  tum   ejus   celeritas   debita  altitudini 


Fig.  1. 
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nni    . 
77  ^  'yy 


G.    ElTEaTRÖM. 


y' 


Est   autem,  quia   eodem  tempusculo  suprema  superficieB  PS  per  Tp  de- 
Bcendere  ponitur 

sdp  ^=  ydr. 

Cum   igltur    superficies  R  Y  descendendo    per   altitudinem   Rr  ^  dr   ita 
jicceleretur,  ut  altitado  ipsius  celeritati  debita  augmenttim  capiat 

nnds  2  nni  äff 

hoc  auginentum  per  gpatium  percursum  dr  dtvisam  dabit  vim  acceleratricem 

nnd£         2  nnsdy^ 

quae  per  massam  strati  R  Yyr  =^  ydr  multiplicata  praebet  yim  motricem 
hujus  strati 


nnd£ 


2nnedy 


Transferatur  haec  vis  motrLx  ad  datam  amplitudinem  m,  prodibit  ea 
,  tdz  2zd\t\  .,  (dl        dr  2zdtf\ 

,     1  dr 

ob  —  ^  — j-i 

quam  eubstitutioEem    eo    facio,  quo   differentialia  dr  et  dy  ingrediantur, 
qoae   a    Variabilität^    sectioniß   R  Y   pendent.     Totius    igitur   vis    motrieis 

elementum  erit 

^  I  ds        dr  2zdif\ 

\sdp         y  i^    / 

cujus  integrale  ita  est  capiendum,   ut  tantuni   quantitates  r  et  y  tauquam 
variabiles  apectentur      Integrale  ergo 


mn^ 


\iidp  i  y     ^    yy         ss) 


exprimet    vim    motricem   pro   volumine  aqnae  SPRY,    ac   posito  y  =^  >i 
habebitur    vis    motrix    totalis    aquam    urgens    ad    auiplitudinem   m    relata. 

CoBstruatur  in  hune  finem  nova  curva  £  F^i*',  in  qua  sit^ü^^— ;  ei- 

primetque    —   aream  hujus  curvae  FCFV,  ponatur  haec  area  PCFV=^  B^ 

eritque  vis  motrix  totalis 

^  mn^  f-^  R  +  -^  —  —]t 
\sdp  un         HS  / 

quae  vi  motrici  actuali    seu  eylindro  aqueo    altitudinis  CP  et   basis  =  nt 
aequolis  poni  debet.    Sit  itaque  altitudo  CP  =  x,  erit  Pp  ^^=^  dp^  —  dx^ 
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l  .  .  ,  Cdx 

[jLtque  cnm  R  sit  area  CPVF,  erit  per  coordmataß  x  et  s;  R^=^  \      ,  lioc 

iBtegrali  ita  capto  iit  evrineseat  posito  x  =  0.    Posito  ergo  —  dx  loeo  dp^ 
ob  vim  motricem  actualera  ==  mx  habebitur  haec  aequatiu 


sdx 


+  *-■ 


sive 


j      ,        i  dx         ^dx\  gxda 


*      f      diu         sdoc 
Ad  quam  aequationem  integrandaia  sumo  integrale  qaaDtitatis  -p-  —  -^^ 


per  quam  £■  est  affecta,   quod  ob  dR=^ 

fn  d  X 


dx 


est  \R 


'sdx  ., 

^^:  positoque 


f,s  d  X 
]nUt 


=  1S, 


erit  id  mtegrale  1    ^,  numerusque  liuic  logarithmo  respondens  = -^:  quae 
quautitas  aequationem  illamy  si  multiplicetTir,  integrabilem  reddit,  proditque 

ix 


Mz A,         [^xd^ 

s  —  ^-^  -  ]^^ 

CS         S^  Csxi 


obi  quantitatem  constantem  C  eo  determmari  oportet^  quo  fiat  js  =  0,  posito 
X  =  a.  Exemplo  veritas  sese  nianifestabit;  si  ponamus  vas  CTliudricum 
amplitudiniis  m,   quod   in   fuudo  habeat  forameu  ^  w;  erit  s  ^  m;  et  R 

J'dx        X     ,rt        {»dx        Cin^dx        Ml*, 
T  =  m  5  ^^  =  Jn'^  =  J  n'^  =  ^  ^^' 
onde  fit 

S  =  ^«% 
atque 

mx     "« 


qoae  tandem  praebet 


,_mmx_    j  _   /^\ ^- 


Ad  liaiic  igitur  aequationem  Bine  gurgitis  consideratione  est  perFentum, 
quippe  cujus  ratio  in  integratioue,  ubi  amplitudo  foratiiinis  n  est  inducta, 
jam   fuit  habita;    id   quod    Ipse    innuis,    Vir  Celeb.,  quando  dicis,   si   res 
l.generallter  consideretur,  gurgite  nequidem  opus  esse. 

Determinatio  oscillationum  Terticaliura,  quae  in  corpora  aquae  inna- 
tantia  cadere  posßimt,  cum  ob  ipsam  questionem  tum  etiam  simplieitatem 
•olutionis    mihi  tantopere   placuit,    ipsa  vero  solutio  non  eolum  mihi  non 
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difficilis    visa    est,    sed    ex    tempore   calcnlus, 
quem  institui,  statim  convenientiam  declaraTit> 
QüoBiani    autem    cupis,    Vir    Excellentisgim« 
meam  solutionem  videre,  ea  ita  se  habet. 

Insidat  aquae  corjius  quodcunque  [Fig.  2] 
äECFjB  m  aequUibrio»  quod  circa  sectionei 
aquae  MN  saitem  sit  cylindricum^  ita  ut  inter 
oscillandam  aequalis  semper  sectio  in  saper- 
ficie  aquae  yersetur.  Sit  pondus  hnjus  cor- 
poris =  M]  Sectio  horizontalis  M  N  in  super- 
ficie  aquae  facta  ^  ti,  et  Tolumeo  partis  ^b- 
mersae  ^  V:  unde  pressio  aquae  in  parteni 
submerßam  exorta  erit  =  31.  Jam  ponatur  aqua  in  vase  finitae  amplito- 
dinis  contineri  sitque  amplitudo  vasis  KL  =  m;  ac  demergatur  eorpas 
profundioa  per  altituiiinem  Aa  ^  Cc  =  X,  aseendetque  aqua  in  Tage  per 


Fig.  2. 


int^rvalluui  Mja  —  Nr^  ita  ut  sit  (m  —  w)  Jf /i  ^  nx^  seu  Jlf/i  —  _        .    Vo- 
lumen ergo^  quod  nunc  aquae  est  submersum  erit 

\  m  ^  nj  m  —  n 

unde  vis  aquae  sursum  urgens  erit 

vi  gravitatis  autem  deorsum  nititur  pondere  M^  quare  sursum  sollicitabitur  vi 

_   mnMx 
(wi  —  n)  V 

quae  vis    quia    est   proportionalis    spatio  x  quo  corpus  descendit»    indicafcl 
oscillationes  fore  isochronas.   Quocirca  si  ponatur  longitudo  penduli  simpliciff^ 

Mm 


isochroui  =  L,  oritur  vis  ad  situm  aequilibrii  urgens 
ista  aequatio 


-,  unde  resultat 


seu 


L  = 


(m— fi)r 


1 
L 


\h         ml 


Ac  si  amphtudo  vasiß  KL  ^^  m  infinita  statuatur»   erit  longitudo  penduli 

y 
isochrom  i==^--:  omnino  uti  Tu  inveEisti,  Vir  Celeberrime. 

Ceterum  Tibi  placuisse,  Vir  Excellentissime,  theoremata  mea  de  re- 
ductione  quarundam  formularum  integralium  magnopere  gaudeo,  etiamoi 
methodo  non  satis  directa  ad  ea  pervenerim;  tarnen  methodus  ita  est  com- 
parata,  ut  ejusmodi  theoremata  inde  secutura  esse  praeviderim.  Interim 
eo  majori  attentione  digua    mihi   ea  videntur^    quo    minus  ria  directa   ad 
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▼©1  demonetranda  vel    invenienda  patetr   hocque   ipso    magnopere   dis- 
erepant   a  theorematis   in   se    quideni    elegantissimis,    quorum   meßtionem 

faeis>  scilicet  esse 

Ja*dx  r      x^dx 

caßTi  quo  X  =  a  quadrantem  circumferentiae   ellipseos,   cujus    axie   minor 
est  2a,  et  majore  2a ^2^  item  esee  eodem  casu 
f      a^dx        q  1        x*dx 

quorum  quidem  theorematum  veritas,  statim  ac  investigatur  eponte  se 
prodit.     Quando  autem  acripei  formulas 

ita  esse  comparatas,  ut  inter  se  comparari  nequeant,  id  utique  latissimo 
sensu  inteUectum  rolo,  n6que  methodis  consuetis  relationem  ulkui  defiuiri 
poBse  assero.  Hocque  pacto  has  formulag  discemere  volui  ab  alits,  quae 
inter  se  comparari  possunt^  cujuemodi  sunt 

f        ^^        .  f      x*dx         f      x^dx  . 

JV(a*-a?*)' JV(a*^^)' Jy(a*-ar«)'  ^  *^^ 

quamm  ei  uuius  integratio  esset  data,  sinuil  reliquarum  omniiim  inte- 
grationeß  haberentur.  Circa  hujusmodi  comparatioues  mihi  jam  pridem  ipse 
aliqua  theoremata  fornrnTi,  ex  quibus  ßtatim  perspicere  possum  utruni 
tinius  formulae  integratio  ad  integrationem  alius  cujusdam  reduci  queat 
necne.  Tlieorematxi  vero  ipsa  ita  se  habent;  geueraliter  quidem  sine  ulla 
ad  definitum  qiiendam  ipsius  x  valorem  restrictione  ^). 


I.     L"'-"dxia"~x"T 


-m  —  H  + 1 


ia"-x") 


,fc  +  l 


(»,  — «-fl)o" 
V     L"'*"dfl;(a"-a;")* 


+ 


IM  +  Wfc  -f  1         f 


(m  +  l)a* 


ffi  +  MÄ*  +  n+  1 


m-\-nk-\-n-\- 


x'"dx{a"-xy 


j-[«*"d*(a"-a;")* 


1)  Sö  viel  ich  weiß,  rührt  diese  übemchtÜclie  Zusammen  Stellung  der  6  ReduktioüB- 
brmeln   ▼on  Eulzr  her.     Sei bstveretund lieb   enthält  sie  kein  weseutlich  Neues,   deim 

NKWTOFf  hatte  sich  mit  ahnliehcn  UnterBUchungeu  beachiiftigt;  übrigens  könnea 
i«r  der  Gleichnugeu  durch  einfache  algebraische  Traus forma iiouen  aus  den  zwei 
ftbrigeo  erhalten  werden,  und  diese  zwei  (GL  II  und  Y)  hattet  Nikolaus  I  BaHwon-u 
ichoD  1720  benutzt,  um  einen  ron  J<.ihamn  Bkknüllli  aufgestellten  Satx  zu  beweisen 
(•iihe  JoHAjnt  BanitortLi,  Opera  omnia^  t.  II  S.  418,  419 — 422). 
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X  ax  (a    —  X  ) 

«  — w  +  1  '    m  —  n-\-l\  ^  ' 

V.     [a:'"da:(a-— x")*""' 

VI.     L'"dx(a"-j;'')*"' 

Horum  theorematum  primum  statim,  ponendo  «  =  4;  m  =  4;  4  =  — -^ 

prebet 

f       ix        ^  x^{a*  —  x*)         S    f     x*dx 
Jy(o*  — «•)  a«  "''  a«"  Jy  (««  —  «») 

uade  casu  quo  x^a  erit 


(«^£ __  „ 


x*dx 


jy(a*-««)  .IV(a«-«*) 

Simul   antem    intelligitur  ex   bis    formiüia  cujasmodi   forniulue  integrales 

generaliter  cum  ista     -j-^^ — 2—  comparari  queant*  mox  autem  patebit  iitter 

--— — —^,  ex  qüo  eo  niagis  'iiotatu  dignum  est 

procluctnm  harum  duaram  formularum  casu  quo  x  ^  a  ope  circuli  indi- 
cari  posse,  cum  neutrius  in  se  spectatae  mtegratio  a  quadratura  circuli 
pendeat,  neque  inter  se  comparari  queant. 

Methodus  autem  qua  ego  in  iuveutione  horum  navorum  theorematum 
8um  usuß,  huc  redit  Kesolvi  utramque  formulam  seorsim  in  expressiones 
infinitas,  quas  deinceps  in  se  invicem  multiplicavi .  ac  producti  summiim 
peculiari  modo  inTeetigavi,  *)  quam  per  circulum  exprtmi  Josse  deprehendL 


1)  Die  Methode,  worauf  Ert^sii  hier  bindeutct,  ist  wohl  die,  welch©  er  i»  seiner 
Abhandlung  De  productis  ex  infinitv^  factoribus  ortis  (Comment.  Bcad.  sc,  Pefcrop, 
11,  1739  [gedruckt  1750],  S,  3—31)  anwendete  (siehe  apezieU  S.  11—12). 
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Deinde  vero  haue  methodum  magis  eicteBdi,  ejusque  ope  reliqiia  Tbeore- 
mata  Filio  Tuo  Celeb.  missa  elicui.  i) 

Ineidi  nuper  in  hanc  aequationem  differentialem  tertii  ordinis 

posiio  dx  coDstante,  qiiae  etiamsi  prima  fronte  integratu  diffieilb  visu 
esset«  triplicem  tarnen  integrationeui  adinittebat^  ac  eoncessis  eirculi  et 
hyperbolae  quadraturis  ad  aequationem  tinitam  se  reduei  patiebatur;^) 
aeqnatio  vero  integralis  haec  prodiit 


y^=be^  +  ce    ^«sinfi  Arcus. 


2a       ' 


denotante  e  nuDienim,  cujus  logarithmuei  est  =  1,  seu 

1       .        1 


^~  "^  "^  l  +L2  + 1,2.3 


+ 


1.2.3.4 


+  etc,; 


arcns  vero 


lf+x)iB 


^y  in  circulo  cujus   radius  ^  1    abseLndi,   ejusque  sinus 

in  alternm  integralis  terminum  introduci  debet;  at  &,  c  et  /*  sunt  quanti- 
tatea  constantes  arbitrariae  ex  tribus  integral iombiis  ortae.  Qoodsi  aiitem 
ategratio  aequationis  iatius  alio  modo  tentetur,  prouti  pluribus  modis 
Ibsolvi  potest,  pervenitur  tandeni  ad  liojuamodi  aequationem 

vdv  +  dv  (as^  -\-  bz  +  c)  ^=vds  {ajß  +  /), 

qoae  ergo  neceasario  separationem  variabilium  atque  constructionem  ope 
eirculi  et  hyperbolae  adniittere  debet:  quo  autem  pacto  separatio  obtineatur, 
id  quidem  non  adeo  obvium  videtur,  methodo  tarnen  quadam  ab  Hekhanno 
quondam  in  Co  mm.  Tom.  II  exposita^)  absolvi  potest;  id  quod  Ht  ponendo 
dv  ^  jjd^  atque  eliminando  r, 

Tractavi    quoque   nuper   circa  fluxum  ac  refluxum  mariß  oceupatus^) 


1}  Tgl.  den  Brief  von  Daniel  Bjernoclli  »n  Etlek  vom  12,  Dezember  1742  (Fusi, 
1.  0.  n,  S  614). 

*2)  Aöf  diesen  PaBsue  hätte  ich  eijcrenthch  in  meinem  Artikel  *Swr  ia  äccouverie 
dt  tinU^raie  eomplHe  den  eqHationa  differefitkUes  Uncnire^  ä  coefficients  constants 
(BibliotU.  Matbem.  1897,  S.  4S — 50)  hinweisen  sollen,  denn  daran b  Bchcint  bervor- 
ffugehen,  daß  Eule«  soiue  allgemeine  Integratioa^methofle  für  nnyollBtändige  lineare 
Differeutialgleicbungen  mit  konstanten  Koeffizienten  nach  dem  5.  Mai  1730  erfand. 
81  J.  Heiülanx,  De  conMructione  aequationum  differentiaUum  primi  gradus  per 
aeparationis  inddermivatarum ;  Comment,  aead.  sc.  Petrop.  2,  1727  (ge- 
aekt  1729),  S.  188—199. 

4)  Biebe  die  PreisRcbrift  voa  Eri^ioi,  Tnquisitio  pfii/mca  in  cüumm  fluj^us  et  ve- 
ftujrus  mnrig;  Ficcea  qui  ont  remporte  le  prix  de  l'academie  royale  de» 
■cienceB  en  M»  DCC.  XL»  aur  le  flux  et  reflux  de  In  mer  (Paria  1741),  8.  235 
-SSO 
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G      ElfERTU^^lt. 


c- 


B 


Fig.  3. 


sequens  problema  mechanicum^   qao  eingularis  oscillationum  casus  contim 
turJ)    In  recta  AB  [Fig,  3]    eitat   corpuB    C  mobile  BurBum  et  deorsum 
quod  a  duobus  viribus  sollicitatur.     Altera  harum  virium  pendet  a  distaDtia 

^  corporis  C  a  puncto  (\  ipsisque  distantiis 
est  proportionalis;  a  qua  corpus  continuo 
versus  pooctum  C,  nisi  ibi  eiistat,  eollici- 
tatur,  Quod  gi  igitur  dorpue  a  sola  hac 
vi  moveretur  tum  eirca  punctam  C  oscü- 
lationes  modo  aacendendo  modo  deacen- 
deudo  perageret  taiitochronas  itaque  habe-^H 
retur  casus  OBciilationum  isochronamni^V 
HüGENianum  notissimus.  Pono  autem 
corpus  praeter  hanc  vim  urgeri  ab  alia 
cujus  tarn  directio  quam  quautitjis  a  tem- 
pore jum  effluxa  pendeat.  Tempora  scili- 
cet  per  arcus  eirculi  EMGFmU  ex- 
primo,  viresque  sollieitantes  öiuibus  arcuuni  tempora  exprimentium  pro- 
portionales facio;  ita  ut  corpus  sursum  sollieitetur,  si  sinus  fuerint 
affirmativi,  deorsum  vero^  si  sinus  siiit  negativi,  Sic  si  temporis  initium 
ponatur  in  E^  post  tempus  EM  corpus  siirsum  pelletur  vi^  quae  est 
ut  sinus  FM\  hocque  pacto  sursuni  ab  isla  vi  urgebitur  qiioad  tempus 
EGF  durat;  cum  autem  praeterlabitur  majus  tempus,  puta  EGFm,  tum 
corpus  deorsum  sollicitabitur  vi,  quae  erit  ut  sinus  pwi,  haecque  soEicitatio 
deorsum  tendens  durabit,  donec  tempus  recidat  in  punctum  E,  ex  quo 
sollicitationes  sursum  directae  redibunt.  Questio  igitur  huc  redit,  ut 
motus  corporis  C  ab  bis  duabus  viribus  sollicitati  definiatur,  ejueque  locus 
in  recta  Ä  B  ad  quodvis  tempus  aseignetur.  Ponamus  tempus  jam 
effluiissCy  quod  arcu  E3I  iudicetur,  tumque  corpus  in  puncto  S  versari, 
Sit  distantia  CS  =  s^  arcus  seu  tempus  EM  ^  /,  ejus  sinus  PM  ^^  y, 
posito  radio  eirculi  OE^^  1,  ita  ut  sit 

ex  bis  solutio  problematis  perducitur  ad  banc  aequationem 

a^dds  +  sdt^  =  bydf* 
sumto  elemento  dt  constante.    Ista  autem  aequatio  differentio-differentialiB 


1)  Siehd  die  Abbftudluiig  von  EtL£B  De  twvo  genert  ogcüiationum ;  Co  mm  out 
ac»d.  Bc.  Petrop.  11,  1739  (gedruckt  1750),  S.  128—149. 
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ter  opinionem  bis  ee  integrari  passa  eet/)  atque  ex  aequatione  inte- 
Jgrali  Bitum  corporis  C  ad  quodviB  tempus  una  cum  ipsius  celeritate  de- 
finire  potui.  Prodienmt  aiitem  pro  varia  relatione  litteranim  a  et  b,  a 
quibus  ambae  vires  eollicitaiitea  pendent»  tarn  diversi  ac  mirabiles  motns, 
ut  eorum  indoles  nisi  calculo  peracto  praevicteri  omnino  nequeat  Circa 
hunc  motum  id  notatu  dignum  accidit,  uaiico  casu  spatia  per  quae  corpus 
C  in  recta  ÄS  excurrit  perpetuo  crescere,  osciUationes  taiaen  ejußdem 
duratioüis  mauere:  reliquis  autem  caaibus  omBibus  exeursiaiies  esse  finitae 
[«c  definitae  magnitudinis. 

Ceterum  denuo  veniam  peto  ob  lineas  iUas  in  soperioribuB  litteris 
deletas,^  hancque  ob  causam  integram  epietolam  libenter  transcripeissem, 
»i  id  tempus  permisisset,  Interim  noli  suspicari,  Vir  Excellentissime,  ülaa 
lineas  eo  fuisse  deletas,^)  ...  Hunc  itaque  ne  idem  mihi  usu  eveniat,  . .  .**) 
Quod  superest  Tuo  nie  favori  ac  benevolentiae  commendo,  Tibi  omnia 
faueta  et  felicia  ex  animo  apprecaris,  Vale,  Vir  Excellentissime,  atque 
[adliuc  diutisgime  rei  litterariae  praeesse  ne  grayeris. 
Dabam  Petropoli  d.  5.  Maji 

1739. 

Aixfßchrift: 

A  Motisieur 
Monsieur  Jban  Bsrnoülli 
Profetäeur  m  Mathematiqut^,  et  Memhre  Honoraire  des  Academiea  de  8t.  Petersburg^ 
de  cclks  de  Paris ^  de  L&ndres  etc. 
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BäU, 


BemoullI  an  Ihiler  AugnBt  (?)  1739. 

TtrlorM;  sitiiirt  in  Eülers  Brief  vom  15.  September  1739  („t&rdiua  ad  Utterna  iuas  postremaa 
vlA^,  quam  qoidem  optaaaem"). 

21. 
Enler  an  Bemoulli  15.  September  1739. 

Antwort  auf  Bbäsoullib  verlopeneB  Brief  vom  Aogost  C?)   17S9.    üriginal  in  ikr  BibUotliek 
Akademie  der  WlmeDfehafien   in  Stockholm.    Aiuxiige   veröifdatllebt  tod   EiricsTnOM  in  der 
Biblioth.  Mathem.  1897,  S.  43-44. 


1)  Hier   beschäftigt   sich  Eui^ee   alao   mit   einer   linearen  Differentialgleichung 
^  sweiter  Ordnung  mit  konitauten  Koof&Kieüteu  von  dei   Form 

ö    -fTt'  +  «  =^  ft  «in  t. 
dt 

i  Methode  snr  Integration  dieser  Gleichung  ist  aaseinaudergeBetzt  in  seiner  oben 

liüerten  Preißschrift  S.  300—304  und  in  der  Yielleicht  Mher  redigierten  aber  apäter 

LÄMchieuenen  Abhandlung:  De  notio  genere  osallationum  (vgL  S.  32  Anin.  1),  S.  134—141. 

2)  Vgl.  Biblioth.  Mathem,  5,  1904,  S.  285  Änm.  1. 
Z)  Hier  sind  zwei  Zeilen  gestrichen»  vielleicht  von  Johakn  II  BKRKotxu. 
4)  Hier  sind  zwölf  Zeilen   gostricben,  ohne  Zweifel  im  Zußammenhang  mit  der 

loehen  erwähnten  Streichung, 

BibUotbec«  MatbemaUca,    HI.  Folge.    VI.  Z 
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6,  EjnsTRftif, 


TnhaU.  Die  in  Ausaicht  gestellte  zweite  Abteilung  von  Johak»  Bebsoüi^lis 
Dissertatic  htfdrauHca,  —  Ferügstellung  neuer  Teile  der  CommeDtftiii  dejr  Peters- 
burger Akademie.  —  Eilkba  Metbode,  die  R^ibe 

1.1,1.         1 


+ 


+ 


9  ±  w  "^  16  ±  n  +  *  ^  * 


1  ±  «         4  ±  »i 

zu   ffununiereu.  —  Integration    der   uuvoilfitändigen   line&ren   DifferentialgleichungeD 
nt«r  OrdBung  mit  konsi&uteu  Koeffizienteu. 


Viro  Celebemmo  atque  Excelleotissimo  Joanni  Beenoülli  S.  P. 

Leonharpüs  Ecler, 


D. 


Tardius  ad  litteraa  Tuas  postremas,  Vir  ExceUeBtissime,  respondeo, 
quam  eqiiidem  optassem  atqoe  officium  meum  ergo  Te  aummum  po&tulasset: 
cujua  raorae  causa  iu  absentia  lUustrissimi  Praesidis  Noatri,  qui  cum  Aula 
Imperatoria  Peterhofii  commorabatur,  est  posita  .  .  .  .^) 

Ego  interea  summo  ettidio  expeeto  alteram  parfcem  meditatiomiin 
Tuaruni  hydraulicartim,  quarum  desiderium  apud  me  eo  majus  existit,  quod 
multo  plura,  quam  ego  quidem  suspicatus  eram,  in  iis  praestitisse  nuneias; 
quamobrem  Te,  Vir  Celeb.,  academiae  nomine  maximopere  rogo,  ut  hoc 
scriptum,  quamprimum  licuerit,  nobiscum  commimicare  velis;  neque  ab  hoc 
propoßito  retardatione  editionie  Commentariorum  nostrorum  deterreare, 
Nam  nunc  quidem  sex  tomi  priores  jam  prodierunt^  et  septimus  non 
Bolum  Bub  prelo  sudat,  sed  etiam  brevi  temporis  spatio  nsque  ad  decimum 
publice  comparebunt;  preterea  ego  etiam  operam  dabo,  ut  scripta  Tua 
eximia  his  ipsis  Tomis,  qui  nunc  parantur,  comraode  inseri  queant.  Ceterum 
Tomos^  qui  Tibi  adhuc  desunt,  Lipsiae  accipies,  una  cum  Tractatu  meo  de 
Musiea,  quem  ut  benevole  accipere  ac  perlegere  velis,  vehementer  etiam 
atque  etiam  rogo. 

Perscripsi  nuper  Filio  Tuo  Clar.  summationem  meam  hujns  seriei: 


1 


l±n 


+  iT-n  + 


l 


+ 


1 


±  n  ^  9  ±  n    '    16  ±  n  ^  25  ±  « 


+  etc.  =^  s; 


cujus  seriei  casum,  quo  n  =^  0  jam  pridem  inveneram,  Tecumque,  Vir 
Celeberrime»  communicaveramy^)  quem  etiam  patruelis  Tuus,  Vir  Con- 
sultißBimus  Nicolaus  Bernoulli,  examini  subjicere  est  dignatus.^)  Metho- 
duB,  qua  ad  summa m  hujus  seriei  pen^eni,  quia  mihi  quidem  pecidiarls 
videtur»  Tibi  fortasse^  Vir  Celeberime*  haud  erit  ingrata:  ea  autem  ita  se  habet. 
Posita  summa  seriei  quam  quaero  =  5,  sLugnlofl  terminos  modo  consueto 
in  series  geometrieas  converto;   ipei  n  vero  valorem  affirmativum  tribuo, 


1)  Hier  sind  dreiiebn  Zeilen  geetricheu.  möglicberweiee  von  Johakn  11  ßicaifoiJixi. 

2)  YgL  den  Brief  von  JonAirir  Bemnoulu  an  Eülkk  vom  2,  April  1787  ^Biblioth, 
Mathem.  53.  1^04,  S.  253). 

3)  Vgl  Biblioth.  Matbem.  %,  1904,  8.  276. 


Der  Briefwechsel  »wischen  Leonharrt  Euler  und  Jolmnn  I  Benioiilli. 
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3a  m  hoc  caeu  summa  fuerit  reperta,  alter  casus  se  sponte  otfert  poiiendo 
[ji  negativTim.     Sit  igitur 

1 


edi 


_  _l ,      1_    , 1 ,       1 

*~  l  +  n  "^  4  +  »  '^  9  +  n  **"  16  +  w 


+ 


25+« 


+  etc. 


T       T  "^  1         i  "^  T 


+ 


2* 

n 

n 


2« 


2" 

3»" 


+  etc. 


—  317  +  etc. 


«▼e 


4*  4*         4"  4*         4*"  4**         *^ 

etc. 

S  =  1  (]    +  2'  +  3I  +  4I  +  5.  +  gl  +  et<?  ) 

-  **  1t  +  2'   +  3*  +  4^  +  5»  +  6*   +   ^^*^J 

+  «^  (t  +  i  +  ä^  +  i  +  ^  +  ^  +  ^^^') 

—  «^  ( j  +  ^  +  :y«  +  i  +  ^  +  ßV  +  etc) 
etc. 
Qnodsi   autem   ponatur  ;r  peripheria  circiili,  cujus  diameter  est  5=  1, 
summatio  siugularum  serierum   per  potestates  ipsius  tt  abßolvi  potest,  ut 
ante  jam  oateudi;*)  erit  nempe  existente 

1  +  Jr  +  ^  +  ^,  +  ^  +  etc,  =  ajr^  a  =  ^ , 

^  +  '2i+¥  +  ¥  +  l^  +  ^^^-  =  ^^*  ^  =  ¥' 
1  +  ^  +  ^  +  ^  +  5?  +  etc.  =  yn'^  y  =  ^, 

1  +2^  +  i  +  i  +5^  +  etc.  =  d;r^,  d  «  ^-^4^, 

.  =  i^i±^^ete. 
Erit  igitur: 

s  ==  ri;r"^  —  ßnir^  4-  ^«^^  —  dn^;r^  -j-  tw^jr^^  —  etc^ 
tineque 

2ä»  =  2a»;r*  —  iaßnjf'  +  iayn^y^  —  4adn»;riö  +  4aen*;i"  —  etc. 

+  2^=«  —  ^ßy  +  ißö 

+  2y^ 


1)    VgL    deu    Brief   von    ErrKu    an    Johanm    BK»»orLti    vom    27.    AugiiBt    1737 
Biblioth.  Mathem.  5a,  1904,  8,  257— 258), 
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G.  EirBSTitöM* 


Quare  Pi  superior^s  litterarum  ß,  y,  6,  e  etc.  determinationes  in  sub- 
sidimn  voceBtur,  erit 

25«  =  bßjr^  —  TynTT^  +  OÖn^jr^  —  ilEU^Ti^^  +  I3^«*;r»2  —  ete. 
Miiltiplicetur  uhique  per  dn  et  integretur,  erit 

hs^dTt  =  ßi^  —  ynn'  +  ön^T^  —  en^n^^  +  ^n*jr«^  —  etc, 

Haec  vero  eadem  series  a  superiori  ita  pendet  iit  eit 


an^  —  ns 


=  ßn^  —  ynJi'  +  dn^jt^  —  rti^jr**  +  ^n<jri^  —  ete. 


Quoeirca  ob  oe  =  —  erit 


3  ,* 

^  —  jTs  =  2n\ssdJi: 


ac  differentiando  habebitur 
2 


nds  —  sdn  =  2nssäMf 


quae  debito  modo  integrata  praebet^ 


2ll 


+ 


«Vn 


denotante  c  numerum,  cujus  logarithmus  est  =  1 .    Haecque  expressio  idcirco 
est  summa  hojus  seriei 

1       .       l       .       1       .        1 


1  +  fi  "^  4+n 


'^  9-l-n  +  16+« 


+  etc. 


1)  Daß  El  LKB  die  vorgelegt«  unen^^liche  Reilie  gniic  wie  ein  Polynom  mit  einer 
endlichen  Anzahl  von  TerraeD  Ijeliftndelt,  lat  ja  eigentlich  bei  einem  Mathematiker 
des  IB.  Jahrhunddrts  nicht  betionders  auffallend.  Kühner  iat  dagegen  dem  Anachem 
nach  Boin  Verfahren,  die  Zahl  n  als  eine  veränderliche  Größe  zu  betrachten,  aber  man 
findet  leicht,  daß  dies  VeriaBren  hier  durchaus  korrekt  ist,  da  es  sich  in  Wirklichkeit 
aar  um  die  Summe  der  Reihe 

ßjc*  —  /Jux*  +  yn*:!^  —  än"j'*^+  £  r»*x"*  —  ,  .  . 

bändelt,    üekanntlich  hat  sich  Ecler  in  seinen  Schriften  sehr  oft  mit  der  Snmmation 
der  R^ihe 

1        .        l        .        l        .         1 


1  i  M  ^  4  ±  «  "*"  9  i  n 


16  ±  n 


+ 


bdsebäftigtf  aber  der  hier  henutsten  Methode  bat  er  sich  meines  Wisaens  dabei  nicht 
bedient.  Freilich  hat  er  in  seiner  Abhandlung  De  seriebiM  quibusdam  eanstderationes 
(Comment.  acad.  sc.  Petrop.  12,  1740  [gedruckt  1750],  S.  53—96)  ein  paarmal 
(siebe  S.  86»  89)  n  ala  veränderliche  Größe  betrachtet,  aber  für  einen  anderen  Zweck. 


Der  Briefwechsel  zwiecbeo  Leonhard  Euler  und  Johaun  1  Bersoulli. 
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io  qaidem  n  signjücat  numerum  afärmativuiii.    Si  autem  n  sit  numeruB 
aegatiTiiB;  ut  alt 

1,1.1.        1 


liabebitiir  ista  aequatio 


i^n 


%~n 


16  —  11 


+  etc. 


—  s^äs  —  8d7t^=i  —  2nssdn^ 


quae  pariter  iBtegrata  suppeditat  istam  summae  expressionem: 

cot  A.  7t  fn^ 


2»t 


n 

2v7t 


in  qua  cot  k.n^n  mihi  denotat  in  circulo  cujus  radiuB  =  1,  cotangeutem 
arcus,  qui  sit  s^  JrVn;  in  tali  autem  clreiilo  jt  deijotübit  dimidiam  peri- 
pheriam,  eeu  arcum  180^,    Quoties  igitur  luerit  ^ry«  arcus  vel  90''^  vel  270'', 

Tel  450  ^,  vel  etc»,  hoc  est  vel  n  =  -^jXe\n  =  -^,  vel  n  =  -j-,  vel  etc.,  summa 

Beriei  ob   cotangentem  =^  0,   erit  ===  ^.     Utraque  autem  erpresalo,   quae 

prodiit  tarn  pro  n  affirmativo  quam  negativo,  etiamsi  ir  plus  ima  dimensione 

DUBqoam  habeat,  tarnen  posito  m  =  0,  praebet,  s  =^  'IT^^S    *1^'   ^^^  ^^* 

golaris  casus  methodi  Tuae,  Vir  Celeb.,  determinandi  valores  expressionum, 
quae  certo  quodam  casu  videimtiir  fieri  indefinitae.  Istam  meam  suinmandi 
methodum  rogo,  ut  cum  Viro  EicelleDtissimo  Nicholao  Bernoiluo  cum 
ßummi  mei  erga  Ipsum  officii  testificatione  eommunicare  velis 

Inveui  nuper  Bingularem  modum  aequationes  ditferentiales  altiorum 
gradaum  una  vice  ita  mtegrandi,  ut  statim  ad  aequatiooem  finitara  per- 
Veniatur  Patei  autem  haec  metbodus  ad  omues  aequationes^  quae  in  hac 
generali  forma  contineixtur: 


»-f 


ady    y^  hddif  ^^  cd^y  j^  dd^y  ^^  td^y 


dx 


+ 


dx* 


+  i^  +  ^  +  iF+-*^ 


0 


posito  dir  eonstante.  Ad  haue  aequationera  generatim  integrandam  con- 
aidero  aequationem  hane  eeu  expressionem  algebraicam: 

1  —  ajj  +  hp^  —  cp^  +  dp*  —  ep^  +  etc.  ^  0. 

Haec  expressio  si  fieri  potest  in  factores  simplices  reales  hujus  formae 
1  —  xp  resolvatur:  si  autem  hoc  fieri  nequeat,  reeolvatur  in  ffictorefl 
duamm  dimensionum  hujug  formae  1  —  '^p  -\-  ßpp,  quae  resolutio  realiter 
lern  per  institui  potest,  hoeqne  modo  prodibit  superior  expressio  sub  ibrma 
prodacti  ex  factoribus  vel  simplieibus  1  —  ap  vel  duarum  dimensionum 
1  —  aji  +  ßpp^  onmibue  realibus.  Facta  autem  bac  reyolutione^  dico 
valoT^m  ipsiQs  y  finitam  per  x  et  constantes  expressum   constare   ex  tofc 
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G«    E2rEBTll5>f 


membrig,  quot  factores  babeantur  expressionis  iUius  algebraicae^  singaloequlN 
factores  praebere  ßiügiila  integralis  membra.  Nempe  factor  simplex  1  —  9.p 
dabit  integralis  membrum 


Ge 


factor   autem   compositas  l  —  otp  -{-  ßpp  dabit    integraliß  membrum   hoc 


% 


V  siü  A. 


■^IS^^  +  2>  cos  A.  '^^^=^^ 


ubi    sin  A.  et  cos  A.  mihi    denotant    einum  vel   cosinum  areus   eequentia 
in    circulo   cujus   radiiis  !=  1    sumti:    notandiim   autem    est,    si    expreseial 
1  —  «i>  +  ßpp  in  factores  simplices  reales  reflolri  neqneat  uti  pono,  tum 
fore  Aß^oioi  ideoque   integrale   reale.    Proposita   eit  exempli  gratia  hae^^ 

aequatio 

ydx^  =  t*d*y,  seu  y  —  -^  =  0; 

ex  hac  nascetur  expressio  algebraica  baec  1  —  h^p^^  cujus  factores  reales 
sunt  tres  1  —  kp^  1  +  Aj^  et  1  +  h-p^\  ex  quibus  oritur  aequatio  inte- 
gralie  baec: 


=  C^ 


+  De*  +  £  sin  A^l^  +  i^cos  A.  ^; 


in  qua  expressione  ob  quadruplicem  integrationem  uniea  operatione  peractam 
quatuor  insunt  novae  canst4inte8  C^  D,  E  et  F^  uti  natura  integrationis 
postulat.  Alia  Tice,  si  tibi,  Vir  ExcellentiBsime,  plaeuerit,  hujus  metbodi 
demonstrationem  perscribam. 

Vale  interiniy  Vir  Ceieberrime,  Tuaque  ergo  me  benevolentiam  atque 
ajnorem  mihi  conserva. 

Dabam  Petropoli  ad  15  d.  Sept  A.  1739. 


22. 

Bernoulli  an  Euler  9,  Dezember  1739, 

Antwort  auf  Eui^üicä   Brief   vom   IS.  Stiptember  1739.    Oilginal  verloren.    Veröffentlichl  von 
Fcss,  %.  a.  O,  6.  26—92  niich  einer  tod  K.  Fuss  verfertigteti  Abschrift  des  Originals. 

InJuilt     Über  die  Verzögeruttg   der  Fertigiteüung    der  avreiten  Abteilung  vun 
JoHAN»  Bernolllib  Dissertatio  hydrauhca.  —  Über  die  Summe  der  Reihe 

l±«-4iÄ^9±n^l6in^ 

besonders  wenn  n  eine  Quadratzabl  ist,  —  über  die  Integration  der  unvollständigen 
line&ren  Differentialgleichungen  mit  koustauteu  Koefßzient^u.  —  über  die  Schwingungen 
schwimmeDder  Körper.  —  Zwei  hierher  gehörende  hydrodynamiöche  Probleme.  — 
Eine  meteorologische  Beobachtung. 


Per  Briefwechsel  «wiachen  Leoöhard  Euler  uod  Johann  I  Benioulli, 
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Viro  Celeberrimo  atque  loDge  Eximio  LEONiiAimo  ErLKnn   S.  P.  D. 

JoH,  Bernoülll 

Jam  per  aliquot  mensea  valetudine  usus  minuB  prospera.  ut  niilii 
fieri  solet  hac  imprimis  unni  tempestate,  ac  subinde  lecto  afüxus  ob  in- 
Bxiltiis  podagricos,  promtius  respondere  non  potui  ad  litteras  Tuas  novis- 
gimae  multa  eruditioiie  refertaa;  quam  ipsain  ob  causam  ne  nunc  quidein 
adhuc  transmittere  possum  secundam  partem  meditationum  niearum  hy- 
draulicarum«  utpote  nondum  omumo  deseriptaui,  etiarasi  materiam  a  longo 
jam  tempore  in  parato  habeani.  Adde  quod  nnüto  copiosior  erit  haeo 
altera  pars  atqne  eui  triente  auperabit  primam,  unde  facile  intelligeSj  de- 
seribendi  laborem  non  posse  non  esse  mihi  molestiasimum,  cum  ob  hebe- 
tndixtem  oculorum  tum  ob  tremorem  manunm,  quae  duo  sunt  mala  quotidiö 
fere  ingravescentia ;  quodque  pessimum  aceidit  hac  in  re  eat,  quod  ipge 
cogor  describere,  cum  nullus  miki  detur  amanuensis,  qui  talia  describere 
Telit  vel  possit  ,  .  J) 

Filius  meus  prolessor  Lipsiam  misit  chirographum  Exe.  SchüMACHERJ 
ad  repetenda  exemplaria  Commentariorum  Tuique  tractatus  de  Musica, 
pro  quo  debitas  Tibi  gratias  ago,  quem,  ubi  accepero,  legem  magna  cum 
Toluptate»  et  eo  majore  quidem,  quod  de  hac  materia  hactenus  nihil  mihi 
?idere  contigit»  qnod  mihi  ex  asse  satisfacere  potuerit. 

Methodus^  qua  uteris,  Vir  Exe,  ad  summandam  «eriem 

1      .      1      .      l 


l±n 


+ 


4±„  +  9±^  +  ^^^^ 


est  omnino  curiosa  et  extraordinaria,  sed  eimul  postnlans  calculum  longum 
et  intrieatnm,  a  cujusmodi  instituendis  jam  a  multo  tempore  absterreor, 
ob  senectutis  incommoda  superius  memorata»  contentus  iiß,  quae  sola  vi 
meditationum^  sine  longa  analysi,  eruere  possum.  Daretor  forean,  si  velles 
ssgacitatem  Tuam  consuetara  consulere,  alia  via  brerior  magisque  trita 
idem  praestandi;  sunt  enim  iafiniti  casuB  jam  dudnm  soluti,  nimimm 
omnes  illi,  quos  olim  communi  opera  cum  Fratre  meo  defuncto  tracta- 
Timus^),  in  qnibus  Tuum  n  significat  numerum  quadratum  cum  praefixo  — . 
Aperi  modo,  si  habes,  tractatulum  posthumum  Fratris  mei  De  arte  conjec^ 
iandit  ubi  pag,  252  reperies^)  hoc  problema  eolutum:  Invenire  summam 


1)  Zwiflchen  ,,po«ait*  und  ^Filius*  fftand  offenbar  iin  Briefe  etwsi,  dmt  b«i  Fum 
fttisgeUaseo  ist  Da  das  Konzept  des  Briefes  in  Stockholm  fehlt,  k&on  ich  nicht 
entfcboiden,  ob  mdglicherweiBe  das  bei  Fibb  ausgeUsflene  eich  auf  eine  überätrichcne 

»Ue  bezieht^  die  ?ennutlich  in  der  von  ihm  benutzten  Abschrift  fehlt. 

2)  SoTiel  ich  weiß,  hat  Jobaxx  Beasollu  in  keiner  Beioer  eigenen  BchnfUm 
dieve  Keihe  behandelt 

S)  Die  Ton  Johajot  Bnuroi^u^  zitierte  Stelle  findet  licb  aach  in  Jukos  Bsbuoulub 
OlKfa  (Geuevae  1744).  S  3^5 


«Uli 
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G.  Ekbstböm 


serierum  LErBxiTianarum  äliarumqtie,  quarum  äenominatores  sunt  numeri 
quadraii  aut  trigonaies,  minuti  aliis  qnadratis  vel  trigonalibus,  Eiemplam 
habetur  pag.  252  liojue  seriei: 

1 


hoc  est  liujtis: 


T  +  T  +  15  +  24  +  ä5  +  ^*^- 


4—1  ^  9-1 


16^  +  25^1  +  ^*« 


3 

qiiae  est  =  ^*    Item  pag.  seq.  254  hoc  exemplum  habetur:*) 


T  +  r6  +  27+4Q  +  ^*^ 


Beiz 


+ 


1 


16—9    '    25  — 
49 


+ 


1 


86  —  9 


49 --1 


+  etc. 


qiiae  series  est  =  r^Ä-    Tuum  est  exammare,  an  Tua  Bublimia  cum  hisce 

trivialibus  quadrent, 

Non  mmuB  quoque  curiosus  videtur  modus  Tuus  aequationes  difFeren- 
tiales  altiorum  graduura  una  vice  ita  mtegraBfli»  ut  statim  ad  signationem 
finitam  perveniatur,  Memiui  me  jam  ante  muitos  annos  simile  quid  in- 
yenisBe,  quod  In  adTersariis  meis  consignaTi,  sed  nunc  inquirere  non  yaeat. 
Ex  paacis  quae  in  hanc  rem  adumbrationis  causa  adjicis  sine  demon- 
stratione,  coneludo  fere»  Tibi  ad  has  meditationes  occasionem  praebuisFe 
ea,  qua  olim  publice  dedi  pro  solutione  problematis  tJoTESiani  a  TaiTuOKO 
propositi  oninibus  geometria  non  Anglii,  ubi  modum  tradidi^  resolvendi 
qaantitates  integrandas  in  factores  reales,  eosque  discemendi  a  non  realibus. 
Quod  vero  attinet  ad  generalem  Tuam  formulam: 


0, 


dx     '     dx^      '     drV*     '     dz* 

posita  dx  pro  constante,  huic  quidem  satisfacere  potest  semper  aliqua  ei 
curvis  logarithmicis,  cujus  tantum  subtangens  est  quaerenda,  quod  ita  facio. 
Aequatio  generalis  pro  istis  curvis  haee  est:  y  ^  n^'^,  ubi  p  denotat  sub- 
tangentem  generalis  logarithmicae,  et  n  numerum,  cujus  logarithmus  = 
unitati,  ita  ut  In^^  L  Hoc  ita  exprimendi  morem  primug  ego  introdaxi| 
jam  ante  exitum   superioris  saeculi,   id  quod  nunc   magnum   usum  habere 


compertum    esi     Differentiando    ergo    continuo 
ipsanim  dg^  ddy,  d*y,  rf*y^  etc.  nimirum: 


^^■p 


habebuntur  valores, 


1)  Sieh©  Jakob  Bäbküi-lli,  a.  a,  0.  S.  S97. 

2)  Siehe  Johanw  Bernoixli,  Clar,  Tatlori  mathematici  AngJi  problema  analtfticum, 
quod  omnibm  geometris  non-AngUs  proposuit,  solutum;  Acta  Eruditortim  1719, 
S.  256—270  [=  02^ra  omnia,  t  II  S.  402-418]. 
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Quibus  valoribus  substitutis  in  formda  Tua 
^■cntabLtur  illa  in  baue; 

"    ori« 


npl^l  + 


»  +  "^+'S-'  +  «'«- 


°+T +  -,  +  -.+  el».|  — 0. 


ivieo  itaque  per  »**^  et  multiplicÄta  per  maxiraam  dimensionein  ipsinai?^ 
orietur  aeqaatio    algebraica,    cujus  quaelibet   radix  ^i  dabit  siibtangentem 
logarithmicae    quaesitae.     Exemplum    quorl    das  aequationis    differentialis 
ti  gradus 

ffdx*  =  Jc*ä^V,  eeu  y  —  -^  =  0 

faeillime    solvitur.     Cuui  enim    hie  litterae  a^  h,  c  deficiant  atque  sit 
_rfe=  —  i^j  habebis  haue  aequationem  quatuor  dimensionum,  sed  non  afiectam, 

p*  —  Ä*  =  0  seu  p  ^^  A\ 
ßO  igitur,   logaritlimicam,    cujus  subtangens  :-=  t,  satisfacere  aequationi 
Tropositae 

»--55^  =  0. 

Pateor  interim    hoc  modo    pro  hoe  exemplo    unam  tantum  exhiberi  loga- 
rithmicaui,  a  Te  vero  exhibentur  plures  curvae 

X  X 

^  y  =  re"  ^  +  De^  +  J?8iii  A.  I  4-  Fgos  A,  J* 

^Pateor  etiam,  si  propoueretur 


fore  meam  logarithniicatn  impossibleni  eeu  iinagiiiariam ;  sed  idem  etiam 
in  Tua  soluiione,  licet  universaliore,  contigeret,  nara  apud  Te  foret  parlter 
Jg  impossible,  seu  god  reale. 

Cum  nuper  mihi  aliquantuhiiu  plus  otii  nacto   in    mentem  rediret  id 

jod  scripseras  de  oscillaiionibus  corporuni    in  aqua  natantiom,  volebam 

me  ipsiim  iiiquirere  in  longitudinem  penduli  isoclirooi  oacillationibus 

las    subeunt   bojusmodi    eorpora    in    aqua    natantia,    poetqnam   ex  statu 

lietiB  nonnihil  deturbata  fiienmt  per  vim,  cujus  direetio  est  borizontalis. 

>Bt  aliquot  horarum  meditationem  eompos  factus  sum  perfectae  solutionie, 

mihi  quidem  videtmr,  qaae  Tuae»  ceu  apparet,    satie  eimilis   est;   Eece 

i*),    Retentis  litteris  et  scliema  quibus   usus   es  pro    parte    in  epistola 


I)  Vgl.  JonxxH  Bbrnoitlu,  Opera  omnm,  t  IV  8.  287—293, 
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G,  EyEHTnöv, 


data  30    JuJii   1738,    voco    praeterea  g   \\m    gravitatis   acceleratricis    qua' 
Corpora  naturaliter  ad   desceiisuDi   verticalem  animaDtnrt    item  n  angulum 
minimum,  qao  Corpora  es:  eitu  verticali  OG  paululnm  inclinantur,  eritque 
vis  motrix  applicanda  in   0  liorizontaliter  ad  restituendiim  corpus  ad  sitnm 
quietis  pro  quolibet  angxilo  oiiiiimo  oj 


"  9  ^ 


^(00  + 


J(.v'+r'j4r 


%V 


h 


longitiidinem  penduli  simplicis  isoehroni  invenio 


ubi  per  p  inteUigo  volumen  singülaniüi  partieularuiii,  quae  totum  corpus 
innatans  heterogeneom  componiint,  6  exprimit  densitatem  cujuslibet  par- 
ticulae  p^  r  distantiam  cujuBque,  perpendicularem,  ab  axe,  circa  quem  fit 
oscillatio,  tandcm  aquae  densitas  suppooitur  ^  1  seu  imitati,  atque  ita 
tota  expressio  lougitudinis  quaesitae  erit  geometrica,  nil  nisi  lineas  expri- 
mens.  Si  corjKis  iuuataua  est  homogeneum,  hoc  est  si  ubique  d  esi! 
constans^  seu  habens  ad  unitatem  ratiouem  iuvariabilem,  erit  G  supra  0, 
adeoque  OG  negativa;  quod  si  praeterea  OG  tom  sit  etiam  major  quam 
J  (y^  + -8?')  d^ :  3  Fi  fiet  Tis  tnotrix  negativa,  adeoque  corpus  inclinatum 
HOB  reetituetur,  sed  praecipitabitur,  quousque  labi  potest.  Sciendum 
quoque  est  rectam  AB  inter  oöcillandum  cum  semper  situm  capere  debere, 
ut  ab  ima  parte  lyydx  sit  ^^  Iszdx  ab  altera  ptuie,  quud  sine  omni 
dubio  Tu,  Vir  CeL,  etiam  obeervasti.  Denique  id  etiam  non  eat  omitten- 
düm,  quod  centrum  gravitatis  G  secimdum  vigorem  non  omnino  immobile 
maneat  durante  oscillatione  corporis,  sed  alternatim  ascendat  et  descendat, 
quamvifi  isti  ascenaus  et  descensua  sunt  infinities  minores  quam  excursioneß 
pimcti  0,  quae  ipsae  jam  sunt  inünite  parvae.  Hinc  tuto  considerari  pot-est 
centrum  gravitatis  G  tanquam  omnino  immobile,  dum  centrum  gravitatis 
voluminis  nquei  0  facit  suas  oscillationes  laterales  Theoria  mea  extenditur 
quoque  ad  alios  casus  eognatos;  ex.  gr.  81  in  vase  aliquo  quiescente  datae 
figurue  contineatur  data  quantitas  aquae,  cujus  tota  massa  a  causa  quadam 
ineipiat  liuetuare^  ascendendo  nempe  ab  uno  latere  super  horizontem,  dum 
a  latere  opposito  descendit  iufra  eundem^  mox  postea  motu  contrario 
refluendo  ad  hoc  latus  ultra  limitem  horizontalem,  de  hinc  iterum  ad 
partem  oppositam  redeundo,  atque  ita  porro.  Reciprocantes  istae  fluctu- 
ationes  repraesentant  speciem  oscillationum^  quibus  inveniri  potest  iongi- 
tudo  penduli  simplicis  isochroni.  Alia  item  foret  species  oscillationum 
non  minus  curiosa,  Si  nempe  pelvis  aliqua  habens  ansam,  ut  lebetes  solent 
habere,  ia^pleretur  aqua,  sed  non  ad  summitatem  usque,  et  deinde  si  ad 
imsam  suspenderetur  pelvis  ex  clavo  firmiter  fixo,    expectando   parumper 
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donec  aqua  contenta  ad  qiiietem  ßeEfe  composuerit,  ita  ut  ejus  superficies 
suprema  mduerlt  situm  horizontalem.  Concipe  nunc  pelvim  ita  peudentem 
ex  situ  quietis  tantillum  dimoveri,  sed  pdacide,  ne  aqua  ad  fluütuiindum 
concitetur.  Facile  utique  intelligis,  pelvim,  sibi  relictam,  esse  mehoaturam 
oöciUationes  minimas,  sed  ita,  ut  aquae  superficies  semper  maneat  hori- 
zontalis,  secus  ac  fieret,  m  aqua  esset  congelata,  quo  casu  pendulum  nou 
differet  ab  ordiuario  peudulo  composito.  Quaeritur  erjSfo  in  uostra  suppo- 
sitione  fluid itatis  aquae,  quanta  sit  longitudo  penduli  simplicis  isochroni, 
abstraheudo  facilitatis  gr.  a  gravitate  et  a  materialitate  ipsius  pelris  et 
sae;  Video  meam  methodum  huc  pertingore,  quam  vis  quia  inter  seriben- 
nra  modo  aiihi  in  mentem  venit,  solutionem  nondum  tentaverim;  non 
dubito  quin  pro  sagacitate  Tua  quuesitum  facile  sis  assecuturus. 

Sed  abrumpo  jam  nimium  fotigatus  scribendo^  ut  Tu,  Vir  Exe,  forsan 
fiitigaberis  legendn  Locoueisaoi  meam  scripturam.  En  tarnen  adbuc  paueis 
observationem  meteurologicam.  Xupero  seil.  6.  Dec.  st.  \\  qui  dies  con- 
secratus    est  diTo   Nieolao,   gentis  Russicae    patrono,   kora  circiter  nana 

rpatutina,  deprehendi  raercurium  in  barometro  ad  tuntam  profunditatem 
descendisse,  ad  quam  uou  memini  uiiquam  pervenisse.  At  vero  in  hoc 
stAiu  non  diu  perraansit,  nam  nub  veBperem  ejusdem  diei  rediit  asceudendo 
ad  medioerem  fere  altitudinem,  quae  hie  est  26  poU.  10  lin.  Paris.; 
tempestas  non  fuit  valde  procellosa,  nisi  quod  rentus  solito  violentior 
spiraTerit. 

Tale,  Vir  Celebemme.     Dabam  Basileae  a.  d.  9.  Decembr,  1739. 


25, 
lEuler  an  Bemoulli  19,  Jantiar  1740, 

Anlwdit  Auf  BicssioiiLLis  Brief  vom  9.  Dezicmber  1736.  Original  in  der  BibUothek  der  Akademie 
S«f  ^'kaeuschnften  in  StockMolm.  ÄOäxüge  verötfontlicht  vonSKEaTnOM  in  dor  ßiblioth.  Mathem. 

Inkalt.     Er  LEit  bedauert,  daß  die  Eeiaachrift  der  zweiten  Abteilung  dei  Dissti*- 
\io  h^ilraulica  io  schwer  borzuateUeo  igt.  —  Die  Biimme  der  Ueibd 

1  ±  «  ^  4  ±  ti  ^  9  ±  n  ^  16  ±  n  ^ 
be«oiiden  Irir  den  Falli  daß  n  eiue  Quadrakahl  ist.  —  Ititegratiaa  der  unvollstäadigen 
linearen    Diifereutialgleioliungeii    mit    konistatiten    Koeffizienien    und    einer    anderen 
Ditferentialgleichiing  ähnlicher  Art»   —   Über   Schwingiiügen    schwimmender  Körper. 

—  Löflimg  der  zwei  von  Johann  Bkrnoutj.i  in  eeinom  letzten  Briefe  gestellten  Probleme. 

—  Di©  Yon  JoHANx  BKiwon.u  in  demöelben  Briefe  erwähnte  meteorologiacho  BeobachtuDg, 

Viro  Celeberrimo  atque  Exceüentissimo  Johanxi  Berxoulli  S,  V.  D. 

Leonhardu.s  Eitler, 
Quanquam    suuimo    desiderio    alteram    partem    meditationunj  Tuarum 
UydraiiJiearum  expeetaniusj  tarnen  quia  labor  eas  describendi  Tibi  admoduni 


1 
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est  molestus^  ante  mihi  ad  litteras  Tuas  gratissimas  summaque  eruditione 
refertas  respondendum  est  visum,  quam  illas  meditationes  acciperemos. 
Interim  vehementer  doleo^  describendi  laborem  a  Te  Ipso,  Vir  Celeb.,  esse 
snscipiendnm  neminemqne  Tibi  praesto  esse,  qni  hoc  labore  Te  snblevare 
posset.  Filins  antem  Tnns  Cl.  postremam  dissertationem  quam  huc  misit 
non  ipse  scripserat,  sed  erat  ab  amanuensi  satis  idoneo  deseripta,  qui  Tibi 
etiam  fortasse  operam  suam  in  hoc  negotio  commodare  posset. 
Inveni  interea  aliam  methodum^)  seriem 


l±n^A±n^9±n^  16  ±n 

summandi  a  priori  quidem  diversam,  sed  quae  pariter  ac  illa  summationes 
omnium  serierum  hac  forma 

contentarum  postulat,  mihique  plane  yidetur  sine  hac  serie  cognita  iUius 
summationem  frustra  tentari.  Quamris  enim  illa  series  innumeris  casibus, 
quibus  scilicet  —  n  est  numerus  quadratus,  summas  habeat  rationales, 
tamen  harum  summarum  cognitio  nihil  omnino  confert  ad  summas  in- 
dagandas  iis  casibus,  quibus  —  n  non  est  numerus  quadratus.  Quoties 
enim  quaepiam  series  summam  habet  rationalem,  toties  ego  quidem  sus- 
cipere  anderem  iUius  summae  inventionem:  at  quando  summa  rationalis 
non  datur,  tum  multo  est  difficiUimum  plerumque  summam  assignare. 
Ceterum  casus  a  Te,  Vir  Excellentissime,  commemorati,  quibus  —  n  est 
numerus  quadratus  integer,  ex  mea  generali  summae  expressione  satis 
facile  derivantur.  Primum  autem  considerandum  est  posito  —  n  =  numero 
quadrato  integro,  puta  w*,  aliquem  seriei 

terminum  in  infinitum  abire,  summamque  ideo  fieri  infinite  magnam.  Quare 
ut  Tuos  casus  obtineam,  illum  terminum,  qui  fit  infinite  inagnus,  omitti 
oportet.    Cum  igitur  seriei  istius  propositae  generatim  spectatae 

summa  a  me  inventa  fit 

= v> —  cot  A.  niJt  =  s 


2mm         2m  2mm         2mtägA.  m«^ 


1)  Die  Methode,  worauf  Eiler  hier  hindeutet,  ist  vielleicht  die  in  seiner  Ab- 
handlung De  seriebus  quibusdam  consideratiofies ;  Comment.  acad.  sc.  Petrop.  12, 
1740  (gedruckt  1750),  S.  53-96  augeinandergesetzte. 
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pono  m  infinite  parum  a  numero  integro  discrepare,  ita  ut  sit  m  =  i  -{-  dx 
denotante  i  numerum  integrum,  eritque  summa  ^) 

^  ^_ n ^  J 1 

2mm        2(t-fda?)tägA.(t«  +  «(ia?)         2w»        2  (t '  + da;)  da; 

ob  tag  A.  {in  +  ndx)  =  ndx'^  arcus  enim,  qui  infinite  parum  excedit 
semiperipheriae  multiplum  quodcunque,  tangens  ipse  illi  excessui  est 
aequalis.    Quocirca  erit  istius  seriei: 

+  (t  +  2)»-.«!»  +  (t-f.3)«  — m«  +  ®*^' 
summa 

^  J 1 

2  m»       2%dx  +  2dx' 

subtrahatur  utrinque  terminus  asterisco  notatus  quippe  qui  est  infinitus 
=  ^2idl-dx^   =  -2idx\dx^^  ^"*^^^  ^^«^*^^^  «^^^^ 

_L_  .  _L_  .  _L_  .  .         1 .         1 

1  — m»  "^  4  — m»  "^  9  — m»  """  "^  (»,  — i)»  — m»  "^  (m  +  1)»  — m» 

+  (lSH^2)»-m»  +  (m  +  8)»-m»  ®*^- 
summa  finita  atque  aequalis 

J 1  ,     __1 1_    ,      dx" L  o.  -i A. 

äm»         2"»da;  +  2eia;»  "^  "2»da;  +  da;»   ~  2m«  "^  41«^«""  2m«  "^  4m»  ""  4m»' 

facto  re  ipsa  da;  =  0  atque  i  =  m.  Quodsi  nunc  termini  negatiyi  seriei 
qui  hunc  .  t  ^ x«  __ — \  antecedunt  in  alteram  partem  transponantur,  pro- 
dibit  seriei  hujus,  in  qua  casus  a  Te  allegati  continentur: 

'       I       ^       I       ^       I       1 


(m-fl)  — m»    *    {m  +  2)«— m»    '    (m  +  S)»  — m»  ^  (m  +  4)»— m« 

+  } TETi i  "1"  etc. 

(m  +  ö)»  — m»    ' 
summa 

=  J_  .  _J!_  .  _L_  +  _!_  4. .         1 


4m»    •    m»— 1    ■    m»— 4    '    m»— 9    '  ^m«  — (m— 1)« 

Hinc  enim  erit,  numeris  integris  successive  loco  m  substituendis,  ut 
sequitur: 

1        1       ,       1       ,        1        ,        1        ,      .  3 

si  ^  =  1 ;  4^  +  gm  +  lezn  +  25^=1  +  ^*^-  =  4 

si  m  =  2;  ^  +  j^  +  25^  +  36^  +  etc.  =  ^  +  4:^71  =  S 


1)  Vgl.  Eulers  Institutiones  calculi  differentialis,  cap.  15,  §  366  [=  S.  205  des 
3.  Teiles  der  Übersetzung  von  J.  A.  Ch.  Michelbkn], 
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si  m  ^^  3: 


81  m 


1 


1 


1 


16  —  9    '    25-9    '    36-^9    *    49  —  9 


+ 


+  etc. 


l 


+ 


1 


+ 


1 


25  — 16  ^    36  — 16  ^  49-16 
4,16  ^ 


^4.9    '    9  —  1 

1-9-4 

+  eT^TTe  +  «*«• 

1       .       »       1 

1 

16-1 


16  —  4 


16  —  9 


49^ 
1201 


761 
2240 


Fateor  quidem  lubens  sommas  has  pliiribus  inodis  tiiulto  facilius  inveniri 
poßse,  verumtamen  ust^ndisse  juvavit  eas  quoque  ex  formula  mea  generali 
derivari  posse.  Praeter  hos  autem  casus  summas  rationales  admittentes 
notari  merentur,  qui  in  hac  forma  jam  ante,  ai  faUor^),  Tibi  perseripta 
continentur: 


1 


r.+ 


1 


16 -m- 


,»  +  aß  —  m«  + 


I 


64 


■t    1    fl 


100  — wi 


^  +  etc. 


cujus    eerieiy    si    m    sit  numerus   impar   quicunqiie,    summa  perpetuo   est 

=  ,^— -,  quae  hujus  seriei  summa  generalis  per  alios  modos  vix  tam  facile 

patebit, 

Quod  suBpicaris,  Vir  EiC-,  ad  inethodum  meani  integrandi  aequationes 
differentiales  altiorum  graduum^  qoae  liac  forma  generali  continentur 


y  + 


adp    ,    bddy    ,    cd^y 


dx 


dx* 


dx* 


-\-  etc. 


ansam  mibi  praebuispe  ingeniosam  illam  tuam  analvain,  qua  problema 
i'oTEsianum  a  Tavloro  propositum  resolvisti,  quanquam  iusignis  similitudo 
intercedit,  tarnen  postquam  problema  multis  modia  traetassem,  prorsus 
inopinato  in  meam  solutionem  incidi,  atque  ante  nequidem  snspicione 
agnoveram,  resolutionem  aequationum  algebraicarnm  in  hoc  negotio  quic- 
quam  subsidii  afierre  posse.  Mox  quidem  pariter  ac  Tu,  Vir  Celeb.y  intelleri 
in  hujusmodi  aequatiombus  logarithmicas  contineri,  modo  plures,  modo 
paueiores,  saepms  etiam  nnllas»  quae  parametros  habeant  reales.  Veruui 
meum  institutum  in  hoc  praecipue  versabatur,  non  tam  ut  uuam  atque 
alteram  aequationem  integralem  exhiberem,  quae  propositae  differentiali 
satisfaeeret,  quam  ut  aequationem  integralem  completam  enierem,  quae 
aeque  late  ac  ipsa  differentialis  pateret,  et  quae  omnes  onmino  aequationes 
particulares  satisfacientes  simul  in  se  complecteretur.  Imprimis  autem  in 
eo  eram  occupatus,  ut  aequatio  integralis  a  quimtitatibus  imaginariis 
penitus  esset  libera,  id  quod  mibi  ex  voto  consecutus  esse  videor.  Quod 
enim  oggeris  hujus  aequationis 


1)  Di«  hier  aiiagee prochen©  Vermutung  von  £i  li:k  dürfte  aicht  richtig  eein,  so- 
fern sie  sich  nicht  auf  den  verlorenen  Brief  vom  Jahre  1736  bezieht. 


I 

I 

! 
I 
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poBo  m  infinite  panim  a  niimero  integro  diserepare,  itn  ut  sit  m  ==  i  ■}-  dj; 
denotante  i  numerum  integrum,  eritque  summa ^) 

^  _l n ^  J 1 

2mm        2  (i  +  d  j* i  tag A, {iji  -j'  ^ '^^)         ^ "*^        ^  J  +  ^^^)  ^^ 

ob  tag  A.  (ijr  +  Jrri'j:)  =  jrdx;  arcus  enim,  qui  infinite  parum  excedit 
semiperipheriae  multiplmu  quodcimque,  tangens  ipse  illi  excessai  est 
Bqualis.    Quocirca  erit  ietius  seriei: 

l— 1»*^  4-m»  "^  9-m»  "^  '  "  '  """  .i*  -  (i+rfx)*  "^  (i+1)'— m' 

imma 

^  J 1 

'^  2in*        2i(?a7  +  2dar* 

lUrali&tiir   utrinque   terminus    asterisco  notatua  quippe  qui  eet   lElinitus 

-,  eritque  residuae  seriei 


—  2idx  --  dx^  2idx  +  dx 

fluinma  finiii  atqoe  aequalis 


+  ,.:^4^,+  ' 


(m^iy^m^    '    (wi  +  1)'  — w» 
l  I  1 


^i  + 


(i«  +  2)« 


<iÄ!' 


i_w,»  +  (iH  +  3)«-m'  ®^^" 


tn*  "l"  4i*<ix'        2wi*  "^  4 


m'         4  wi* 


Iw*  2idx  +  2dx^^  2idx  +  dx^ 
faüto  re  ipsa  rf^  =  0  atqoe  i  =  m,  Qiiodai  nunc  teruüni  negativi  seriei 
qui  hunc  f  ■  iva  __ — ^  antecedunt  m  alteram  partem  transponantur^  pro- 
dibit  §eriei  hujus,  in  qua  eaaus  a  Te  allegati  cootinentur: 


1 


r ««  "r 


1 


r.+ 


On  +  l)— m«    '    (m4*2)*-^m"    '    (m  +  3)'  — »i*    '    (i»t  +  4)'^-m 


-,+ 


1 


summa 


(wi  +  5)'  —  f»'    * 


I        SU 

^H  ^  4m«    '    tn'— 1    *    m*— 4    '    jw«— 9    '  '    m»— (i»— l)* 

^H        Eine  enim  erit,  numeris  integris  succeBBiTe  loco  m  substituendis,   ut 

sequi  tur: 

-1,1,1,1,,  3 

«  ^«  -  1 ;  4^  +  9Zn  +  I6^  +  25:^  +  etc.  =  y 

«,1,1,1.1,,  3,1  25 

ö  *»  —  2;  g^n  +  lT34  +  25^  +  äö^  +  ^^^^    =  4^  +  4^  ^  48 


1)  Vgl.  En.BH8  JmtttuÜones  mkuU  differmiialis,  cap-  15,  §  366  [=  S,  205  des 
3   Teilefl  d(*r  Dl^erBatzung  toh  J.  A.  Cn«  MicuklbenJ. 
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centrum  gravitatis  sectionis  aquae  duetae,  a  recta  verticali  per  central 
graTÜatis  totius  navis  ducta.  Quodsi  eniiii  hae  dnae  rectae  verticalea 
conveniant,  tum  motxia  ceütri  gravitatis  oummo  erit  nullos,  si  qaidem 
oscillationes  navis  fuerint  infinite  parvaej,  at  quo  majore  inteirailo  bae 
binae  rectae  verticales  a  s©  inviceui  distent,  eo  major  subsequetur  centri 
gravitatis  navis  mutatio.  Quamobrem  bis  easibuB  fieri  non  poterit,  ut 
navis  oscillationes  horizontales  puras  absolvat,  sed  perpetno  conjunctae 
erunt  cum  oscillationibus  verticalibus,  quarum  Tu  primumj  Vir  Celeb,, 
mentionem  faisti,  quac  peculiarem  eequtintur  legem,  ita  ut  nisi  tempora 
binarum  ascillationum  eint  inter  se  vel  aequalia  Tel  commensurabilia»  os- 
cillationes totales  reguläres  esse  nequeani  Qua  in  re  Filius  Tuus  Clar, 
etiam  nunc  a  me  dissentit,  qui  statuit  utrasque  oscillationes  semper  seee 
ad  uniform itateoi  eomponere  debere^  ita  ut  unicum  quasi  oscillationum 
genuß  appareat.  Multo  autem  major  difformitaa  sese  oscillationibus  im- 
miscebit,  quando  planum  in  quo  sitae  sunt  binae  illae  raemoratae  verti- 
cales, non  est  normale  ad  axem  horizontalem ,  circa  quem  fiunt  oscilla- 
tiones, Tuüi  enim  non  solum  altemi  centri  gravitatiß  navis  ascensus  et 
descensus  motum  oeciUatorium  contaminabunt^  sed  etiam  ipse  axis^  circa 
quem  oacillationes  fiimt,  erit  mutabiüs,  ita  ut  unica  durante  oscillatione 
motus  circa  aliuni  atque  alium  aiem  horizontalem  per  centrum  gravitatis 
navis  transeuntem  perßeiatur.  Qnae  oscillationum  difformitas  mihi  quidera 
tantopere  difficilis  videtur,  ut  eam  calculo  subjicere  adhuc  non  potaerim: 
praeter  vires  enim  motum  oscillatorium  generales  inter  oseillandnm  per- 
petuo  adest  alia  qnaedam  vis^  quae  positionem  axis,  circa  quem  eo  instanti 
motus  oscillatoriuß  absolvitur,  mutare  conatur,  cujus  efi'ectum  nondum  ad 
Cidculum  revocare  potni;  qua  de  re  plura  in  postremis  litteris  ad  Filium 
Tuum  Celeb.  datis  scripsi. 

Deinde  dnorum  problematum  mentioneoi  facis.  Vir  Excellentissime, 
maxime  ingeniosorum  ac  dignorura,  quorum  solutio  suscipiatur,  quae  Tu 
etiam^  per  methodum  Tuam  jam  solvisse  mihi  perscribis. 

Priori  autem  problemate  postulas,  ut  oscülationes  aquae  in  vase 
[Fig.  4]  quiescente  ABB  definiantur,  quando  aqua  motu  reciproco  ad 
latera  vasis  opposita  ^  et  J?  affluit  defluitque.     En  igitur  ietius  proble- 

matis  tarn  solutionem  quam  sol- 
vendi  methodum  meam.  Teneat 
aqua, dum  a statu  aequilibrii  maxime 
receesit,  situm  aDb^  sitque  ab 
ejus  supreraa  superficies  secans  hori- 
zontalem ^JB  in  puncto  medio  C, 
ex  quo  ducta  porpendicularis  CD 
per   centrum    gravitatis   aquae    in 
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qulete  sitae  ADS  transeat^  quae  quidem  oonditiu  I]Ob  est  neeassuriu  ad  meam 
snlutionem^  sedeam  tantiim  assumo^  ut  quaestio  £at  phinior  magisqne  inü^Uigi- 
bÜJB.  Ponatur  angxilus  ACa  ^  BCb  =  dq^  quem  valde  parvmn  eoneipio, 
ut  cum  Buo  siAu  confondatur;  sitque  AC=^  BC=a,  erit  aqiiae  flpatiuiii  vel 

BCb  vel  ACa  replentis   volunien  ^  -^-  aadq,  negleeta  vasis  longitudinei 

similique  modo  totum  aquae  oscillantis  volumen  exprinietur  per  uroam 
AD£.  Dum  nunc  aqua  oscilkudo  ex  situ  aDh  seae  ui  jivtum  aequilibrii 
ADB  recipit,  quasi  circa  polum  fixum  C  rotubitur,  eritque  ejus  momea- 

tum  respectu  hujus  poli,   dum  situm  aDb  tenet  =  ^  a^dq^  ut  ex  regulis 

gtaticis  facile  inteUigitur.  Sit  jam  /*  longitudo  penduli  ßimplicis  isot'hroni, 
erit  vis,  qua  quaelibet  aquae  partieula  in  pituTii  aequilibrü  urgebitur,  ad 
ejusdem  pondus  reciproce  ut  haec  peuduli  loDgitiidu  /'  ad  spatiuni  ali  inta 
partieula  percurrendom,  quo  ad  situui  aeqailibrii  attigerÜ  C'oncipiatur 
um   aquae   volumen  aDb   divisum   m    sectores  nuniero  intinitofi  atque 

cum  inter  se  aequales  tum  sectori  BCb=  „  aadq,   cujuöuiodi  sector  sit 

mCMy  cujus  particida  quaecunqiie  Q  per  epatioluui  QP  moveri  dobebit, 
dam  aqua  ex  situ  al)b  in  situm  J.D J5  pertinget.  8it  auguluM  A(^M  =  i^, 
erit  MCm  ^  d$  et  posita  MC  ^=  y^  ob  sectores  MÜm  et  BCb  aequaleS; 


eni 


aadq=^  yyds. 


lUbm 
P^mti 


atur  distantia  CP^^CQ^g,  eni  PQ  ^=  j^ds  et  molecuhi  aquae 
,tiolo  Ppqii  contenta  ^=  sdsdM.  Huic  moleculae^  dum  aquae  ßuperücies 
ex  Ch  in  CB  subsidit,  percurrendum  est  gpatium  PQ  =^  jsdSf  ex  quo  erit 
(f:sds)  =  TIS  urgens  particulam  PQ  in  directione  QP  hincque  riß  urgeng 

pttrüculam  Pq^=  sdsds   in   directione   QP  e=  — T"~?    atque   hujus   vi» 


mentnm  ad  axem  motus  C  relatum  erit  =  — ^ —  cujni  integrale  -^-^ 


iat  momentom  ex  sectore  PCQ  ortum^  nnde  momentnm  pro  toto  iectore 
MCm  prodibit 


4/ 


=  ^f^  aadq, 


oti  jfjfdgss^aadq.   Com  antem  ^^0^  exprimat  aream  sectoria  MCm,  erit 
■t^fsailii   momentnm   totale    ex   oniTetsa    aqua   aDb  natum  «>  area« 


äBb 


amdf 


ADB 


aadq 

~2r 


Hoc  vero  momentom  aerjuale  ewie  debot  tili, 


Ivopicr  k*b«bitiir 


gravitatifi  oritur,    quodqae    LDvemmo«  ^^  -^a^dq^   qtiik 
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ABB 


hineque 


aadq 


/■  = 


3     ABB 


Tü^dq, 


3     ABB 
2'    AB  ' 


quo" 

per- 


haeeque  est  lougitudo  penduli  gimplicis  isoehroni  quaesita;  neque  iiti  spero^ 
a  Tua  solutione  discreptibit. 

Altenim  C|iiod  propoiiis  problema  de  oBcillatiombus  pelvis  aqua  replet 
mihi  quideni  multo  diflicilius  videtiir,  si  quidem  eo  sensu  proponatxir,  quo" 
ad  praxim  revocari  qaeat.  Dum  enim  pelvis  ex  situ  incliuato,  in  quo  super- 
ficies aquae  fuit  horizontalis,  in  situm  verticalem  perrenit,  aqua  inter 
sese  Tel  etiam  in  situm  naturalem  recipiet,  vel  seciis,  Prius  eveniet,  quand 
aqua  in  pelvi  quiescente  eodem  tempore  oscillationeg  suas  ßecundum  prius 
problema  perficeret,  quo  integrum  pendulum  ex  pelvi  et  aqua  compositum. 
Iloc  autem  nisi  eveniat  oscillationes  maxime  eniut  irreguläres,  atque  ad- 
modum  rarn  superficies  aquae  üet  horizontalis;  eujusmodi  oscillationes  ex 
gemino  oscillationuni  geuere  mixtas  vix  ac  ne  vix  quidem  ad  caleulum 
revocare  licet.  At  conditio  quam  adjicis^  vi  cujus  superficies  aquae  perpetuo 
maiieat  horizoutalis,  problema  ad  sülvendum  aecoramodatum  reddit 

Pono  igitur  praeter  vim  gravitatis  perpetuo  aliam  qmmdam  vira  adesse, 
quaecunque  ea  Bit,  quae  superficiem  aquae  in  pelvi  contcntae  constanter 
ad  horizontalem  compositam  teneat,  praetereaque  nihil  omnino  motum 
OBcillatorium    aflicere.     Hac    auteui    assumta    hypothesi    ego    oscillationes 

sequenti  modo  determino.  Sit  [Fig.  5] 
EDF  pelvis  dum  situm  erectum  tenet 
ad  ai  usque  aqua  repleta,  cui  ad  utram- 
que  partem  BAE  et  BBF  similem 
figurara  tribuara.  Suspensa  porro  sit  ista 
pelvis  ex  unco  firmo  0  circa  quem  oscil- 
lationes peragat,  teneatque  nunc  situm  in 
figura  repraesentatum,  ita  ut  recta  01)^ 
quae  in  situ  naturali  est  verticalie, 
nunc  cum  verticali  OH  angulum  eon- 
etituat  GOH  ^  dq-^  atque  Hecundum 
hypothesin  aquae  superficies  hoc  statu 
sit  horizontalis,  puta  AB]  quae  rectam 
ab  ipsi  OD  normalem  in  medio  C  ita 
bissecabitj  ut  sit  angulus  ÄCa  ^^  GOIl 
^  dq.  Ponatur  ÄC  *=  BC  =  a,  ac  repraesentet  area  BBÄ  vel  bBa 
volumeu  aquae,  longitudini  vasis  vel  neglecta  vel  per  unitatem  designata. 
Cum  igitur  si  aquae  superficies  esset  ab^  ejus  centrura  gravitatis  posituni 
esset  in  recta  OD  puta  in  puncto  ff,  nunc  aquae  auperficie  existente  ^£ 


Fig.  5. 
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centrum  graritatis  extra  OD  in  g  cadet,  eritque  distantia  punetorum  6 
et  g  liorizontalis  Gg  =  -^  ♦  IßBA'  "^^^^^^^  auteni  distantia  quasi  immu- 
tata  manebit   Sit  Ppondus  totius  aquae,  et  distantia  OG  =^  OH  ^=  h,  erit 

angulnsGOg^^^^^. 
et 

angulus  HOg  =  d^  (l  -  3^-^)- 

Hinc   neglecta   plevis   gravitate,   uti    Tu   suades,    Vir  Celöb.,  ne  caJculus 


praeter   necessitatem    niniia   fiat  prolixus,    erit    iiiomentum    vis   gravitatis 
uae  ad  pelrim  in  sitnm  vertiealem  circa  0  conatituenduiii 

2a^ 


,)■ 


1  Per  haec  (rejecto  dq  quia  a  vase  angulus  dq  absolvi  debet  antequam  in  eitiim 
vertiealem  perveniat),  si  diyidatur  aggregatum  anmium  aquae  partinilarum 
in  quadrata  distantiarum  suarum  ab  axe  0  midtiplit^ataruray  prodrbit  Icmgiturlo 
pendoli  simplicis  isocbroni.  Quodsi  autem  hoc  aggregatum  non  differ- 
re  ponamus  ab  eo,  quod  haberetur,  si  aqua  spatium  bDa  in  vase  occujmret, 
quod  ob  diacrimen  infinite  parvum  tato  assumere  licet  Ponarnns  longitu- 
dinem  pcnduli  simplicis,  quod  isochronum  foret  osclUationibiis  ejusrtem 
pdrie,  si  aqaae  superficies  perpetno  esset  ab^  hoc  est  si  aqu^  esset  con- 
gelata  pendulumque  compositum  consuetum;  hoc  inquam  penduluiti  pona- 
mus =  A;  et  aggregatum  ülud  omni  um  particularum  aquue  in  quadrata 
distantiarum  suarum  ab  axe  osciUatioois  0  multiplicatarum  sit  ^^  S^  erit 
S 


i  = 


p,  hincque  S  ^^  Phk.    Cum  igitur  S  etiam  nostro  casu  eundeni  Ta- 

lorem  obtineat,  erit  pro  eo  longitudo  penduU  simplicis  isoehroni 

Phk  k 


F(h' 


2a3 


1— , 


io* 


Longitudo  igitur  penduli  isoehroni  posita  aqua  in  pelvi  congelata  se 
ibit  ad  longitudinem  penduli  isoehroni  posita  aqua  fluida  in  hjpothesi 

2a3 


ita,   uti   86   habet  1  — 


ad  1.    Quamobrem    si    fiat   2a^*^ 


I  ihBDAf  tum  tempus  unius  oscillationis  pelris  suspensae  erit  inßnita 
mAguum  sen  pelvis  ex  situ  erecto  declinata  sese  non  restitoet.  Ceteruro 
0t  mea  hjpothesis  hie  exposita  cum  ea,  quam  Tu,  Vir  Celeb.^  ad  uqtiao 
superfieiem  eonstanter  horizontalem  cousenrandam  assumsisti,  convfmit, 
non  dubito  quin  nostrae  solutiones  perfecte  sint  consensurae. 

Mirabilem    mercurii    in   barometro    descensum   a  Te   obieryatum    bic 
m   ÜB,    qni  obserrationibus    met^orologicis  operam    daot  communicavi, 
|oi  Tibi  idciroo  gratlas  habeut  maximag. 

4* 


52  ^     EWKSTBOM- 

,  ,  J)   quod  ut  quam   citissime   eveniat  nos   omnes  sumBio  deslderio 


Yale,  Vir  ExcellentisBime,  meque  amare  perge. 
Daham  d,  19    Jan,  1740.    Petropoli. 


24, 

Bernmilli  an  Ealer  16.  April  1740, 

Antwort  »nf  Eüliers  Brief  vom  19.  Januar  1740*  Original  verloren;  Konzept  in  der  Bibliothek 
4tor  Akademie  der  WksetiBchaften  in  Stockholm  TeröffeDtlieht  von  Fts»,  a.  a.  0.  S.  33—41«  iiaoh 
lilier  von  K,  Frss  verfertigten  Abschrift  des  On^naU.  Die  wahrscheinlich  verloren  gegangene 
Beilage  des  Briefes  wnrde  von  EnestrOm  in  der  Bfbliotb.  Hathem.  1896,  S,  58—61  nach  diUn 
Konzepte  zum  Abdruck  gebracht. 
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±  - 
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Eine  EigenBchaffc  der  harmaniacben  Reihe.  —  Die  Intejyration  der  unvollstandigren 
linearen  DifFerontialgleichuii^en  mit  kongtanten  EoefßzienteD.  —  Über  die  Zerlegung 
einea  Binoma  in  Faktoren  zweiten  Gmdee.  —  Integration  der  Gleichung 

^    '         dx   *         dz*   '         dar*   * 

—  Pber  die  Schwingungen  ßchwimmender  Körper.  —  Ober  die  zwei  von  Eulkr  im 
vorigen  Briefe  gelösten  hydrodynamiBchen  Probleme.  —  Schwierigkeiten,  die  von  En.™ 

ubenandten  Bücher  siu  bekommen.  —  Bie  DiÖerentialgleichung  ^x*  +  a  ^-^  =  0.  — 

Beüagt'  Integration  der  oben  angefahrten  Differentialgleichung  fi-ter  Ordnung. 

Viro  Celeberrimo  atque  ExeeUeiitissimo  Leonhähpo  Euleeo  S.  P.  D. 

Jon.    BEKKOirLU.^) 

Non  ita  facile  eluotatna  eum  asperriinaTn  hTemein.  quin  raagnam  ejus 
partem  in  lecto  transigere  coactue  fuerim,  vehemeBti  laboranB  tiissi»  nee 
Bon  asthmate  et  podagra,  quibus  üialis^  nondum  omnino  liberatus,  non 
potni  satis  attente  considerare  cimcta,  quae  milii  perscripsisti,  elegantissima 
atque  ex  profimdisaimo  Tuo  ingenio  depromta,  in  litteris  19  Jan>  sine 
dubio  styli  veteris,  exaratis,  in  qnibns  invenerain  alias  ad  Filium  meum 
datas,  qoas  sine  mora  ipsi  transnaisi;   fiierant  illae  nt  credo,    etiam  a  te 


1)  Hier  sind  sieben  Zeilen  gefitriehen,   möglicherweise  von  Joiiaxn  II  BcturoutJ^. 

2)  Bei  dem  folgenden  Abdruck  habe  ich  auch  das  Konzept  verglichen. 
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scriptae,  etsi  eamm  mseriptio,  tit  et  quae  eommuni  involucro  ad  me  directa, 
non  manu  Tua  sed  aliena  miliique  ignota  facta  fuerint.*) 

JuYeiiis  ille^  quo  usqs  fuerat  Filius  meus  ad  describendain  auam  dis- 

iertationera,  nunc  mortuus  est  ex  febre  ardente;  sed  etiam  si  adhuc  riveret, 
non  turnen  passem  ejus  opera  uti,  neque  cujusquam  alias,  ad  describendas 
meas  meditationes,  quia  soleo  eas  admodum  confuse  et  abruptis  verbis  in 
ehartam  conjicere,  atque  tum  demum  inter  describendum  corrigere  et  in 
h  ordinem  redigere;  unde  vides,  neminem  aüum,  nisi  memet  ipeum,  id  operis 
^Hiuscipere  posse  et  exequi. 

^H  Filius  meus  nuper  mihi  Tuo  nomine  trimsmisit  valorem  25  Hubelonum, 
I  nempe  raonetae  hie  usitat^ie  florenorum  47f ,  Ago  gratias  pro  diligentia  Tua 
I'  atque  cura  hac  in  re  adhibita;  si  quid  ricisaim  potero  praestare  Tui  in 
I  gratiam,  e^rtus  esta^  me  nihil  intermisgurom,  quod  in  viribus  meis  erit,  ut 
'      commodis  Tuis  inserviam  .  .  J) 

NTranseo  nunc  ad  analytica  Tua.    Quae  habea  circa  series  hujuemodi: 
n 
li 
n 


+  etc. 


Iqiiimt  certe  ßingularem  ingenii  sagacitatem;  animo  quidem  meo  concepi 
"^Äüfdam  vias,  quibus  ad  eamm  suramain  eruendam  in  omni  exteneione 
perrenire  liceat,  ged  quia  praendeo,  multom  l[il>oris  ei  calculi  requiri  ad 
executionem,  non  audeo  rem  aggredi,  jtliiö  occupationibus  dish-uctissimus; 
malo  igitur  talia  a  Te  diseere,  quando  suo  tempore  einilgaveris,  quam 
hißce  diu  insudare  et  fortasöis  sine  successu. 

Hac  tarnen  oceasione  aliquid  monebo.    Non  est  difilicile  demoustratu, 
quod  summa  hujas  aeriei: 


^+ 


1 


+  ;„  +  etKJ., 


3"    ■    4' 

abi  termini   omnes    affirmativ!  sunt,   sit  ad  summam  ejusdem,    sed  signis 

terminorum  alternative  sumtis: 

1  1,1  1     I     * 

H-  etc., 

1»       2"       3**       4"  ^ 


iit   se  habet  2«  ad  2*»  —  2      Nosti 
loduiti  erprimendi  hane  seriem: 


-  -    +  - 
2»  ^  '4^ 


vefo   procul   dubio,    me  dediBse  olim 


4* 


—  etc., 


l)  Die  Worte:   „fueniut  .  .  .  fuerinf^,  die  bei  Fra»  fehlen,  «ind  nÄch  dem  Kon- 
tejit«  ergi&azi 

2)  Die  Worte:   »Filius  .  , .  inBerriam',   die  bei  Fcas  fehlen,  lind  nftch  dem  Kon- 
pte  ergänzt.     Nach  dem  Worte  „iDeerviam'*  Bind  im  Konzepte  14  Zeilen  geetriclient 
|l5glicherweiBe  von  Joiun>  1!  Bciunuilu;  diese  Zeilen  fehlen  auch  bei  Flsh. 
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+  51  +  ^  +  4?  +  ^tc. 


per  hanc  quantitatem  finitam:  jx^dx^  cui  illa  series  est  aequalia,  quando 
nempe  fit  x  aequalis  unitati.*)  Quaero  nimc,  an  parit^r  invenire  possiB 
rationem,  quam  illa  habet  ad  eandem  serieiu  terminorum  signis  contiiiuo 
affirmative  prüeedentium; 

Memini  Leirxitio,  olioi  rae  roganti,  an  habeam  oompendinm  expedite 
summandi  progressionem  barnionicam 

i+i+i+i+...4 

ad  terminos  numero  j^  continuatani,  dedisse  pro  responso*)  hoc,  non  quidem 
compendium,  sed  theorema,  scilicet: 


i  +  i  + 


-  +  -  + 


272         '  2^TT3       ' 

.     X .X  —  1 .  j ^^  2 , X  —  8,1  —  4 
^  2 . 3 . 4 .  5T5  "^ 


erit  =  huic  alteri  progreseioni 


2.3.4.4 

,    1 


cujus  termini  nil  aliod  sunt  quam  coefficientes  bmomii  ad  uumerum  x  elevati^ 
dividendo  siiigulos  per  respective  mimeros  2^  3,  4,  5  ...  .  x.    Ex.  gratia 


1  + 


1 


1 


1 


2  +  3-  +  T  +  y 

erit  aequaUe  huic 

10  _   5        J_  _  10  _ 
a        '  4   "*"   5  3 

Quod  attinet  ad  methodum  Tuani,  Vir  Excel.,  integraiidi  aequationeß 
difterentiales^  quae  hac  forma  generali  continentur: 


10    , 
^-  2  + 


1  +  1. 
4^5 


___       ,    acf y  _,    bddy 


d^y 


video  ex  paucis  quae  dicis,  meani  Solutionen!  problematis  CoTESiani  a 
Tayloro  propositi  habere  aliquid  analogi  cum  Tua  ipsa  solutione,  quamris 
non  attenderis  ipse;  nam  quod  aie^  aequationem  algebraicam  jr)*  +  fc'^  =  0  re- 
solvi  posse  in  factores  reales  hos  duoa:  pp-i-jcpi2^kJc  et  jtp  —  lp\'2-{-}ck^ 
id  ipsum  est,  quod  ego  jam  dudum  tinimadverti  contra  Taylorum^  qui 
credidit  haec  nobis  incognita  fnisae,  ideo,  quia  Leibnitiüs  alicubi  dixerat 

I  dx :  (a;*  +  a*)  neque  ad  circuli  neque  ad  hyperbolae  quadraturani  reduci 

1)  Siehe  Joiunn  Bernolxli,   Principia  calculi  ejcponentiaUum  seu  percwrenUum^ 
Acta  Eruditorum  1697,  S.  125—138  (=  Opera  onmia,  t.  1  S,  179—187). 

2)  Dieser  Brief  roa  Johahn  Besitoltlli  an  Leibkiz  wurde    am  12.  Februar  1G95 
geechriebe« ;  vgl.  LMsttynii  tt  Bmus-oillu  Commercium  (ImaBanuae  1745)  I,  S.  28. 
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Respondi  aatem,  Leibnitium  hoc  non  aseeverasse  absolute,  sed 
bmtum  relati?e  ad  methoduiBj  qna  usus  fuerit  in  ülo  loco,  ubi  ita  locatus 
eei:  „ego  vero  uionstravi  Täyloko,  bmomiuiii  jt*  +  0*  revem  resolyi  poßse 
in  hos  duoB  faetores  reales;  xx  +  aj:V2  +  ««  ot  xx  —  ax^2  +  aa,  praeter 
duos  alteroB  imaginarios  XX  +  aa'^  —  1  et  :rx  —  aa^  ^  1.'*  Innpice  modo 
Acta  Lipo,  anni  1719  p.  257,\)  ubi  haee,  qaae  dico,  expressissimis  verbig 
mvenies,  llumitque  ex  fondaiuento  totius  meae  solutioaia  problematis 
CoTEsiani.  Miror  iiiterim  Te  dieentem,  aequatioeom  algebrnieani  /i^  +  i*=0 
resolvi  in  has  duas  aequattones  duarum  dimensioimm  reales  pp  -{-kp\^  2 
+  kk  =  0  et  |>p  —  ÄpV2  +  AÄ  =  0;  debebas  dicere:  resolvi  in  duos  faetores 
realeSy  non  vero  in  aeqiiationes  reales;  nam  pp±kp)^2  -\-Jck  non  possunt 
esse  ^=  0,  alias  foret  radix  />  ^  T  ÄV  ^  ±  fcy  —  {  ^^  inmginario,  ergo  nuUua 
eadus  dator,  ubi  fieri  possit  p^  ±  t^^t'^ +Äi  =  0,  boc  est,  nuUa  relatio 
realls  dubtlis  est  inter  p  et  Ä,  ut  inde  formari  queat  pp  ±kpy2  ■j-kk  =  0, 
nisi  velia  utrumque  }}  et  k  sumere  =  0,  sed  non  est  bic  sensus  verborum 
Tuoram. 

1  Alteram,  cujus  mentionem  facia,  aequationem   differentialem  indefiniti 

^^hEEdufl  nimirum  hane: 


posita  nt  gupra  dx  constante,  ego  quoque  jam  ante  initium  hajus  BaectiU 
reduxi  ad  aequationem  integralem  finitam,  quae  quidem  est  generalis,  Bed 
&teor^  In  illa  epntineri  mixtim  tarn  reides  quam  non  reales;  interim  posstint 
a  se  invicem  distingui^  ideoque  non  puto  meam  solutioneni  eandem  esse 
eam  Tua.  Qnidquid  sit^  exseribam  meam  metbodum  in  Sehedam  separatam^, 
quam  examinare  poteris,  ex  advex^arils  meis  antiquls,  ita  tarnen  ut  ad  litt«ras 
ToAS^  a,  b,  c  etc.,  x  ^  accommodem  scriptum  meam. 

Conspirant  utique  re  ipsa  nostrae  dnae  solutiones  de  oscülationibuB 
horizontalibus  corporum  aquae  infiidentium;  sunt  tarnen  quaedam  monenda 
circa  minns  easentialia.  ^) 

Bene  notas,  quod  et  ego  notaveram^  eandem  e^Be  proprietatam  rectae 
AB  m  suprema  aquae  sectione  sumta«,  eive  dicator 

l^ydx^^lMsdx^ 

mt  ego  enuneiavi,  siye  eoncipiator  AB,  at  Tu  fecitti,  tanquam  trauttienji 
per  e^ntrum  graritatis  sectionis  corporis  in  aquae  ffuperficie  iactae*  Malebam 
antem  rem  ipsam   exprimere  per  proprietatem    pure  geometricam,   quam 

1)  VgL  S.  40  Anm.  2. 

3f)  Die«»  6«ilag»  icbdiit  Fcss  iiiclil  cug^taglich  gewe 
fitb  in  «einem  Abdruck  da«  finale«. 

3,   VgL  hierüber  JosAn  BasioriJj;,  Op*rra  umAia^  i  IVS,  287^2M. 
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per  mechanicÄm^  eoqoe  magis,  qtiod  hie  superficies  sola,  in  imaginatione 
tantnm  subsistens,  nihilque  materiae  habens,  dom  nisi  improprie  dici  possit 
habere  centrum  gravitatis. 

Sectmdo,  Tecum,  non  seiitio,  quod  pace  Toa  dixerim,  quando  asseris, 
motum  centri  gravitatis  totius  narisj  vel  cujugque  corporis  tanatantiß, 
pejidere  a  distantia  rectae  verticsalia  per  centrum  gravitatis  secttönis  aquae 
dEctae,  a  reeta  verticali  per  centrum  gravitutis  totius  corporis  ducta;  nam 
mihi  clare  videtor,  considerari  debere  distantiam  rectae  Terticalis  per  centrum 
gravitatis  non  sectionis  aqaae^  sed  (NB.)  ipsius  volnminis,  quod  corpus 
in  aqua  occupat,  hujus^  inquam  distantiam  a  reeta  Terticali  per  centrum 
gravitatis  totiue  corporis  ducta;  etenim  in  centro  voluminiß  (qood  volumen 
inter  os<!ilIandiim  perpetuo  ejusdem  magmtudinis  est  supponendum)  con- 
centratur  tota  ^-is  motrix,  agens  sursum  verticaliter,  ad  restituendum  corpus 
in  sitnm  pri&tiuum  quietis,  quamdiu  durant  oscillationes:  interim  fateor, 
propter  variabilitatem  figurue  voluminis,  centrum  ejus  gravitatis  non  semper 
eundem  locum  occupiire  in  corpore  oscillante,  sed  hinc  inde  evagari  in 
singulis  oscillationbuB  ab  uno  latere  in  alterum  respectu  rectae  lineae 
quae,  dum  corpus  adhuc  est  in  quiete,  rerticaliter  transit  per  ejus  centrum 
gravitatis. 

Tcftio  non  nego  quod  dicis  centrum  gravitatis  corporis  totius  oscil- 
lantis  noE  manere  omnino  immotum;    nam,  secundum   rigorem   loquendo, , 
revera   mutat   suum  situm    tarn  in  directione    horizontali    quam    verticali, , 
magisque  in  illa  quam  in  hac;  sed  cum  supponantor  oscillattones  corporis' 
totius  quamminimae,  hoc  est  quasi    infinite   parvae,   poteöt    demonstrari^ 
mutationes  illas  centri  gravitatis  corporiSj  quas   nominare   veUem  trepida- 
tiones,  non  ttmtum  esse  insensibiles,  sed  omnino  infinities   minores,  quam 
sunt  ipsae  oscillationes  minimae  corporis  ipsius,  adeoque  tuto  negligendae,  ] 
ut  jam  monui  in  praecedentibas  meis  litt-eris. 

Quarta.  In  üsdem  volebam  sciscitari,  sed  quod  dein  ohliviscebar,  quid 
nempe  inieUigas  proprie  per  vim  firmitntis,  de  qua  in  litteris  Tuis  30.  Julii 
1738  agis  dicisque,  quod  sit  illa  quae  resistit  inclmationi  corporis^J 
eamque  esse 


m[go 


+ 


l(tf^  +  2»)dx\ 


3F 


Si  per  vim  firmitatis  intellectam  cupis  vim  illam,  per  quam  corpus  inter 
oseiUandum  continuo  verticaliter  sursum  urgetur  a  pressione  aquue,  et  quam 
vim  dixi  concipiendam  esse  tanquam  coueentratiim  in  centro  grantatis 
voluminis  aquae  a  corpore  occupati,  tunc  credo,  Te  voluisse  dicere  haue 
vim  esee 
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uHendo  per  incariam  gubjieere  6f  0  pro  denoniinatore  infira  31;  sie  emin 

ibendum  e^se   mveni  ex   niea  solvendi  methodo,    in  qua  conjeetura  eo 

abfinnor,  quod  alioqain  Tis  Tua  lirmitatis  eomparuretur  cum  pon- 

dere  M,  maltiplieato  per  lineam  GO  +  ^  ^   ^^^' — ^   qnae   duo    inter   ee 

Htint  incomparabilia;    talis  aatem  incongruentia  non  reperitor  in  mea  ex- 

pt^eetione^   quippe  in  qua  linea  G0+  — — n-r? •  dirisa  per  lineam  GO, 

dat  numerum,  quisquis  ille  sit,  qni  indieat^  quoties  snmendum  sit  pondus 
M^  ut  fiat  aequale  vi  firmitatiSy  vel,  ut  ego  voco,  vi  motrici  ex  osciUatione 
orinndae  et  sursum  t€ndenti;  atque  ita  Tis  cum  pondere  comparatun  ho- 
mogeneum  cum  homogeBeo»  quae  utique  non  sunt  aeystata.  Quod  cum 
ita  sit,  judicandum  relinquo,  an  Tis  Tua  correcta 


Ä(«Ö  + 


l(^  +  i^dx\ 


sr 


eommode  satis  appellAri  possit  vi»  firmitatis  rductans  indinatiani  corporis; 
itt  enim  proprie  dici  possit  vim  ri  resisfere^  oportet  sane  alteram  alteri  esse 
oppositam:  hie  vero  vis  ftrmitafis  dieta^  habeng  directionem  verti- 
alteri  Ti,  quae  corporis  inclinationem  niolitur,  et  quae  ideo  agit 
Becundum  directionem  horizontalem  nuUatenus  resistere  potest,  etiamsi  iUa 
niaxima  esset,  haec  minima;  haud  secns  ac  Tidemns  magnnm  pondus  ex 
filo  pendens  dlmoTeri  posse  a  dtu  rerticali  per  rim  quantumlibet  exiguam 
a  ktere  honzontali  Lmpingentem.  Meo  igitur  judieio  melius  esset,  pro  ri 
firmiiaiis  aJhib^re  eandem  qoidem  expressionem,  sed  multiplieatam  per  n 
Ben  per  angnlnm  mclinationis:  inreni  enim 


GO 


(ffo  + 


J^ri-M«Wj;v 


3r 


TÜn  moirieem  horixontalem^  qna  oorpos  inclmatum  ad  sitnm  aeqailibrü 

ittutoTy  proportjonaiem  sane  ipsi  «,  atque  adeo  eÜAm  distaniiae  centri 

"graritatis    Tolnminis  a  situ    aequilibrii,    oti   reqniritor    in    oscÜlationibmi 

tanir»chronis,     Quae  in    hac    quarta  aonotatione  dico  exscripsi  ex  manus- 

eripto^)^  quod  psTari  circa  hanc  materiam  juxta  multa  alia  noTa  et  coriosa 

ad  dynamkam  qteetantia,  quae  aliquando,   »  otinm  daretur,    in  ordinem 

Itger«  et  VobiBcmn  oommimicare  poeeeou 

Problemata  iUa  doo  de  oseQlatio&ibiiB  floidonun,  unnm  in  Tase  quie- 
ecente,  alteram  in  {telri  rel  sittda  ex  ansa  siuipaiaa  reciprocantey  gnae 
inter  scnbeodnm  mihi  in  mentem  inciderant  ac  Tibi  propo^soj,  statim  post 
abitttm  lüteramm  mearam  prorsii«  desemi  atque  negiexi,  qaia  attecittits 
rem  connderans  aidiiiadTertLr  proUemaia  illa  solri  non  posse^  mti  bdcvulo 


I)  T|ft  lumjksm  Bsbkktiuj,  Operu 


t  nr  6.898. 
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suppositiones  quae  mere  sunt  precariae  nulluni  que  habent  fuudamentum  in 
ipsa  rei  natura,  ita  ut  aliae  atque  aliae  iiide  emergant  ßolutioneß,  prout 
haec  vel  üb  hypothesis  adhibetur^  dum  Interim  una  aeque  ac  altera  etm- 
dem  obtinet  probabUitatis  gradum,  Sic  Tuae  solutiones  videntur  bouae 
et  cum  meia  eonspirantes;  quia  eadem  generali  hypothesi  uei  sumus, 
sopponendo  scilicet»  in  ejusmodi  oacillationibna  totam  massam  simul  moreri, 
et  quidem  moveri  certo  modo,  quod  verum  esse  demonstrari  nequit,  pro- 
pterea  quod  hoc  pendeat  a  circumatantiiö  acceflsoriisy  ex.  gr.  a  quantitate 
fluidiy  figura  vasis,  etc. 

Et  vel  hinc  colligi  poteat,  maasam  integram  fluidi  non  semper  in 
oscillationibus  partium  superiorum  simul  moveri,  quod  si  vera  sunt»  quae 
le^\  et  audivi^  in  raaximis  tempestatibus,  cnm  suprema  maris  superficies 
vehementer  agitetur  et  fluctuet  urinatores  experiri  tarnen  in  profunditate 
200  vel  300  pedum  oumimodara  aquaram  trauquillitatem,  imo  se  nuUum 
plane  motum  sentire:  unde  praesumi  potest,  in  nostris  vasibus  simile  quid 
fieri^  ut  nempe  superioree  tantum  partes  in  motum  cieantur^  reliquis  in- 
ferioribus  locum  suum  non  mutantibus,  cum  praesertim  superiorum  motus 
Bit  tam  languidus,  tam  plaeidus,  ut  non  sit  eredibile,  ab  iÜis  turbari  posse 
situm  inferioruuL  Oporteret  igitur  prius  inquirere,  quousque  se  exteudat 
superficies  illa»  quae  separet  partem  aquae  mobilia  ab  xmmobilip  item  quam- 
nam  habeat  flguram  illa  superficies,  et  alia  multa,  quae  vix  definiri  possunt 
a  sagaeitate  humana.  Adde  quod  in  problemate  seeundo  pelvis,  scilicet 
ex  unco  pendentis  et  oscillantia,  si  ejus  figura  haberet  ventrem  tumidum 
et  desineret  superius  in  collum  oblongum  et  ^mgustum,  ad  cujus  medium 
usque  aqua  pertingeret,  annon  facile  percipimus,  aquam  cum  vase  et  in 
vase  sensjibiliter  haud  aliter  oscillaturum,  quam  si  illa  esset  congelata  et 
ita  repraesentaret  pendulum  ordinarium.  Ob  has  itaque  multasque  alias 
difficultates  inseparabiles  abstinui  ab  ulteriori  scrutinio  et  animi  applica- 
tioue  tanquam  frustanea. 

Tandem*)  significo  Tibi,  Vir  Exc.^  quod  in  hunc  usque  diem  non- 
dum  accepimus  tomos  V  et  VI  Comnientarioruui  vestrorum  atque 
Tu  um  libnuii  de  Musica  traetantem,  quamvis  jam  phiree  elapsi  sint 
menses,  quod  fillua  meus  Lipsiam  miaerit  chirographum  illud  ab  Exe.' 
ScHiTMACHERO  transmissum ,  ad  cujus  exhibitiouem  in  manus  bibliopolae 
Lipsiensis  Schusteri  hie  extradere  debuisset  latori  praedictos  libros  ad 
nos  deferendos.  Erat  autem  lator  hujus  schedulae  aliquis  auriga  qui  merca- 
toribus  nostris  saepe  advehere  solet  merces  lanarum^  promittens  se  proxima 
vice  nobis  allaturum  libros  desideratos,  sed  hueusque  nee  aurigam  neC 
libros  vidimus^  posset  ille,  si  vellet,  furem  agere  nosque  frustrare  petito, 


4 


4 


1}  D&B  Stück:   ^Tandem 
dexa  Xouxepte  ergäiuii. 


commercium  habet",  das  bei  Fi»»  feblt,  ist  nach 
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siquidem  filius  mens  hominem  vix  facie  tenus  novit,  xiomenciue  ejus,  ut 
credo,  oblitus  est.  Optarim  id  a  vobis  curari  iriiposteruiii,  ut  libri  ad  nos 
mittendi  dirigantur  immediate  Basileain,  vei  saltem,  si  fieri  potest,  TubiBgaui 
ad  Exe.  BiVLFFiNGEKL'M^)  cum  eommendatione  ut  ad  nos  porro  deferri 
curet.  Si  bibliopola  ScHCSTEiars  voluisset  urbane  nobiscum  agere^  potuiaset 
sponte  nobis  transmitt*?re  libros  istos  cum  aliis  quos  sine  dubio  niittendos 
habet  ad  aliquem  bibliopobim  nostratem  vel  in  yicinia  nostra,  ex.  gr. 
L  Argentoratum,  ubicunque  commercium  habet 
I  Vale,  Vir  Excellentissime,  atque  mihi  favere  perge. 

I  Dabam  Basüeae  a.  d,  16.  April,  1740. 

^H  P.  &  Vi  des  ex  iis,  quae  ab  initio  hujns  epistolae  dixi,  me  ob  vale- 
tudinem  ad  versa  ra  noo  fuisse  in  statu  absolvendi  alteram  partem  medi- 
tationani  mearum  hydraulicarum^  spero  auteni,  nisi  reeidiva  me  capiat, 
tantum  efiici  posse,  nt  prima  vice,  qua  ad  Te  sum  scriptiirus,  poat 
accepiam  responsionem  sine  longa  mora  transmittere  queam  in  scripto 
partem  secundam  omnium  qoae  circa  hanc  materiam  a  me  dtcendura 
restabunt,  quae  qnidem  talia  sunt  ut  ad  multo  plura  detegenda  viam 
pandanty  Tibi  praesertim,  qui  in  sagacitate  nuUom  parem  habes. 
Potestne  reduci  haec  aequatio: 

yxxd^^  +  addy  =  0^') 
ad  düferentias  primas?  supponitur  dx  coneianB. 

Prohhma  analyticum, 

Reducero  aequatioaem  differeatialem  ciyufique  gradus  quae  baue  habet  formam 

j,dx  +  «xd,  +  ^^  +  ^-^  +  etc.  =  0, 

qiiotquot  9unt  termini,    ex    gr   quatuor;    eadem  est  etenim  regula  pro  pluribus,    ad 
aliam  aequationem  uuo  gradü  depreBBiorem. 
Sit  ilia,  haec 

^alutio.     Multiplicando  per  x^  prodtt 


dx 


dx'' 


1)  Geubo  BsBiniARi)  BiLFtxGKß  (gcb-  1693,  geat.  1750),  früher  Profeaeor  der  Logik 
Ju  St*  Petertburg,   war  1740  ProfeBaor  der  Theologie  an  der  Umversität  in  Tübingen. 

2)  Dieie  Gleichung  ist  ein  Spezialfall  der  allgemeineren 


»-2="-m'- 


mit  welcher  sich  Johamk  BEEHorLLi   und  Ecleb  in  ihren  früheren  Briefen  beschäftigt 
ikaüen   (vgl.    Biblioth.    Mathem.  4^,    1903,    8.  346).     Meiüea  Wiaaeiia   hat  Johakk 
xoiruj  diesen  Spezialfall  iu  keiner  seiner  Schriften  behandelt. 
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(t.   EwESTBÖa 


Ad  terminum  prunnm  addo  termlntitn  aaalognm  decundo^  qui  ambo  simul  sint  inte- 
gTftbiles,,    deinde  huic  analoga  tecundo  eub  8if?tio  contrario  addo  terminum 
tertio,  qui  ambo  simul  eint  inie^rabile«,  et  iia  ad  fiuern  ueque,  ui  videre  esl  es 
quenti  latorculo; 


pl»  +  3j3y 


+  1  i>  +  2*rfx^  p  +  l*l?-f 2.p  +  3.rfx2y        p  +  i.p-^.*2.|)  +  8.clx« 


) 


Nanc    multiplico    eecundum    et    tärtium    per    coefficientes  conatantei  ^  et  f,    quorum 
valore«  ut  et  valor  exponentiBp  pofitca  quaerendi  sunt,  atque  laterculu»  erit  ut  sequitur; 


f/     j-^+Vjy  _       x^-^^ädy      \  ^  _  _tx^^dj 


p  +  %'dx 


f]  \^  +  l^p+%^dx  +  p  +  l.p+2|>  +  3   <*««j  ^  P+TTy+  2.p  +  ! 


,    ,  3   <lj^ 
Cotijuiigetido  terminos  analogoSf  nascelur  aeqimtio  seqnetts 

p+l-p  +  2  dx    '   jj+1   .p  +  2-j>  +  3-tl«*/ 


\^ 


,.,.,.. + 1^5^:^? + ^-^f^^-^! + 


xP  +  ly 


±  A. 


~  p  +  l    ^p  +  1  p  +  2   dj?^p  +  l.|>  +  2*p  +  8.dj^ 

Nota  quod  Ä  Sit  conetaos  arbitraria  quae  in  integrationibue  addl  ?el  subtrabi  soTet. 

Forro  nt  membrum  priuB  identificetur  cum  differentiali  proposito  ^a  cum  ejue 

aeqtiiTalente 

PI      ^       P^lA     .hx^^^^ddy.cx^-^^d^y 


dx 


dx^ 


Q|Miriei  coaequare  cuefficieut^s  terminomm  homogeneormmi  nempe: 
1— e     ,  f-t  ^_  f 


a  = 


p+1 


I    h  = 


pj^\.p^2' 


c  — 


p+l.p  +  2.p+3' 


imde  lucrabimur 
et 


e  =  (p  +  i.p  +  2.p  +  8)c-(p  +  l-p  +  2)5 

^=(P  +  lp+2.p  +  3)c; 
ipsius  rero  p  valor  ett  radix  bujas  aetiuatiouifl 
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1  -  (p  +  l )  a  +  ( p  +  1  ^  l>  +  2 .  fe  -  (p  -f  1  .  i>  +  2  .  p  +  a)  c  =-  0, 

qume  erit  kium  dimenffiooum«  Eis  igitor  Taloribus  iubstitntis  in  altero  membro,  orietur 
qaaesita  aequatio  reduota  differöntialiß  uno  gradu  aimplicior  quam  prupogita,  quae 
scUicet  bic  ent: 


7-+-^  +  I-<'+"'+'l=^4^  +  " 


P+3 


ddy 


dx 


dx^ 


±  A  =  0. 


Rejecta   arbitraria  Ä  et  tum  divjdendo  per  x^'^^  prodibit   ateqüatio    minuB   qui^lem 
oniTerflalii  aed  tnulto  simplicior^ 

Tcro,  serrata  licet  arbitraria  A^  jam  videmuB  formam  quam  induit  aeqnatio 
reducCa  ex  differentiaii   tertii  j^radiiR   ad  ditferentialem   Recuüdi   gradtie^    quae  forma 
ique  ainülis  est  illi  quam  habet  ips^a  reduc«ndar  ratione  progressioms  dlmenaiouum 
tpsiuB  X  quaui  i^raduum  dltferentialium  ipsiua  dy;  uade  Btatim  coticludere  licebit 
jam  nlteriuB  reducatur,  per  haue  metbodum»  aequatio  retiucta  ^lifferentialie  «eciindi 
§Ui,  ad  aliam  primi  gradus,  quao  habitura  sit  talom  formam 

DM  ipfla  pofit  institutam  reductionem  tertiam  qnae  bic  est  ßuaiiSf  abibit  tandem  in 
"a^uatioDem  fiuitam  sine  differeotialibua  bi^jus  formae 

mx"y±^jB*±l?A''±  C  =  0, 

ubi  cTuu  A,  B,  C  gißt  asBumtae  arbitrariae  posaunt  ilüc  omnino  negligi)  retenta  sola  C, 
ita  ut  pro  aequatione  quae^ita  sit  tantum 

mm^y±  C  —  0; 

per  ooneequeuB  cnrva  ex  genere  vcl  bjporbolarum  rel  parabolarum  est,  prout  exponeua 
m  ewi  fei  afürmati^-us  vol  negativus. 


25. 

Euler  sm  Bernoiüli  20.  Juni  1740. 

Antwort  aaf  Biiit:vQTit.MS  Brief  vom  16.  April  174Ü.  Original  in  der  Bibliothek  d^r  Akademie 
d«r  Wiai«n»cliftfteu  in  Stockholm.  Auszüge  vtarüfifentlicht  vod  Excström  in  der  Biblioth. 
M atbern.  1897,  &.  47. 


Inhalt.    Die  Summe  der  Reihte 


'   +A-.+ 


+ 


1 


die  Reihttn 


l  +  »^4  +  n^9  +  n^l6  +  i» 


1   =^  2»  ^  3»  ^  4*  * 
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Eiae  Methode,  die  Summe  einer  endlichen  Anzahl   von   GHedem  der  hamionischeji 
Reihe  annähernd  zu  bestimmen,   —  Wert   der    dabei   vorkommenden  Konstante.   — 
Integration    der    unvollBtändigen    linearen     Differentialgleichungen     mit    konstanten 
Koeffizienten   nud    der  von  Johann  Rkksiulu   in   seinem   vorigen  Briefe  integrierten'' 
Gleichung.    —    Die    Schwingungen    schwimmender    Körper.    —    Zurnckfuhrung    der 


DitferentialgleichuDg  yx*  +  a 


dp 


■  0  auf  eine  RiccATiBche  Gleichung. 


Viro^)  £xcellentissimo  et  Celeberrimo  JonANXi  Bernoülli  S,  P    D.     ^^ 

Leonh,  Euler.  ^| 

Jam  fortaßse  certior  es  factxis  de  collata  Praesidi  nostro  Illustri 
KrjRFFlO  Legat ione  Danica,  et  quemadmodum  Augustissiimi  Nostra  Im- 
peratix  Academiae  Praesideni  praefecerit  Dliistrissimum  Cousiliarium  Statas 
atque  Equitem  Älexandrini  Ordinis  A  Bre\t=:rn  .  .  ß) 

Interim  vehementer  doleo,  valetndinem  Tnam  tantopere  labefaetari, 
Deumque  T,  0.  iL  preeor,  ut  Te  adliuc  compl irres  annos  ad  patriae  ea- 
rissimae  splendoreni,  academiae  nostrae  omamentum  ac  Tuae  famiÜae  Sülut^iii. 
salvnm  sespitemque  conservare  velit, 

Quod  ad  summam  hujus  geriei 

i      .      1      . 


l  +  w        4+w 


9^7^  +  16^  +  ^^' 


attinet,  qiiia  ex  Tuis  litteris  intellexi,  Te  hanc  investigationem  non  soluin 
probare,  sed  ettam  methodum^  qua  nsas  sum,  videre  cupere,  eara  Tibi,  Vir 
Celeb.^  perseribam.^  PoBita  hujus  eeriei,  quam  quaero,  summa  -^  s  singulisque 
terminis  methodo  consueta  in  series  geometricas  conversis,  habebitur: 

«  =  +  1  (l  +  P  +  P  +  P  +  5"»  +  '^■)  =  ^ 

-  »(i  +  -r.  +  3^  +  i  +  5-*  +  «*«)  =  -"•/'«* 

+  «'(!  +  P  +  s'*  +  P  +  5-6  +  H  =  +"* 

-  n'  (l  +  ^«  +  ^«  +  i  +  1  +  etc.)  =  -  n^ 

etc. 

PerTenitur   ecüicet   ad   series   eas,    quas  jam    pridem    per   potestat 
peripheriae  circuli  ;r,  diametro  existente  ^=  1,  summare  docui.    Coefticiente 


1)  Oben  hit  Johann  Bkekoülli  notiert:  „Empfangen  d.  27  Jtilij  1740*. 

2)  Hier  sind  vier  Zeilen  geitrichen»  möglicherweise  von  Jouak.v  II  Bkbnoulli. 

3)  Die  hier  auseinandergesetzte  Metho(te  iet  genau  dieselbe,  die  Eixeb  in  seinem 
Briefe  vom  15.  September  17^9  angab,  was  er  offenbar  sehon  vergessen  hatte. 
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autem  harmn  potestatum,  quoB  hie  breritatis  ergo  litteris  a,  ß,  ;^  ö,  etc., 
mdicavi,  hanc  tenent  legem,  ot  Bit 


«_1.  ß^'^_^.  y_i^.  A_lf^y+1M.  „_4tfa  +  i(?y. 


13 


,  eto., 


quae  progressionts  lex  a  forma  quadrati  hujus  seriei  a+^+;'  +  ö  +  f  +etc. 
pendere  mtelligitur.    Erit  ergo 

8  =  (X  JT^  —  ßnn^  +  p^n^JT®  —  d»^;r*  +  etc. 

atque  Iiiiie  fiet: 


eta 


Uultiplicetur  hjiec  series  per  2djr,  tantispar  enim  jt  tanquam  qiiantitatem 
Tariabilem  tractare  licet,  et  smgulis  termiBis  integratis  erit 

hoc  est,   lege   determinatioixis,  quam  coefficientes  a,  ^,  ^  etc.  tenent,   in 
BubBidium  vocata: 


[2s^dn=^ß7t^—ynn^  +  ön^n^  —  en^K^^  + 


etc. 


At  cum  Sit 


5  ^  cnn^  —  ßnn^  -\-  yn^n^  —  ön^Tt^  +  etc. 

ßjt^—ynji'^  +  ön^jt^  —  £tt%»'  +  etc.  =  2f^sd;r. 
Quare  ob  a  = -«- habebitur  ieta  aequatio 


mn^  —  %E 


^  JT^  ^  ^^  __  2rtJ^5djr, 


^iiae  differentiata  dat 


saecque  aequatio  tarn  casu,  quo  n  est  numerus  affirmativus  quam  negativus 
lAtegrata^   praebebit  valorem  definitum   pro  5,    hoc  est   pro   summa  seriei 

ipiae  scilicet  expreseiones  resulttmt,  quas  Tibi,  Vir  Celeb.,  ante  perscripsi. 


64  ö.  Enbstböx. 

Nisi  ratio  quam  tenent  inter  se  series 

l  +  i  +  ^  +  ^  +  i  +  etc. 
et 

mihi  jam  pridem  constitisset,  non  potuissem  utriusque  seriei  summam, 
casibus  quibus  n  est  numerus  par,  assignare,  ut  feci.    Quodßi  enim  prior 

serieß  multiplicetur  per  --^,  prodit 

cujus  duplum  ab  illa  ipsa  serie  subtractum  relinquet  alteram  seriem,  unde 
ratio  prodit  ut  2"  ad  2"  —  2. 
Quae  de  summis  serierum 

l±p+p±p  +  p±p  +  etc. 
jam  dudum  elicui,  huc  redeunt,  ut  sit  generaliter  hujus  seriei 

n+T        (n  +  2)2  +  (n  +  8)»  ~  (n  +  4)*  +  (n  +  5)5        (n  +  6)«  "*"  ®^- 

summa  =la;'"*a;'*da:,  posito  post  integrationem  a;  ==  1.  Quodsi  jam 
ponatur  n  =  0,  erit 

|-^  +  ?T-?^  +  etc.  =  p-.ia:. 
hincque  fiet  cum 

—  —  —  4-  —  —  ^   4-  ^  —  ptc  =  [x'^dx 
1        22  ^  38       44  T^  55        ^^^'  —  J-*^  ^^y 

uti  Ipse  olim  invenisti,  tum  etiam 

T  +  A  +  P  +  P  +  P  +  ^*^-  =  j^"""^^  =  j^- 

Expressio^  quam  aequivalere  invenisti,  Vir  Celeb.,  huic  seriei 

est  admodum  concinna  et  elegans:  dubito  autem  an  sit  apta  ad  quotvis 
assignatorum  terminorum  summam  proxime  exhibendam:  quemadmodum 
ego  per  methodum    meam    series   summandi  universalem  quoteunque  ter- 
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mmorura  summam  in  fractionibus  deciiualibug  ad  plures  quaui  15  figuras 
i*xpedite  lissignare  possum.    Inveni  scilicet  esse  hiijus  eeriei  summam 


l  +  y+l  +  l+5   + + 


=^  Const.  +  lar  +  7 


2x 


691  35 


10  ■  11  •  6ä:10  ^  12  .  IS  .  210jri2        U  ■  15  ■  2irW  "^  ®*^°' 

le  quidem  series  maxime  convergit:  conatantem  aatem  tantani  accipi 
ortet  ut  eatiefiat  uni  casui,  veluti  si  eat  x  ^=  10.  et  decem  seriei  pri- 
mores  termmi  aetu  addimtur:  fpii  valor  semel  inventiis  pro  omnibus  ciisibus 
viilf^hit:  deinceps  autem  notandum  est  esse  Ix  logaritKmum  liyperboUcum 

Ihius  Xf  cum  sit  Ix^^  1— .    Erit  autem  illa  constans*) 
it 


=  0,577215t>6490153252. 


iquta  est 


no  =  2,302585092994045684 
Vit  verbi  gratia  summa  mtllies  mille>  terminorum 


1  +  t  +  t  +  i   + 


+ 


1 

lÖOOÖOO 


=  14,39272672286572329. 


I..  _._.„..,.  ........ 

^Bii   reecribis^   eiirifice   mihi    placeut;    methodua  qiiidem,   qua  uteris,  Vir 
fBSxcell.,  in  aequatione 

cougruit  cum  mea,  altera  autem  quam  praebes  pro  aequatione 


äj^ 


dx'* 


dx* 


j—  mea  maxime  discrepat,   mihique  compendia  nonnulla  patefeeit,    quae  ex 
methodo    non    tarn    spoiite    manarent.     Ceterum    mea    methodua    hoc 


1)  Den  Wert  der  »og^namiten  EitKRSchen  Konstatite  C  hatte  Eilek  in  der  Ab- 
idlunfj?  De  progressionibus  harmonicis  ahservationts  (Comment.  acad.  sc  Petrop. 
7,  1784—1735  [gedruckt  1740],  S  150—161,  speziell  S.  157)  anf  6  De^imalatclleii  (von 
denen  die  ersten  5  richtig  airid)  angegeben.  Von  den  im  Briefe  auigeivlhrten  17 
den  BUkd  die  ersten  15  richtig,  und  diese  15  Dezimalen  sind  auch  von  Eitler 
[ieiner  Abhandlung  Imentü>  sitmmae  cuiusqtie  »eriei  $m  dato  itrmino  generali 
imment  acad.  sc.  Petrop.  8,  1736  [gedruckt  1741],  S.  9-22,  spesiell  S.  19)  an- 
Regebe». 
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praeeipue  discrepat,  quod  semper  aequationem  realem  exeluRis  imaginariis 
praebeat:  id  quorl  nisi  ad  quantitatea  vel  exponentiales  vel  a  circuli 
quadratwra  pendentes  confugere  velimue,  effioi  omniBO  nequit. 

Quas  annotationes  de  motu  osf^illatorio   eorporum  aquae  iimatantiura 
rnecum  comraunicare  voluisti,  summa  attentione,  prout  merentur,  perpendi: 
primo  autem  videre  non  possum^  cur  neges  motiim  centri  gravitatis  durante 
motu  oscillatorio  ab  Latervallo  inter  rectas  verticales  binas,  quarum  altera 
per  centrum  gravitatis  totius  corporis,  altera  per  eentrum  graritatis  sectionis 
aquae   transeat,   pendere,    multo  minua  cur  statuas  loco    hujus  poBterioria 
rectae  yerticalis  substitui  oportere  eam,  quae  per  centrum  gravitatis  por* 
tionis  corporis    aquae    submersae   tranaeat:    hae  duae   enim   rectal  in  situ 
aequilibrii,  quem  ego  perpetuo  cont^mplor^  ex  eoque  motum  oscillatoriura 
definio,  uecessario  invicem  incidere  debent^  ita  ut  intervallum  absolute  foret 
nullum.    Deinde  quod  scribis  durante  motu  oscillatorio  centrum  gravitatis 
moveri   posse  tarn    horizontaliter  quam  verticaliter,   nuUo  modo  cum  moa^ 
theoria  conciliare  queo;  mihi  enim  certum  est,  centrum  gravitatis  in  motti. 
oscillatorio  ad  motum   horizontalem  impelli  omnino  non  posse;  propt-ere» 
quod  virium   Bollicitantium    media  directio,   a  qua  motue  centri  gravitatis 
pendet^  perpetuo    est  in    recta  verticali  posita.     Quod    denique  attinet   ad 
dubia^  quae  circa  formulam  meam 


1/ 


(go 


+ 


3V 


qua  firmitatem  definio,  prnfers,  quantum  memini,  jam  dudum  Tibi,  \\t 
Eicell.,  perscripsi,  me  ea  formula  momentum  absolutum  indicare,  quod 
semper  expriraitnr  facto  ex  potentia  in  Hneam  quandam  rectam.  Scilicet 
corpore  ex  situ  aequilibrii  per  angulum  infinite  parvum  dw  declinato,  in- 
vestigavi  momentum  virium  corpus  in  situm  aequilibrii  restituentium, 
hocque  momentum  inveni  esse 


Mdw 


(go 


+ 


ex  quo  momentum  absolutum  ita  defiuivi  ut  ait 


=  31  (go 


+ 


3F 


) 


ex  hoc   enim    cognito   facile    intelligere   licet,   quanta  vi   corpus   ex 
aequilibrii  deturbatum  sese  restituere  conetur,    in    quo    ipso    ideam   firnuA 
tatis  coufltituo. 

Aeqoatio  differentialis  eecundi  gradus 

yx^dx^  +  addy  =^  0, 
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posito  dx  constante  integrationem  quidem  non  admittit;  yerumtamen  iad 
aequationem  simpliciter  differentialem  reduci  potest  ope  hujus  substitutionis 
y  =  e^'^']  prodibit  enim 

x^dx  +  adjs  +  (teedx  =  0, 

quae  ntique  nee  integrari  nee  eonstrui  potest^  nisi  per  eam  metbodum, 
qua  jam  pridem  aequationem  RicCATianam 

dy  =  yydx  +  ax^dx, 

cujus  illa  est  casuS;  eonstruetam  dedi^). 

Vale,  Vir  Celeberrime,  mibique  favere  perge. 

Dabam  Petropoli  d   20.  Jun.  St.  vet.  1740. . 

26. 
BerBonlli  an  Euler  31.  August  1740. 

Antwort  auf  Eulkbs  Brief  vom  20.  Juni  1740.  Original  verloren;  der  Teil  des  Konzeptes,  der 
sich  auf  die  angenäherte  Sammiemng  einer  Anzahl  von  Gliedern  der  harmonischen  Reihe  bezieht, 
ist  in  der  Bibliothek  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Stockholm  aufbewahrt.  Veröffentlicht 
von  Füft,  a,  a.  0.  S.  42—49,  nach  einer  von  N.  Fuss  verfertigten  Abschrift  des  Originals. 

InhcUt,    Übersendung  der  zweiten  Abteilung  der  Dissertatio  hydraulica.  —  Ober 

die  Reihen 

_J_  +  _L_4._1_  +  _L_  + 


■-4 

+ 

n^ 

'   9  + 

n 

'    164 

•n 

1 
1" 

± 

1 
2» 

*ä^ 

± 

,-* 

1 
1 

•± 

1 

22 

*i 

± 

h 

. 

Angenäherte  Summierung  einer  Anzahl  von  Gliedern  der  harmonischen  Reihe.  — 
Integration  der  unvollständigen  linearen  Differentialgleichungen  mit  konstanten 
Koeffizienten.  —  Schwingungen  schwimmender  Körper.  —  Über  die  Differential- 
gleichung ^j^  +  a^äy  —  0. 

Viro  Eximio  atque  Celeberrimo  Leonhardo  Eulero  S.  P.  D. 

JoH.  Bernoulu. 
Ut   tandem    promissi    fidem    liberem,    eece!     Tibi    partem    alteram 
meditationum    mearum    hydrauliearum    mitto^);    seriptura   non   admodum 

1)  Siehe  die  Abhandlung  von  Eitler:  Canatructio  aequationis  differentialis  aafdx 
=  dy  +  y*dx;  Comment.  acad.  sc.  Petrop.  6, 1732—1733  (gedruckt  1738),  S. 231-246. 

2)  Dissertaiionis  hydraulicae  pars  aecunda^  cantinens  metJiodum  directam  et  uni- 
versalem eolvendi  amnia  problemata  hydraulica,  quaecunque  de  aquis  per  canales  cujus- 
eimque  figurae  fluenttbus  formari  ac  proponi  possunt;  Comment.  acad.  sc.  Petrop. 
10,  1788  (gedruckt  1747),  S.  207—260.  Ein  vorläufiger  Abdruck  findet  sich  in  den 
Opera  omnia  (t.  lY,  S.  482—488)  des  Johann  Buinoulu. 
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est  nitida  et  figurae  nidi  omnino  Minerva  delineatae,  onmia  qaippe  tr< 
mente  manu  peracta:  Ees  ipea  vero,  ut  spero,  Tibi  Tuoque  judicio  ideo 
non  minns  placebit.  MethodEm  meam  invefftigandi  velocitates  aquaru 
fluentiom  ita  adomavi,  ut  esset  generalissima,  inserriens  pro  vasis 
canalibus  cujoscunqne  figurae  atque  modo  quocunque  inter  se  adaptatiad 
Abstinui  in  explicatione  fimdamentali  ab  idea  gnrgitis,  ne  scilicet  Angli 
poBsent  captare  ansam  eonfimdendi  giirgitem  meum  cum  Newtoni  eatar- 
racta,  quasi  ego  illum  ab  hac  mutuatus  faissem,  etiamsi  inter  ee 
toto  coelo  differant.  Usum  vero  et  actionem  gurgitis  involvi  duobua 
prineipiis,  hydrosiatico  imo^  altero  hydratdico^  ex  quorum  debita  combina- 
tione  tota  mea  theoria  absolvitur;  id  cum  ante  me  nemini  in  mentem 
venerit,  mirum  uoii  est,  quod  pariter  ante  me  nemo  dederit  veram  ei 
dxrectam  methodum  determinandi  velocitates  fluidorum  ex  vasis  et  cana- 
libus erumpentiura:  Tu,  Vir  Clar,  primus  fuisti,  qui  eo,  quo  polles,  in- 
genii  acumiue,  visis  quae  communicavi  in  prima  scripti  mei  parte,  statiui 
eruisti  gülutiouem  velocitatis  quaesitae  fluidi  ex  quolibet  vase  prosilientis- 
Quod  öi  nunc  talia,  hactenus  tam  densa  caligine  obsepta^  nunc  vero  demum 
in  lucem  felieiter  a  me  protracta,  non  mereantur,  ut  aliquando,  promissura 
obtineant  honorarium  annuum,  certe  non  Video  quid  sit  in  posterum  mihi 
sperandam  .  •  •*) 

Transeo  nunc  ad  jucundiora:  Gratias  ago  pro  commumeatione  methodi 
Tuae  summandi  hanc  serieüi: 


1 


+ 


+ 


+  etc. 


1  +  ft   '    i  +  n    '    9  +  »    '    16  +  w 

Intelligo  quidem  modum  reducendi  illam  ad  hanc  foraiam: 

l-mu^  —  nßn^  +  n^yn^  —  n^ön^  +  w^^jr»«^  —  etc. 

sed  non  satis  bene  capio  legem  progressionis  eoefficientium  ot,ß,y,  d, 
quae  enim  disseris  de  eorum  origine,  obscura  mihi  sunt;  aliquando  Davui* 
9um,  nou  Oedipua,  hoc  praesertim  tempore,  quo  praeter  alia  negotia,  quibus 
distrahor^  tam  publica  quam  domestica,  nunc  ea  accedunt,  quae  quotidie 
Bubnaacuntur  ex  munere  Decanatus  oriunda,  quod  munus  nuper  meis  in- 
gnitiis  mihi  fuit  impositum,  per  integrum  annuni  gerendum;  unde  vides 
attentionem,  quae  ad  talia  probe  penetranda  singulariter  requiritur,  sae- 
pissime  interrumpi,  id  quod  Tibi,  qui  hisce  unice  vacare  potes,  non  aeque 
ac  mihi  cootingit;  adde  incommoda  senectutis  meae.  quae  memoriam  et 
attentionis  facultatem  mirum  quantum  debilitat. 


1)  Zwitchen  ^sperandam"  tmd  „Transeo"  stand  otfenbar  im  Briefe  etwas,  d&s 
bei  Frxs  auageliuaet]  ist.  Da  da«  KoxjKopt  des  Briefes  in  Stoekbolm  fohlt,  kann  ich 
nicht  ermitteln  I  ob  möglicherweise  das  bei  Fv^si  auflgelaBsene  sich  auf  eine  über^, 
strich ene  Stelle  bezieht,  die  vermutlich  in  der  von  ihm  benutzten  Abschrift  fehlt. 
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Qu  od  vftro  attinet  ad  ratiunem  quam  habet  series 

+  etc. 
ad  eandem>  sed  altemis  Bignis  sumtaDi: 


2"         3"         4"  5" 


I  — 


+  - ^  +  -i-  —  etc. 


vidifiti  in  praecedeutibus  meis  litteris,  quod  dixi  non  eese  diffieile  demon- 
stratUy  summam  prioris  esse  ad  summain  alteriuB  ut  2"  ad  2**  —  2. 
Hoc  qiiidem  jam  olini  perscripseram  Leibnitio,  ante  initium  hujus  sae- 
culj'),  at  ex  nostrifi  litteris  patet.  Existente  n  =1^  oritur  progressio 
harmonica 

^  +  i  +  i  +  i  +  i  +  '^> 

qtiae    erit   ad    1  —  T  +  ;i  —  T  +  ^^^'  ^^  2  ad  0;   unde   sequitiir»   pro- 
gressionem  harmonicani   habere  ßnnimam  infinitam,    quod  alio    modo  ego 
olini^^)  et  postea  Frater  meus  eed  per  ambages  demonstrabamus,  etei  verita» 
ejus  tarn  facile  ex  ipaa  ratione  2^*  ad  2'*  —  2  fluat, 
Piacent  quae  habes  de  summis  serierum 

1  ±  p  +  p  ±  4',  +  5*s  ±  6«  +  etc- 

sed  suflpicor  Te  non  alia  methodo  fuißBe  usuui,  quam  quae  ex  mea  deri- 
vata  est,  cujus  Bpeeinien  jam  dedi  in  Actis  Lipsiensibus  anni  1697,'^)  Ipsam 
Teiro  analysin  exposui  in  üsdem  Actis  1737,  menee  Fehruarii^j;  ubi  vidisti, 
ftaidamenttim  tot  Ins  {irtifieii  in  hoc  consistere,  ut  er  dato  quantitatis  x* 
logarithmo  jcIjt  per  reveröionem  redeatur  ad  ipsam  x^  ,  ope  seriei  no- 
iifiiimae,  quae  ex  logarithmo  dat  numerum^  ita  ut  sit 

a-=l  +:»!;«:+      2      +  TTS- +  2T3T4  +  ^**'- 

Pfit^ram  utique^  si  vel  tantiUum  attendissem,  generaliue  ponere  x^  \  vel 
etiam  x^^x^^  et  tum  utique,  sequendo  methodum  meani,  eadem  facilitate 


1)  Der  frttgliche  Brief  von  Johakn  Bkunoulu  an  Lsibniä  ist  vom  L  Dezember  lG96j 
fgL  Z»fi/j>A'jn;  et  Brm/^ovlui  Commercium  (Lauaannae  1745)  I,  S.  21Ö, 

2)  Siehe  dea  in  der  vorigen  Fußnote  zitierten  Brief  van  Johaxk  B£RKottLLi  an 
LttiiBut;  Tgl.  noch  JöHASN  Bbekoulli^  Opera  omniaf  i  IV  8,8. 

S)  Vgl  S,  54,  Anm.  l. 

4)  Jc»ifA.\>i  BicuNorLM,  Demonstratio  methodi  anahjtfcae,  qua  usus  est  pro  cUtermi- 
nafitla  aHqua  quadnUma  e,trponenUaii  per  seriem  iradüam  olim  in  ÄetU  ErudUorum 
a.  Sm7;  Acta  Eruaitorunj  1737,  &.  82-88  [=  Opera  omnia,  t   Tu  8.376=3^3]. 
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r  1 

quod  Tu   nunc   mihi  proponis,   neiupe   ix^^x^dx^   seu   quod 


WlX-f  « 


dx' 


1 


+  ; 


mS 


mS 


,  +  etc., 


poaito  nempe  post  integratioaem  jf  =  1.  Hüic  nunc  apont«  fluit,  quod 
tum  temporis  aöimadvertere  negligebam,  posito  geilicet  m  =  —  1  et  w=^0, 
proditunim  esse 

1 


jx    ^dx  seu 


1  4- 1  j.  1  +  1 
*  T-  2<|  -h  33  -r  44 


+  55  +  etc. 


Vellem  autera  scire,  an  fortasse  per  aliara  viam  huc  perveneris,  quam  per 
meam  ipsaiii;  nam  si  Tua  non  esset  diversa  a  mea,  certe  nihil  feciss^es 
quam  mihi  reddere  meum  cum  foenore,    En  nunc  par  pari  refero,  et  foenus 

foenore:  Sit  integraudum  \x^^  dz  per  eeriem,  ubi  p  est  exponene  constan» 
ipflius  X  in  exponente  mx^^  dico  fore 


dx  ^  X 


v.^'*'  + 


0;"'+'- 


m» 


«*'+*+ etc. 


Expressioneni,  quam  aequiralere  inTeneram  liuio  aeriei 

l  +  T  +  i  +  T+   ••  +  ¥' 

dedi  tantum  pro  theoreraate,  quod  terminorura  Bummam  accnrate  exhibet^ 
non  tantum  proxinie,  neque  dedi  pro  compendio,  quäle  Leihxitius  a  rae 
petebat,  sed,  ut  dixi,  pro  theoremate.  Quod  si  vero  duntaxat  postuletur 
modus  approximandi  ad  sumraam  termiDonim  ad  ingentem  uumerum  con- 
tinuatorum,  mihi  Tidetur  id  effici  posse  qoodammodo  simplicius  quam 
mihi  perscripsisti;  ecce  quo  pacto  procedo.  Addantur  actu^  ut  Tu  facis, 
Vir  Exeellj  aliquot  tenuini  primores,  quoruei  numerus  sit  «,  quo  major 
autem  est  hie  numerus^  eo  propius  pervenietur  ad  desideratum.  Sit  igitur 
summa  horum  terminorum  =^  C,  dicaturqne  x  =^  n  +  y^  eruBt  termini 
reliqui  eummaudi  sequentes: 

1       .  .1 


w  +  l  ^  »+2  ^  tt  +  8 


+ 


«+4    '  '    n+y 

Pono  djf  s^  1,  ut  scilicet  exprimatur  haec  series  per 


+ 


+ 


n-f-l    '    n  +  2    '    ti-|~3    '    n  + 


'r,+     -  + 


1 


n+y 


cujus  integrale,  seu  summa  est  \{n  +  1/)  —  Iw,  qui  duo  logarithnii  sumendi 
sunt  in  logaritlimica,  quae  habet  subtimgentem  =  unitati;  ut  autem  ac5- 
coramodentur  ad    logarithmicum^  nd  quam  tabula   logarithmorum  VLACi'lf 


Der  Briefwechee)  zwiecbeD  L«onhard  Euler  imd  Jobann  I  Bernoulli. 


71 


supputata  est,  cujus  subtangens  est  =  4342945^  erit  summa  terminorum 
post  terminum  —  sequentium  4T42945 — *  ^^^  addatur  surama  terminorum 
praecedentium  actu  sumta^  quae  suppoBitur  ^  (7.  habebitur  summa  totius 

•«"«'   =        4342945        +  ^ 

Exemplum    L     Quod    Tuum    est:    Proponatur    serieg    ad    terminuiii 
millionesimum  prolongata: 

1 


^ 


1+1  +  1  +  ^   + 


1000000 


hoc  eßt,  Bit  «  +  y  =3  lOOOOOOy  sitque  numerus  terminorum  praecedentium 

1     .    1     .     l 
n 


10,    invenietur   eorura   summa    actu    addendo,   nempe    . 
1         7S81 


+   2   +  3 


+  , . .  4-  ^  =  ^11^  =  a  Item  1  («  +  y)  =  H  000000  =  6,0000000,  atque 

\n  =  nO  =  1,0000000,  adeoque  l(ft  +  y)  —  1»  =  5,0000000,  unde  summa 

l(>i  +  y)  — In    ,    ^j         60000000    ,    7381  -.  967235489 

totius  seriei,  seu  -^^^^j^-  +  6  =  ^^^  +  2^20  =  ^*  2188844280'  *!"' 

,     ,.,,  .  ,  ^  ,.  39272672286572329 

eniB  tantiUo  major  est  quam  Tuns  1*  loooOOOOÖÖOOOOOOÖÖ' 

ExempL  2.    £»to  numerus  terminorum  decem  mülioned:  erit  summa 

262822 

868589' 


I  ^ttn 


tottns  seriei 


60000000    ,    7381  ^  ^^   >    967235489 
4342945  +2520        ^^ '^  9A 


16  J  proiime. 


188S44280 
Exempl   3.    Sit  numerus  terminorum  centum  milliones,  erit  summa 


,0    ,     967235489     ,    525644  .^ 

^^  +  21^844280  +  8685^  =  '^  ^l'^^^ 


L^,    ,.  ,  .         70000000    ,    7381 

ItotiuB  senei  =  ^^^^  +  ^520 

B^riixime. 

|i  CoroIL    Creecente  nomero  terminorum  per  decuplnm^  eresoet  tomma 

Aenes   per  2  g^g^gg»  hoc  est  lere  per  2f 

Scholion,  Quo  major  sumitur  numerus  primorum  terminorum  actu- 
QÜt^r  summandorum  et  quo  longius  eontinuata  snppoaitur  tota  seriea^  eo 
j>ropias  ad  Terum  accedet  regnla  colligendi  seriem  totam  in  unam  sum- 
mam.     Ratio  hujus  est  evidens,   quia  quo  major  est   numerus  n  totusqae 

I    H  -{-  y,  eo  magts    considerari   potest    nnitaff   taoquam  dt/j   seu  elementum 

I    tpf  iufi  n  +  if. 

I  Miror  Te  none  dicentem^  Vir  Clarissime,  methodum  meam^  pro  ferac- 

I     tanda  aequatione 

L  O-y  +  '^  +  ^  +  '^'  +  e... 


%re  congTuere  etim  Toa,  cum  tamexi  antea  Qlam  tanquam  AQU  99ÜB  gene- 
ralem  (utpote  ad  solas  logarithmieai  iese  extendentemj  praadieaTem.  £vt* 
Q»  forsun  ejos  rei  raÜo^   quoJ  me   monente  nunc  demum  int«llesi«y,  Te 
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perperam  putasee  quod  aequationes  duae  pp  +  kpyZ  -{-  kk  ^  0  et 
pp  —  kp  V  2  +  i&  =  0^  im  quas  resolvitur  aequatio  algebraica  p^  -{-  k^  ^^  0, 
habeant  radices  duas  ipsius  k  reales,  cuin  tarnen  sint  mere  imaginariae, 
Ben  impossibileB?  Hoc  si  supposuisti  principium  erroneom,  oportet  ut 
agüoscad,  formulae  illae^  quas  in  anterioribus  Tiüb  litteris  mihi  dedisti,  neu 
posse  Bubsistere.  Hoc  unicuoi  ergo  scißcitor,  an  praeter  meas  logarithniieas 
babeas  adhuc  alias  curvas  poseibiles^  quae  satiBfaciant  aeqaationi 


0=y  + 


adtf    ^^  bddtf    ^^  <-*^^y 


dx 


+ 


dx^ 


d^ 


4-  etc„ 


an  yero  formulae  illae  Tuae,  pro  exemplo  particulari 

dataei  sint  erroneae?  rogo  ut  categorice  respondeas,  sicuti  decet  inter 
amicos,   Factores  quidem  sunt  reales  pp  +  kp}2  +  ih  et  pp  —  kp\'2  +  kk^ 

ex  qiiibuß  componitur  p^  +  k\  eed  non  sunt  aequationes  reales,  qui  neutrs^ 
habet  radicem  k  possibileni.  Quod  spectat  ad  soliitioneni  meam  alterius 
aequationiß  diiferentialis  gradus  indefiniti 


düc 


dxi 


dx^ 


4 


gaudeo  illaoi  Tibi  perplacuissej  atque  quaedam  compendia  suppeditasse 
Interim  parum  refert,  quod  promiscue  praebeat  casus  reales  et  imaginariofi 
(debet  utique  oomes  praebere)  sed  in  potestate  est  secemere  reales  ab 
imaginariis,  quod  sufficit. 

Non  opus  esse  censeo  ut  serram  diutius  reciprocenms  inutiliter  dis- 
pntando  de  motu  oscillatorio  corporum  aquae  innatantium;  video  enim 
alterum  ab  altero  non  intelligi,  quamvis  forsan  ambo  recte  sentiamus,  Non 
dixi  considerandam  esse  reetarn  verticalem  eam^  quae  transeat  per  centrum 
gravitatis  portionis  corporis  aquae  submersae,  sed  eam  volui,  qnae  transeat 
per  centmm  gravitatis,  non  quidera  porfionis  corporis^  sed  volummis  aq^ 
fjuod  portio  ista  oecupat,  et  ita^  ni  fallor,  locutus  sum.  Tu  vero  etat 
rectain  iEam  verticalem  concipiendam  esse  tanquam  transeuntem  per  cen* 
trnm  gravitatis  sectionis  aquae:  interim  quid,  si  ista  duo  centra  eseent  in 
eadem  recta  vertieali  ex  necessitate  rei,  foret  utique  nostra  disputatio 
mera  logomachia.  Similiter  dissentimus,  uti  videtur,  tantum  verbiß,  agentefli 
de  firm  State.  Tu  intelligis  momeutum  ejusdem  quam  ego  sumai  in  sensu 
absoluto,  baud  aliter  quam  dicereni,  vim  firmitatis  penduli  simplicis  ordi- 
uarii,  oscillationes  minimas  facientis,  esse  ipsam  fili  tensionem,  cujus  via 
aequalis  est  ipsi  pontleri  nscilkuti  et  hac  quidem  vi,  vel  potius  proptef; 
haue  viui  attectat  penduluni  redire  ad  situm  qaietis,  hoc  est^  ad  situm  vei 
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ticalem^  quod  sufficit  ad  nutumm  ürraitatiH  expli€aüdam,  etsi  non  impro- 
bam,  pro  accurata  loeDSura  habemla,  vim  illam  luultiplicari  posse  per 
areulum  lumimum,  quem  pondus  excurrendo  deseribit,  ut  ejus  momentum 
prodeat. 

Non  me  fugiebat,  posse  quidem  aequationem  seeuBdi  graduß 
ijr^dx^  +  addfj  =  0 

reduci  ad  aequationem  aimpliciter  differentialem ;  est  enim  ex  earura  numero, 

pro  quanim  reductione  inveni  jam  diu  regulam  generalem^,  sed  optabam 

lem^  tit  rediicta  esset  intep^abilis»  vel  saltem^  concessa   qöadratarn,  con- 

^fltruibilis;  tali  enim  opus  habebam  ad  certum  aliquem  seopum  obtineudum, 

Vale,  Vir  ExeelleBtissime,  meque  porro  ama. 

Dabam  Basileae  a.  d.  31.  Aug.  1740. 

•>7 
Elller  an  Bernoulli  18.  Oktober  1740. 

Antwort  ftu/  Bwhcoulli«  Brief  vom  31.  August  1740,  Origloal  in  der  Bibliothek  der  Ak»deinie 
Wlflenflcbuften  in  Stockholm.  Der  Anfi&Dg  des  Briefes  wurde  «chou  1743  im  4.  Bande  (S.  389) 
Joiuirs  BKR9i-ut'L,i.ii)  0}/era  omnia  {dtx  ftuf  4vm  Tttelblatte  dsLS  Dntckjahr  1742  hftt)  .iligediuckt. 
anderer  Passns  ist  von  K^rxsTSiiiai  in  der  Bibllotb.  Matheiiu  lfiÖ7,  S.  47— 4Jä  veröffentlichL 

Jnfuilt.     über   die   zweite  Abteilung  von  Johann  BEfiKuin:iLis   DisseTtatk*  hydrau^ 
—  Über  die  Aiiftströroun^  von  Flüasigl<6it6ii   aus  Gefäßen.  —  Stand  der  Her  nun- 
der  Commcntarii  der  Petersburger  Akademie.  —  Ober  gewinne  Zahlen,  die 
liei  der  Summatioii  der  Reibe 


1  ±n   '    4±n    '    9±n    ^    16±*i   ' 
Vorkommen,  —  Über  die  Reihe 

1  ^  25«  ^  3»  "^  4*  =^ 

la^nd  über  die  angenäherte  Sumniation  einer  endlicheu  Anzahl  von  Gliedern  der  bar- 
Snonischen  Reihe.  —  Int-ogration  der  nnvolktändigen  Huearen  liiÖerentialgleiehungeti 
i:nit  konstanten  Koeffizienten  und  benouders  der  Gleichung 


• 


Viro  Celeberrimo  atque  Excellentissimo  Jt>HANNi  Bkknoülli  S,  R  D. 

Leonhakd  EuiJilK. 

Jan»    ante    qyidem    muxiiiu    feci    theoriam  Tuam  aquariim  fluenttum, 
propter   verain    '^^    '/♦^nuinaiii    methodum,    quum    Tu,    Vir  Excellentissime, 


7)  Siehe  deu  Aufsatz  von  Juiiaan  BkitxonLLit  Jieductio  aequaiimüs  y^ddy  == 
%x^dx^dy  ^^  ttd  aequationem  äifjhrniiaktn  primi  ifradtis,  ubi  mpponitur  ddx  —  0 
la  leinen  Op^ra  fmmia,  t  TV  S.  79—80. 
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primuB  atque  solus  aperuisti  ad  hujus  generis  problemata  solide  per- 
tractanda.  Nunc  vero,  perlecta  altera  Tuarum  iiieditationum  parte,  penitas 
obstupui  foecundissima  principionira  Taorum  applicatione  ad  perplexissima 
problemata  resolvenda,  quo  iitilissimo  pariter  ac  profiiudissimo  invento 
nomen  Tuum  celeberrimum  aj>ud  posteros  perpetiio  erit  sacrum.  Obscuris- 
Bimam  auteiii  atque  abstruaissimam  qoaestionem  de  pressione  quam  latera 
vasorum  ab  aquie  transfluentiboa  patiuntur,  tum  distincte  et  enucleat^ 
enodasti,  ut  niMl  amplitts  in  hac  tarn  diffieili  re  supersit,  quod  desiderari 
qneat.  Ut  enim  nemo,  praeter  Filium  Tuum  Celeberrimum,  lioc  arj^men- 
tum  attigit,  qui  tamen  tantum  cum  totus  motua  Bese  jam  ad  statu m  per- 
manentem eomposuerit.  pressionem  rm  satis  indirecta  defimVit;  ita  Tu 
statim*  meihodo  geuuina  patefacta,  preBsionem  in  omni  aquae  statu  accu- 
ratissime  determinasti,  de  quo  Te  dignisairao  invento  Tibi,  Vir  Excellen- 
tissime,  ex  animo  gratulor,  et  pro  communicatione  maximas  gnitias  ago.') 

Quod  vero  attinet  ad  virn,  qua  vasa  ab  erumponte  aqua  retroaguntur, 
circa  ipsam  metbodam  qua  uteris  ad  eam  determinandam,  uiinime  quidem 
dubito;  at  dum  pro  tubis  vasi  horizontal! ter  infixis  pressionem  vas  retro 
urgentem  inTenia  diveraam  ab  ea,  quae  Filii  Tai  hjpothesi  sit  confortnis, 
vis  illa  uti  a  Filio  Tuo  Clar.  asaignatur  mihi  quidem  veritati  magis  con- 
gentaneii  videtur,  quam  Tua,  quod  pace  Tua  dixerim.  Ex  formula  enim, 
quam  pro  retroactione  in  hoc  casu  affera,  aequitur  retroactionera  posse 
esse  quantumvis  magnatu,  etiamai  foramen  sit  minimum^  matuaque  lentissi- 
musj  bocque  incommodo  expreaaio  a  Filio  Tuo  data  noo  laborat:  mihi 
vero  persuadeo^  si  hanc  partem  denuo  examini  ßubjicere  dignaberis,  Tuam 
theoriaoi  cum  Fiiü  Tuj  seutentia  periectissime  esse  eonsensuram;  suspicor 
eniiu  fractionea  inverti  debere,  bocque  pacto  consensus  cum  veritate  et 
expresaione  Filii  Tui  perfectissime  reatituetur.-) 

Oceaaio  mihi  nondum  idonea  sese  obtulit  EQuatrisaimo  Praesidi  Nostro, 
qui  perpetuo  gravisaimis  negoiiis  obruitur,  juatam  Tuam  petitionem  pro- 
ponendi,^)  quare  de  hoc  negotio  nihil  mihi  respondere  licet.  Interim  rogo  ne 
existimea  scripta  Tua,  quae  hie  in  sunimo  honore  servantur,  in  oblivioms 
abysßum  detradi;  nani  prinm  meditationum  hydraulicnrum  pars  jam  acta 
typis  mandatur  in  IX  Couiraent,  tomo,  ad  finem  nunc  quidem  perductis 
tomis  VII  et  Vlll;  qui  autem  tomi  ante  hos  Tibi  defuerant^  eos  mox  a^ 
Filio  Tuo   accipies,   cui  eoa    per  HoUandiam  misi;   anno    autem   proiirao 


1)  AnbeluBgend  diese  Stelle  vgL  den  Brief  tod  Diju^l  BEitNonxs  mn  Eulsb  vom 
4.  September  1743  (Fi^s  s.  a,  iX  II,  S,  &31). 

2)  Die  Ricbtlgkeit  dieser  Ausstellimg  erkajiaie  Jobauk  BESNauLti  in  seiner  Ant- 
wort ain  (iiehe  uuteD  S.  78—79). 

3)  Vermutlich  bandelte  es  eicb  um  eine  Pensioti^   die  Johakx  Bkexoixli   darch 
Ertiütö  Vermitteluiig  bekommen  würde. 


Der  BriefwechMl  zwischen  LeonltiLrd  Euler  tmd  Joh»tm  I  BernoiiUi. 
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certe  tres  tomos  sequeotes  nanciöceris,  in  qiiibiis  onmia  Tua  scripta  praeter 
iiltimani  dissertationein  conspicies, 

Qaae  in  antecedentibus  litteris  Tibi  seripsi  de  coefücientibus  x,  ß^  y^ 
d^  etc,  hujus  seriei 

ÄJT^  —  Pnn^  +  ;'n*jr'^  —  hn^n^  +  ^n^n^^  —  eta, 

ea  forte  planiora  fient^  si  dieain  esse 

^=^3(2ae  +  2/fö+;';');eto. 

2     2      2 
alji  fractionuni  nuineralium  v?  y^  Y'  ^^"  ^^^  l»rogreßsionis  eet  nianifesta, 

reliqui  vero  faetores  ä',  2ay3,  2^y -\-  ßß^  2ad -f  S^;',  etc.  sunt  illi  ipsi 
coefficientes  potestatum  ipsius  x.    Si  seriei 

OLX  +  ßx^  +  yx^  +  öx^  +  £X^  +  etc. 

qoadratuni  eapiatur,  prodit  enim 

a^jT*  +  2oLß^  +  (2«/  +  ^A)^*^  +  (2«d  +  %ßy)x^  +  etc., 

hnjtisqite  proprietatis  cansideratione  tota  mea  sumniatio  absolvitur, 
Jani  prideni  seriem  hanc 

^  —  2»  +  33  ~  4 ^  +  ^**^ 

qiuiDi  ex  integrattone  Ix^äx  casu  ar  =  1  jam  elapso  saeculo  eruisti.  Vir 
r'eleb.,  eonieiiiplatus  iugenti  quidem  labore  vermntanien  proprio  marlt^ 
iiiethadiiiji  eam  inveiiiendi  eüuui,  i'ujus  samiuuui  consensmu  cum  Tun 
inethodo  A.  1737  ptiblicata  denmm  perspexi:  usus  enim  utique  öum  con- 
versione  hujus  expresgionis  exponentialis  x^  m  banc  seriem 

deinde    hoc  lenima   in   «ulmidium    vocavi,    esse   \x''dx{lx)^^  ai   post  inte- 
utioneni  ponatur  x  ^^  1,  integrale 

Tibi  signutii  +  ralet,  si  n  est  numerus  par^  signuni  vero  — ^  si  n  est  iinpar. 
Uinc  facile  deduxi  fore  (m  post  integrationem  ponatur  ^r  =  1) 

f   aat**  t     1  a         _.  aa  ^^         _L     f 
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Q,    BüBiTttOSI. 


Metliodus    n>ea    assignandi    siTnimain    qaotcimcjue    termiiioruiij     hnjus 
seriei  hanuonicae 

1  +  y  +  J  +  I  +  ete, 

magis  quidem  operoea  est  quam  Tua,  Vir  ExeU.,  additis  enim  actu  aliquot 

terniinis  initialihuB,  pro  valore  sequentium  ouinium  exÜbeo  seriein  maxime 
convergenteiTi,  cujus  ope  illorum  summa  quantumvig  prope  assignari  potestl 
Tu  yero  pro  illiß  terminis    sumis    tantum    primuni  meae  seriei  terminum: 
unde   fit   ut  meae  Bummae  in  fractiombiis  decimalibus  inveutae  nequidem 
in  ultima  figura  a  veritate  discrepent. 

Nunquam  ego  quantum  memini  dixi  methodum  Tuara  integrandi  hanc 
aequationeiii 


0  =  y  + 


ady  j_  bddy    ^^  cd^y 


dx 


+ 


dx"^ 


+ 


daß 


+  etc. 


non  eatis  esse  generalem:  sed  tantum  dixi  eam  hoc  laborare  incoramodo, 
ut  saepissime  integrale  quantitatibuö  imaginariis  involutum  exhibeat.  Quo- 
tiescunque  aütem  aequationis  difterentialis  reaüs  invenitur  aequatio  inte*) 
gralis  imaginariii^  inquinata,  toties  ea  in  aliam  formaiu  Uli  quidem  aequi- 
valentem  sed  realem  transforinari  potest^  atque  in  hoc  solo  mea  methodus 
a  Tua  ditf'ert»  ut  iiiea  statim  illas  expressiones  reales  pro  mtegrali  exhibeat. 
Quo  in  negotio  miror  Te,  Vir  Celeb,,  integrale  aequationis 

a  me  datum  a  Tuo  re  vera  discrepans  arbitrari,  cum  ego  tantum  loga- 
rithmicarum  imaginariarum,  qua»  Tu  inTenis,  statim  earum  valores  reales 
per  quadraturara  circuli  expressos  exhibeam;  eoque  magis  miror  quod  Tute 
prinms  reductionem  quadraturae  circuli  tid  logarithmos  imaginarios  et 
vicifetsim  patefeceris.*)  Categorice  itaque,  uti  postolay,  respondeo,  me  inte- 
grale aequationis 

a  me  datum  non  solum  pro  vero  agnoscere^  verum  etiara  id  a  Tuo  lo 
rithmis  imaginariis  constante  speeie  tantum,  non  autem  ipsa  re  dissentire. 
^que  nimirum  integralia  nostra  inter  se  conveniuntj  ac  istae  expreB8ioiiefl| 
^j^\-i  ^  ^— xt-i  ^^  2  (,Qg  ^    j-^  ^|gi  gpecie  maxime  a  se  inricem  diversae, 
existente  1^  ^  1:  utraque  enim  expressio  in  aeriem  mutata  eandem  dat  seriem 

1)  8iohe  die  Abhandlung  von  Jouatss  Bkbkouli,!,  Solution  d*un  proUhme  canctr* 
nant  h  cakul  inUßial  avec  quelques  abreges  par  rapport  ä  ce  cakuf;  Histoire  de 
l*acadi*inie  des  tcienceü  [de  Paria]  1702;  Memoire»  S,  296-305  [=  Qpera  omnia,^ 
1  I  S.  39:i-4001 


Der  BriefwechBol  zvriflchen  Leonhard  Euler  und  Jobana  I  BemoulH. 
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.(. 


+ 


+  etc.) . 


1-2    ■    1.2   3   4        1.2.*.  6 
ütraqae  etiam  mi  valor  integraliB  ipsins  y  ex  aeqnatione 

cujus  ideo  si  alter  noBtrüm  dient  integrale  esse 

alter  yero  erae 

y  =^  2  coB  A,  X, 

diversis  quidem  inodis  idem  di  ei  raus,  at  posterior  expresBio  raagis  est  in- 
telligibilis,  ex  eacjue  facilius  pro  quo  vis  ipsius  x  valore  proposito  conveniens 
valor  ipsius  y  exhiberi  potest.  Demnusteire  autem  poBsuni,  quoties  in 
integratione  Tua  methodo  mstituta  perveniatur  ad  logarithmicaa  imaginarias, 
eas  eemper  ita  esse  comparatas,  ut  illarum  binae  eonjuoctae  sinum  vel 
cosinum  cujuspiaiu  arcus,  hoc  est  quautitatera  realem  repraesentant;  atque 
mea  methodo  statim  valores  hos  reales  loco  quantitatum  imaginariarum 
introduco. 

Vale,   Vir    Excelleutisaimey   meque   favore  Tuo,   quo    mihi   Dikil   est 
carius,  couiplecti  perge, 

ü.  Petropoli  d.  18  Oct  1740, 


2a 

'BernoilllI  an  Euler  18.  Februar  1741  [mit  Postskriptum  vom 
L  September  1741]; 

A^utwort  »uf  Erutiia  Brief  vom  1^.  Oktober  1740;  das  PoBtakrlpiuiu  beElehi  sich  atif  eiii«n 
rlorcnett   Bilef  von  EtLt»  vom  AugOÄt  (0  1741,    Original  im  Archif  der  Akademie  der  WIbsqu- 
aftcn  in  St.  Peiersbarg,    Veröffentlicht  voa  Frss,  a.  a.  0,  8.  50-58. 

JnlmU.  JonwN'  Bkunohu  beklagi;  sich  über  die  Gebreclilichkeit-en  des  Altera. 
Berichtigung  von  Fcblem  in  der  zweiten  Abteilung  der  Diuertatio  kt/ämuhca.  — 
Anzeige  de«  Empfanges  dar  von  Eulkr  übersandten  Schriften.  —  Ermitt-eluog  von 
JjpPj^  (log  x)^,  —  Integration  der  unvoll  stand  igen  linearen  Differentialgleichungen 
mit  konstanten  Koeffiiienton.  —  Über  Ellkiia  Berutung  nach  Berlin. 

V  jr<j  Celeberrimo  atque  ExcelleutieBimf»  Leonhardo  Ei^leko  S.  P.  D. 

JoH.  Bernoulll 
.lam  duo  elnpsi  sunt  menaes  et  amplius  cum  ad  me  perferrentur 
litterae  Tuae  nov^iasimae,  quo  ipeo  tempore  in  lecto  decubui  misere  laborane 
doir>r)l*u8  podagricia,  chiragricia,  ut  ei  tussi  asperrima,  aethmate  aliisque 
sjrtntomatibus,  praeeertim  quadam  paralysi,  quae  mau  um  dextram  ita  ror- 
ripuit  ut  per  plures  hebdomadas  calamo  ad  ecribeudum  uti  uon  potuerim, 
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imo  ne  nunc  quidem  possim  expedite  examre  ütteras  quas  non  tarn  scribo 
quam  pingo,  ob  vehementem  mamis  tremorem,  jam  a  longo  tempore  me 
infesttintem  atque  indies  ingravescentein ;  talta  sunt  &enectutis  incomraoda» 
a  quibns  curari  posse  nuUa  s?pes  äff  tilget.  Sed  ne  Te  molesteni  importimis 
meis  quereiis,  festino,  at  lente,  ad  litterarum   Tnarum  contenta. 

Vix  credideris,  Vir  Excell.,  quanto  me  gaudio  perfuderit  doginm  quo 
decorare  voluiBti  meditationes  meas  hjdraulicas,  a  Te  enim  laudari,  qui 
omniiim  es  perspicaeissimns  Pimul  etiam  judex  integerrimus,  potiori  mihi 
duco  honori  quam  si  a  niille  a]iis  kudarer;  inserviet  mihi  Judicium  Tuum, 
tanquam  omni  exceptione  majue,  contra  quosvis  caviUatores,  sire  sint  in- 
vidi  sive  iguari;  facile  enitii  pereipis,  non  defuturos,  praesertim  in  Anglia, 
qui  more  suo  extenuahunt  inventum  non  aliara  ob  causam  quam  quia 
debetnr  extraneo.  Interim  probe  observasti  dßÄ£\piav  meam,  in  determinanda 
vi  retroactionis  aquae  ex  vaee  per  canalem  horizontalem  erurapentis;  notasti 
quoque,  uti  decet,  lapsum  LÜum  meum  plane  non  promanasse  ex  funda- 
mentis  meae  theoriae,  sed  tan  tum  ex  ejusdem  perversa  applicatione  per 
nieram  inadvertentiam  facta.  En  hujus  rei  originem.  Cum  in  deseribendo 
alteram  partem  Hjdraulicae  meae  pervenissem  ad  hunc  locum,  ubi  de  vi 
retroactionis  ago,  de  qua  materia  ne  cogitaveram  quidem  adhuc,  ex  im- 
proviso  eontigit  ut  inciderem  m  quasdam  litteras  veteres  Filii  mei,^)  ubi 
praeter  expectationem  inveni  aliquaa  formulas  (sed  sine  analysi  vel  demon- 
atratione)  expositas;  curiosus  itaque  videndi  an  respondeant  principiis  aj 
me  positis,  festinanter  feci  calculum,  quo  tempore  vestigia  theoriae  me 
fere  jam  erant  in  ideis  meis  obliterata,  quod  ob  memoriae  labiütatem  hac 
qua  Bum  aetate  saepissime  mihi  accidit;  unde  factum  est  ut  putarem  quem-J 
admodum  aqua  eriimpens  ex  vase  per  orificium  in  tubiim  primum^  saan 
exerit  (?)  vira  in  latus  vasis  tubo  oppositum,  ita  qooque  considerandam 
vim  retrourgentem  aquae  transeuntis  ex  quolibet  tubo  per  foramen  SRium 
in  tubum  proxinie  sequentem,  quod  autem  nunc  video  verum  non 
quia  illa  via  quaelibet  ßustinetur  vel  potius  absorbetur  ab  aqua  jugit 
pone  (?)  sequente,  adeo  ut  illa  vis  omnis  jam  contineatur  in  vi  primitiv»^ 
quacum  ex  vase  ipso  in  tubum  primum  pellitur  et  quae  in  latus  oppo- 
ßitum  vasis  retroagit;  sed  quod  incautus  neglexi  hoc  fiiit»  quod  debebam 
Bumere  vim  aquae  prementem  fundum  vel  laminam  perforatam^  cum  transtt 
ex  quolibet  tubo  in  sequentem  eontiguum;  hinc  patet  omnes  istas  vireß, 
utpote  antrorsum  agentes,  debere  aubtruhi  a  vi  illu  primitiva  retro urgent«^ j 
adeoque  residuum  tan  tum  dare  veram  et  absohitam  \^m  qua  vas  retro-^ 
pellitur:  proin  tantum  abest,  ut  quemadmodum  putäram  augeatur  vis  lEa 


1)  Vgl.  iiL  betreff  dieses  Briefes  von  Daniel  BEANorLLi  an    Beinen   Vater,   was 
jener  in  seinem  Briefe  &n  Evlur  yom  5,  November  1740  (Fi;ss,  m.  ».0.  LT,  S.  463)  bemerkt. 


Der  Briefirechsel  swiscben  [jecnhard  Euler  und  Johaon  I  BemonUi, 
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prtmitira  ti  maltitiicHne  tubonim  adaptatorum  in  amplitndme  deereseentium, 
ut  poÜDS  dimmuatur  eadem  prout  numems  tuborum  crescit,  decrescentibus 
amplitudinibos.  Haec  est  rei  gestae  imrratio.  Cur  autem  mentionem 
fecerim  Filii  mei  a  me  abludentis,  id  factum  est,  quia  credebam  ipsius 
solutionem  a  mea  discrepantem  eitare  in  sua  Hydrödynamka^  atqae  ideo 
nbFtirdum  fore  si  süentio  praeterirem,  quando  videret  puhlieuni  nos  esse 
in  contradictoriis,  Rogaris  ergo,  Vir  Clariss.,  ut  supprimas  in  scripto  meo 
transmiseo  quatuor  articulos  erroneos,  niinirum  art>  28.  29,  30  et  31  una 
cum  duobus  subjunctis  corollariis,  eorumque  loco  substituas  totidem  alios 
in  iieparata  charta  Tibi  transmittendos.^)  Yidebis  nunc  me  conspirare  cum 
Filio  pro  casu  unius  tuhi  in  §  28  explicato,  ut  et  quod  attinet  ad  duos 
tuboB  vasi  adaptandos^  qui  casus  est  §  29^  ubi  pariter  non  est  dissensus 
inter  nos:  unum  tarnen  eredere  me  facit«  Filium  ipsummet  suo  solvendi 
modo  non  satisfactum  esse,  quia  non  video  causam  cur  de  tribus  tubis 
pluribuBve  numero  determinatis  nihil  omnino  dixerit,  totamque  istam 
mat^riam  in  opere  suo  hydrodynamico  omiserii  Quod  dedit  de  mimero 
infinito  tuborum  seu  de  canali  conoidieo  decurtato,  qui  casus  est  facilis, 
mecum  conTenit. 

Pergo»  Vir  ExeeL^  ad  reliqua  epistolae  tuae  capita,  Accepi  tandem 
nuper  per  manus  Filii  libros  inter  quos  iuveni  quoque  Mnsicam  Tuam, 
pro  qua,  si  missa  est  ex  Tua  liberalitate,  debitas  refero  gratias.  Legam 
eam  quam  priraum  licuerit  per  valetudinera.  Optarim  vero  ut  quae  im- 
posterum  mittenda  sunt,  non  per  raercatores  sed  alia  via  commodiori  Irans- 
mittantiu^:  hi  enim  lueripeti  homines^  qui  nil  faciunt  nisi  cjjiaestus  gratia, 
tot  sumtus  exigunt  variis  sub  titulis,  ut  dubttem  an  non  exsuperaturi  essent 
pretium  quod  valerent  libri  ipsi  si  in  auctione  aliqua  statim  divendi  deberent. 
Fortaasis  melius  et  promtius  Tubingam  dirigerentur*  ut  olim  jara  factum 
memini,  ad  Clar.  Bilffikgerüm,  qui  a  nobts  non  plus  peteret  quam  quod 
ipee  erogatums  esset. 

Ob  distractiones  alienas  viresque  ex  morbo  adhucdum  prostratas  non 
licet  profundius  tentare  jam  serierura  materiam,  in  quibus  tanquam  in 
elemento  Tuo  rersaris  felicissime;  habeo  interim  de  quo  mihi  gratulor, 
Tidens  infenta  mea  olim  facta  Tibi  saepissime  ansam  dare  eruendi  exquisi- 
tineimaB  reritates,  aliaque  producendi  inventa  ex  meis  deducüt;  inter  talia 
refero  quae  nunc  babes  de  sequestrandis  integralibus  imaginariis  a  realibus, 


1)  Lfttit  dem  Postskriptum  des  Briefes  wurden  diese  iXndeningeii  am  l,  September 
1741  an  Ei  lkb  ab^essudt  Aber  schon  am  20,  September  1741  schrieb  Da^ikl  BniixotLu 
an  EüLCk,  daß  er  die  Ändenmgen  falsch  befunden  hatt^  (siehe  Fihb,  a.  a  O/U,  S.  475}, 
uitü  sulelzt  gab  auch  JonjLyar  Berxuuljj  dies  %\\.^  denn  in  seinem  Briefe  an  Eltlkb  vom 
28.  Oktober  1741  erauchte  er  dieeen  (vgL  Frss,  a.  a.  0.  11»  S,  60),  die  am  1  September 
1741  Qbtrsandten  Änderungen  zu  untei^d rücken. 
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quae  utique  onmia  fluiiut  es  eo»  qiiod  expressiones  quadratume  circtili 
reduci  possunt  jid  logarithmos  imugmarios  et  vioie&im,  quod  me  priraum 
patefecisBCj  et  qaidem  jam  ab  mitio  hujus  saecuü,  ingenue  agnoscis.  Tale 
quid  etiam  est,  quod  jam  in  super iori  stieculo  dedi  pro  integratione  ^x'^dj 
in  «msn  quo  x  ^^  1.  eo  artificio  usus  ut  ex  logarithmo  ipsius  X''\  nempe 
ex  zla?,  iterum  formarem,  regrediendo  ad  numerum,  valorem  ipsius  x^  per 
seriem 

^  ^     1     ^^     12     +  1.2.3  +  ^^^- 

quod  usqiie  adeo  placuit  Klingenstiernio/)  professori  matlieseos  Up&a- 
liensi,  ut  sciscitnturus  originem  meae  seriei 


t^dx 


1  _  1  4_   1 
^        2'  ^  3^ 


4* 


+  etc.» 


casu  x=  1,  quam  suo  Marte  nullatenus  in  venire  poterat,  praecipue  huiic 
in  tmem  iter  ad  me  fecerit,  per  6  menses  pogteu  eoramoratus,  mea  institu- 
tione  UBurus,  Miror  vero  quod  dicis.  Vir  Celeb.,  Te  higefüi  labore  elicuisse 
raethodum  eam  inyeniendi,  cum  tarnen  ego  non  inageuui  laborem  adhibuerim 
pro  iato  negotio,  ut  vidisti  ex  methodo  mea  quam  demuni  A,  1737  jjubli- 
cavi,  postquam  fere  per  40  auuoB  eam  suppresseraiiL  Lemma  iUud  pro 
inveniendo  valore  ipsius  ^x^dzi^xf^  quod  dicis  in  subsidium  vocaöse,  jam 
tum  temporis  mihi  Lnnotuisse,  euni  solutionem  ipsam  integrationis  formulaa  i 
\x^ dx  adinveni,  facile  pereipis,  siquidem  unum  sine  altero  tix  fieri  potertsi 
cujus  rei  ut  Xibi  fidem  faciam^  transcribam  quod  in  schedula  scriptum 
inveni  inter  Chartas  meaa  antiquas;  calculus  est  brevis  et  perfaeilis  atque 
methodus  similis  Uli  per  quam  inveni  seriem  meam  universalem  pro  in- 
tegrando  Jtid^  quam    dedi   in   Actis   Lipg.  1694  ni  fallor>*)     Ecce    ergo, 


1)  Der  bekanute  echwedische  Mathematiker  SAsft  kl  KtttfOExsTmiiirA  (geb.  1698,1 
f^est.  1765)  machte  1728  eine  Studienreise  uaoh  Marburg  und  BaseL  Daß  er  sich ' 
vorsEUgsweiee  für  den  ?on  Joua^vx  Bernoi  lli  angegi?benon  Zweck  uaeb  Basel  begsh, 
scheint  mir  wenig  wahrscheinlich^  und  meine  Ansicht  wird  auch  durch  den  folgende»! 
Passne  eines  Briefes  bestätigt,  den  Johann  BEBxorLU  am  26.  Oktober  172R  an  J.  J, 
ScESLTCHKKB  Bchrieb  (das  Konzept  des  Briefes  befindet  mzh  m  der  Bibliothek  der  Akademie 
der  WiBBenBchaften  in  Stookbolm):  „J'ai  present^ment  ßoua  mon  informafcion  un  suedoii 
nomm^  Mr.  Kmncienstieiln^  qui  est  aussi  profesieur  d^igne  en  matbematiqueB  a  Lpeal 
et  qui  est  aussi  venu  de  ei  loin  expr^a  ponr  proSter  de  mes  faibles  lumi^res  quoique, 
ponr  dire  la  v^rite,  il  eutend  d^ja  la  plus  sublime  geom^trie  a  mervcillef  en  sorte 
que  je  ue  sais  ce  que  la  renomm^e  a  menti  de  moi,  qui  Tait  pu  atturer  ici  de  fton 
pays  septentrional", 

2)  Siehe  Johann   Beak oui^u  ^  Additami^iium  efftHionis  omnium  quadraturat'um  «f  1 
rectificationum  curmf^um per  seriem  quam] am  (fcneraUmmam;  Acta  Eruditorum  1694, 
S.  437—441  [=  Optra  omnin,  1 1  S.  125-128], 
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itts  meis  aymbolis,  integratiünem  fannulue  jj:^'dx{\xf,  ubi  ;j  et  q  idem 
sunt  quod  apiid  Te  m  et  n.    Operatio  est  ut  sequitur: 


\x''dx{lxf  = 


l 


./'+i 


^iP  +  D^''' 


.  q—  l  .q\x^ 
1 


.  lic'- 


I 


(P  +  l)» 


(P+l)»' 


„P+" 


(p  +  ll»- 


x'-^'qW-' 
q~2q—\.  q\x''~^ 


1 


(P  +  I)«+^ 


c^-^'l^-S.  4 


■9- 


Nota.  Si  numerua  termiBoruni,  sea  g+  1,  Pst  pnr,  finietuv  progreesio 
signo  — ,  sin  vero  g  +  1  eit  irapar,  finietur  Bigno  +. 

Coroll.  In  CH3U,  quo  x  evadit  =  1,  evanescunt  onmes  termini  ex- 
'cepto  solo  ultimo,  singiili  enini,  in  qiiibus  eat  \x  ejusque  a.\\(\m,  potestes, 
aequantor  zero  ex  natura  iogarithmorum,  nam  exponens  q  supponitur 
affimiatirus;  adeoque  erit  in  hoc  casn 


Wäxlx'^. 


±1 


(1>  +  1)'+'' 


„p+i 


1.2. 3-4. .3  = 


±1 


(P  +  l)« 


^1.2. 3. 4. ..3. 


Videe   eipresaionem    meam   ante    tot   annos    inventam    Tuae   quideni 
ao  esse  consentaneam,  sed  non  notasti   qiiod  requiratur  meum  q  vel 
3ra  n  debere  esse  affirmatiTuiii.   Dubito  an  inveuiri  poseit  foriimla  aliqiia 
pro  casu  in  quo  q  vel  n  esset  uegativuiii.    Inveni  qiüdem  hanc  aliaru  seriem 


|:r'dx(lr)'  =  ^''+'(jA_(lx)'+«-j 


j)  +  l 


+ 


<.P+\f 


n3  +  9 


1  +  9. 2  +  , .3  +  , 


(i^r'^'-f 


>2  +  « 


+  5.2  +  <I.3  +  ,.4  +  g 


(1*)"^"  +  -) 


pro  negativo  q  jieque  valet  ac  pro  affirixiativo,  imitando  tiuituüi  signa 
q  posita.    Sed  nihil  iiide  in  rem  nostram  hactenuB  elicere  pofcui. 

Quod  attinefc  ad  methodiim  meam  integrandi  hanc  aeqiiationem 

non  amplius  scio  an  dixeriß  eaiii  non  satis  esse  generalem,  de  hoc  vero 
non  tigebatnr,  nam  ipsemet  ego  dubitavi  de  ejus  legitima  generalitate, 
liquidem  pro  fundaniento  posiii  eurvatii  öatiöfacienteTn  esse  ex  classe  loga- 
ritbmicaruui,  cujus  subtangenH  tantum  quaerenda  sit,  etiamsi  nonduiu  pro 
demonstrato  habuerini,  inio  ne  nunc  qtiidem  habeam,  nullam  curvam  ex 
BibUoUi««K  HtMiiemaUi».    JH.  Folge.    VL  6 
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alio  curvarum  genere  dabilem  esse,  quae  forsan  etiam  respondeat  pro- 
positae  aequationi.  At  vero  scandatum  milii  facesserat  (hiac  enim  oborta 
est  nostra  controversia )  quod  in  aliqua  Tua  anteriori  ppistola  dixisti 
aequutioneni  algebraicam,  ud  quam  ego  etiaiu  dudinii  perveneram, 

p^  4-  k^  =  0, 

resolvi  in  has  diias  aequationes  duarum  dimensionum  reales: 

PP  +  /*7'V2  +  hk  =  0  et  pp  —^  kpi2  +  fti  =  0, 

Ad  quod  ego  respondi^  has  quantitates  esse  qiiidem  factores  reales,  in 
quos  altera  illa 

p^  +  ^4  ^  0 

resolvi  potest,  quod  jam  oliTii  dem on Stratum  dedi  Tayi.oroJ)  Bed  illos 
faetores  utut  reales  non  taiiien  posse  esse  aeciuationes  reales,  hoc  est,  non 
pOBse  habere  radie^s  reales,  adeoque  impossibile  esse  ut  pp  ±  kp\'2  +  kk 
tieri  possit  =  zero:  fortassis  aiitem  mentem  Tuam  non  siatis  elare  ex- 
pressisti,  Caeterum  facile  concipio,  quomodo  ex  logarithnut^  imaginariis 
perveniri  possit  ad  valores  reales  per  quadrahiram  eirculi  exprimendos,  et 
qui  ignorare  possem,  cum  primus  hanc  raateriam  in  scenam  produxerini. 
Cavendum  interira  suspicor  ne  quod  hic  de  imaginarüf*  primi  gradus 
intelligitur  idem  extendi  debeat  ad  imaginaria  altiorum  graduum,  dubito, 
inquam^  an  si  reperiretur 

idem  rediici  posset  ad  quadratoram  eirculi  realem. 

Ändivi  cum  roluptate,  Te^  Vir  Celeb.,  invitatum  esse  nomine  regis 
Borussiae  ad  novam  acadeoiiaoi  Berolini  stabiliendam,  imo  Te  jamjam 
aeceptasBe  invitationem,  de  quo  bonore  Tibi  ex  animo  gratulor  Velit 
Deus  secnndare  Tua  coepta  atque  Te  comitari  in  itinere,  jam  proximo,  ut 
intelligo,  mense  Junü  suscipiendo.  liogo  ut  mihi  ßcribas  quantum  Tibi 
promißsum  sit  salariuni  annuum,  Etiaoi  ego  et  ambo  mei  Filii  accepimus 
litteras  invitatorias  juFsu  regio,  sed  mihi  grandior  est  aetas  et  valetudo 
nimis  vacillans,  quam  ut  posBim,  quemadmodum  optarem,  auecultare  tam 
honorificae  atque  iUeeebrosae  ablectationi.  Si  vicenis  annis  junior  esnem, 
mehercle^  ue  per  ui Omentum  quidem  cunctarer;  mihi  adeo  sordent  omnia 
in   patria.     Quid  coneUü  capturi  sint  FQii  mei,  nondum  Bcio;  expectabimt 


1)  Siebe  Johaxn  DEBKniLu,  Cla}\  Tdnoni  mathewatki  Angli  prohlana  annhjticuw^ 
quod  Omnibus  gtomeins  mn^Änglis  propostiit,  aolutum;  Acta  Erüflitorum  1719, 
S,  256—270  [—  Opera  omnia,  t.  II  S.  402—418],  Tgl.  oben  8,  40,  Anm.  2. 
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credo  significationem  magis  praecisam  conditionum  oflFerendarum,  id  quod 
fiet,  si  conjectare  licet,  finita  expeditione  in  Silesiam  suscepta.  Quando 
veneriß  Berolinum,  habebimus  Te  multo  viciniorem,  quod  me  sperare  facit, 
Te  aliquando  ad  Patrios  Lares  exspatiaturum ,  salutandorum  Parentum 
gratia,  quo  ipso  Tui  videndi  copia  mihi  daretur,  quod  vehementer  desidero 
priusquam  morior. 

Interim  Vale,  Vir  amieissime,  et  me  amare  perge. 

Dabam  Basileae  d.  18.  Febr.  st.  n.  1741. 

P.  S.  Sicuti  scribis,  pars  prior  hydraulicorum  meorum  jam  erit  im- 
pressa  inIXComment.  tomo;  pars  altera  sine  dubio  typis  mandabitur 
pro  tomo  X.  Sed  cura  quaeso  ut  correcte  prodeat  atque  immunis  a  vitiis 
typographicis,  quod  monere  necesse  duco,  quia  vidi  in  tomo  V  exer- 
citationem  meam  de  triangulo  retrocedente  a  pressione  ponderis,  hypo- 
thenusae  impositi,  tot  seatere  erroribus  a  typotheta  commissis,  ut  ipse 
me  vii  cognoseere  potuerim  vel  cogitata  mea  intelligere.  Imprimis 
optarim  ut  figurae,  Hydraulicae  meae  inservientes,  a  ehalcographo  caelentur 
cum  aliqua  venustatis  gratia,  quales  ego  exprimere  non  potui,  quia  nun- 
quam  didici  delineandi  artem,  et  omnes  tremula  manu,  utcunque  potui, 
in  chartam  conjeci:  Ad  hoc  autem  opus  erit  ut  Tu,  Vir  Excell.,  vel  alius 
quispiam  harum  rerum  peritus  explicet  ehalcographo  quid  in  singulis 
locis  observandum  sit  ad  res  ipsas  menti  meae  convenientes  nitide  probeque 


Hasce  jam  scriptas  dimissurus  eram  mense  Pebruario,  Vir  Celeb.,  cum 
nunciuB  paulo  ante  ad  nos  deferretur  de  descessu  Tuo  tanquam  proxime 
inetanti,  id  quod  fecit,  ut  retinuerim  donec  scirem  adventum  Tuum  Bero- 
linum,  veritus  ne  Te  non  amplius  inveniant  Petropoli,  quanquam  ut  nunc 
video  sat  temporis  ante  abitum  Tuum  superfuisset  quo  meas  litteras  (si 
miflisBem)  ibi  adhuc  accipere  potuisses;  mitto  tamen  nunc,  etsi  sero,  ne 
responsione  careat  ad  Tuas  anteriores.  Rogo  ut  schediasma  adjectum 
quantocius  Petropolin  transmittas,  spero  enim  satis  mature  illuc  venire 
posse,  ut  inseri  queat  parti  secundae  Hydraulicae  meae,  antequam  tomus 
X  Gomment.  eousque  impressus  sit.  Caeterum  jucundissimum  fuit  in- 
telligere ex  novissimis  Tuis  litteris  Berolini  datis  et  nudius  tertius  ac- 
ceptis,  Te  una  cum  Tua  familia  felicissime  adventasse  in  locum  novae 
Tuae  stationis,  de  quo  Tibi  gratulor  voveoque  ut  omnia  Tibi  ex  animi 
sententia  eveniant.  Gratulor  et  mihi  Te  nobis  viciniorem  factum,  indeque 
epem  afiFulgere  futurum  ut  aliquando  huc  excurras  ad  salutandum  parentes 
et  amicoB,  quod  ut  fiat  ante  meam  mortem  est  quod  ardentissime  de- 
sidero.   Non  possum  satis  admirari  excessum  Tuae  erga  me  benevolentiac; 

6* 
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videns  Tibi  res  meas  usque  adeo  cordi  esse,  ut  ultro  et  non  rogatua 
eaBdem   deferri   curaveris   ad   IIluBtriBßiiniim   Com  item  OsTERMANJfrM,  *)  * 

quam  in  partem  qtioque  addiixisti,  gicuti  ais,  Clariss.  Prof.  et  Conailiarium 
Gkossium,  qiii  hoc  onus  in  se  suscepturum  promiserit.  Nihil  jam  reli* 
quum  est  hac  vice,  quam  ut  Te,  amice  exoptatiseime*  quam  vis  absentem, 
anima  exosculer,  donec  id,  si  Superis  placet,  coram  facere  possim.  Yale, 
iterumque  vale. 

Basü.  a.  d,  L  Sept.  174L 

Elller  an  BerDoulli  Auguät  (?)  1741. 

TsrlAreii:  zitiert  von  Bmw9ovi,i.i  in  ftoiQem  Fostakripttim  &u  En^^B  vom  I.  Septetnbfir  t7Jl 
(^JacuDdiäsimum  fuit  inteUlgen  es  novinBimis  tuU  lltterls  Beroliui  datii**^. 

Euler  an  BemouUi  16.  September  174L 

Verlor«« $  zitiert  vou  Bjsuxollli  in  seinem  Britif  vom  28.  Oktober  1741  (^ignoace  taidiaseiLle 
i^pond^nti  ad  UtteriM  Ttua  Beroliui  {lata«  d.  16.  Sept.**), 


BerHOulli  an  Euler  28.  Oktober  174L 

Antwort  aaf  Ert^ntiS   rerlorenen    Briof  von   IG.  September'  174L     Original   im  Archiv  dar] 
Akademie  der  "Wiasenschaftea  in  8t.  Petersburg.    Veröffentlicht  von  Fust,  a.  »,  0.  S.  59—63. 

IfihaU,  Neu©  Berichtigungea  aur  aeweitea  Abteilung  der  Dmertatio  htHlraulica, 
—  EtTLfi&B  Stellung  in  Beriin.  —  Jt>nAjrN  Beilnüulli  gelbst  muß  den  Ruf  nach  Berlin 
ablehnen.  —  Die  Integration  der  unvollständigen  linearen  Differentialgleichuagexi  mit 
konstanten  KoefBiienten.  —  JonüfN  BKusoiLua  amtliche  Verpflichtungen. 

Euler  an  BemouUi  26.  Dezember  1741* 

Tirioraai  siUeri  von  Bzksioüi^lt  in  aelnem  Brief  vom  15.  Härs  1742  («Bistan  respontLouem  ad 
literas  Tum  die  26.  Dtioemhria  dataa"). 

Bernoulli  an  Kuler  15.  März  1742. 

Antwort  aaf  Eulsks  verlorenen  Brief  vom  28.  DezemMr  1741.  Original  im  Archiv  der  Aka- 
demi«  der  WiB»eDHcliafte&  in  8t.  Petersburg.    Veröffentlicht  von  Fusj^  a.  a,  0.  S.  61—71. 

Inhalt.  Die  politischen  YerbältniBse  in  Rußland  und  Preußen  und  ihre  mut- 
maßliche Einwirkung  auf  die  Akademien  in  St.  PeterBburg  und  Berlin.  —  Über  diej 
Rückwirkung  der  aua  Gefäßen  auaströmenden  Flüasigkeiten.  —  Zwei  mechaniachel 
Probleme  in  betreff  der  Bewegung  eines  Körpers,  der  in  einer  Röhre  eingeBchloMcn 
ist,  welche  eich  um  eine  Achae  dreht ;  im  ersten  Falle  dreht  eich  die  Röhre  in  einem 
Yertikalplane  auf  Grund  der  Schwere  des  Körpers,  im  anderen  Falle  geschieht  die 
Drehimg  dei  Bohre  in  einem  Horizontal  plane  mit  gleichmäßiger  Qeichwindigkeit. 


l)  Der  fragliche  rusßische  Staatsmann  Axi>ke.i  Iwanow itsch  Ostermann  (1686—1747) 
wtirde  bekanntlich  während  der  Revolution  in  St.  Petersburg  1741  verhaftet  und  suni 
Tode  verdammt,  obgleich  er  später  begnadigt  wurde. 
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Elller  &u  Bemoulli  M&i  1742. 

T«itoivi;  xitiert  ron  Bxs5oru.i  In  ietnem  Brief  vom  27.  Aii^:ii>t  174S  (pJ&di  propemoditai 
^Badrimnlr«  «fBajüt  ix  qna  ttltiniiii  Tau  litteru  fteo«pi*^ 

81. 
Bernanlli  an  Buler  27.  Angnst  1742. 

Antwort  Auf  EruEmi  Terlorfsnen  Brief  irom  M&i  1742.  Original  im  Archiv  der  Akademie  der 
WliagfiarhifUm  in  Hl,  Pet«nt>iirg;  SonzApt  in  der  Bibliothek  der  Aküdemie  der  WiateiiscliAfteii  in 
Slook^olm.    Veröffentlicht  von  Fum,  a.  ä.  O.  4J.  72^^l. 

Inhalt .  JoHJkiör  BiouvoniLiii  KianJdichkeit.  —  Die  Aka«! Linien  in  St.  Peiensb arg 
und  Berlin.  —  Die  zwei  im  rorigen  Bnefe  behandelten  mecbaniachen  Probleme  ond 
ein  Setz  über  die  Bewegung  eines  Kor|>en  der  einen  Slo0  bekommen  bat,  dessen 
Richtung  niebt  dnreb  den  Scbwerpunkt  des  KOrpera  gehl  —  Cber  die  Rückwirkung 
der  ane  Gefäßen  nuBströmenden  Flogfigkeiten. 

[Dme  in  Stockholm  auf  bewahrte  Konzept  enthält  am  Ende  folgende  AnfKeicbnong 
on  JoHJL3(2f  Bkbxoixli.] 

Ex  natura  Tirinm  Tirarum  debebat  esse 

-^ =y#. 


(,««  +  p«^*!+«?»^)x|, 


qaa  +  pjf^ 


(,.,+„, +p^-).j_^^.,. 


aulem  ex  natura  currae  inventae 


\, 


i  J^'^Vi 


Jqaa+p^lf        ptid^ 
|ue  iuhftituendo  faee  pro  ilto  prodibit 

{qaadt^  -^  pyfdi^-^  pttdy*i^$d^  =?  ptiytdt^. 

Qmä  hine  nihil  adhnc  Uqoet  pro  reritate  aequa^onis  iSTeBlae;  interim  tarnen 
^tiam  nihil  in  contniittm  eonduci  poteet.  Tideamus  autem,  an  in  uno  alteroTe  eaen 
parüenlari  aliqoid  inde  eridentiae  elici  qneat.  Sit  igitur  primo  p  infinite  parrum 
f ;  hoe  casu  aequaMo  noetra  geneimlii 

U  ^  '^   '  }qaa  +  py^ 

tia  enxvae  ittfttatfte  degenerat  in  banc 
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6^11  ds  ^^  Of  id  quod  mdicut  in  hoc  caiti  fore  s  =  conatantL  cuilibet^  ac  proinde  situtn 
tubi,  in  quo  deeceodit  pondesculum  p  esse  in?ariÄbÜeiii,  io^ens  enim  corpus  q  graTi- 
tatie  expers  non  poteet  in  motum  concit&ri  a  poudueculo  p  münite  parro.  Hactemu 
igitnr  aequatio  noatra  Terum  exhibet, 

Sit  nunc  q  inlinite  panum  reepectu  p^  qoo  casu  patet,  citrvam  qnaoaitam  abire 
in  rectam  verticalem  quamlibet,  quia  q  niliil  impedire  poteet  quomiiiuä  pondna  p  cz 
situ  gao  initiali  libBmme  descendat,  ut  faceret  in  Tacuo,  ai  eBset  extra  tubum.  Ezaxui- 
nemui  nunc  quid  monstrot  aequatio  nostra  ja^eneralis 

H  J     *        ^  "  }iaa  +  P!f!f 
haec  utiqiie  iu  buc  casu  abtt  in  baoc 

Ut  antem  paieat^  ntmm  respondeat  necne  rei  veritati:  sit  ponderia  p  diataittia  initialia  | 
a  centro  rotationiB  (quando  sciL  tubus  adbuc  est  in  aitu  boritsontali)  6;  erit  ergo 
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ab 


ab 


^{aa  —  ii) 


et  dy 


abadft 


i  —  sa\^ 


(aa-^ss) 

quibna  aubstitutis  mutatur  aequatio  generalis  in  banc  specialem 
ds^      r    ahsnds 
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aabbssds*  Cds\{aa  —  a») 
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porroque  in  baue 
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SH 
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^(aa  —  ssy 

Quae  reducta  nun  videtur  fore  ideutica* 

Nota.     Qu  od  hie  vocatiir  ,%  id  in  ip&a  epistola  esit  ac. 
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Euler  an  Bernotüli  22.  September  1742. 

Yerl^iren;  zitiert  von  BKEuor^Li  in  Btiinem  Brief  vom  März  174S  <„Defectua  alt^'ntionla  nan 
p^nnittit  aliter  rQS{>oiii]ere  ad  litteras  Tumb  d,  22.  Sept.  1742  scriptas''}.  Vgl.  auch  den  Brief  Ton 
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Cfber  den  Begriff  der  analytischen  Funktion  bei  Jacobi  und 
seine  Bedeutung  für  die  Entwickelung  der  Funktioneotheoria 

Von  L.  ScHLESlNfiER  iD  KlauBenburg. 

Die  ForRiuliemng  des  Umkehrproblems  für  die  hjperelliptisehen 
Inte  grille  erster  GattuDg  hat  von  jeher  zu  den  am  iiieisteii  bewunderten 
Leistungen  JAt'Ouis  gelnirt.  Was  den  Gedankengang  tUilangt,  der  Jacobi 
zu  dieser  Formulier nng  geführt  hat,  so  könnte  es  nach  der  zeitlichen  Auf- 
einanderfolge der  beiden  von  ihm  in  den  Jahren  1832  imd  1834  veröffent- 
lichten Arbeiten  über  das  Umkehrproblem^)  scheinen,  daß  er  zunächst-) 
naeh  den  Funktionen  fragend»  deren  inverse  Fonktionen  hypereUiptische 
(AnEi.sche)  Integrale  Bind,  und  für  welche  das  Abel  sehe  Theorem  in 
ähnlicher  Weise  ein  algebraisches  Additionstheorem  liefert,  wie  daa  Eui.ER- 
Bche  Theorem  für  die  eUiptischen  Funktionen»  durch  eine  glückliche  Divi- 
nation  geleitet,  jene  Formulierung  gefunden,  und  erst  daun,  den  tiefern 
Grund  fiir  die  Notwendigkeit  dieser  Formuliernng  suchend,  die  Unmöglich- 
keit erkannt  habe,  durch  Umkehrung  eines  einzigen  hyperelliptischen  Inte- 
grals, zu  Funktionen  zu  gelangen,  die  analoge  Eigenschaften  besitzen,  wie 
fiic  L'mkehrungsfunktionen  des  trigonometrischen  und  des  elliptischen 
Integrals  erster  Gattung. 

Indessen  zeugen  mehrere  Umstryade^)  dafiir,  daß  Jacobi  gerade  von 


1)  Cottsiderationes  fjmerales  de  transrenJentibus  AHEiumis;  Journ.  für  Mathem.  9 
(188*2),  p.  394—403;  WWJce  11  (1882),  p.  5—16;  De  functionibutf  dmrtmi  mriabiNuM 
qHadt'upJkitet  periodkis  etc,  Jouru.  für  Mathe m.  13  <,1834),  p.  55^78;  Wake  II, 
p,  23--50. 

2)  Werke  II,  p.  10, 

3)  1.  Die  Bemerkung,  Fundfkmenta  art.  19  (18*29),  Werke  1,  p.  87,  welch©  Jacort, 
Werke  IT,  p,  25  selbst  erwähnt. 

2.  Die  VorleffUDg  über  ©llipt.  Funktionen  tod  1829,  wo  (siehe  L.  Kfiifio»«EBGm, 
C.  G,  J.  jAtouif  Leipzig  1904,  p.  106)  der  Sat«  auegesprochen  ist,  „daß  eine  Fmiktion 
nie  drei  flelbstandige  Perioden  haben  kann'*« 

3.  DmicauBTS  Gedäthtnisrcde  auf  Jacobi,  des  letzteren   Werke  I^  p.  15,  16, 

4.  JAt:oBi8  Bemerkung,  Werke  II,  p,  45  ,qnam  in  commeiitatiooe  antenore  a 
longe  aliis  consideiatioaibtis  profecti  explicuimuB*. 
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der  letzteren  Unmöglichkeit  ausgegangen  ist  und  erst  —  wie  er  sieli  aus- 
drückt*) —  „in  hac  quasi  desperatiooe**  den  Übergang  zu  den  Funktionen 
von  mehreren  Variablen  vollzogen»  daß  er  also  bei  der  Lösung  der  Frage 
nach  der  Umkehr ung  der  hyperelHptischen  Integrale  den  ersten  Seluritt 
vullig  selbständig  und  unabhängig^)  getan  und  sieh  erst  nachher  des 
AiiELBchen  Theorems  als  eines  Wegweisers  bedient  hat. 

Die  Entwickelung    der  Fonktionentheorie  in   der   zweiten   Hälfte    dt*s 
10.  Jahrhunderts  gruppiert    sich    weseutlieh    um   zwei    Pole:    Die  Theorie 
der  algebraischen  und  ARKr.sehen  Funktionen  einerseits,    die  Theorie  der 
linearen  Differentialgleichungen   und   der  FrcHS  sehen   (allgemeiner,   auto- 
morphen) Funktionen  andererseits.    Daß  die  erstere  Theorie  in  den  Arbeiten 
Jacobis  wnrzelt,  ist  evident;   hier  bildet  jedoch  das  AnELsehe  Theorem 
die  unverrückbare  Grundlage,  so  daß  sich  Jacobi  —  wie  er  es  ja  selbst 
oft  und  freudig  anerkannt  hat  —  mit  Abel  in  den  Kuhm  teilen  muß,  die 
Veranlassung    zu    dieser    Reihe    von    Untersuchungen   gegeben    zu  haben. 
Dagegen    scheint  es  noch  nicht    nachdrücklich   genug   betont  worden   zu 
■diui^    daß   auch  die  Reihe  von  Untersuchungen,    welche  sich  auf  die  ans 
Jer     Theorie     der    linearen    Ditferentialgleicliungen    entspringenden     Um- 
kehrung8]»robleme    beziehen,    aus   der  im  13.  Bande  des  Journals  für 
Mathematik    enthaltenen    Abhandlung   Jacohis   und    zwar   aus    deren 
erstem,  Jacobi  ganz  eigentümlichen  Teile  emporgewachsen  ist,  obwohl  die 
Kette,  die  von  Jacobis  Abhandlung  zu  den  Arbeiten  von  Frciis  über  die 
Verallgemeinerung  des  Umkehrungsproblems  und  von  diesen  zu  den  Unter- 
ßuchungen  Poincarks  führt,    klar  zu  Tage  liegt.  —  Dies   des  nähern  zu 
erörtern  ist  der  Zweck  der  folgenden  Zeilen;  daß  dabei  auf  einen  vielfach 
«nU verstandenen    und    durum  bisher   nicht   genügend    gewürdigten  Punkt 
jener  Abhandlung  vielleicht  ein  neues  Licht   fallen  wird,   ermutigt  mich, 
mit  denselben  vor  die  OHentüehkeit  zu  treten.'*) 

Ea   ist    von    vielen    Seiten^)  beanstandet  worden»    daß  JArniii  es  als 

1)  llVJte  U,  p.  45. 

2)  VcrgL  Gtim>KT,nKciicn,  Frankfurter  Zeitung  No.  203»  23- Juli  1904,  2.  Seite, 
iier  dem  Strich. 

8)  Die  vorliegeude  Natiz  ist  ein  Auszug  aas  <1em  bigtonechen  'reile  eines  im 
mitbemati sehen  Seniiuar  unserer  Universität  am  Yorfthend  des  10.  Dexember  1904  ge- 
hiltenen  V^urtrage»,  dessen  thooretiaclier  Teil  „Übet  isoliert  wert  ige  Funktionen**  in  *len 
Mftthein.  Aunalen  verötfeutlicht  werden  solK 

4)  G<ii»KL,  Jonrn.  für  Mathom.  U5  (1847),  p.  302,  vergl.  hierzu  J^coms  Be- 
werkunueu  in  der  posthmneii  Nute,  Wt-dr  11,  p.  516.  —  CAsoitATi,  Comptes  rendna 
d(*  Ticad  d.  sc.  de  Paris  57  (1863)  p.  1018;  58  (1864),  p.  204;  Acta  Muthem.  8, 
1886),  p.  S45ff  —  Weikbstöasw,  Fußnote,  Jacobib  Werke  II,  p.  516:  „Vom  Standpunkte 
^n  heutigen  Funktionenlehre  nug  rauli  anerkannt  werdon,  daß  Gövkl  Recljt  hatte  ,  ,** 
VürgL  iineh  Wkiichätiu»»*  Werke  U,  p,  70  (1886).  —  H.  Wkiikr,  Anmerkungen  zu 
OpiTHAUi,  Klassiker  der  cxukton  Wissenschaften  Bd.  04    Jaluhi)  p,  36 ff.    Um 
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absurd^)  bezeichnet  hat^  wenn  eine  Funktion  einer  komplexen  Variabein 
eine  unendlich  kleine  Periode  haben  soll.  Namentlich  hat  Casorati  sich 
bemüht  zu  zeigen,  daß  die  Umkehrungsfunktion  eines  hT|)erelliptischen 
Integi-als^  wiewohl  ihr  —  wie  JaCOBI  nachgewiesen  hat  —  eine  unendlich 
kleine  Periode  zukommt,  doch  einer  analytischen  Behandlung  tuhig  sei, 
was  freilich  kaum  jemals  bezweifelt  worden  war;  hatte  ja  doch  Riemann 
—  wie  schon  Herr  H.  Weber '-^1  hervorgehoben  hat  —  in  seiner  Theorie 
der  ÄBELBcheu  Funktionen'^)  die  Umkehrungsfunktion  eines  AiiELschen 
Integrals  erster  Gattung  tdlgemein  und  in  erschöpfender  Weise  liiskutiert 
DiiiicoLET  hat  in  seiner  Gedüchtoi&rede^)  darauf  hi:ngewieRen,  daß  Jacobi 
a,  a,  O.  nur  eindeutige  Funktionen  im  »Sinne  gehabt  haben  kann«  später 
hat  sich  Hehmite'*)  dieser  Auffassung  angeschlossen,  und  Herr  örKDEL* 
FiNftER  bat^)  die  wichtige  Tatsache  festgestellt,  daß  Jac'üdj  in  der  37,  Vor- 
lesung des  Ton  Rosekhaix  ausgearbeiteten  Kollegs  von  1835/36  ausdrück- 
lich sagt,  daß  er  nur  von  eindeutigen  Funktionen  handelt.  Gleichwohl 
bleibt  die  Frage  offen,  weshalb  Jacobi,  in  der  in  Rede  stehenden  Abhandlung 
selbst,  es  unterlassen  hat^  seinen  Ausspruch  auf  eindeutige  Funktionen 
einzuschränken,  und  it^h  glaube,  daß  diese  Frage  nicht  einfach  dadurch 
erledigt  werden  kann,  daß  müu  annimmt,  Jacoiji  hätte  es  für  selbstver- 
ständlich gehalten,  daß  nur  solche  Funktionen  gemeint  seien,  weil  zu  jener 
Zeit  andere  als  eindeutige  Funktionen  in  der  Analvsis  kaum  behiindelt 
worden  sind.^)  Ich  bin  vielniehr  der  i\ji8icht,  daß  Jacobi  mit  wohlbe- 
dachter Absicht  an  der  betreuenden  Stelle  von  einer  Funktion  schlechthin 
spricht,  indem  er  erst  auf  Grund  der  in  seiner  Arbeit  selbst  (Art.  1 — 4) 
entwickelten  Resultate  in  den  Stand  gesetzt  wird,  den  Hegriff  der  Funktionen, 
die  er  analytische  nennt  in  voller  Schiirfe  aufzustellen.  —  Nachdem  er 
nämlich*')  gezeigt  hat,  daß  die  Funktion  x  =  X  (u\  die  aus  der  Umkehrung 
des  Integrals 


MißverstilndniBsen  voreubeugen  bemerken  wir^   d&6   die  in  den  Arbeiten  von 

(  Werke ^  1892,  p,  294),  Wkikrätbaüis  {Wcrle  II,  p.  55)^  Khokeükkh  (Berliner  Sitaungtf- 

berichtc  1884,  p.  K171)  beliandelten  Frageu  hier  nicht  in  Betracht  kommen. 

1)  Werke  U,  p,  27,  82. 

2)  A.  a.  0,,  p.  37. 
S)  1857;  Werke  (1892)»  p.  120—122. 

4)  Jxiioma   Werke  I,  S,  15,  16. 

5)  Comptea  rendua  de  Tacad.  d.  «c.  de  Paria  58  (1864),   p.  206  Fußnote: 
„que  dans  ma  conriction,  Jacobi  n^a  jamais  en  Tue  d'autres  fonctionB*. 

6)  A.  ».  0. 
7}  Dieser  Annahme  stände  auch  der  Umetaud  entgegen,    daß  Jacobi,   Journal 

für  Mathe m.  ^  (^   Werkt  IT,  p.  8),  &h  wesentliche  Eigenschaft   des   sinus   berror- 

hebt|  daß  er:  „pro  quolibet  Tulorc  argumeuti  tt  yalorem  unicum  ac  determinatum  babet!**. 

8)  Wake  l\  p.  43. 
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r      ^ 

"  =f— ,^^-'  X  =  x{l-x){l-  K*x)  il-A*x)  (1  -M*x), 

b 

Mit^ringt^  imendlich  kl#*iiio  Intlices  (Perioden)  bej^itzt.  föhrt  er  fort:  „ünde 
fnnctione  Ä  (u)  inamutata  inanente,  ipsum  u  indiiere  passet  valores  onmes 
reales  aut  inrnguiarios,  sive  e  numero  valoram,  quos  ipsüm  u  induere 
I  potest  fanetione  A  (w)  immntata  manente,  semper  forent,  qui  a  data  qimli- 
I  bei  quantitate  reali  aut  imagiiiaria  minuB  diflferent  quam  ulla  quantitaa 
i  data  quantumvis  parva^^  Und*)  weiter  heißt  es  dann:  „Patet  ex  ante- 
KJedentibu9.  quotiee  X  altioris  quam  quarti  gradus  sit,  ipsum  x  non  epectari 
posa^  ut  functionem  analyticam  ipsius  w"  Jacobi  nennt  also  eine 
Funktion  einer  Variabeln  eine  analytische,  wenn  sie  die  für  die  Funktion 
X  (ii)  hervorgehohene  Eigenschaft  nicht  besitzt,  d.  h.  wenn  die  Gesamt- 
heit der  Werte  von  u^  für  welche  die  Funktion  einen  und  denselben  Wert 
anzunehmen  vermag,  keine  in  der  ganzen  Ebene  üheraUdkhfe^)  Menge 
bildet  Die  Funktionen,  die  Jacohi  in  seiner  Abhandlung  vor  Augen 
hatte,  sind  für  alle  komplexen  Werte  der  unabhängigen  Variahein  definiert; 
daraus  erklärt  sich,  daß  .lAroiii  nur  von  dem  Falle  handelt,  wo  die  w- Werte 
in  der  ganj^en  Ebene  überalldicht  liegen;  will  man  auch  die  Fälle  mit 
umfassen,  wo  die  Funktion  nur  in  einem  beschränkten  Gebiete  der  w-Ebene 
existiert^  so  wird  man  die  Definition  der  analytischen  FufdUton  so 
fassen  müssen,  daß  die  m- Werte,  für  welche  die  Funktion  denselben  Wert 
anzant*hmen  vermag,  in  keinem  zweifach  ausgedehnten  (iebieto  der  «-Ebene 
Überalldicht  liegen  sollen.  — 

Das  Ergebnis  der  an  dem  Ausspruche  Jaiohis  geübten  Kritik  läßt 
sich  nunmehr  dahin  resümieren^  daß  festgestellt  wurde,  daß  sich  Jacoius 
Betriff  der  analytischen  Funktion  mit  dem^    was    man   nach    Lauuanoe- 


1)  Ibid.  p.  45. 

2)  Nach  der  von  Herrn  G*  Caxtow,  Mathem,  Ann.  13  (1879),  p-  2  ©ingefölirten 
Tttnninologie,  Et  dürit«  wobl  in  einer  hi^torischeD  Baretdllung  gestattet  sein,  Be- 
griffe, die  ein  älterer  Autor  bereits  in  voUer  Scharfe  anfgestellt  hat,  durch  erst  später 
eingeführte  Termini  xu  bezeichnen;  es  wird  dadurch  nicht  nur  die  Kürze  der  Dar- 
ilellun^  gefördert,  sondern  auch  der  Sinn  dessen,  was  der  ältere  Autor  sagt,  dem  an 
die  modeme  Terminologie  gewöhnten  Leser  deutlicher  gemaclit.  —  Herr  P.  STAcitEf,, 
der  so  gütig  war,  das  Manuskript  der  Torliegenden  Notis  durchzusehen,  macht  in 
einem  Schreiben  (vom  7.  L  05)  die  folgende  Bemerkung;  „Femer  möchte  vielleicht 
ji^liend  zu  machen  sein,  daß  das,  was  wir  jet^t  vermöge  der  modernen  Terminologie 
kurz  und  präxise  auszudrücken  vermögen,  für  Jacodi  nur  durch  lange  Erörterungen 
XU  fasten  gewesen  wäre,  und  daß  bei  ihm  wohl  über  diesen  ganzen  Dingen  das  lag, 
mta  G^wrum  einmal  als  die  , Dumpfheit*  des  Genies  bezeichnet,  das  die  Dinge  schaat, 
ohoe  dem  Geschauten  schon  den  klaren  Ausdruck  geben  y.u  kunneii,  der  durch  die 
qiikr«  Arbeit  der  Epigonen  allmilhlich  gewonnen  wird." 
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Weier8trass  mit  demselben  Namen  bezeichnet,  nicht  deckt  ^),  und  aa  diese 
Featstellong  reiht  sieh  die  andere,  daß  die  eindeutigen  Funktionen  analytische 
im  Sinne  Jacobis  sind;  die  Bedeutung  des  Ton  Ja(  ORI  eingeführten  Be- 
griffes ist  aber  durch  diese  beiden  Feststellungen  keineswegs  erschöpft 
Versuchen  wir  es,  uns  den  Gedank entlang  JAt'OHfs  zu  vergegen- 
wärtigen! —  Die  ümkehrungsftinktionen  des  trigonometrischen  und  des 
eUiptisehen  Integrals  erster  Gattung  sind  eindeutig;  was  ist  der  wesent- 
liche Grund  für  diese  Erscheinung V  Jacobi  findet  ihn  darin ^  daß  die 
Punkte 

u  +  mi 
einerseits,  und  die  Punkte 

ff  +  WJi  -f  m'  i\ 

wenn  -  nicht  real  ist,  andererseits,  nicht  in  der  ganzen  Ebene  überalldicht 
Uegen^  d,  k  —  um  einen  von  Herrn  Pcfncare  (1882)  eingeführten 
Terminus  zu  gehrauchen  —  darin,  daß  die  einfach  periodische  und  die 
doppeltperiodische  Gruppe  in  der  w-Ebene  (eigenUtch)  diskontinuierlich  sind 
Dagegen  ist  die  drei-  und  mehrfachperiodische  Gruppe 

M  +  mi  -f  mt  -{-  m"{' -f 

in  der  ti- Ebene  nicht  (eigentlich)  diskontinuierlich,   sondern  uberalldicht, 


1)  In  der  nicht  von  Jacobi  Bolbst  veröffentlichten  Notist  (Werk^  II,  p.  SlöfiT), 
Bpricht  eich  Jacoht  über  die  Fmiktionen^  die  nicht  in  aeineixi  Sinne  analytische  sind 
10  aus,  daß  sie  keine  Analogie  mit  der  elliptiBL'ben  Fimktion  ein  am  darbieten  ^«iDdem 
©ine  solche  Fniiktion  X{h)  für  jedes  w  nicht  bloß  mehrere  Werte  erhalt'*  (er  hatte  also 
auch  nichteindeutigc  Funktionen  ^en  vue*)  ,j«oudeni  gänzlich  unbeatimmt  wird,  wo- 

/  '^ 

fem   nämlich    zur  Definition  dea  Integrals**    (flc.  L  m  ^  1  -p=|    „bloß  seine  Grenzen 


(--]§) 


angewandt  würden,  der  Weg  aber,  welchen  die  Variable  durch  reelle  oder  imaginäre 
Werte  hindurch  von  der  einen  Grenze  zur  anderen  einschlägt,  wJUkurHch  bleibt 
Denn  man  kann  einen  Wert  gänzlich  unbeetimmt  nennen,  wenn  er,  wie  es  in  diesem 
Falle  geschieht,  jedem  reellen  oder  imaginären  Werte  eo  nahe  kommen  kann,  daß  der 
Unterschied  weniger  als  jede  gegebene  noch  so  kleine  Größe  beträgt."  Ob  man  die 
Bezeichnungen  ^gänzlich  unhfstimntt*'  für  eine  so  präzisierte  Größe,  „absurd'^  für  eine 
nicht  ^onalijtLsclie  Funktion**^  den  letzteren  Terminue  für  die  von  Jacobi  damit  bezeichnete 
Funktionsklasse  angemessen  6ndet  oder  nicht,  ist  Geschmackesauhe,  jedenfalls  hat 
Jacobi  das,  was  er  mit  diesen  Worten  bezeichnen  will,  völlig  scharf  und  einwandfrei 
erklärt;  die  gegen  ihn  gerichteten  Einwürfe  können  also  nur  ein  Streit  um  Worte 
genannt  werden.  Man  sieht  ferner  aus  der  angeführten  Stelle,  daß  Jacojh  (wenigstens 
1847)  sich  über  die  Bedeutung  der  in  seinem  Sinne  nicht  analytischen  Funktion  auch 
„vom  Standpunkte  der  heutigen  Funktionenlehre  aus"  völlig  klar  war,  daß  er  namentlich 
die  Entstehung  der  Periodizitatsmoduln  eines  hyperelliptischen  Integrals  durch  Ab- 
änderung des  Integrationawegea  —  vor  pL^AErx  (1851)  —  gekannt  hat  (^ergL  iui  das 
letztere  auch  GuNDKi.nKOEH  a.  a.  O.j  Köniuabkrö«»,  m,  a.  0-  S.  189). 
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diö  Ümkehruiigsfmiktiüii  eines  hyper elliptischen  Integrals  kiuin  folglich 
nicht  analytisch  sein.  —  Hier  eeheu  wir  den  bedeutsamen  Schritt,  durch 
welchen  Jai'Ori  einen  Grad  von  analytischer  Einsicht  bekundet^  wie  wir 
ihn  bei  keinem  seiner  Zeitgenossen  wiedertinden:  nicht  die  Eindeutigkeit 
selbst  ist  ihm  das  Wesentliche,  sondern  die  Tatsache,  ditß  die  Funktion 
eine  analytische,  d.  h.  daÜ  die  Gruppe  der  Werte  der  unabhängigen  Variabein, 
die  zu  einem  und  demselben  Funktionswerte  Veranlussuog  geben,  eine  dia- 
kontinuierliche ist.*)  Jalobi  abstnihiert  also  von  dem  Begrilfe  der  Eindeutig- 
keit einer  Funktion  diejenige  Eigenschaft,  die  wir  als  die  Diskontinuität 
ihrer  Gruppe  bezeichnen  können,  während  er  die  Eigenschaft,  daß  zu  jedem 
W'erte  der  unabhängigen  Yariabeln  nur  ein  einziger  Funktionswert  gehört 
als  sekundär  bei  Seite  läßt.  Daß  er  damit  in  der  Tat  das  Wesentliche 
trifft,  zeigt  der  Satz  von  Herrn  PorNCARE^),  wonach  man  zu  jeder  diekon- 
tinuierlichen  Gruppe  eine  eindeutige  Funktion  konstruieren  kann,  die  diese 
Gruppe  zuläßt. 

Sehen  wir  weiter  wie  Jacobi  von  der  in  der  r;- Ebene  überaDdichten 
vierfachperiodischen  Gruppe  zu  einer  diakontinuierlichen  Gruppe  über- 
geht"'*}!    Er  betrachtet  zwei  ultraelliptische  Integrale  m,  h    und  zeigt,  daß 

die  Gruppe  

u  +  mi^  +  nn^  +  (mii  +  im"h)  V—  1, 

u  +  mii  +  wi'"fV  4-  (rniV  -|-  m'%)  V—  1 

im  Gebiete  der  beiden  Variabein  u,  u  diskontinuierlich  ist^);  daß  er  auch 
hier  in  dieser  Tatsache,  nicht  in  der  Eindeutigkeit  der  symmetrischen 
Funktionen  von 

x-.l(u.tt').y  =  / («,«-) 

das  Wesentliche  erkennt^)  zeigt  die  tiefsinnige  Bemerkung'*)  die  mit  den 
Worten  schließt:  ,*Quae  est  istlus  periodicitatis  proprietaa  characteristica, 
sine  qua  non  locum  habere  possit"  Riemann  hat  in  der  Tat  einfach  die 
beiden  Integrale  (wir  bleiben  bei  dem  speziellen  Falle  jtf  ^  2)  m,  u  mit 
derselben  oberen  (grenze  betrachtet  und  gezeigt,  daß  diese  Grenze  durch 
die  Werte  von  it,   u    völlig  bestimmt  sei;    dies  ist  das  im  Sinne  Jacobi s 


b 


1)  Für  Jal'übi  war«  also  z  B.  auch  die  IJmkehrungafunktioii  einea  elliptischen 
laiegTftlä  zweiter  Gattung  kein  „absuxdtim*  gewesea,  obwohl  dieselbe  nielit  eindeutig  iat 

2)  Cumptes  readusi  de  Tacad.  d.  sc.  de  Paris  Uä  (1S92X  p-  1335. 

3)  Vergl  F.  Klkin,  Mathera.  Anii.  45  (1894),  p    14S, 

4)  Werke  U,  p.  49,  nO. 

5)  la  der  Ahh.  Jouru.  für  Mathe m,  18,  {indet  sich  die  Eiudeutigkeit  von 
jc+y,  xy  gar  nicht  erwähnt,  erat  in  der  Fußoote  zu  der  Note  sur  le^  fonctions 
abclietineg,  ibid.  80  (1845)  (Werke  II,  p.  86),  worden  ;r,  y  aU  Wurzeln  einer  quadxa- 
tiBchen  Gleichung  mit  eindeutigen  Koefßzienteii  charakteriBiert. 

6)  Ibid,  p.  50, 
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wesentliche  Ivesultat;  das  Abel  sehe  Theorem  tritt  dann  gleichsam  ale 
spkimdäres  Element  hinzu,  indem  es  eh  dem  Aufbau  der  eindeutigen 
Funkt ionssyateme  von  w,  «'  führt,  die  jene  diBkontinuierliehe  Gruppe  zu- 
lassen. Aus  der  Bemerkung')  wo  es  in  Bezug  auf  die  vierfache  Periodi- 
zität jenes  Funktionssjstems  heißt:  „Genus  periodicitatis,  quod  theoremate 
antecedente  explicitum  est,  nihil  habet,  quod  legibus  functionum  anaJvti- 
carnm  obversetur^*,  geht  femer  deutlich  hervor,  daß  Jacobi  den  Begriff 
der  analytischen  Funktion  auch  für  Funktionen  von  mehr  als  einer  Ver- 
änderlichen gebildet  hatte,  und  eben  dieser  Begriff  ist  es.  an  den  Fl'CHS 
ein  halbes  Jahrhundert  nach  dem  Erscheinen  von  Jacoiüs  Abhandlung^ 
seine  auf  die  Vprallgemeinerung  des  Umkehrungsproblems  abzielenden 
Untersuehtmgen^)  anknüpft. 

In  der  Tat  geht  Fmis^)  von   der  Aufgabe  aus    „die  Beschaffenheit 
der  Losungen  einer  homogenen  linearen  Differentialgleichung  iw-ter  Ordnung 


zu  untersuchen,  wenn  durch  die  tn  Gleichungen 


1=1 


\fJj:)d^  =  H^, 


(a  =  i, : 


^^  A»  ^  •  '}  ^m  Konstanten^  f\  (s\  .  .  ,,  fm{^)  ^iö   Fundamentalsysteni    von 
Lösungen  der  Differentialgleichung  bedeutet,  -^j,  . , .,  j^^  ^^Is  analytische  (sie!) 
Funktionen  von  Kj,  , . . ,  u 
diese  Funktionen 

die  Eigenschaft^) 


"-« 


(D. 


definiert  werden  sollen".  —  Für  m  ^=  2  ha 
Fl  («1,  Ui),  S2  =  Fl  (uu  ui) 

I  Fl  (Otii  Ml  +  ai2M2  +  ßi  C,    «21  «1  +  3^22  »2  +  ^2  ^)  =  ^'l  («h  «2) 


ncij 


l  F2  («11  Ml  +  «12  '<2  +  ßi  C,    «21  «1  +  «21  M2  +  ßt  ^)  =  ^2  («l,  Wl), 

WO  (a,jt)  öine  Substitution  der  Gruppe  der  Differentialgleichung  zweiter 
Ordnung,  ßi^  ß^  gewisse  Konstanten  bedeuten.  Das  von  Fuchs  formulierte 
Problem  kommt  also  darauf  hinaus,  zu  untersuchen,  wie  die  Differential- 
gleichung beschaffen  sein  muß,  damit  die  durch  die  Gleichungen  (D.)  dar- 
gestellte  Gruppe  eine  im  Gebiete  der  U\,H2  diskontinuierliche  sei,  und  es 
ergiebt  sich  das  Resultat,  daß  dazu  die  Diskontinuität  der  projektiven  Gruppe^ 


1)  Ibid.  p,  49. 

2)  Gattinger  Nuchrichteo  1880,  p.  170,  p.  445;   Journ.   für  Mathem.  8f^ 
(1880),  p,    150;  Abhandl.   der  GosellBch.    der  WiBseiiBch.  in  Gdttingeti  S7 
(1881).     VergL   auch   di©  Arbeit,   Sitzungsberichte    der  Akademie    zw   Berlia 
1885,  p.  5,  wo  Firiis  den  Begriif  ^^analytische  FunktioD"  ebenfalls  in  dem  JACMHischen 
Sinne  anwendet. 

3^  Journal  för  Mathem.  S%  (1880),  p.  15L 
4)  Ibid.  p.  152. 
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die  zn  der  DiflFerentialgleichimg  zweiter  Ordntiiig  selbst  gehört,  in  einem 
zweifach  ausgedehnten  Gebiete  von  ^  erforderlich  ist,  indem  für  den  Fall, 
wo  die  Funktionen  F^,  F^  selbst  ein  eindeutiges  System  bilden  sollen, 
die  Umkehrungsfunktion  des  Integralquotienten  ^  der  Differentialgleichung 
zweiter  Ordnung  ein-  oder  zweiwertig  sein  muß.^)  Die  Frage,  wie  die 
Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  beschaffen  sein  muß,  damit  ihre 
projektive  Gruppe  diskontinuierlich  sei,  war  damit  gleichsam  als  Vor- 
untersuchung für  die  von  Füchs  gestellte  Aufgabe  formuliert,  und  es  ist 
bekanntlich  Herrn  Poincare  gelungen  diese  Frage  allgemein  und  in 
prinzipiell  erschöpfender  Weise  zu  beantworten.^) 

Wir  schließen  diese  Betrachtungen  mit  dem  Hinweise  auf  die  Er- 
gänzung, welche  die  erste,  auf  den  hier  behandelten  Gegenstand  bezügliche 
Bemerkung  Jacobis,  durch  die,  —  wie  wir  gezeigt  zu  haben  glauben  — 
letzten  Endes  in  seiner  Auffassung  der  analytischen  Funktion  wurzelnden, 
Untersuchungen  über  lineare  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung  mit 
diskontinuierlicher  Gruppe,  gefunden  hat.  Diese  (bereits  erwähnte)  Be- 
merkung lautet:^)  „E  quo  [sc.  1.  principio  duplicis  periodi],  cum  univer- 
sam,  quae  fingi  potest,  amplectatur  Periodicitatem  Analyticam,  elucet, 
functiones  ellipticas  non  aliis  adnumerari  debere  transcendentibus,  quae 
quibusdam  gaudent  elegantiis,  fortasse  pluribus  illas  aut  maioribus,  sed 
speciem  quandam  iis  inesse  profecti  et  absoluti". 

Die  Vermehrung  um  eine  Periode  wird  geometrisch  durch  eine 
Parallel  Verschiebung  der  komplexen  Variabein  dargestellt,  der  erste  Teil 
von  Jacobis  Bemerkung  besagt  also,  daß  die  doppeltperiodische  Gruppe  die 
allgemeinste  diskontinuierliche  Gruppe  von  Parallelverschiebungen  der  Ebene 
ist,  und  man  weiß,  daß  sich  überhaupt  alle  diskontinuierlichen  Gruppen 
von  (aus  Parallelverschiebungen  und  Drehungen  zusammengesetzten)  Ver- 
schiebungen der  Ebene  iu  sich  selbst  im  wesentlichen  auf  doppeltperiodische 
Gruppen  zurückführen  lassen.  Das  gilt  aber  nur  für  die  Ebene  der  EuKLiDschen 
Geometrie.  —  Zur  Zeit  als  Jacobi  diese  Bemerkung  schrieb,  hatten  Bolyai 
und  LOBATSCHEFSKIJ  bereits  jene  wunderbare  Verallgemeinerung  der 
Euklid  sehen  Geometrie  erdacht,  in  welcher  die  Verschiebungen  der  Ebene 
eine  unvergleichlich  viel  größere  Mannigfaltigkeit  darbieten  als  es  für  die 
Euklid  sehe  Ebene  der  Fall  ist.     Da  sich  die  Verschiebungen  einer  Ebene 


1)  Abhandlungen  der  GeeellBch.  d.  WisBenBch.  in  Göttingen  27,  art.  8, 
p.  21. 

2)  Acta  Mathem.  1  (1882),  8  (1883),  4  (1884). 

8)  Fundamenta  (1829)  art.   19,  p.  35  {Werke  l,  p.  87);    vergl.    auch   WerU  II, 
p.  32  oben. 


96    ^   Bchlesdigbb;  über  den  Begriff  der  analytisoheu  FunkÜoa  bei  J^obi  et^;. 

in  dieser  Anffaßsung  analjtiach  durcli  projektive  Substitutionen  einer  kau 
plexen  Variabeln  darstellen  lassen,  ist  mit  jeder  diskontinuierlichen  Gruppe 
Bolcber  Verfichiebiingen  eine  homogene  lineare  Differentialgleiehmig  zweiter 
Ordnung  mit  diskontinnierlicber  Gruppe  gegeben.^)  Sehen  wir  mit  Bolyaj, 
das  System  der  Geometrie  als  mit  einer  willkürlichen  realen  Kongtanten 
(dem  KrümDiungsmaße)  behaftet  an  und  denken  uns  in  der  so  entstehen- 
den ahsoliUen  Ebene  die  sämtlichen  diskontinuierlieheii  Yerschiebungs- 
gruppen  aufgestellt,  so  erhalten  wir  —  im  Gebiete  eincf  Variabein  — 
eine  periodicitas  anaiyiica,  welche  über  das  von  Jacobi  formuliert© 
Prinzip  der  doppelten  Periodizität  weit  hin  ausreicht,  und  die  für  jene 
Gruppen  unveränderlichen  eindeutigen  Funktionen  stellen  Transcendenten 
dar,  denen  die  elliptischen  Funktionen  als  besonderer  Fall  angehören. 

1)  Pomc'AR>t,  Acta  MÄthem.  1  (1882), 
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Über  den  Nutzen  der  Begründung  eines  Mathematikerarchivs. 

Voa  R.  Enesthöm  in  Stockholm, 


Vor   zwei  Jahren   habe  ich    in   meinem    Artikel    über    die    Aufgaben 
einer    mathematischen    Zentralbibliothek  ^)    darauf     hingewiesen,    rlaß    es 
xwedunäßig    wäre,    mit    einer    solchen    Bibliothek    eine  Zentralstelle    für 
mathematisch 'literarische  Untemeh  muri  gen   zu   verbinden.      Ich  hoffte  rla- 
ruals,   daß    der   Plan    der  Begründung   dieser  Bibhothek   recht   bald    zum 
Ziele  geführt    werden    würde,    imd    nachdem    dies    geschehen    war,   beab- 
sichtigte   ich,    meine    Ansichten    über    die    Aufgaben    einer    Zentralstelle 
für    mathematisch -literarische  Unternehmungen  ausfiihrlicli  auseinanderzu- 
setzen.     Leider  haben   wir  jetzt  wenig  AnlaS  zu  hoffeu,  daß  die  Zentral- 
bibliothek in  absehbarer  Zeit  zustande  kommen  wird,  und  ob  eine  Zeutral- 
etelle    für     mathematisch -literarische     Untemeh mimgen     bald    gegründet 
^werden  kann,  dürfte  ebenfalls  ansieher  sein. 

Unter  solchen  Umstünden  scheint  es  mir  augebracht,  auf  eine  Auf- 
gäbe  der  fraglichen  Zentralstelle  aufmerksam  zu  machen,  welche  Aufgabe 
bis  zu  eineui  gewissen  (xrade  fast  ohne  Geldaufwand  oder  Beschwerde  er- 
ledigt  werden  könnte,  und  die  auf  der  anderen  Seite  für  die  Gegenwart 
und  noch  mehr  für  die  Zukunft  vou  großem  Interesse  sein  würde.  Diese 
Aufgähe  bezieht  sich  auf  das  Hammeln  und  Aufbewahren  des  NachlHSses 
von  Terstorbenen  Mathematikern. 

Im  allgemeinen  darf  man  wohl  annehmen,  daß  kein  Mathematiker, 
der  sich  eingehender  mit  wissenschaftlichen  Untersuchungen  beschäftigt, 
bei  seinen  Lebzeiten  alle  Hesultnte  derselben  publizieren  kann,  es  sei  denn, 
daß  er  erst  in  sehr  hohem  Alter  stirbt;  darum  läßt  gewöhnlich  ein 
Mathematiker  bei  seinem  Tode  einige  noch  nicht  veröffentlichte  Arbeiten 
nach.  TeQweise  können  ja  diese  druckreif  oder  beinahe  druckreif  sein, 
imd  solche  Arbeiten,  sofern  sie  von  allgemeinerem  Interesse  sind^  werden 
Beine  Freunde  oder  Schüler  vielleicht  bald  zum  Abdruck  bringen.  Aber 
in  vielen  FaUen  kommt  es  vor,  daß  der  Nachlaß  nur  mehr  oder  weniger 
voUfltandiges  Material  zur  Erledigung  gewisser  Fragen  enthält,  und  dann 


l)    <j.    KwiisTuöM,    Über   die   ÄHfyahen    einer    mathematüchen   Zeninübiblioikck ; 
Hibliotb.  Mathem.  4d,  1903,  82—85. 
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muß  mun  natürllcli  von  einer  immittelbaren  Veröffentlichung  absehen. 
Handelt  es  sich  um  einen  Mathematiker  ersten  KangeB^  so  wird  wohl  ein 
solches  Material  aufbewahrt  und  später  bei  der  Herausgabe  seiner  ge- 
sammelten Werke  benutzt.  Sonst  stellt  sich  die  Sache  gewöhnlich  weniger 
günstig.  Zuweilen  geht  ein  solcher  Nachlaß  sogleich  verloren,  oft  wird 
derselbe  bis  auf  weiteres  ron  den  Angehörigen  des  Verstorbenen  auf- 
bewahrt, weniger  oft  wird  der  Nachlaß  an  eine  Bibliothek,  die  gewiß 
nicht  immer  eine  große  ÖfiFentliehe  Bibliothek  ist^),  geschenkt  Man  kann 
darum  behaupten,  daß  in  sehr  Tielen  Fällen  der  wissenschaftliche  Nach- 
laß der  bisher  verstorbenen  Mathematiker  entweder  verloren  geg^igeo 
oder  wenigstens  den  Fachgenossen  schiver  zugängUch  ist. 

Nun  ist  es  aber  klar,  daß  eia  solcher  Nachlaß,  wenn  derselbe  einem 
Spezialisten  zur  Verfügung  stände^  zu  wertvollen  Arbeiten  anregen 
könnte,  und  es  ist  darum  unangebracht*  daß  der  ZufaU  entscheiden  soll,  ob 
der  Nachlaß  auf  die  angegebene  Weise  zu  Nutzen  kommen  wurd  oder 
nicht.  Ebenso  klar  ist  es,  daß  sieb  im  Nachlaß  Manuskripte  finden 
können,  die  vom  historischen  Gesichtspunkte  aus  von  Interesse  sein  werden. 

Was   ich   bisher  bemerkt  habe,  bezieht  sieh   in  erster  LLaie  auf  die 
Mathematiker,    die    sich    mit   der   Weiterentwickelung  ihrer  Wissenschaft 
beschäftigen.     Ziehe   ich   speziell  die  mathematisch-historischen    Forscher 
in  Betracht,  so   wage  ich  sogar   zu   behaupten,   daß   es  fast  ausnahmslos 
zu  bedauern  ist,  wenn   ihr  wissenschaftlicher  Nachlaß  verloren  geht  oder 
wenigstens    den    Fachgenossen    unzugänglich    wird.      Bei    fast  jeder   ein- 
gehenden historischen  Untersuchung  findet  nämlich   ein  solcher  Forscher 
etwas,    das    zwar  von   Interesse   ist  aber  für   die   in  Angriff   genommene 
Arbeit    nicht    benutzt  werden    kann,    und    er  notiert  es  oft  im   Vorüber- 
gehen,  um  es  bei  Gelegenheit  anzuwenden.      Auf  diese  Weise  bekommt 
er    allmählich  eine   Sammlung  von  Exzerpten,   von  denen  er  für  die  Zu- 
kunft Nutzen  haben  wird,   ohne  dieselbe  jemals  vollständig  ausnützen  zu 
können,    und    wenn   er   stirbt,    so   geht   unter   den  jetzigen  Verhältnissen 
leider   das    noch    nicht  benutzte  mathematisch -historische  Material  in  dei^ 
Regel   verloren.     Noch  mehr  zu    bedauern  ist  der  Verlust,    wenn  es  sick 
um  Sammlungen  handelt,  die  nicht  mehr  oder  weniger  zufällig  zusammen- 
gebracht  worden   sind,  sondern   direkt  sehr  umfassende  Nachforschungen, 
erfordert    haben.      Beispielsweise    ist    es    mir    bekannt,    daß    die    Herren 
H    BKOCAßD  und    Felix  MOller    seit    Jahrzehnten  Material    zu    einem: 
mathematischen   Wörterbuche    gesammelt  haben,    aber,  so    viel  ich  weiß, 
sind  bisher  keine  Maßregeln  ergriffen  worden,  um  zu  bewirken,  daß  diese 

l)  Aue  einer  Bemerkimg  ron  Herrn  0.  Lüria  in  der  Biblioth.  Mathe m,  2a,  1^1, 
8.  414  scheint  hervorzugehen,  daß  A.]4rM<:ivO  Geinoi  cbts  Nachlaß  in  einer  ^Bibliotec» 
eomunale  PaflBeriui'Landi*  in  Piaccnza  aufbewahrt  ist. 
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^iiiimi hingen,  sofern  die  Forscher  dieselben  nicht  selbst  bearbeiten  können, 
auf  bewahrt  und  den  Faehgenossen  leieht  zuganglich  werden. 

Im  vorhergehenden  habe  ich  das  Wort  ,,Nachlaß**  im  beschränkten 
*^inne  genommen,  und  darunter  nur  das  verstanden,  w^as  der  verstorbene 
Mathematiker  selbst  verfaßt  oder  notiert  hat.  Es  gibt  aber  noch  eine  Art 
von  wissenschaftlichem  Nachlaß ^  nämlich  die  Briefe,  die  ein  Gelehrter 
von  seinen  Fachgenossen  bekommen  hat^  und  dieser  Nachlaß  ist  zuweilen 
viel  wertvoller  als  der  bisher  in  Betracht  gezogene»  denn  nicht  selten  finden 
sieh  darin  sehr  wichtige  Beiträge  zur  (.ieschiehte  der  mathematischen 
Wissenschaften  In  betreff  solcher  Briefe  gilt  also  in  noch  höherem  Grade, 
daß  ee  bedauerlich  ist,  wenn  es  dem  Zulall  fiberlassen  wird  zu  entscheiden^ 
ob  sie  aufbewahrt  werden  oder  nicht,  und  noch  dazu  ist  es  zu  fürchten, 
daß  dieser  Nachlaß  leichter  als  der  andere  verloren  geht;  in  der  Tat  gibt 
es  viele  Gelehrte,  die  ihren  wissenschaftlichen  Briefwechsel  nicht  von  dem 
übrigen  trennen,  und  nach  ihrem  Tode  werden  darum  leicht  alle  ihre 
Briefe  zerstört. 

Der  ITielstand,  worauf  ich  jetzt  aufmerksam  gemacht  habe,  könnte 
zum  großen  Teil  beseitigt  werden,  wenn  es  eine  mathematische  Zentral- 
bibliothek  oder  wenif^tens  eine  Zentralstelle  für  mathematisch-literarische 
Unternehmungen  gäbe.  Wie  ich  schon  oben  angedeutet  habe,  süUte  es 
nämUch  meines  Erachtens  eine  nicht  unwichtige  Aufgabe  dieser  Zentralstelle 
sein,  geeignete  Maßregeln  zu  ergreifen,  um  nach  dem  Tode  eines  Mathe- 
matikers seinen  Nachlaß  vor  der  Zerstörung  zu  retten.  Aber  ganz  unab- 
hängig von  der  Gründung  einer  solchen  Zentralstelle  wäre  es  muglich, 
diese  Aufgabe  zum  Teil  zu  erledigen,  wenn  man  jährlich  nur  einige  hundert 
Mark  aur  Verfügung  hätte.  Um  die  Manuskripte  und  Briefe  zu  sammeln, 
brauchte  man  eigentlich  kein  Geld,  denn  im  allgemeinen  könnte  man  wohl 
darauf  rechnen,  dieselben  als  Geschenk  zu  bekommen.  Ein  Zimmer  für 
^^die  Aufbewahrung  des  Archivs  würde  nicht  viel  kosten,  und  wenigstens 
anfangs  wäre  es  wohl  nicht  unmöglich,  ein  solches  unentgeltlich  7Ai  haben; 
endlich  die  Arbeit»  die  nötig  ist,  um  das  Erhaltene  zu  ordnen  und  zu 
vwzeichnen^  dürfte  während  der  ersten  Zeit  gewiß  nicht  besonders  groß 
sein.  Wann  und  auf  welche  Weise  die  Sammlungen  den  Fachgenossen 
zugänglich  werden  würden,  sollte  bei  der  Gnlodung  des  Archivs  als  eine 
üoch  offene  Frage  betrachtet  werden,  deren  Erledigung  von  der  Geldfrage 
Abhängig  gemacht  werden  BoUte. 

Die  Schwierigkeit  ist  also  eigentlich  nur,  zu  bestimmen,  wie  die  Initiative 
zur  ftrilndung  des  vorgeschlagenen  Mathematikerarchivs  genommen  werden 
Soll.  Am  besten  wäre  es  gewiß,  eine  durchaus  internationale  Anstalt  dieser 
Art  zu  begründen,  aber  dies  setzt  wohl  eine  noch  nicht  existierende 
internationale  Organisation  der  Mathematiker  voraus.  Zur  Zeit  durfte  es 
?♦ 
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dfirum  nötig  sein,  sich  wesentlich  auf  ein  einzelnes  Land  zu  beschränken, 
oder  eventuell  besondere  Mathe matikerarchive  für  die  verschiedenen  Lander 
einzurichten,  Ftir  Deutschland,  das  glücklicherweise  eine  besonders  lebens- 
kräftige Mathematik ervereinigung  besitzt,  wäre  es  gewiß  sehr  leicht  die 
Frage  zu  erledigen,  und  darum  scheint  es  mir  angebracht,  daß  der  Vor- 
stand der  Deutschen  Matheraatikervereinigimg  dieselbe  auf  die  Tagesordnung 
setzt.  Zeigt  es  sich  dann,  daß  die  Vereinigung  geneigt  ist,  ein  Mathematiker- 
urcbiv  zu  begründen,  so  wäre  meiner  AnBicht  nach  folgendes  Verfahren 
zu  empfehlen.  Die  Vereinigung  versendet  an  jedes  Mitglied  ein  Zirkular- 
schreiben,  worin  sie  mitteilt,  daß  sie  bereit  ist,  nach  seinem  Tode  seinen 
wissenschaftliehen  Nachlaß  zu  empfangen,  um  denselben  aufzubewahren 
und  auf  geeignete  Weise  den  Fachgenossen  zugänglich  zu  machen.  Falls 
das  Mitglied  geneigt  ist,  seine  wissenschaftliehen  Manuskripte  und  Briefe 
der  Vereinigung  zu  uberlagsen,  ergreift  er  die  Maßregeln,  die  für  diesen 
Zweck  angebracht  sind.  Er  kann  dabei  natürlich  gewisse  Bedingungen 
aufstellen,  z.  B.  daß  sein  Xachlaß  erst  nach  dem  Ablauf  einer  bestimmten 
Zeit  zugänglich  sein  wird  oder  veröffentlicht  werden  darf.  Er  kann  auch 
nur  ein  halbes  Versprechen  geben,  so  daß  er  sich  dadurch  nicht  endgültig 
verpflichtet,  falls  er  künftighin  eine  bessere  Anwendung  für  seine  Manu- ^j 
skripte  linden  wird.  ^M 

Sobald  das  Mathematikerarchiv  Manuskripte  bekommt,  sollte  dies  im 
Jahresbericht  der  deutschen  Mathematiker-Vereinigung  angezeigt 
und  die  Ajizeige  wenn  irgend  möglich  durch  eine  kurze  Inhaltsangabe  er- 
gänzt werden.  Wenn  die  finanziellen  \'erhältnis»e  so  geordnet  worden 
sind,  daß  eine  Katalogisierung  des  Manuskriptbestandes  zustande  kommen 
kann,  wird  statt  der  kurzen  Inhaltsangabe  ein  genaues  Verzeichnis  der 
neuen  Geschenke  gegeben  werden-  Selbstverständlich  ist  es  erwünscht, 
daß  seiner  Zeit  ein  wirklicher  Katalog  des  Archivs  bearbeitet  und  heraus- 
gegeben wird;  der  Wert  dieses  Katilogs  würde  wesentlich  erhöht  werden, 
wenn  darin  auch  die  anderweitig  aufbewahrten  Manuskripte  und  Briefe 
von  Mathematikern  verzeichnet  werden  würden. 

Zum  Schluß  erlaube  ich  mir  hervorzuheben,  daß  die  sofortige  Be- 
gründung eines  Mathematikerarchivs  nicht  nur  durch  die  Leichtigkeit 
dies  zu  erwirken^  motiviert  ist,  sondern  auch  dadurch,  daß  ein  Aufschub 
in  diesem  Falle  schädlicher  wird,  als  wenn  es  sich  z,  B.  um  eine  mathe- 
matische Zentralbibliothek  handelt.  Gedruckte  Schritten  können  zuweilen 
schwer  sein  zu  bekommen,  wenn  man  sie  nicht  recht  bald  nach  ihrem 
Erscheinen  zu  erwerben  sucht,  aber  unmöglich  ist  es  im  allgemeinen  nieht^! 
sie  auch  später  zu  haben;  Manuskripte  dagegen  können  leicht  verloren 
gehen,  und  dann  ist  der  Verlust  deünitiv. 
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Kleine  Mitteilungen. 

Heine  Bemerbingen  zur  zweiten  Auflage  von  Oantors  „Vorlesungen  über 
GescMchte  der  Mathematik", 

t>ie  ejTsie  (fette)  Zahl  bezeichnet  den  Band,  die  zweite  die  Seite  der  „Vorlegungen". 
BM  =  Bibliotheca  Mathematica. 

1  :  12,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  265,  —  1  :  15,  siehe  BM  3.3,  1902.  S.  323.  — 
1:22,  21»,  34,  siehe  BM  U.  19^0»  S.  265^266.  —  l:SÖ,  64,  siebe  BM  3»,  1902 
a  137.  —  I  :  loa,  siehe  BM  t^,  1900,  S.  266,  —  1:135,  siehe  BM  U.  1900»  S.  26  6 
33,   1002,  S.  137.  -^  1:144,  155,  lfi9,  171,  siehe  BM  3»,  1902,  S.  137—138. 


1  :  188 — 201.  Das  ganze  Kapitel  über  Hii4'OKil\tes  müßte  bei  einer 
dritten  Aufiage  vollständig  unigearbeitet  oder  vielmehr  durch  ein  ganz  neues 
ersetzt  werden.  Obwohl  sich  das  Erforderliche  zum  gröl5ten  Teile  bereits  aus 
meiner  Abhandlung:  Der  BericlU  des  S/Mpucrrs  etc.  (BM  83,  1902,  S.  7 — 62; 
die  Abhasdlcmg  wird  in  der  Folge  kurz  mit  ^^ Bericht**  zitiert)  ergibt^  so  ist  es 
doch  h(}cbst  2weckrna6igf  wenn  alle  Bemerkmogeo^  die  r.ur  Vervollkommnung 
des  CA.xTORschen  Werkes  dienen,  an  der  von  Herrn  Eneström  erö&eten  Sammel- 
stelle zusammen  getrogen  werden. 

Die  eigentliche  Quelle  der  vielen  Unrichtigkeiten  in  dem  genannten  Kapitel 
besteht  in  dem  Umstände,  daß  Bretschkbideb,  auf  den  sich  die  ganze  Dar- 
stellung stützt,  nicht  in  der  Lage  gewesen  war,  aus  dem  Referate  des  8iMrLiras 
die  eigenen  Zu  tuten  des  Heferenten  auszuscheiden.  Ich  hebe  das  Wichtigsie 
hervor.  Auf  die  »mauvaise  plaisauterie"*  in  1  :  189  hat  schon  Ta^i^erv  hin- 
gewiesen (siehe  BM  lg,  1900,  S.  266).  —  Zu  der  Quadratur  des  A>n^iFuoN 
(1:189 — 190)  ist  zn  bemerken,  daß  jetzt  nachgewiesen  ist,  daß  Simflicius  und 
TiiKMi^TiLis  aus  derselben  Quelle  (höchst  wahrscheinlich  Eldemits)  geschöpft 
lisbeOp  und  daß  es  keine  Berechtigung  hat,  zu  sagen,  Aktu^uox  sei  das  eine 
Mal  von  einem  Quadrate,  das  andere  Mal  von  einem  Dreiecke  ausgegangen 
(siehe  ^BericlU'',  Anm.  2:)  und  25).  —  Daß  die  Fig,  30  (1:192)  nicht  bei 
HiPPOKRATES  vorkommt,  sondern  dem  ALEX-iNUEH  von  Aphrodisias  entlehnt  ist, 
bat  schon  TA^f^ERY  (siehe  BM  I3,  1900,  8.  266)  bemerkt,  und  ebenso,  daß 
man  Simplicrs  nicht  mehr  nach  Spenuel  sondern  nach  Diejj«  zu  zitieren  habe 
(siebe  auch  .^Bericht**  S.  10),  Die  Bemerkung  Tannerys  behlLli  ihre  Berechtigung, 
obwohl  die  in  jener  Fig.  30  enthaltene  Quadratur  im  wesentlichen  mit  der- 
jenigen des  ersten  M5adchens  des  Hippokrates  zusammenfallt  (siehe  „B€richV\ 
Fig,  4,  S.  10).  —  Unbedingt  zu  beseitigen  ist  sodann  Fig.  31  (1:  193)  und 
die  ganze  Untersuchung  über  die  Möudchen,  die  über  den  Seiten  des  Sechsecks 
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stehen.  Auch  diese  üntersüclnaiig  ist  der  Darstellung  des  Alexander  ent* 
nommen  und  rührt  nicht  von  Hippokrates  her,  Datar  haben  wir  das  aas- 
driicklich©  Zeugnis  des  SiMPUcnis:  ,.  .  auch  unt«niahm  er  (Hippokrate!*)  e-s 
keineswegs,  den  Kreis  durch  die  Möndchen  über  der  Seite  des  Sechsecks  zu 
quadrieren,  was  ebenfalls  Alexander  behauptet*.  Freilich  hat  Beetschneider 
dieses  Zeugnis  bei  der  Übersetzung  gerade  in  das  Gegenteil  verwandelt  (siehe 
^^BericJit^  S.  24  und  Anm,  98),  und  so  ist  diese  Quadratur^  die  eines  Hippo- 
KR.VTE8  ganz  unwürdig  ist,  auch  in  die  CANTORSchen  Vorlesungen  eingedrungen. 
Es  darf  aber  überdies  hier  noch  gesagt  werden»  daß  ein  Urteil  des  Simi'licitjs 
heute  ein  ganz  anderes  Gewicht  besitzt,  als  noch  vor  wenigen  Jahren^  wo  man 
von  den  geometiischen  Kenntnissen  dieses  ausgezeichneten  Gelehrten  total  un- 
richtige Vorstellungen  hatte.  —  An  Stelle  dieser  zu  beseitigenden  Quadraturen 
sollte  nun  aber  unbedingt  in  einer  neuen  Auflage  eine  etwas  eingehendere  Dar- 
stellung der  vier  authentischen  Konstruktionen  und  Quadraturen  des  Hippokrates 
(Möndcheo,  dessen  äußerer  Bogen  gleich  einem  Halbkreise,  größer  als  ein  Halb- 
kreis,  kleiner  als  ein  Halbkreis  ist,  und  Möndchen  zusammen  mit  einem  Kreise)  ge- 
geben werden,  denn  Untersuchungen,  die  mit  solchem  Scharfsion  und  noch  dazu 
150  Jahre  vor  Eitki-id  angestellt  worden  sind,  verdienen  einen  Ehrenplatz  in  einer 
Geschichte  der  Mathematik.  Ist  doch  die  Abhandlung  des  Hu^POKaATESji  zugleich 
die  älteste  uns  überlieferte  mathematische  Vei offen tlichnng,  die  griechischem  BodeD 
entstammt!  Mit  Benutzung  des  schon  Gesagten  würden  dann  auch  von  selbst 
allerlei  Ungenauigkeiten  wegfallen,  die  sich  1:193  und  ll>4  vorfinden.  — 
Wegfallen  muß  weiter  Fig.  32  (1  :  195)  und  das,  was  dort  über  »das  erste  be- 
kannte Vorkommen  eines  Vielecks  mit  einspringendem  Winkel*  gesagt  ist  (siehe 
,,B€rkhV\  Anm.  93),  Mit  demselben  Rechte  könnte  man  die  viel  ältere  Figur» 
die  durch  ein  rechtwinkliches  Dreieck  und  die  Quadrate  über  den  Seiten  ge- 
bildet wird,  ein  Neuneck  mit  'S  einspringenden  rechten  Winkeln  nennen,  — 
Am  Schlüsse  derselben  Seite  195  ist  die  verkehrte  Definition  der  ähnlichen 
, Kreissegmente*  aufzugeben  (siehe  ^^BeiichP\  S.  19  und  Anm.  07).  Was  so- 
dann noch  die  Proportionalität  der  KreisHächen  und  der  Quadrate  ihrer  Durch- 
messer an  betrifft,  so  sollte  immerhin  bemerkt  werden,  daß  Eudemuk  diesen  Satz 
ohne  irgend  welche  Einschränkung  dem  Hippokilitks  zuspricht.  Denn  wenn 
£tJD£itU8  in  seiner  Geschichte  der  Gemneirie  sagt:  ^ Das  bewies  er  aber  dadurch^ 
daß  er  zeigte,  daß  die  Durchmesser  in  der  Potenz  dasselbe  Verhältnis  haben 
wie  die  Kreise'*,  so  muß  er  doch  wohl  den  Hii'pokkates  für  den  Entdecker  des 
Satzes  gehalten  haben,  —  Was  in  dem  Absätze:  ^Kennzeichnend  für  die  Schreib- 
weise ....  bekannt  aussprechen*  (1 1  196 — 197)  über  Weitläufigkeit  und  dergl. 
gesagt  ist,  fällt  ganz  dahin,  denn  dumit  wird  gar  nicht  Hippokrateh  getroffen, 
sondern  vielmehr  Alexani»er  und  Simplicius  (siehe  k.  B.  ,fBerickir\  Anm.  41) 
und  gehört  also  gar  nicht  in  dieses  Kapitel  Im  folgenden  Absatz  (1:197) 
wird  dem  Hippokkateh  bezeugt,  er  habe  die  Gleichheit  der  Sechsecksseite  und 
des  Kreisradius  gekannt.  Einem  so  hervon*agenden  Geometer  gegenüber  ist 
das  aber  nicht  nur  überflüssige  sondern  es  erweckt  auch  ganz  verkehrte  Vor- 
stellungen von  dem  damaligen  Stande  der  geometrischen  Wissenschaft.  Dagegen 
ist  der  folgende  Satz,  daß  nämlich  das  Quadrat  einer  Dreiecksseite  größer 
(kleiner)  als  die  Sunjme  der  Quadrate  der  beiden  anderen  Seiten  ist,  falls 
letztere  einen  stumpfen  (spit^een)  Winkel  miteinander  bilden,  mit  Recht  hervor- 
gehoben, denn  diesen  Satz  benutzt  Hcffokrateh  als  ein  sehr  geeignetes  Hilfs- 
mittel   mit   Vurliebe    bei    seinen   Beweisen   (siehe  ^^BcrichV\   Anm,  95).  —  Zu 
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den  Bemerkungen,  die  sieb  auf  die  Trapeze  des  Hippokrates  beziehen  (1:197J 
ist  zunächst  zu  sagen,  daß  wir  ja  doch  die  Abhandlung  des  Hippokuates  gar 
nicht  selbfit  kennen,  sondern  nur  das  in  dem  SiMPLiciu&schen  Berichte  enthaltene 
Referat  des  EuDKHt8.  Ganz  unzutreffend  aber  ist  namentlich  alles,  was  über 
den  angeblichen  Beweis,  daß  das  zu  dem  zwei  Leo  Möndcheu  gehörige  Trapez 
ein  Sehnwiviereck  sei  (1 :  197 — 198),  gesagt  ist  Daß  dieser  Beweis  gar  nicht 
TOD  HipPOKJtATEö  sondem  von  SiMPLicrrs  herrührt,  dürfte  jetzt  nachgerade  end- 
gültig entschieden  sein  (siehe  ,^B€ncht\  Anm.  75).  Damit  dürfte  aber  auch 
einmal  endlich  das  Mßrchen  aus  der  Literatur  verschwenden,  Hippoklkates  habe 
die  Beziehung  zwischen  Peripherie  winkel  und  zugehörigem  Centn  Winkel  noch 
nicht  gekannt  (siehe  auch  ,,Berichl^\  Anm,  67),  Dieses  Mißverständnis,  dessen 
Ursprung  wieder  auf  BKETsciiNmiiKii  zurückgeht,  ist  auch  sonst  überall  zu 
finden  z,  B.  in  den  Zeittafeln  zur  Geschichte  der  Mathematik  usw.  (Leipzig  1892) 
von  Fellx  Müller,  wo  es  auf  S,  9  ausdrücklich  heißt:  ,Der  Satz  von  Peripherie- 
und  Centriwinkel  ist  ihm  noch  unbekannt".  Der  Irrtum  ist  aber  für  die  Be- 
urteilung des  ganzen  Zustandes  der  Geometrie  zur  Zeit  des  Hippokrates  ver* 
hängnisvoU.  Denn  wie  vieles  andere  müßte  dann  damals  noch  gefehlt  haben, 
wenn  jener  Satz  deui  Hippokrätes  unbekannt  gewesen  wäre!  Der  Riesenbau 
aber,  den  wir  Elemente  des  Evmud  nennen,  hat  sicherlich  eine  ungleich  l!lngere 
Entatehungszeit  gebraucht,  als  man  dann  auzunehmen  gezwuogen  wäre.  Es  ist  auch 
g^wi^  nicht  ohne  Bedeutung,  daß  schon  30  Jahre  vor  Euklid  eine  Geschichte 
der  Geomotrie  hat  entstehen  können. 
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1 :  19(1,  siehe  BM  lg,  1900,  S.  266.  —  1 ;  1Ö5,  «iehe  EM  »3. 1902,  S.  56.  ^  1 ;  Ift?, 
t08,  siebe  BM  lg,  1900,  8.  266.  —  1  :2(l7,  eiehe  BM  4^,  1903,  S.  283.  —  I:*325, 
284,  siehe  BM  «3.  1902,  S.  188.  —  1:255,  «iehe  BM  S^,  1902,  S,  238.  —  1:272, 
siebe  BM  43,  1903,  S.  396.  —  1 :  2H3,  siehe  BM  I3.  190O.  S,  499.  —  l!2H4,  321, 
siebe  BM  Ig,  1900,  S.  266-267,  —  1 :  370,  «iehö  BM  l-u  1^00,  S,  319.  ^  l:;i8a, 
siebe  BM  I3,  1900»  S.  267.  —  1  :  38(i,  «iehe  BM  83,  1904,  S.  407,  —  li395,  eiehe 
BM  Sa,  1902,  S,  323.  ^  1:400,  siehe  BM  Is.  1900,  S,  267.  —  1:429,  siehe 
BM  88,  1902»  S.  324.  —  1:432,  aiehe  BM  I3,  1900,  S.  267.  —  1  ;  434— 435, 
liehe  BM  43,  1903.  8.  396-397.  ^  1:430,  aiehe  BM  Sa,  1902,  S  138.  — 
1:437,  440,  siebe  BM  I3,  1900,  S.  267.  —  1:457,  «ehe  BM  Ba,  1902, 
S.  238.  —  1:4a,  aiehe  BM  3a,  1902,  S,  139,  324.  —  1:400,  meho  BM  43.  1903, 
S.  397.  —  Ij407,  469,  «iehe  BM  I3,  1900,  S.  267.  —  1:475,  siehe  BM  Is»  1900, 
8.  267—268;  :ia,  1902,  S.  139;  43,  1903,  S.  283.  —  1:470,  siebe  BM  I3.  1900, 
8.  208.  —  1  s50H,  öiehe  BM  5»,  1904,  S.  68.  —  1 :510,  »iehe  BM  I3,  1900,  S.  314.  ^ 
1:519—520,  siehe  BM  Ba,  1902,  S.  239.  —  1:537,  540,  542,  siehe  BM  I»,  1900, 
S,  268-  —  1 :  022,  siehe  BW  2^,  1901,  S.  143.  —  1 :641,  siehe  BM  »3,  1902,  a  139.  — 
1:061,  aiehe  BM  I3,  1900,  S.  499.  —  1  ;  002,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  499;  «Is,  1902, 
8.  139,  —  1  sOa,  siehe  BM  3$,  1902,  S.  405.  —  1 :  071,  siehe  BM  la,  19u0.  S,  499.  — 
1:573,  076,  siehe  BM  Sg,  1904,  S,  407-408.  —  1;087-0H9,  siehe  BM  5I3,  1901, 
8.  143—144;  43,  1903,  S.  205—206.  —  1:694,  siehe  BM  la.  1900,  8.499;  43,  1903, 
8.  284, 


1  ;  694.  Der  Satz,  wie  man  ans  den  drei  Seiten  eines  sphärischen  Breiecks 
die  Winkel  berech oet,  kommt,  soweit  jetzt  bekannt,  erst  bei  Nasibüdden  vor; 
nnr  10  einem  spe/aellen  Fülle  bedient  sich  Albattam  eines  Verfahrens,  das  zu 
diesem  Satze  führen  kann  (vgL  Braunmüitl,  VorL  über  Gesch.  d.  Trigon,  1, 
S,  53—54,  m),  G,  Enestböm, 
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H.    SUTBI. 


l :  ;04,  70n,  WH,  7U,  735,  780,  744,  748,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  499—500, 
1:749,  siebe  BM  I3,  1900»  S.  268. 


1:752.  Die  Bemerknng,  daß  die  SchriR:  JoAifms  limpAtKNsist  Über 
älgorismi  de  pra$ica  arismetrice  mehr  als  dreimal  umfangreicher  als  der  Traktat 
Alfförismi  de  numera  indürum  ist,  gibt,  obgleich  an  sich  richtig,  keine  exakte 
Auskunft  über  die  relative  Ausführlichkeit  jener  Schrift,  denn  die  von  Box- 
coMPAGNi  benutzte  Handschrift  des  Traktates  De  numero  indorum  ist  unvollständig, 
und  der  Inhalt  derselben  entspricht  nur  den  Seiten  25 — 68  der  Druckausgabe 
der  Liber  aigorisnii  de  pratica  arismetrice.  Statt  „mehr  als  dreimal*  könnte 
man  also  mit  besserem  Rechte   -beinahe  zweimal*   setzen.  G.  Eneström. 


1  :753,  7.^,  giehe  BM  Sa.  1904.  S,  408—409. 


1 :  754.     Die  Angabe,  daß  au  einer  Stelle  der  dem  Johannes  Hispai*en8IS  *^ 

beigelegten  und  von  B.  Boncomfagki  im  Jahre  18"*  7  berausgegeheiien  Schrift 
Jjiber  al^orismi  de  pratica  arismetrice  die  Unbekannte  ^tantum  quantum*  heißt, 
scheint  mir  auf  einem  Mißverständnis  zu  beruhen.  Die  betreflende  SteUe  lautet: 
^uis  scire  quantum  uixerit  qui  uiuiens  tantum  quantum  uixit,  et  iterum  tan  tum 
et  dimidium  tanti,  et  dimidium  dimidi,  ,C.  annos  complet*.  Fragt  man  jetzt, 
durch  welchen  Ausdruck  die  Unbekannte  bezeichnet  ist,  so  darf  man  kaum  ,tantoni 
qüaatiUB*,  sondern  vielmehr  , tantum*  antworten.  Auf  der  anderen  Seite  dürfte 
klar  sein,  daß  ^tautmn"  hier  kein  eigentliches  Kunstwort  ist,  sondern  lediglich 
,so  lange  Zeif  bedeutet.  Beiläufig  sei  bemerkt,  daß  die  Wörter  , tantum*'  und 
^quantuni*^  zusammen  auch  an  einer  Stelle  der  dem  Gherakdo  Cremoxeöe  zu- 
geschriebenen ÜberaetÄung  einer  arabischen  Algebra  benutzt  werden  (  siehe  S.  51  der 
BoNCOMPAGKischen  Monographie  über  Ghekarüo  Cremonese:  ,f|oeritur  que 
sint  ille  partes  denarii  per  quarum  unüiri  si  ipse  multiplicetur  tantum  produ- 
citur  quantum  ex  reliqua  iii  se"),  aber  hier  können  sie  gar  nicht  als  Kunst- 
wörter aufgefaßt  werden.  G,  Entström. 

1 :  7:1«,  7:j7,  liu,  siehe  BM  l;i,  1900,  S.  500—501.  —  1 :  794,  siehe  BM  3u,  1902. 
8.  139.  ^  l:H(y,  Sü5,  H07,  MlH,  Hit,  S2:i,  S52,  siehe  BM  l^,  1900,  S.  268—269.  — 
1 :85:J,  siebe  UM  l;i,  1900,  8.  50L  —  1  :  S54,  siehe  BM  la,  1900,  S.  50I[  3a,  1902, 
S,  324;  4a.  1903,  S.  206 

1  ;  854.  Z.  22  ist  , Oxford*  statt  , London**  tu  setzen.  Auf  die  Mdg- 
lichkeit,  daß  der  betreflende  Algorismus  von  Giieraruo  Cremoxese  verfaßt 
worden  sei,  hat  wohl  zuerst  Cuasles  hingewiesen,  aber  sicherlich  nur  aus  dem 
Grunde f  weil  seine  Quelle  (HEiLantumER)  als  Verfasser  der  Schrift  ,, Magister 
Gerardus*  angab.  Aber  der  cod.  Digby  61,  der  den  Algorismus  enthalt,  gibt 
nach  emer  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn  A.A.  Björnbo  als  Titel:  ^Algoris- 
mus magiatri  Gernaxdi  in  integris  et  minutüs*  an  und  wenn  Cuasles  dies  ge- 
w^ußt  hätte,  so  würde  er  wohl  kaum  seine  Vermutung  ausgesprochen  haben. 
Übrigens  hat  Herr  R  Duhem  kürzlich  nachgewiesen  (siehe  Biblioth.  Mathem. 
<jjj,  lSi»0'j|  S,  d — 15),  daß  der  fragliche  Algorismus  mit  dem  von  J,  Scurij^ER 
15U4  he rauAgege bauen  AigoriÜtmus  demonstratus  identisch  ist. 

G.    EXERTRÖM. 
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1 :  855,  siehe  BM  Is,  1900,  S.  501. 

S:7,  fliehe  BM  ftz,  1901,  S.  351.  ^2:8,  10,  siehe  BM  Is,  1900,  S.  501—502. 
—  S:14— 15,  siehe  BM  Ssi  1901,  S.  144;  Ss,  1904,  S.  200.  »  S:20,  siehe  BM  Is, 
1900,  S.  502;  8s,  1902,  S.  289.  »2:25,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  274. 


2  :  30.    Es  ist  nicht  ganz  richtig,  wenn  Herr  Cantor  sagt,  daß  die  Araber 
bei  der  Quadratwurzelausziehung  eine  dritte  Annäherung  (nämlich  f/a^  -^  r  ==- 


(h) 


a  +  2 T~r\  I  ^^^^  *^^  letzte  betrachteten;  el-Hai^^ar  gibt  in  seinem 

Rechenbuch  (Biblioth.  Mathem.  23,  1901,  p.  38)  noch  eine  weitere  Annäherung, 
die  allerdings  im  allgemeinen  eine  unbedeutende  Verbesserung  gegenüber  der 
dritten  bedeutet.     Bezeichnen  wir  die  oben   gegebene   dritte   Aimäherung  mit 

a  -f-     -1  so  ist  nach  ei.-5a^sar  a  +  — ,        pv   eine  weitere  Annäherung. 


«  '/        2(a  +  f) 


H.    SüTER. 


S:31,  siehe  BM  ^3,  1901,  S.  351—352;  Ss,  1902,  S.  239—240. 


2  :  32.  Bei  der  Kubikwurzelausziehung  gibt  Leonardo  von  Pisa  (vergl.  in  seinen 
&Tt«iI,  p.  380—882;  II,  p.  149,  150  die  Beispiele  V^T^  V900  und  V2345) 
nach  der  zweiten  Annäherung  jyn  =  Ya^  +  r  =  a+  »  ,  .  » — xt)  °^^^ 
eine  dritte,  die,  wenn  man  die  zweite  mit  a^  bezeichnet,  ausgedrückt  wird  durch: 

H ff  * 

«1  +  5 — TTlT;»   ^  ^^^  -^^^  Ä^^^  ^^®   ®^^^   Formel   oft  einen    zu   ungenauen 

*  3,-  171 

Wert,  z.  B.  erhalt   man   für   y900  den  Wert  92fi    =  9,631   .  .  ;    die   zweite 

ergibt,  wenn  man  um  die  Rechnung  zu  vereinfachen,  wie  es  Leonardo  auch 
tut,  ai  =  9|-  annimmt,  den  Wert  9,6553  .  .  (richtiger  Wert  =  9,6549  . .). 
Die  zweite  Annähernng  hat  wohl  Leonardo  von  den  Arabern  entlehnt  (sie 
kommt  bei  dem  Perser  el-Hasan  b.  el  Hosein  el-Merwazi  vor,  c.  1216), 
die  dritte  dürfte  Leonardos  eigenes  Produkt  sein.  H.  Suter. 


ft  :34,  siehe  BM  fts,  1901,  S.  144.  ^  2:37,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  502. 


2 :  37.  Das  Wort  casus,  das  auch  bei  Jordanus  Nemorarius  vorkommt, 
ist  die  Übersetzung  des  arabischen  Wortes  masqit  &=  Ort  des  Herabfallens; 
masqit  el-hagar  =  Ort  des  Herabfallens  des  Steines  (Senkbleis),  oder  bloß 
el- masqit  nennt  der  arabische  Mathematiker  den  Fußpunkt  einer  Höhe  des  Drei- 
eckes, dann  auch  die  Entfernung  dieses  Fußpunktes  von  einer  Ecke  des  Drei- 
eckes (vgl.  Muh.  b.  Müsas  Algebra,  edit.  Rosen,  p.  60,  Übers.  80;  doch  gibt 
die  Übersetzung  nicht  den  arabischen  Wortlaut  genau  wieder).  H.  Suter. 
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H,   8WML 


G.    E!aB8THÖM, 


;i:38,  fliehe  BM  »3.  1901*  S.  352.  —  SS:  39,  siehe  BM  I3,  IdOO,  S.  502. 
2:41,  siebe  BM  2n,  1901,  8,352. 


2:51.  Von  den  mit  Hilfe  der  Algebra  gelösten  Aufgaben  über  Fünfecke 
tmd  Zehn  ecke  f  die  sieb  iu  der  Fradka  geometriae  des  Leonardo  befindeo 
(p.  207—216)»  ist  der  größte  Teil  (c.  16)  der  Schrift  über  das  Fünfeck  und 
Zehneck  des  Abo  Kamil  Sogä'  b.  Aslah  entnommen  (vergl  Festschrift  sum 
80.  Geburtstage  Moritz  SrKixsrsNr.iDERSj  Leipzig  1896,  p.  169 — 194),  und 
zwar  mit  denselben  Zahlenbeispielen  und  ebenso  gelöst  wie  bei  dein  arabischen 
Mathematiker.  Vielleicht  lag  Leonardo  noch  die  ganze  im  Fihrist  genannte 
Schrift  dieses  Autors  vor,  nämücb  das  Buch  der  Äusmessungslebre  und  der 
Geometrie,  von  welchem  die  genannte  Abbandlimg  nur  ein  Bruchstück  sein 
wird;  vielleicht  kannte  Leonaiüjo  auch  die  Algebra  dieses  ohne  Zweifel  sehr 
bedeutenden  arabischen  Mathematikers^  die  sehr  wahrscheinlich  noch  im  Pariser 
Ms.  7377  A  neben  der  Schrift  über  die  Fünfecke  und  Zehnecke  in  lateinischer 
Übersetzung  vorhanden  ist,  H.  Scter, 


1t :  58,  «iehe  BM  Sg.  1904,  S,  201.  --  «  :  57,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  S52  —  2  :  59, 
siehe  BM  I3,  1900,  S.  502.  —  « :  G3,  siehe  BM  4^.  1903,  S.  206.  —  «  :  7t>,  siehe  BM  U, 
1900.  S  417.  —  «:73,  N2*  87,  NH,  89,  90,  siehe  BM  I3,  1900»  S.  502—503,  — 
SS:  91— 92,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  503;  5?t,  1904,  S  409^410.  —  St :  97,  siehe  BM 
Sa.  1902,  S.  406.  —  Sft :  9S,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  269---270. 


2  ;  98  —99.  Es  scheint  uns  etwas  zu  leicht  über  die  Optik  des  Witelo 
weggegangen  zu  sein,  wenn  Herr  Cantor  sagt:  ^Dessen  erstes  Buch  übrigens 
eine  ganz  nette  Geometrie  sein  soll*.  Allerdings  ist  die  Mebrzab!  der  S&tze 
dem  gleichnüiiiigen  Werke  des  Arabers  älhazen  (el-Hasan  b,  kl-Hattam) 
entlehnt,  aber  gerade  bei  diesen  hätten  einige  interessante  historiBche  Be- 
merkungen ihren  Platz  finden  können,  So  trifft  man  in  beiden  Werken  (Alhazek 
p.  189,  WiTELO  p.  48:  Ausgabe  von  Hisnkr,  Basel  1572)  den  Satz^  daß  auf 
jeder  Geraden,  welche  die  von  vier  harmoniseben  Punkten  ausgehenden  Strahlen 
eines  Büschels  schneidet,  wieder  vier  harmonische  Punkte  entstehen.  Ob  AluazIuK 
diesen  Satz  aus  den  CoUectkmes  des  PAPPrs  oder  aus  den  Porismen  de« 
EuKLii>ES  entnommen  habe,  können  wir  nicht  entscheiden,  denn  er  fuhrt  keine 
Quellen  an  (die  im  Text  der  Beweise  hinzugefügten  Zitate  stammen  von  Rlsner 
her).  Ebenso  findet  man  bei  beiden  Autoren  (Alhazen  p,  259,  Witelo  p.  2li 
und  24)  den  Satz  über  die  Größe  des  Winkels,  der  von  zwei  sich  innerhalb 
oder  auJSerhalb  des  Kreises  schneidenden  Sekanten  gebildet  wird.  Eine  Reihe 
von  Sätzen  über  die  Kegelschnitte,  die  bei  beiden  vorkommen,  sind  den 
Schriften  des  Apollonh  s  und  Serenus  entnommen,  die  Sütze  in  Witei.o  über 
die  Brennpmiktseigeuschaften  der  Parabel  (p.  393—404)  jedenfalls  arablscheü 
Mathematikern,  Ebenso  trifft  man  bei  Witelo  (p,  396,  470)  die  Ausdrücke 
siuus  und  sinus  versus,  wenngleich  er  die  Größe  eines  Winkels  mit  Hilfe  einer 
Sehnentafel  und  nicht  einer  Sinustafel  bestimmt^  es  wird  ihm  also  keine  solebe 
von  hinreichender  Genauigkeit  zu  Gebote  gestanden  haben,  —  Die  Namen  antiker 
Autoren,  wie Eukudes, Ptolemaüs,  Apolloniliö,  Menelaus,  Theodosius,  Serenis, 
Theok.  Pappus,  Prokeus,  und  auch  des  Arabers  Aluazen  ,  die  jeweilen  den 
Lehrsätzen  des  Witelo  als  Quellenangaben  beigegeben  sind,  stammen  vom 
Herausgeber  Rlsner  her,    wie   dieser  in  der  ,jPraefatio**  ausdiücklich  bemerkt; 
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wiir  müssen  also  aonehmeD,  daß  Witelo  die  meisten  dieser  Autoren  studiert 
baben  wird»  denn  die  vielen  Sätze,  die  wir  sowohl  bei  jenen  Mathematikern 
als  in  seiner  Optik  finden,  kann  er  doch  unmöglich  selbständig  erfunden  haben. 
WiTEt^  selbst  zitiert  in  seinen  Beweisen  den  Ettklides  sehr  oft,  einige  Male 
den  Apoli^xiüs  (Kegelschnitte),  sowie  auch  Aristoteles,  und  einmal  (p»  223) 
den  AxTii£Kius  von  Tralles  mit  seiner  Schrift  über  die  BrennspiegeL  Vielleicht 
ist  hierin  die  Mithilfe  Wilhelm  vos  Moerbeckes  eu  erkennen;  wie  viel  er 
aber  diesem  Ton  seinen  Kenntnissen  aus  der  griechischen  Mathematik,  und  wie 
riel  er  den  Arabern  verdanke,  kann  hier  nicht  festgestellt  werden.  —  Man 
sieht  aus  dem  Angeführten,  daß  ein  genaueres  Studium  beider  Werke  über  Optik 
auch  heute  noch  sehr  zu  empfehlen  ist  H.  Suter. 


a:l(K>,  siehe  BM  «3,  1902,  S,  140.  —  » :  lOK  siehe  BM  %  1^02,  S,  32-5.  — 
^gjldl^m^,  siebe  BM  I3,  1900,  8,  503;  4^,  1908,  S.  397—398.  —  «:111,  siehe 
BM  tia»  1901,  S.  352.  —  ^:  115,  siehe  BM  »s,  1902,  S.  406. 

2:117 — 118,  Aus  dem  stereometrischen  Teile  der  Geometria  speculaUm 
des  Tif.  Brabwarddjus  hätte  Herr  Cantor,  da  er  p.  97  die  Beschäftigung  des 
Ro^;kh  Baco  mit  dem  Problem  der  Raumausfüllung  durch  regelmäßige  Körper 
erwähnt  hat^  auch  die  Stelle  anführen  können,  an  der  Bradwarihnus  die  Be- 
felinptung  des  Averroes  (denn  von  diesem  hatte  Baco  dieses  Problem  ent- 
nommen: vergl.  auch  Eneström  in  der  Biblioth.  Matbem.  83,  1902,  p,  iO^) 
widerlegt»  daß  12  an  einer  Ecke  zusammenstoßende  Tetimedei ,  sowie  auoh 
\*  Oktaeder  den  Raum  ausfüllen.  Er  fügt  dann  noch  hinzu,  man  kannte 
höchstens  im  Zweifel  darüber  sein,  ob  nicht  20  Tetraeder  den  Raum  ausfüllen; 
das  wäre  namUch  der  Fall,  wenn  es  sicher  wäre  (Bradwaruin  läßt  dies  un- 
gewiß), ob  das  Ikosaeder  sich  vom  Zentrum  aus  in  20  Tetraeder  zerlegen  lasse 
{Qeametriu  speculatwa.  Pariser  Atisgabe  von  1580,  fol.  17  und  18), 

H,    SUTEH. 

t:122,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  503-^504.  —  Ä:12(>,   127,  aiehe  BM  Ih,  1902, 

—  «:  I2H,  siehe  BM   la,    1900,   S.  504.  —  ^lUl^    siebe  BM  1»,    1900, 

ß.  515^516.  —  «:143,  siehe  BM  I3,   1900,  S.  504,  —  »:15ri,  »iehe  BM  S»,  1904, 

S.  410— 41L  —  «  s  Iä7,  158,  siehe  BM  Äa*  1901,  S.  352,  —  2  :  lit3,  ItiÖ,  siehe  BM  Ig, 

1900,  8,  504.  —  2 :  175,  siehe  BM  B:j,  1902.  S.  140.  —  «  :  210,  Riebe  BM  «3,  1901,  S.  852 

^:i&3.  —  Ä;21S.   Hiebe  BM  4^1,  1903,  S.  284.  —  2:219^  siehe  BM  «3.  1901,  S.353. 

—  «:2*i*J,  2n,  243,  siehe  BM  I3,  1900.  S.  504— 505.  —  2  s  253,  siehe  BM  «a,  1901, 

S,  353.  —  Ä:27S,   siebe  BM  Ijjr  1900,  S.  505.  —  « :  274,  siehe  BM  33.  1902,  S.  325. 

*~  «•2S1,  siehe  BM  5;j.   1904,   S.  411    —  2:282,   283,  siehe  BM  I3,    1900,  S.  506; 

«n.  1901»  8,  853—354.  —  2 :  2S4,  2Sii,  2h7,  2HIL  290,  2U1,  siebe  BM  I3,  1900,  S.  506 

^507.  —  2:29«,  webe  BM  2a,  1901,  S.  354.  —  2:31:1,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  607. 

—  2:317,    siehe  1^1  5i,   1904,    8.  69.  —  2:32h,  siebe  BM  »3.  1902,   S.  140;   ^3, 

1903,  8,  285.  —  2:334,   siehe  BM  I3*   1900.  S.  5U7.  —  2:353,  siebe  BM  I3,  19O0, 

«.  507;  4».  1903,  8.  87,  —  2:358,  3IMI,  dehe  BM  43,  1903,  S,  87.  —  2:381,  siehe 

BM  U,  1900,    S.  507.  -^  2:385,  siebe  BM  Ss,  1902,   S.  81;   4»,    1903.    S,  207.  — 

«s»HO,    siehe  BM   I3,    1900,  S.  507;   5^,    1904,  S.  306.   —   2:395,  Hiebe  BM    1;,, 

IW,  S    507^508, 


2 :  Jii*9,  Die  hier  erwähnte,  1520  in  Wien  erschienene  Ausgabe  des  Algo- 
rithmus linmlis  von  Hf.inkk  h  Stromer  ist  nicht  die  erste  Auflage,  In  der 
^€M\  Herrn    Cantou    (S.  400)    ■/itierten   Schrift   von  S.  OOntukr    werden    nach 
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G.    IbTEBTBdx. 


Denis  (Wiens  BucMnwkergeschichte  bis  MDLX,  Wieo  1782,  S.  78,  116) 
zwei  ältere  Auflagen  aus  den  Jahren  1512  und  1515  [l'>14]  erwäbnt.  Zwei 
noch  altere  Auflagen  verzeichnet  E.  Wappi^er  io  seinem  Beitrag  eur  Gesc}$ichte 
der  Mathemathik  {Abbau dl.  zur  Gesch.  der  Mathe m.  5»  1890,  S.  l.>4). 
nfimlich  die  1504  und  1510  gedruckten.  Eine  Auflage  aus  dem  Jahre  1506 
scheint  B.  Boncompagxi  besessen  zu  haben;  im  Calalogo  della  insignt  hiblioUca 
appartenuta  alle  chiara  memoria  del  principe  D.  Baldässarre  Bosvomfägkl 
I  (Roma  1895)  wird  nämlich  S,  490:  „Stromer  (Henr.).  —  Algorithmus  llnealis. 
Herbi|ioli  1506  in  4***  vei^zeicbuei.  Dagegen  findet  sich  im  Catalogo  deüa 
bibliotlieca  BömoMPAf^xL  I  (Borna  1898),  S.  178:  ^Stkomer,  Hekricus  Auhr- 
»tACHENSis,  Algorithmus  linealis  cum  regula  de  Tri  perstringens,  Lipsiae,  Mar- 
tinus  Lansherck  1504,  in  4***,  Auffollenderweise  wird  etwas  früher  in  diesem 
Katuloge  (S.  155)  ein  anonymer  ,  Algorithmus  linealis  una  cum  regula  de  Tri 
perstringens*  (Lipsiae,  Jac.  Tbanner  i517)  aufgeführt.  Ob  dieser  eine  anonyme 
Aasgabe  der  STiioMEßschen  Schrift  ist?  G,  Ekesthu^i, 


:e:401,  405«  425,  siehe  EM  lg,  1900,  S.  507.  —  1^:4211,  siehe  BM  5a,  1904. 
a  201-202.  —  2  s  430,  siehe  BM  «3,  1^01,  S.  145.  —  «  :  440,  siehe  BM  4,, 
1903,  S.  285.  —  Ä  s442,  siebe  BM  83.  1902,  8.  325.  —  2:449,  siehe  BM  83,  1902. 
S.  140.  —  2;  454,  jiiehe  BM  S:i.  1902,  8.  242.  _  2:474,  480,  siehe  BM  Sg,  1902. 
S.  U0~14L  —  2  :  481,  siehe  BM  I3, 1900,  S.  508.— 2 :  4H2,  MebeBM  1^,  1900,  S.  508;  »t, 
1901,  8.  354;  li^,  1902,  S.  240.  —  2:4H4,  siehe  BM  »3.  1902,  S.  141.  ^  2:48«,  489,  490, 
Riebe  BM  I3,  1900,  S.  509.  —  2 :  497,  siebe  BM  I3, 1900,  S.  509;  43, 1903,  S.  87.  —2  :  509, 
siehe  BM  I3, 1900,  S.  270, 509.  —  2:510,  siehe  BM  I3, 1900,  S.509.  --2:512,  siehe  BM  S3, 
1902,8.141.-2:514,  51fi,  517,  siebe  BM  1^,  1900,  8.509.  —  2:530,  siehe  BM  23, 
J901,  S.  354— "555;  »3, 1902, 8.  141,-2  :  532, 535, 54t.  548,  549,  siebe  BM  I3,  1900,8.509 
--510.—  2  :  550,  siebe  BM  2;i,  1901.  S.  355.  —  2  :  554,  siehe  BM  lg,  1900,  8.  510.  —  2: 
555,  5r>5,  567,  568,  sidnj  BM  43.  1903,  S.  285-286,-2  :  569,  siebe  BM  l-^,  19O0,  S.ölO. 
—  2:572-573,  siebe  BM  I3,  1900.  S.  510;  S^.  1902,  S.  141.  —  2:576,  siehe  BM  2;j, 
1901,  8.355—356.  —  2:579,  siehe  BM  2^»  1901,  S.  145.  —  2:580—581,  dehe  BM  4g, 
1903,  8.207.—  2:582,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  510.  —  2:583,  siebe  BM  l-*,  19O0, 
S.  270;  2a,  1901,  S.  356.  —  2  :  585,  siehe  BM  Sa,  1904,  S.  69-70.  —  2:592,  siehe 
BM  23,  1901,  S.  146,  —  2:  594,  siehe  BM  h,  1900,  S.  270.  —  2 :  597,  siehe  BM  I3, 
1900,  8.  270;  «3,  1901»  S.  146,  —  2:599^600,  siehe  BM  23,  1901  ♦  S,  146.  — 
2:602,  603-604,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  270—271. 


2:004.  Z.  10  muß  Jn  den  Auflagen  von  1008  und  1612'^  sUtt  »in 
der  Auflage  von  1612*  gesetzt  werden  (vgl.  S.  619^  wo  Herr  Can'tok  die 
unvollständige  Angabe  der  1.  Auflage  der   Yorhsimgen  verbessert  hat). 

G,  Ekebtröm. 

2:611,  siehe  BM  23,  1901,  S.  356—357,  —  2:612,  siebe  BM  I3,  1900,  S.  277; 
2»,  1901,  S.  146.—  2:613,  siebe  BM  23,  1901,  S.  357;  ^3,  1904,  S.  306.^2:614, 
siebe  BM  Sa,  1902,  S.  141. 


2 :  017.  Die  Angabe,  da£  Bitroi  ein  Pünktchen  zur  Abgrenzung  ton 
Dezimalstellen  benutzt  hat,  beruht  nach  N.  L.  W.  A.  Gravel.\ar  (De  naiatie 
der  dccimaU  hreuken;  Nieuw  archief  voor  wiskunde  42i  1900,  S.  61) 
urspmnglich  auf  einem  Übersehen  von  R.  Wolf.  Dieser  bat  n&mlich  eine 
von  Frisch  eingeführte  Modifikation  der  KEPLERSchen  Bezeichnung  als  von 
Kepler  selbst  bermbrend  aufgefaßt^  und  darum  behauptet,  daÜ  sich  Bükgi  dea 
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DeKimalkoinmas  bedient  hat.  In  Wirklicbkeit  bat  man  gnr  keinen  Gmnd  an- 
ixmebmen,  daß  BDrgi  ein  Komma  oder  ein  Pünktchen  als  Dezimalzeichen  be- 
nutzte. Nach  Herrn  Gravelaar  (a.  a.  0.  S.  73)  ist  Nefer  der  erst«,  bei  dem 
das  Komma  [Mhahdologia^  1617)  und  das  Pünktchen  (Consirudio^  lt>l9)  als 
wirkliebe  Dezimalzeichen  vorkommen;  Pixiscirs  hatte  zwar  schon  1608  ein 
Pünktchen  angewendet,  aber  dies  ist  nur  als  ein  Bcheidezeichen  anzusehen. 

G.  Eneström, 

2:619.  Z.  4  lies:  „nicht  in  der  ersten  Anflage*'  statt  , nicht  in  den 
früheren  Auflagen^  (vor  1608  gab  es  nämlich  nur  eine  einzige  Auflage  der 
Trigonometrie  des  Pitiscvs).  G.  Eneström. 

«:62a,  siehe  BM  Sa,  1902,  S.  14L  —  Ä :  «21,  623,  aiebe  BM  1«,  1900,  8.  277; 
Ses,  1901,  S.  U6--147. 


632.  Mit  Recht  vermutet  Herr  C.wroit,  dnü  die  Dnicklegung  der  Schrift 
fexE:  Ad  logisticem  speciosam  notae  priores  nicht  zu  Lebzeiten  des  Verfassers 
stattfand;  auf  der  anderen  Seite  ist  die  Schrift  nicht  zuerst  in  der  Gesamtausgabe 
von  1646  gedruckt  worden.  Sie  erschien  nämlich  1631  in  kleinem  Duodez- 
iormatu riter  dem  Titel:  FRAycisri  Vietae  fontenueensis  inartem  anaUfticem  isagoge^ 
iusdem  ad  loffisticem  spcf  hsam  no(ae  priores^  nunc  priniitm  in  lacem  cditae, 
tnstiitf  sdtvliisque  Ulustrauii  J.  D.  B,  Parisiis,  apud  Gvillelmvm  Bavdry, 
?U  ainygdalinä,  prop*^  coUegiura  Grassinoiiim  M.DC.XXXI.  Cum  Privilegio 
Regts.  Der  Herausgeber  war  J.  de  Beauorand.  Wie  aus  dem  Titel  hervor- 
geht^ sind  die  Notae  priores  hier  mit  dfir  Isasoffc  vereiüigt,  haben  aber  ein 
beeonderes  Titelblatt  bekommen,  das  beginnt:  ^FHAsWfsvi  Vietäe  fontanaeensis 
ad  logisticem  speciosam  notae  priores,  Parisiis*,  worauf  die  Angabe  des  Buch- 
drockers  und  des  Druckjahres  folgt,  G.  Eneström. 


«:r>3bi.  Riebe  BM  «3t  1901,  S.  147,—  » :  r,42,  643,  siehe  BM  I3,  19Q0,  S,  271, 

—  «:ria.>y  siehe  BM  Ä^,  1901,  S.  357.  —  Ü:B.%,  siehe  BM  4a.  1903,  S.  286,  — 
«rlWMK  «no,  siehe  BM  «:j,  1901,  S.  147—148   —  Ä :  ÖÖ5,  dehe  BM  l<t,  1900,  S,  271. 

—  2:00«,  Biehe  BM  Sg.  1904,  S.  203.  —  Ä :  074,  eiehe  BM  4a.  1903,  S.  88.  — 
«s«i83,  siehe  BM  A3.  1901,  S.  148.  —  Ä  :  ei93,  siehe  BM  4:i,  1903,  S.  287.  —  «  :  7(M>, 
7ai,  703,  704,  70*>,  Hiebe  BM  Is,  1900,  S.  271^273  —  «:7J5,  siehe  BM  Sa,  1904, 
8,  412.  —  Ä :  719,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  357.  —  Ä :  720,  siehe  BM  4^.  1903,  8.  287.  — 
tiTli^  fliehe  BM  1;^,  1900,  S.  273.  —  Ä :  742,  «iehe  BM  I3,  1900,  8.  273;  83.  1902, 
8,  142.  —  «;746,  aiebe  BM  I3,  1900,  S.  273.  —  « :  741,  «iehe  BM  I3,  1900,  S.  173; 
Ääj,  1901,  S.  225.  —  Ä:749,  siehe  BM  4:j,  1903,  S,  88.  —  « :  7öti,  siehe  BM  3»» 
1902.  S.  142;  Sa,  1904,  S.  412-413  —  2:  767,  «iebe  BM  A3.  1901,  S.  148,  357-^358.  — 
«:  i70,  siebe  BM  43,  1903,  S.  208.  —  Ä :  772,  '775,  siehe  BM  J^a-  1901,  S.  358—359.  — 
«s777,  mehe  BM  «3,  1901,  S.  148;  3^,  19D2,  S.  204.  —  Ä :  7K3,  aiebe  BM  2^,  1901, 
8.  SÖ9;  43,  1903,  S.  8«— 89.  —  «  :  784,  eiebe  BM  2^,  1901,  S.  148.  —  Ä  :  793,  798,  79«, 
Ridhe  BM  aa,  1904,  S.  307,  —  Ä  :  802,  eiebe  BM  4»,  1903,  S.  208.  —  Ä  :  H12^  ^iehe  BM  43, 
1&03,  S.  37.  —  «:820,  aiebf  BM  A3,  1901,  S.  148;  5,^,  1904,  S,  307.  —  « :  N25,  siebe 
BM  «3r  1901,  S.  148.  —  «:832,  siehe  BM  Sa,  1904,  S.  203—204.  —  «:S40. 
tieba  BM  »s,  1901,  8.  148—149.  —  Ä;843,  siehe  BM  »3,  1902,  S.  328. 


2  :  850.    Angeregt  durch  eine  Anfrage  in  der  BM  5^,  li*04,  S.  208—209, 
hat  Herr  A.  Favaro  teils  in  aller  Kürze  in  der  BM  5^,   11»  04,  S.  41Ö,   teils 
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ß.    Elf««TIloM,    —     P.    TA?fKICIlY, 


fiusfüLrlkh  iu  deB  Kendi conti  dell'  istltuto  Lonibardo  (Milano)  38],  1005, 
8.  S58 — 372  die  Frage  bebandelt,  ob  Cavju.ie:ri  und  Grkgoiek  dk  Sajxt- 
ViNCENT  bei  ibrer  Zurück fübrung  der  Quadratur  der  Spirallinie  auf  die  Auf- 
findung der  Flllcbe  eines  Parabelstückes  unabhängig  voneinander  gearbeitet  Bäben 
oder  nicht.  Herr  Favaro  biit  dabei  bewiesen,  daß  Cavauuri  scbon  1623  im 
Be^tz  seiner  Metbode  war,  und  daß  man  nicht  den  leisesten  Zweifel  an  seiner 
Unabhängigkeit  von  GBitooiUE  de  Satst-Vincent  hegen  kann.  Auf  der  anderea 
Seite  hat  man  gar  keinen  Grund  anzunelimen ,  daß  dieser  seine  Metbode  von 
Cavalteri  entlehnt  hat.  Nimmt  man  noch  hinzu,  d&Ü  der  Grundgedanke  dieser 
Metbode  schon  bei  Archimede.s  zu  finden  ist  {vgL  H,  G.  Zeuthen,  Geschichte 
der  Mathem(Uik  im  XVL  und  XVIL  Jahrhundert,  Leipzig  1903,  S.  42,  291), 
50  ist  es  wohl  erlaubt  sm  behaupten,  daß  Oav.vligri  und  Ghi-^goire  de  SAixr- 
VrNC^ENT  sicherlich  zu  ihrer  Methode  unabhUngig  voneinander  gelangten,  und 
folglich  wäre  es  angebracht^  das  Stück  auf  S.  850,  das  mit  den  Worten:  »Ein 
Zusammentreffen"  beginnt,  gänzlich  zu  streichen  oder  wesentlich  zu  modifizieren. 

G.    ENESTR«iM, 


Ä:855,  8ß5j  siebe  BM  «3,  1901»  S.  149.    —   3i:876,   878,  879,  aiehe  BM  I3, 
imO,  S.  5IL  —  Ä:S91,    siehe  BM   l,,,    1900,  S.  273,  —  ItiHm,    siehe   BM  4-, 

1903,  S.  37,  208.  —  » :  901,  siebe  BM  lg,  1900»  S.  511.  —  Ä :  919,  siebe  BM  S^ 

1904,  S,  204.  —  Ä:TIU  (Vorwort),  ftiehe  BM  83,   1902,   S,  142,  —  «:1X,  X  (Vor- 
wort), BJehe  BM  I3,  1900,  S.  511^512. 


a:9,  ffiehe  BM  «3,  1901.  S.  369.  —  3 ;  10,  eiehe  BM  I3,  1900,  S,  518.  —  3:11, 
siebe  BM  43.  1903,  S.  209.  —  8:12,  17,  «ehe  BM  I3.  1900,  S.  512,  —  3:22,  siebe 
BM  I3,  1900,  8.  512;  43,  1903.  S.  209.  —  3:24,  siebe  BM  43,  1903,  S,  209.  — 
3:25,  siebe  BM  43,  1903,  S.  209,  399.  —  3:26,  siebe  BM  «-^,  19Ü1,  S,  359,  — 
3  :  45-48,  49,  50,  siehe  BM  I3,  1900,  S,  512—513.  —  3  :  70,  siebe  BM  A3,  1901,  S.  360. 

—  3:S2,  siehe  BM  Sa,  1904,  S.  308.  —  3:100,  siehe  BM  «a,  1901,  S.  149.  — 
3:112,  siehe  BM  4$,  1903,  S.  209^*^10.  —  3:116,  siebe  BM  I3,  1900,  S.  513.  — 
3:H7,  siehe  BM  I3,  190O,  S.  518.  —  3:123,  siehe  BM  U,  1900,  S,  513;  43,  1903, 
S.  399.  —  3:124,  siehe  BM  3d,  1902,  S.  407—408;  4^,  1903,  S.  400.  —  3:126, 
idebe  BM  43,  1903,  S.  288  —  3:131,  siehe  BM  4^,  1903.  8.  210.  —  3:151,  siehe 
BM  33,  1902,  S.  326.  —  3:167,  172—173,  siehe  BM  43,  1903,  S.  400.  —  3:174, 
siebe  BM  »3,  1901,  S.  149—150.  -^  3:183,  siehe  BM  I3,  1900,  S,  4S2.  —  3:188, 
siehe  BM  3»,  1902,  S,  241.  —  3:201,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  513,  ^  3:207,  siebe 
BM  I3,  1900,  S,  519.  —  3:215,  siehe  BM  A3.  1901,  S,  150.  —  3:218,  siehe  ßM  la, 

1900,  S.  513.  —  3:220,  siehe  BM  3»,  1902,  S.  826.  —  3:224,  siehe  BM  I3,  1900, 
S.  514.  —  3  :  225,  22h,  siehe  BM  ^3,  1901,  S.  150.  --  3  :  232,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  514. 
--  3  :  244—245,  siehe  BM  Sa,  1904,  S  205,  413.  —  3  :  246,  siehe  BM  I3, 1900,  S.  514; 
A3.  1901,  S.  15L  ^   3:250,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  514.   —   3:303,  siehe  BM  «3. 

1901,  S.  155.  —  3:330-331,  siehe  BM  33.  1902,  S.  241-242.  —  3:337,  siehe 
BM  5a,  1904,  S.  206.  —  3:370—371,  siehe  BM  S»,  1904,  S.  308.  —  3:447,  455, 
siehe  BM  «3,  1901,  S.  15L  —  3:473,  siehe  BM  »3,  1901,  S.  154—155;  43,  1903, 
S.  401  —  3:477,  479,  siebe  BM  «1.  1901,  S,  151—152.  —  3 :  41)7,  498,  siehe  BM  Sa, 
1904,  S.  309  —  3  :  507,  siehe  BM  53,  1904,  S.  71—72.  —  3 :  52l/«iehe  BM  «g,  1901, 
S,  441.  —  3:  535,  siehe  BM  4tu  1903,  S.  401-  —  3  :  536,  giebe  BM  Ss,  1904,  S.  206. 

—  3:565,  öiehe  BM  33.  1902,  S.  326—327.  —  3  :  571,  siehe  BM  33,  1902,  S,  327; 
53,  1904,  S.  72.  —  3:578,  siehe  BM  3»,  1902,  S.  327;  »3,  1904,  S,  309.  —  3:58G, 
609,  siehe  BM  5^.  1904,  S,  309^310,  —  3:614,  siebe  BM  43,  1903,  S.  89^90.  — 
3 :  636—637,  siehe  BM  »3,  1901,  S.  441.  —  3  :  646-647,  siebe  BM  Sa,  1904,  S  206 
—207,  —  3:652,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  446;  Ss,  1904,  S.  207.  —  3  :  660,  siehe 
BM  «s,  1901,  S.  441,  —  3  :  667,  siehe  BM  J^g,  1901,  S.  441--442;  5»,  1904,  S.  207^ 
208,  310.  —  3:  686,  siehe  BM  Sst  1904,  S.  208.  —  3 :  689,  695,  siehe  BM  «3.  1901, 
S.  442, 
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:  736.     Schon  vor  Eulkii  und  Clairaüt  hatte  sich  Johann  Bernoulli 
cbsUbeos  q>  als  FuuktioDalzeicheii  bedient  und  zwar  in  der  Abhandlung: 
^  sur  ce  quon  a  donni  jusqn'ici  de  Solutions  des  prohUmes  sur  les 
i>,  res  (M^m,  de  Tacad.  d.  sc.  de   Paris    1718,  100—138  =  Opera 

mnnia  U,  8.  235 — 260).  Er  nennt  (p  ^,1^  caracteristique  de  la  fonction"  (S.  108; 
Opera  omnia  U,  S.243);  atD  Ende  des  ,Probl*?me  I*  (S.  1 12;  Opera  mnnia  U,  S.  246) 
kommt  die  DifferenUalgleichung  di/ids!  ^=  (q>x ±d):a^  und  am  Ende  des  ^Pro* 
bltoie  II*  (S.  116;  Opera  omnia  II,  S,  250)  die  Differentialgleichung  c?//:  dx  s=s 
(if>ß±_c):a  vor.  Auf  diesen  Umstand  habe  ich  in  meinem  Aufsätze:  Note 
kistorigue  sur  hs  Sf/mholes  qui  servent  it  designer  des  fonclions  qttekonques  de 
rariahle^  donnees  (Biblioth,  Mathem.  1891,  S.  89 — 90)  aufmerksam  gemacht, 
JoBAKK  Bekjjoulu  klammert  ebenso  wenig  wie  später  Clairäut  und  nach  ihm 
u*Al£1CB£Rt  das  Argument  der  Funktion  ein,  G,  Eneström. 


3:750,  758,  siebe  BM  »3,  190K  S.  446.  —  3:750,  siehe  BM  5;i,  1904, 
S.  208.  —  a  :  760,  766,  dcU  BM  «3, 1901,  S,  446-447,  —  3  :  774,  7H8,  siehe  BM  «3, 
1901,  S.  442—443.  —  3:845,  siehe  BM  A3,  1901,  B.  447;  »3*  1902,  S.  327—828,  — 
3:84.§,  881,  Biehe  BM  Ä,,,  1901.  S.  443.  —  8:882,  dohe  BM  A3.  1901,  S.  447; 
5,.  1904,  8.  414.  —  3:890,  Hiehe  BM  43.  1903,  8.  40L  —  3:892,  aiehe  BM  33, 
IW2,  S.  143.  —  3:  IV  (Vorwort),  siehe  BM  «3,  1901,  S.  443. 


Vermischte  historische  Notizen. 


I  Sur  la  division  du  tempB  en  instants  au  nioyen  äge.     Le  traite  d  al- 

gorithme,  publie  par  Curtze  dans  les  A b h a n d I .  z u v  G e s c h.  de r  Mathe m*  8, 
1897,  p.  17  suiv.,  indique  au  döbut  du  premier  livre  une  singulifere  subdivisioo 
de  rheure.  .Instans  pars  temporis  ©st  cujus  pars  nulla  est.  Momentum  vero 
pars  temporis  est  eonstana  ex  DLXXIIII  instantibus/  Le  momentum  est  au 
reste  ^  de  Theure;  mais  le  nombre  574  est  erron6.  II  faut  certainement  lire 
564  (DLXnil),  comme  le  prouvent  les  textes  bien  concordants  que  Lasswitz 
a  r^unis  dans  sa  Geschickte  der  Atomistik  (Hamburg  1890^  p.  34 ,  35)* 
L'heure  ^tait  ainsi  considör6e  comme  compos^e  de  22560  instantia  ou  atomL 
Je  ne  crois  pas  que  l'explication  du  choix  de  ce  nombre  564  alt  encore  ät^ 
donn^  ni  mSme  tent^e.  La  voici, 

564  =  12  X  47-  D'autre  part  235  =  5  X  47,  et  235  est  le  nombre 
des  mois  du  cycle  de  Meton.  On  a  donc  cherch6  ä  i^tablir  une  commune  mesure 
entre  Kannte  julienne  et  le  mois  lunaire  de  fa^on  ä  pon^oir  les  exprimer  l'une 
H  lautre  par  des  nombres  entiers  et  faciliter  ainsi  le  calcul  des  jours  de  la 
laue.  II  fallait  pour  t^ela  introduire  daus  la  subdiirision  de  l'heure  le  facteur  47. 
On  Ta  fait  d'ailleurs  en  le  multipliant  suf6sament  par  les  facteurs  simples 
pour  arriver  ä  un  interyalle  assez  petit  (au  desaous  d'un  sixi^me  de  nos 
Äecondes)  pour  pouvoir  ^tre  regard^  comme  indivisiblo. 

L'opinion  que  le  temps  est  compose  d'^lements  indjvisibles  semble  avoir 
H/^  trcmsmise  au  mojen  age  par  Martiaklt8  Capella  (IX,  §  97);  eile  est 
«xpresseraent  professee  par  Isidoue  de  Se\ti.le,  puis  par  BtBE  le  Yeni-^rable,  au- 
C|uel  seulement  paralt  remonter  la  d^termination  pr<^cise  du  nombre  des  atomes 
de  l'heure.  Apr^  lui  eile  est  relativeraent  fr«^L|uente,  et  le  mot  d  atome  est 
rwt^  eo  italien,  sous  la  forme  attitm,  pour  dösigner  un  instant.  P.  Tannery, 
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HKDmicH  6rTni, 


A.  A. 


Über  die  Bedeatamg  des  AuBdruekea  ,j^e£;ula  coeci'*.  In  d^u 
,Nacbträgen  und  Be rieht iguu gen  •  zu  memer  Schrift  Die  MathemaÜlbBt  und 
Ästronomen  der  Araber  etc.,    die   im  14-  Heft  der  AbiiandlungeD   zor  Ge- 

scbichte  der  mathem,  Wissenschaften  erschienen  sind,  habe  ich  p.  Itj3 
und  169  die  Aufgabe  oder  Rechntmg  ,el-talÄqt*  erw&hnif  über  die  QostA  b« 
LitiA  und  Ibn  el-Haitam  g^cbrieben  haben.  Ich  übersetzte  «eMAläqi*  durch 
,das  Zusammentreffen*;  Woepcke  übersetzte  {Val^kbre  d^ÜMAM  Alkbatyaw, 
p.  75)  den  Titel  der  Abhandlung  Ibn  EL-HArrAMS  durch  , Memoire  sur  le& 
probl^mes  d'inlersection''.  Nun  bedeutet  das  arabische  Yerbum  ,tal&q&*  ins- 
besondere , zusammentreffen '^T  , zusammenkommen*  (von  Personen  an  einem 
Orte),  und  wird  genau  wiedergegeben  durch  das  lateinische  Yerbum  ^coire''; 
der  InEnitlv  von  «taläq^*  heißt  ,el-taläqi*  und  bedeutet  also  «das  Zusammen* 
kommen*,  ,die  Zusammenkunft'',  und  wird  wiedergegeben  durch  das  lateinische 
„eoetus**  (Nebenform  von  „coitus");  unsere  Regel  hieß  also  ursprünglich  jedenfalls 
«regula  coetus*  oder  ,regula  coeti*  (da  man  im  mittelaUerlichen  Latein  die 
4.  Deklination  oft  durch  die  2.  ersetzt  hat);  das  «f  ist  also  später  falschlich 
als  «c*  gelesen  worden  (was  bekanntlich  sehr  leicht  möglich  ist)  und  daraus 
ist  dann  also  «regula  coeei*  entstanden.  Hiermit  stimmt  auch  trefflich  die 
türkische  Form  „sikisch",  die  man  in  der  Arithmetik  von  Lauhemberg  findet 
(vergK  Carra  de  Vaux,  in  der  Bibliotk  Mathem,  11 2,  1S97,  p.  32);  die 
Wörter  «telÄq!*,  .sikisch*»  .coetus"  sind  identisch»  sie  bedeuten  alle  drei 
„die  Zasammenkunft*,  .Vereinigung*  (von  Personen  zu  einer  Gesellschaft)  ^), 
Nach  dem  Gesagten  ist  es  wohl  kaum  mehr  nötig,  das  Petersburger  Ms.  192,7**, 
das  die  Abhandlung  des  Ibn  el-HLutaü  über  die  Aufgaben  ,el-taläqi*  enthält, 
jeur  endgültigen  Erledigung  unserer  Frage  heranzuziehen;  in  materieller  Hinsicht, 
d«  h.  um  den  Weg  kennen  zu  leiTien,  den  die  Araber  zur  Lösung  dieser  un- 
bestimmten Aufgaben  eingeschlagen  haben,  wäre  ein  Studiam  desselben  immerhin 
wünschenswert 

Zürich,  Heinrich  Suter, 

Walter  Brytee  Tbeorioa  planetartmi.    Schon  seit  langer  Zeit  hat  man 

bemerkt,  daß  die  mit  den  Worten  Cireulus  a^entricm anfangende   Theorica 

planetarunif  welche  allgemein  dem  Gherardo  da  Sabbionetta  zugeschrieben 
wirdf  im  Cod.  Bigbj  15  einem  gewissen  Walter  Buyte  beigelegt  ist.  Die 
dadarch  entstandene  Frage  von  dem  wirklichen  Verfasser  des  Werkes  muß  noch 
als  offen  betrachtet  werden»  obwohl  Si'eikschkei u Bit  ^)  schon  die  wahi^scheinliche 
Lösung  richtig  angedeutet  hat  Im  ganzen  kenne  ich  59  Hss.,  in  denen  eine 
Theorica  planetarum  mit  den  obigen  Anfangs  werten  vorkommt.  Schon  bei  der 
Registrierung  nach  Textanfang  und  -Schluß  scheiden  sich  indessen  —  wenn 
wir  von  defekten  Abschriften  absehen  — -  zwei  verschiedene  Texte  aus: 
1,  Circulu$  ecentricus  uel  egresse  cuspidis  uel  egredientis  ceniri  dicitur,  qu$ 
non  habet  centrum  .  .  .  inncH  Hnm  non  corporaliter.^  ^" 

1)  Die    nächstliegende  Bedeutung   von    ^aikiseh*    im  Türkbchen    ist  allerdings 

—  coituB,  ea  bedeutet  aber  anch  cobabitatio  im  allgemeinen  Sinne.  ' 

2)  STEiNBciixKmic»,  Hebräische  Ubersetsumjeti  (Berlin  1893),  S,  631—632,  mM 

3)  Ein  Toit  mit  demselben  Anfang  und  dem  Schluß:  .  ,  .  auf  makyrü  quantUati^lM 
welcher  in  6  Hee.  vorkommt,  ist  mit  Text  l  identisoh;  nur  fehlt  das  letzte  (8.)  KapiteL 

—  Ein  Text  mit  demselben  Anfang  und  dem  Schluß: .  .  .  non  est  moffna  h^quaUta» 
mwi  Christi  qradus,  minuta,  secumia,  deu  irh  aiis  2  Hsb.  kenne,  ist  gleichfalli  mit 
Text  1  identisch;  nur  fehlen  ca.  U  Zeilen  am  Endo. 


Kleine  Mitteilungen. 


US 


Circulwi  ecentricus  ^^resse  cuspidk^  et  ciradtts  egredienüs  centri  sunt 
idem  ^  .  ,  ei  Uho  luna  non  rdrograditur  et  istiits  eapitum  subditur 
figura. 

Daß  diese  beiden  Texte  wirklich  wesentlich  verschieden  sind^  ^-eigt  schon 
Raam,  den  sie  einnehmen;  Text  2  ist  nämlicb  viel  umfangreicher  ivls 
txt  K  Letzterer  ist  der  oft  gedruckte  Text,  der  in  allen  ältesten  Hbs,  und 
in  den  Ausgaben  dem  GERAiUiUw  CREM0NEN8iSt  d.  h.  wie  BnNcriMiMGNi ')  nach- 
gewiesen hat,  dem  Giier.\kdo  da  Sabbioketi^a  beigelegt  wird,  an  dessen  Äutor- 
acbaft  kaum  zu  zweifeln  ist,  obwohl  derselbe  Text  m  mehreren  Hss.  dem 
JouAKKES  HisPALENSis,  dem  RoBERTLiö  LiNCOLNiBNSiB  oder  dem  Simon  Bredon 
zugeschrieben  wird .  ^) 

Text  2,  der  umfangreichere,  ist  meines  Wissens  nie  zum  Druck  befördert 
worden,  und  während  der  kürzere  Text  1  in  allen  Ländern  in  Hss.  des  13, 
bis  15,  Jahrhundeiis  weit  verbreitet  ist,  so  habe  ich  Text  2  vorläufig  nur  in 
vier  jüngeren  englischen  Hss.  gefnjiden^  und  zwar  im  Cod.  Egertori  (Brit  Mus.) 
847,  fol  lOS"-— 122^  (14.  Jh.  spät);  Digby  15»  foL  58^—92^  (15.  Jh.);  Digby  48, 
fol  96^—112^  (Ifr.  Jh.):  Digby  98,  fol.  \^2^—Uh^  (15.  Jh.).  Die  erste  und 
«weite  Abschrift  sind  anonym;  im  Cod.  Digby  15  ist  die  Unterschrift:  Explkit 
tktürica   domim    WAiTKia  Bhit,   quonäam  socü  collegii  de  Merton;^)  im  Cod. 

148  hat  eine  jüngere  Hand  dem  ursprünglich  anonymen  Texte  die  Über- 
:    Thiorica  planetamm  BnEDoy   hinzugefügt   und    hinten    folgende  Verse 
eben:^) 
„Qui  cupis  astrorum  Septem  bene  scire  sophiam 
Hunc  lege  tractatum  qui  continet  astronomiam. 
Nftmque  domus  Merton  hanc  fecerafc  arte  potitus 
Ästronomos  Bredox  consocius  atque  peritus. 
0  Dens  asiripotens  anime  Bredon  miserere 
Cum  sanctie  statuas  qui  dicunt  Kyria  obere/ 
,.Ue  diese  Indizien  weisen  ganz  bestimmt  auf  Oxford  und  das  da  beBndliche 
Merton   College*   hin,  und  zwar  zunISchst  auf  Walter  Bryte^  einen  ,FelIow** 
College,  da  der  Verweis  auf  Simon  Bredon  ein©  Einti*agung  von  jüngerer 
THand  ist. 

Nach  den  äußeren  Kriterien  läßt  sich  also  feststellen,  daß  in  der  Tat  zwei 
verschiedene  Texte  vorliegen,  eine  ältere  kurze  italienische  Arbeit  und  eine 
jüngere  viel  umfangreichere  Oxforder- Arbeit  Unter  diesen  Umständen  erwartet 
man  in  dem  Oxforder- Texte  eine  jüogere  Bearbeitung  des  italienischen  Urtextes 
m  finden,  was  sich  selbstverständlich  nur  durch  innere  Kriterien  nachweisen 
Wt,  Schon  ein  oberflächlicher  Vergleich  der  beiden  Texte  zeigt  auch,  daß 
m  inbaltHch  Punkt  für  Punkt  übereinstimmen,  und  daß  der  Oxforder- Text 
aar  die  von  Gherardo  da  SAßBiONE-nw  behandelten  Fragen  der  theoretischen 
Astronomie  viel  eingehender  erörtert.  A«  A.  BjÖrnbo. 


1)  BoifcoytTAfim^  G^KftAKim  CnuHONKSK  (Rom*  1851),  S.  65  ff. 

2)  In   dem  InhaltBverzeichniB  vorne  im  Cod.  Cantab.  Jt.  1.  13  wird  Text  1  dem 
»S  ACTIO  »o w:  o  ztigeickrieben , 

3)  Nach  dem  Kataloge  über  die  Digbeaniächen  Haä.  äoll  nich  diese  UnteiBchrll^ 
iti  anderen  englischen  Hab,  ßnden,  die  ich  abo  noch  niciht  registriert  habe. 

4)  Vgl.  Macbav,  üat  codd.  mss.  Hbl  BodL  Para  IX,  p.  44. 
UltrUoUieett  MAthematic«.    HI.  Folge.   VI.  8 
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6.  Ekwtb^m:   Kieme  Mitteilimgea. 


ABfragen. 

121.  über  den  Bearbeiter  oder  ÜberBetzer  des  von  Boncompagni 
(1857)  herausgegebenen  ,.Liber  algorlsmi  de  pratica  arismetriee".  Als 
zweites  Heft  (S.  25 — 136)  der  Trattati  iVaritmdka  gab  B.  Boncompagni  im 
»Tahre  1857  eine  Schrift  heraus ,  die  sich  in  einem  Manuskripte  der  Pariser 
Nationalbibliotbek  (ancien  fonds  7359,  Bl  85 — 111)  findet,  und  die  mit  den 
Worten:  ^Tncipit  prologns  in  libro  alghoarisrai  de  pratica  arisnietrice.  Qai 
editus  est  a  magistro  Johanne  yspalensi*  beginnt.  Auf  Grand  der  Anfaogsworte 
gab  Boncompagni  seiner  Ausgabe  den  Titel:  Joannes  Hisfaiesüis  Über  algorls- 
mi de  pratica  arismetrice,  und  darum  wird  die  Schrift  von  den  mathematisch- 
historiseben  Forschern  fast  ohne  Ausnahme  dem  Joh^vnnes  Hispalensis  als  Be- 
arbeiter oder  Übersetzer  zugeschrieben.  Nur  im  Vorübergehen  haben  E.  Wappler 
{Beitrag  zur  Geschichte  der  Mathematik;  Abband  1.  zur  Gesch.  d.  Mathe ro. 
5,  1890j  S.  158 — 159)  aus  M.  Steinschneider  (Über  die  mathematischen  Hand- 
schriften der  amplonianischen  Sammlnng;  B  i  b  1  i  o  t h .  M  a  t  b  e  tn ,  1891,  S.  47) 
fast  gleichzeitig  darauf  hingewiesen^  daß  cod,  Ampi.  Qu.  355  (Bl.  85—115)  in 
Erfurt  dieselbe  Schrift  enthalt,  aber  mit  der  Unterschrift:  ^Eiplicit  Über  al- 
gorismorum  et  omoiura  fracijionum  in  numeris  translatus  ex  arabico  a  magistro  G, 
cremonensi*.  Freilich  legt  Steins chneed er  aul  diesen  Umstand  so  wenig  Gewicht, 
daß  er  in  der  Bibliotb.  Mathem.  1896  S.  79  die  Schrift  ohne  weiteres  dem 
Johannes  Hispalensis  zuschreibt. 

Indessen  scheint  mtr  eine  n&bere  Untei-sucbung  der  Frage  durchaus  not- 
wendig, bevor  man  etwas  über  die  Autoi*scbaft  zum  Traktate  feststellen  kann^ 
Außer  den  zwei  schon  genannten  Handschriiften  des  fraglichen  Algorismus  gibt-^ 
es  wenigstens  xwei  andere,  nämlich  cod.  Bresd.  0,  80  (vgl.  Wappler^  a.  a.  0— 
S.  158)  und  cod.  Vatic.  reg.  Su.  1285  (vgl  Bibliotb.  Mathem.  Sj,  1904, 
S.  410 — 411)^  die  beide  anonym  sind;  vermutlich  enthalten  auch  die  Maauskript9 
cod.  Paris,  foods  Sorbonne  972  und  981  (vgl  Libki,  Bist.  d.  sc,  mathhn,  em 
Italie  II,  S.  300)  und  cod.  Mazarin.  3642  (früher  1258,  vgl  Chasles,  Comptes 
rendusde  Tacad.  d.  sc,  [de  Paris]  13,  1841,  S.  523)  Abschriften  des  Trakt ates- 
Aus  den  Anfangsworten  der  von  Boncompagni  benutzten  Handschrift  darf  man 
also  nicht  ohne  weiteres  folgeni,  daß  der  Traktat  von  Johannes  Hispalensis 
herrührt. 

Sollte  es  sich  aber  herausstellen,  daß  der  betreffende  Algorismus  voo 
Johannes  HisPAiiENSis  bearbeitet  oder  übersetzt  worden  ist,  so  gibt  es  noch 
eine  hierher  gehörende  Frage,  deren  Eriedigang  wünschenswert  ist.  Der  von 
BoNOOMPAQNi  herausgegebene  Text  enthält  nämlich  teils  den  eigentlichen  Algo- 
rismus ^  teils  eine  Sammlung  von  Excerpten,  die  mit  dem  vorangehenden  in 
keinem  direkten  Zusammenhange  stehen  (vgl  G.  Feiedlein,  Die  Zahlzeichen 
und  das  demerUnre  Rechnen  der  Griechen  und  Römer  und  des  christlichen 
Abendlandes^  Erlangen  1869,  8.  155),  und  die  wenigstens  in  einigen  der 
übrigen  Handschriften  fehlen;  cod.  Dresd.  C.  80  geht  nach  Wappler  nur  bis 
«ur  Seite  49  des  gedmckten  Textes,  cod.  Vatic.  reg.  Su.  1285  höchstens  bis 
zur  Seite  93,  cod.  Ampi  Qu.  355  höchstens  bis  zur  Seite  127.  Es  wäre  eine 
dankenswerte  Aufgabe  zu  ermitteln,  woher  die  Excerpte  herrühren. 

6.  Eneström. 


Rexenaionen 


U5 


Rezensionen. 


P 


8.   GfintlieiV      Geschiohte    der   Erdkunde.       Wien»    Deuticke    1904.     80, 

XI   +  343  a     UM   Mk. 

Mathem^itik,  Aatronomie,   Physik  bilden  zusammen  eine  Gruppe  jener  Kahl- 

ichen  Wissenschatten»  die  miin  als  Hilfswissensühaften  der  Geographie  bezeichnen 

uÖ.  und  nehmen  geradezu  den  ersten  Platz  unter  deßselben  ein.    Wenn  daher 

eine  Geschichte    der  Geographie,    d.  h,    eine    historische  Darstellung    der  Ent- 

urickelung,    welche    die    geographischen  Kenntnisse   im  Laufe  der  Jahrhunderte 

erfahren  haben,  auf  Vollständigkeit  Anspruch  machen  soll,  so  mu£  sie  io  erster 

Linie   die  Geschichte  jener  Wissenschaften  2U    rate    ziehen.     Daß    dies    in    dem 

Torliegenden    hochinteressanten   Werke    mit  besonderer  Vorliebe    und    spezieller 

Sachkenntnis  geschehen  ist,  ist  für  denjenigen  selbstverständlich,  der  weiiJ,  dai5 

der    gelehrte    Verfasser    seit    Jahrzehnten    zur    Förderung    des    geschichtlichen 

Studiums  der  mathematischen   und  astrcinomischen  Wissenschaften  hervorragend 

beigetragen    hat      In    der   Tat  wird    auch    der    Fachmann    aus    der    stopenden 

Helesenheit  des  Verfassers  noch  manche  Anregung  gewinnen  können. 

Das  ganze  Buch  zer^lllt  in  neun  Abschnitte,  von  denen  die  ersten  fünf  die 
Entwickehing    der  Geogmphie    im  Altertum    und  Mittelalter^    der   sechste    und 
«iebente  das  Zeitalter  der  Entdeckungen,   der  achte  und  neunte  das  XVII,   und 
Xv  IIL  Jahrhundert   umfassen,   während  in   einem  Anhang  von  84  Seiten   ^der 
otritt  der  Geographie  in  das  reife  Mannesalter  geschildert*',    d.  h.  ein  Über- 
blick  über  ihre  geschichtliche  Ent Wickelung  im  XIX.  Jahrhundert  gegeben  wird. 
Ig   dem   Kapitel  über  das  Altertum  gibt  uns  der  Verfasser  unter  anderem  eine 
Übersicht    über    die  Kartographie    der  Alten,    wir    erfahren,    daß  MARßfUS  von 
Tyrus  die  ersten  Plattkarten  konstruierte,  die  uns  durch  Ptolemaelö  überliefert 
Wurden,    und    lernen  des    letzteren   Methoden    zur  Herstellung  von  Gradnetzen 
Iceunen.     Ferner  werden  die  Ansichten  der  alten  Philosophen   über  die  Gestalt 
der    Erde,    ihr   erster  Vei-such    einer    wissenschaftlichen    Gradmessung   und    ihre 
Äletbnden  zur  Ortsbestimmung  auf  der  Erdobei*fl§che,  die  wieder  bei  Ptolkmakis 
ihre   beste  Entwickelung    fanden,    dargelegt.     Endlich    finden    auch    die  antiken 
"Weltsysteme    eine    kurze  Erwähnung.     Aus    dem   Kapitel    über    das   Mittelalter 
beben  wir  namentlich  die  Darstellung  der  damals  herrschenden  kosmographi sehen 
Anschauungen  hervor,  über  die  der  Verfasser  schon  früher  selbstß-ndige  Unter- 
rbungen  angestellt  hat.      Von  Interesse    für   den  Mathematiker    sind  auch  die 
Anscbauungen  der  Orientalen  über  die  Kugelgestalt  der  Erde,  die  bei  denselben 
vereinzelt  vorkommenden  Ankltlnge  an  Koppernicus  und  Kepler  und  die  orian- 
taliscfaen  Erdmessungs versuche  sowie   die  Methoden   zur  Lösung    matbematisch- 
g«ographiÄcher   Aufgaben,     Nebenbei  mag    hier   zu   Seite  49    bemerkt    werden, 
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dfiß  das  bei  den  Arabern  so  vielfach  verwendete  Planispbaermm  nicht  mit  dam 
Aoalemma  des  Ptolemaeits  identisch  ist,  indem  das  erstere  ein  stcreograpkisches 
Abbild  des  Himmels  darstellt,  während  das  letztere  zur  Berechnang  dienende 
Hilfsfiguren  liefert»  die  durch  orihogonak  Projektion  der  Kugel  auf  die  Ebenen 
des  Horizontes,  des  Meridians  und  des  ersten   Vertikals  erbalten  werden. 

Bei  der  im  YIL  Abschnitt  geschilderten  Neugestaltung  der  Kartographie 
konnte  freihlich,  dem  Charakter  des  Buches  entsprechend,  nicht  genauer  auf  die 
mal  he  in  »tische  Seit«  der  Sache  eingegangen  werden,  doch  sind  überall  die  nötigen 
Quellen  angeführt,  die  demjenigen,  der  sich  für  das  Detail  interessiert,  eine 
eingehende  Infoimation  ermöglichen.  Zudem  erfahren  wir  noch  manche  sonst 
weniger  bekannte  Einzelheiten,  ßo  z.  B.  (p.  1H9)  daß  bereits  Leibniz  die  An- 
regung gab  im  Interesse  der  Schiffahrt  Karten  in  gnomonischer  und  Mercätor- 
Abbildang  zu  kombinieren,  ein  Gedanke,  dem  allerdings  damals  keine  weitere 
Folge  gegeben  wurde.  —  Eine  interessante  Darstellung  erhalt  durch  den  Ver- 
fasser auch  dtr  Einfluß,  den  die  im  XVII.  Jahrhundert  gewaltig  aufstrebende 
astronomische  Wissenschaft  auf  die  raathematiBche  Geogiaphie  ausübte  (S.  142 
— 147)  sowie  die  Verwendung  der  vervollkommneten  trigonometrischen  Methoden 
(Triangulation)  zur  Gradmessung  durch  Sneixius  und  Ficarü,  wodurch  hin- 
wiederum neue  Untersuchungen  über  die  Erdgestalt  angeregt  wurden.  Nicht 
weniger  interessant  und  lehrreich  ist  die  Schilderung  der  Kartographie  and 
der  Globentechnik  im  XVlll  Jahrhundert  (p.  188 — 193)  sowie  der  in  betracht 
kommenden  astronomischeD  Grundlagen^  nur  möchten  wir  nicht  in  einem  Atem 
mit  Ei: LEE  und  Caonoli  auch  den  älteren  Tobias  Mayer  als  hervorragenden 
Förderer  der  sphärischen  Astronomie  (8,  195)  genannt  wissen,  da  die  beiden 
erateren  schon  in  der  Handhabung  der  modernen  Formelsprache  den  letzteren 
weit  uherragen. 

Wir  haben  hier  nur  auf  einiges  wenig©  aus  der  Fülle  des  Stoffes  hin* 
gewiesen,  der  das  Buch  auch  für  den  Mathematiker  interessant  und  le-sensweri 
macht,  nicht  minder  befriedigt  wird  es  aber  derjenige  aus  der  Hand  legen, 
welcher  sich  für  Physik  interessiert,  da  auch  die  Geschichte  der  geophysikalischen 
Erscheinungen  trefflich  dargestellt  ist. 

Daß  es  dem  Verfasser  überhaupt  gelungen  ist,  den  enormen  Stoff,  dea 
die  Geographie  einer  geschichtlichen  Behandlung  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
heute  darbietet,  auf  wenig  über  300  Seiten  in  lückenloser  Weise  zu  behandelo 
und  ein  wirklich  übersichtliches  Bild  zu  entwerfen^  in  dem  auch  die  den  Fach- 
mann interessierenden  Details  deutlich  zu  erkennen  sind,  zeigt  von  einer 
fiouverainen  Beherrschung  des  Stoffes  und  einer  kaum  zu  übertreffenden  Ge- 
wandtheit der  Darstellung,  Möge  das  lehrreiche  Buch  auch  den  Lesern  dieser 
Zeitschrift  Genuß  und  Nutzen  bringen. 

München,  A.  v.  BRAiTOfüHL. 
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cj  Oeaohlchte  dea  Mittelalterfi. 

*-aftift,  ■**  Orkonden  aar  Gasohiohte  dar  Mailie- 
lOftUk  im  Mittelalter  und  der  BeBalManoe 
IWlL  (BeBension:]  Joum.  d  savanU  1904, 
4^7*470.    (P.  TAÄHJEit»  j  [42 


Tauuerjr,  P«^  Sur  lauteur  d  un  texte  algo- 
rithmique  du  12©  siede  publte  par 
Curtze.  [43 

Bibttotii.  Kathem.  h^,  1904,  416.  -  Antwort 
aaf  eine  Anfrage. 

Biihem,  P,,  Un  ouvrage  perdu  cite  par 
JordanuB   de   Nemore:   le  Pktlotecbnee. 

[44 
Bibllotli.  Mathem.  5^,  IfiOl,  321—325. 

EnestrOiUi  Gm  Wober  bat  Leonardo  Pisano 

aeine  Kenntnieße  der  Elementa  des  £u- 

klides  entnommen?  [45 

Bibliotii.Mathem.  5j,  1904, 414— 115.— Anfrage. 

*]lUnier,  A.^  Zur  Einführung  des  indisch* 
arabischen  Zahlensystems  in  Frankreich 
und  Deutschland.  [46 

Zeitschr.  für  die  Österreich,  Gymnasieii  5G. 
1904. 

Wegeiier^  k,f  Die  Altbnsinischen  Tafeln 
für  den  Oebraucb  eines  modernen 
ßachnere.     Berlin  1905.  [47 

80,  63  +  (l)  8.  -f  2  Taf.  —  Inaüguraldiaserta- 
tiöii.  —  Nur  zum  Teil  biatoriachen  labftlt«. 

DianiiUji* Müller t  0«^  Eironea  credeuza 
popolare  ßull'  invenzioue  della  bussola. 

[48 
Cougressö  intern,  di  sc.  atoriche  1903,  Atti 
12,  19üt,  26T-270. 

OUntber,  S.,  Lo  sviluppo  del  celebre 
stnimeiito  aatronomicu-geodetico  nomi- 
nato  Jacabatabf  ovvero  Radius  astrono- 
micua,  [49 

Congresao  iotenu  4i  ne.  itorioke  1908,  Atti 
12,  J904,  187-^189. 

Favaro,  A*,  Nuove  ricerche  sul  matematico 
Leonardo  Cremonese,  [50 

BibJioth.  Iflaihem.  Sj,  19Ü4,  326-341. 

PJtiarelli,  G.j  Intomo  al  libro  „de  pro- 
spectira  pingendi'*  di  Pier  deiFranceschi. 

[51 
ConRresso  iateru,  di  so.  stodohe  1908,  Atti 
18,  1904,  251—286, 


d)  Geschieh ta  der  neueren  ^it. 

Cantor;»  M«,  Hieronjmus  Cardanus.  Ein 
wissenschaftliches  Lebensbild  aus  dem 
XVt  Jahrhunderte.  [52 

Congresso  intern,  dl  sc.  storlohe  1903,  Atti 
12,  1904,  ai-4a. 

Touni-Dazza,  T«,  Frammenti  di  nuove 
ricerche  intorao  a  Nicolö  Tartaglia.    (53 

OongreMto  intern,  di  so.  storiobe  1903,  Atü 
12,  1904,  29Jr-«)7  +  Portmt. 


aualyse  et  sjnthese  en  mathematique.  [54 

Congreaao  iatern,  di  so.  at(yri&be  1903,  Atti 
12, 1904»  219-229. 
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Neuererhieneae  Schriften. 


Hassellier^,  B«,  Einige  Eemerkiingeii  über 
Tycho  Brahes  ,,Astroiiomifte  instauraiae 
mechanicA,  WandeBburgi  1598".        [55 

Leipeig,  Altron.   Ges.    VierteljaliWiClir.    3», 
19«,  lÖO-ie?. 

Itosmang^    H,|    La    m^thode    trAdrien 

Bomaiti   pour  elfectuer  lee  calcula   des 

grands  nombies.  [56 

Bruxdtes,  Soe.  ■cient.,  Ann&les  ^8 : 2,  1904. 

19  S, 

BasaiaiiSf  H«,  Note  eux  la  tiigonometrie 

d'Adrieii  Homain.  [57 

Biblioth.  Matheou  5,,  1904.  S42-3M. 

RosinanB«   U*^    Troie   ouTrages   c^^bree 

d'Adrieö  Romain.  [58 

BruxaUes,  Soc.  Bcicnt.,  Annalei  3Ü.  1905.  12  S. 

Klug«  J*f  Simon  Mariiu  aus  Gunzenhauscn 
und  Galileo  Galilei.  Ein  Yersueh  aur 
Entscheidung  der  Frage  über  den  waliren 
Entdecker  der  Jupitertrahanten  und 
ihrer  Perioden.  [59 

Mümhm,  Akad.  d.Wira.,  AbhaudL  32  (Matbem. 

Cl.),  385^-426. 

Le  opere  di  Galüleo  Galilei.  Edizione 
sotio  gli  auBpicii  di  sua  maesta  il  re 
d'ltalia.  Volnme  XIV-^XV.  Firenae, 
Barbara  1904.  |60 

4°,  469  -i-  (1)  S.:  39S  -I-  (1)  ».  —  Heraiifleeg«beo 

van  A.  Fatabo. 

Fararo^  A>y  Serie  decimaquarta  di  tcampoli 

GalileianL  [61 

paäofKi,  Aocad,  d.  so,,  AtU  e  memorie  21,  1Ö05, 

FAYarOy  A.5  Amici  e  corrispondenti  di 
Galileo  Galilei,    Xu.  Vincenzio  Renieri. 

[62 
VenesiOj  htitutü  Veneto,  Attf  1i4  : 2.  1904^ 
111— 19&.  —  Herr  FAVAiin  bat  i^rtiiittelt,  di&Ü 
Rsirmu  am  30.  Mai  1603  geboren  ist. 

FaTaro^  A.^  Cavalieri  ed  Ü  teorema  delF 

area  delle  epirali.  |63 

Biblioth.  Malhem.  03,  1901,  416.  —  Antwort 
auf  eine  Anfrage. 

liOria^  G\,  Un'  impresa  nadonale  di  uni- 
versale intcresse  (pubblicazione  dello 
opere  di  Evangolieta  Torri colli)-         [64 

Congresso  intern,  di  sc.  storicbe  19QQ,  Atti 
12,  1904,  2J-27. 

ßiirckbardt,  F.,  Jacobns  Roaiue,  Philo - 
mathematicnst  der  mathematigchen 
Künste  besonderer  Liebhaber.  [65 

Baaei,  Natttrf.  Ges.,  YieftelJalirBieliT.  16,  1903, 
37&-387, 

Kroeardf  H«^  Louie  de  Fiijet^  Frani;;ois 
Lamj^  Louis  Joblot,  lenr  action  scienti- 
fique,  d*aprfeB  de  nonveaux  documenta. 
t'ontribution  ä  Fhisloiro  dos  seiences 
pli^Biques  et  naturelles  de  1671  a  1711. 
Bar-le-Duo  1905.  [66 

40,  (2)  +  VIII  +  232  S.  f  Farsim,  +  2  Taf.  — 
AiiOagfi  121^  Expl. 


Biltiou,  M«,  Litnulae  Hippocratis.         [67 

Arob.  der  llathflin.  S3.  1904»  30».  —  Bi  wird 
festgestellt,  dait  der  allgemeine  Salx  aber 
di«  Höndcben  wemesUns  scbcm  1683  von  6. 
pABitrRiD  ausgesprochen  worden  ist. 

BrAiinmillil ,  A.  von,  Beiträge  zur  Ge- 
schichte d  er  Integralrechnung  bei  Newton 
und  Cot«B.  [68 

Bibliotb.  Mathem.  ö^t  19H,  355—965.  —  Coa- 
gresso  tniem.  delle  so.  storiobe  1903,  Atti  13, 

1904,  271-284. 

Bosiuan§,  H,,  8ur  une  soutenance  de 
thfeäea  presidee  a  Groningue  par  Jean 
Bemoulli.  en  1701.  [69 

Heyne  des  bibliotheqaes  de  Belgique  2»  1^04. 
464— <67. 

Sacclieri,  0.,  Eticliije  emeudato.  Tradozione  e 
note  di  G.  BnccAaniM  (1904;.  [ßaaensjou:] 
Gaceta  de  maiematicas  «Ifimantales  2,  190i, 
183—184.     (M.  Vkoxr.)  [70 

Hofriiiaiiny  E*^  Die  Entwickeltmg  der  ?er- 
schiedeoen  Probleme  der  Maxima  der 
Anziehung.  [71 

Biblioth.  Matbem.  Sj,  1904,  366-^397. 

^»«»«rtBck,  r,,  Einleitung  In  djo  tnalvtlache 
Geometrie  der  höheren  algebraiscbea  Karren 
nach  den  Methoden  von  J.  F.  de  Gua  de  Malvea 
(1902).  [Rezension:]  The  mathem.  gaeette  3. 
ie^>4,  66.  [72 

Hlill«r,  Conrad  H.,  Studien  £ar  Geschichte  der 
Mathematik  an  der  Uuivernität  Gottingen  imi 
18  Jahrtiundert  (1904).  (aeaension:1  Deutacbe 
Matbem,' Verein.,  Jabresber.  18,  1904,  587.  (P. 
Stäckku.)  (TS 

Morlj  Am  n  carteg^o  seien tifico  di  Leo- 
nardo Ximenes.  [74 

Congresso  intern,  di  sc.  storicbe  1908,  Atti  1?, 
1904,  211-213. 

SIejer,  W.  Fr*,  Kant  und  das  Wesen  des 

Neuen  in  der  Mathematik.  [75 

Arcb.  der  Matbera.  S«  ^^^f  287-305.  —  Aa« 
dem  Werke:  ^Zur  Erinnernng  an  Immanuel 
Kant-*  (Halle  a?S.  1904). 

^Fnlter,  L.,  Die  erkenntuktheoretiscben 
Grundlagen   der  Mathematik  bei   Kant 

und  Fries,     Gießen  1903.  [76 

gö,  71  S-  —  [2  Mk.l 

*  Schur,  F.,  Johann  Heinrich  Lambert  als 
Gcometer.     Karlsruhe,  Braun  1905.  [77 
8°.  —  |ü60  Mk.l 

Zati<»tti*Biati€o t  ^m  ^  conceiti  modemi 
sulia  figiira  matematica  della  terra. 
Appunti  per  la  storia  della  geodesia.  I. 

[78 
Torinop  Accad.  d.  so  ,  Atti  39, 1904,  (sc.  maleai } 
539-565. 

*La  correspondance  de  A.  Volta  et  M.  Tan 
Manim,  publiee  par  J.  Bosbcua,  Leiden, 
Sythoff  1905.  [79 

8<»,  XX  -t-  203  8.  —  [7  Mk.l  —  [Beaensioa:! 
Dentache  LiteratnrE.   26,   1905,  54^56     (E. 

Gt;R].AXli.; 


Neuerschienene  dctu-iften. 
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iiy^Uatia^  Cm  Notisie  sulla  letteratxira 
oltiana.  [80 

CoDgresso  iot«m<  df  m.  stodolie  I90B,  Atti  12, 
1904,  231-341. 

*BnE0iaw8kl,  8.,  Jan  Sniftdecki,  sjcie  i 
dziela.     Warzawa  1904,  [81 

320, 147  g^  _  iEas«iision:J  Wiadümo^i  matem, 
«,  1904,  337-338.    (S.  D.) 

Plerpontt  J»*  The  hiFtory  of  matliematics 
in  the  niuetet^Dtli  Century.  Addreaa 
delivered  before  tb©  department  of 
matbcmaticB  of  the  interDatioual  con- 
^eis  of  art  atid  Bcience,  St  Louiä, 
September  20,  1904.  [82 

»>r  Vork^  Amorie,  mathem,  sog.  ,  fialletln 

llf.  1914,  136-i:^. 

lla«fkrl««t,  A.,  Bibliograpliy  of  qun lern ions  (1004). 
l«r<   13«  1904.  1^.    (0.}  [83 


€,»%,  Werke.  Band  IX  (1903).  rEftaeaaioii :] 
0«ntaebe  Mftthem  Yerüln.,  JahresWr.  14, 1905. 

Vtlii»  Fty  Über  den  Stand  der  Heraus;- 
:-*^^  roii  6au88  Werken,    Sechster  Be- 

,  .  .:,t*om,  Geaeltsch,  d.  Wiaa.,   Naoliiiclitea 

l^»4;  Q«8CbiLfll.  MitL  1^19. 

■Dmusloii],  P,y  Gau88,  eiur  Texistence  du 
^pan^  [86 

^»ÜÄlbesis  h,  1904.  265-267. 

Herirand,  J«,  Eloge  de  Äuguatin-LouiB 

Cauchy.  |87 

/*flri*f  Acad.d  ic,  Memoire» CLXXXIH--CCV. 

^'ioolaa-Uonard  Sadi  Camot  1 1796—18321, 

NouT,  aan.  de  isathdm.  4|«  1004;  BnnpU 
XXiV  +  PortrÄt, 

«  n^d^,    II.,   Barr^  de  Saint- Venant  et  les 
principes  de  la  m^caniquo.  [89 

B^vuc  gin6r.  d,  sc.  lÄ,  1904,  761-  7Ö7, 

^mrTai.  M.,  Vita  di  Giovaimi  Uoljai.  [90 

iC^aereMo  intern,  dl  mc,  atorielie  1903,  AtÜ 
jlt,  1904,  45-49. 

Klier  y  E.,  L,  K,  Schuk  von  Strasi- 
Zur  hundertsten  Wiederkehr 
btiTtetii|E«e.  |91 

r  B«alaohitlw6Mn  (Witn)  S8,  IWß. 
14  S. 

^^•Igib«rf«rt  h*f  Carl  QmUv  Jakob  JaoobL 
Foitcchrin  (1904).  IBezfiiaiou:!  Bullet,  d.  ao. 
«»fttli^m.  ?^,,  1904,  a0O-<»Ol.    <J.  T.)  [93 

■ftller.  F.,  Karl  Schellbach.     Rückblick 
üuf  tein  wissenflchaftlicbes  Leben,  nebet 
*i«rei  Schriften  aus  seinem  Nachlaß  und 
lirie'fen   von  Jacobi,   Joachimethal   und 
^oieratra«fl.   Leipzig/Feubner  1 905.  |93 

&*,  86  ä.  4-  Portrüt.  —  sonderabdruck  aus  den 
,,4bhaiidlaiiee])  zur  Geschichte  der  niathe- 
aatnehen  Wüneadcbüftcn"  20.  —  fR6aum6:] 

'  ikrttn,  HatJaem.  Ge«.,  .sitEiinffs»)er,    I,  1905, 

|»-m    (F.  Heul.«».) 


•  Fried I ander,  S.,  Juliua  Robert  Majer. 
Leipzig,  Tkoma»  1905.  [94 

S^\  rK)  -L  210  S.  -f-  Porträt. 

£^or4)ir^  D.  Tti.  et  modziejowskli  B*  K»^ 

Notice  flur  K    M.  Peterson.  [95 

Toulou^,  Ftto,  d.  sc.,  Annal«  lU  1904.  45Ö— 
479.  —  Llbersetzung  aas  dem  Rossuehen  duroli 
E.  Davaüx  (Vgl.  Bibliütb.  Matbem.  Sj, 
1Ö04,  92). 

Correipondance  d*H©rmite  et  de  Stiel^ee 
publiee  par  lee  goinß  de  B.  Baillaud  et 
H.  BoirnoKT.  Tome  I  (1882  —  1889). 
Paris,  Gauthier-Villari  1905.  [96 

80j  XX  +  (1) -f-  477  S.  -H2  Portiata.  —  tlöfr)  — 
Mit  eiitem  Vorwort  von  E.  Ficauo. 

^Maatz,  X*y  Zur  Gesehicbte  der  Poljeder- 
koordioaton.    Roetock  1903.  [97 

4«,  44  S,  —  [2  Mk.] 

Lampe«  £.,  Das  Jahrbuch  über  die  Port- 
io cb  ritte  der  Mathematik.  Rückblick  und 
AuBbHck.  [98 

CoDgresso  intern,  di  «c.  storiobe  1903,  Atti  12, 
VMH,  97— im.  —  {Wieder  abgedmokt:)  Jalirb. 
über  die  Fortscbr.  d.  Matbem.  3:1  (1902^  1905, 
LXIX— LXXV. 

FUkei  Tli.  8.,  Matbematical  pro^ress  in 
America.  PreBidential  addreaa  deliirered 
before  the  American  mathematical 
BQciety  december  29»  1904.  [99 

Nc\ü  York,  Americ.  matbem.  sog.  ,  Bulletin 
llg,  190b,  238-24«.  -  soiunoe  21,,  1905,  2U9- 
I  215. 

I   Potncar^,    U.,    L'etat  actuel   et  Pavenir 

I        de    la    phyBJque    math^matique.      Con- 

f^^rence    lue    le    24  aeptembre   1904  au 

congrea   d'art    et  de  science  de   Saint- 

Louifl.  jlOO 

'  Ballet,  d,  «?.  math^m,  SHj,  19C4,  302—324.  — 

"  [Englische  rb^raetKiiugdorchO.  Ö.HjiLHTKotl 

The  irionist  14,  19(.^5.    24  S. 

J.CPogffendorffiBiograpbiaoh-literariischesHaud' 
wottiiibucli  zuriteschißbtv  der  eiaktenWiBsea- 
sc  haften.  Vierter  Band  beraoBgag^beti  von 
A.  J.  v.jH  OiLiTixTiKw  (19CW).  [Re«en»iön:]  Natur- 
wiaa.  ßtindaLihau  19,  1904,  671.  [101 

Bulletin    of   the    american    mathematical 

Bociety.      General    index    1891  —  1904, 

oompiled    by    Emiijr   N.  Maut  in,      New 

York  1904/  |102 

8»,  7«  8. 

Lord  Eayleigh.  [103 

Natura  70,  1904,  361-363  [mit  Portrüt.} 

Mareolong'a,  R*^  Per  11  quarantesimo 
dintse^'^oameuto    di    Giovanni    GarbierL 

[104 
PeriodjiM)  di  maians.  20,  1904,  118^122.  * 
[Wieder  abgedruckt:]  11  Pitagoi-a  11,  190^, 
»5-^38. 

[Oulmaräe»,  R.,]  Gino  Loria.  [105 

Oaceta  de  tnatemäticafl  elemental««  2,  1904. 
U9-ia2  tmit  PortrÄtj. 
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KeuerscbioDetie  Schriften. 


>Y&lfflii|r    E.,    AbfaaDdluQgHregiHter    [aus 
dem   Gebiete  der  angewandten  Mathe- 
matik] 1903.  [106 
Zeitschr,  für  Matbem.  51,  1904,  179-224. 


©)  Ifl'ekrologe. 

.ToBOph  Louis  FranQoiö  Bertrand  (1822— 
UJOO).  [107 

Z'ona,  Acad.  d,  ac,  M^moirea  47, 1904,  OCCXXl 
— CCCLXXXVl.     (G.  DAnnorx,) 

Karl  Anton  ijerknes  (1825—1903).     [108 

Naturwiss.fiutidacliau2»,  t90S/25.  (ELLjtitj'B.} 

Octav©  Catlandreau  (1852—1904).  [109 
Bulletiti  astronomlqae  21,  1904.  (JAxasinr, 
LciKWT,  Li  PPM  Airs,  Viu^I-Kä.) 

Luigi  Crcmona  (1830-1903).  [110 

Lucca,  Accad.  d.  >c.,  Atti  32,  19o:i  5  8  (Ä. 
TonKLLi.)  —  Mitano,  l»tit,  Lombaido,  Retidi- 
conti  36fl,  190Ö,  753—754  (G.  Ckloria.)  — 
Münckm,  Ak»d.  d.  Wiss.,  sitKuiigsb«r  34, 
1904,249-252.  (Ä.Voss.)  —  Anöali  di  matem, 
»a,  1W4,  91—92.    (G.  .H»«.) 

C.  a  Erbloeaay  (1872—1904).  [111 

Oai«U  matematica  (Bukarest)  9,  1904,  173, 
(A.  Davidooloü.) 

Joseph  David  Everetl  (1831—1904).  [112 
Natmrc  70,  1904.  aö7. 

Wilhelm  Ferdinand  Fuhrmann  1833—1904). 

[113 
Bentaeh«  MathetD. -  Verein  ,  Jahresber.  14,  I90n, 
56 — flO  [mit  Porträt],    (L.  SAAL«cMCt3t.) 

Joeiah  Willard  6iblit  (1839—1904).  (114 
Manchester,  Fbilo«.  «mj.,  Proc^eding«  48, 1904, 
XXX.  —  Müncht-n,  Akad.  d.  Wisa.,  tjitznuga- 
ber.  34.  1904.  ^/45-24a    {C.  Voit.) 

Prosper  Henry  (1849-1903)  [115 

Paris,  Acad.  d,  sc.,  Cütuptei  rendos  137»  1905, 
375.  (jAXft«aN.)  —Bulletin  aatroDOmique  21, 
1904.  <Ch.  Aoaji,  Lausskdat,  CaiaUlkdeeaü, 
TaAptcit.) 

Cbarlefl  Kermlte  (1822—1901).  [116 

Kouv.  ann.  de  mathöni.  5|,  190r»,  49—53  [mit 
Porträt].  (P,  PAnri^rr«:  aas  der  Zeitaehrift 
,La  wature*  1901.) 

Karo!  Hertz  (1842—1904).  [117 

WladomoSo)  mateui.  8,  1904^  S38. 

Erich  HofTmann  (1881^1903),  [118 

Bibliotli.  Matbem.  5],  1901, 360.  (A .  WANäKaiw.) 

Ronald  William  lUmry   TurabnU   Hiiifaon 
(1876—1904;,  [119 

L^eoseLpianieat  matb^üi.  ü,  1904,  4SI.  ~ 
Natnre  70.  1904,  533. 

Karl  von  Ott  (1835-1904).  [120 

L'easeigmeiiieat  matb^ni.  0,  1904,  484. 

Fran^oia  Ptrrler  (1833—1888),  [121 

Pärif,  Acad.  d.ac,  lf6moirea47, 1904,  GDXXXV 
— CDLXXIV.    (G.  DahboixJ 

Joseph  Perrotin  0845—19041  [122 

Natur«  (i9,  1904,  466. 


George  Salmon  ildl9— 19041 


[123 


MoHchester,  Phüoa.  aoe.,  Pr<^eediDgi  48, 1904, 
XXXI-XXXIL 

Wilhelm  Schell  (1826-1904).  [124 

Deatscbe  If  atbem.-Verein.,  Jahreaber.  14,  \9ü%. 
113-121  [mit  PortrÄt  und  ScbriflTetaeiehiiisi. 
(J.  LraoTM.) 

Chajim  Seli^  Slonlmskf  (1810^1904),  [125 
Wiadomoftci  rnatem.  b,  1904,  337—388. 

Franz  Josef  Studnicka  (1836—1903).  [126 
Oasopis  fro  peslov.  matem.  32, 1903,  297 ;  SS, 
190t,  3i;9^-4a),    (A.  PjLitek.) 

Peter  Guthrie  Talt  (1831-1901).  i  127 
L'ensefgDement  mathöm.  7,1905,5— 10,  (J.  6. 

lUCKAT.) 

Paul  Tannery  (1843-1904).  [128 

Favaro,  A.,  Nota  eommem&rAtiva  UHa  alia  r, 
atcadffnia  di  sdens^,  ItUift  ed  arU  tft  I'üdo^at 
nett'  adunatiga  dd  15  getmaio  1S0&  Padcnra 
1905.    6^  10  B, 

BrwcelleSf  Soc.  icient.,  Revue  def  queat.  aeleatw 
7s,  1905.  »52.  (J  TFTTnioir.)  —  L'enjeiflrDemeat 
mathfim.  7,  19ai,  51—52.  (H.  Fairaj  —  EeToe 
de  la  pltilösophie  1905.  15  S.  (P.  Dtr^aai.)  — 
Bevue  g^ti^r.  d.  so.  10,  190Ö,  97—99. 

Ludwig  von  Tetmajer  (1850—1905),     [129 

L'enaeignement  matii^m.  7,  19Ü5,  147. 
Francois    Felix    TIsserand    (1845  —  1896). 

[lao 

Paris,  AGad.  d.  »c,  Hfemoirea  47,  1904,  OCLX 
— CCLXXXIL    (J.  ßiuiTBAKü.) 

Wojciech  Urbanskf  (1820—1903)-  [IHl 
Wiadomoi^ci  matem.  8,  1901,  145^150  (mit 
Porträt],     (1,  Zakiuhew-üki.) 

Wilhelm  Weiaa  (1859—1904).  fl32 

HoD&tab.    flu    Matiiem.  16«  1906,  3—6.    (E. 

WAJtx^acii.) 

Ednard  Wfiyr  (1852-1903).  [138 

Casopia  pro  p^t^T.  matbem.  33,  ld04,  1, 


f)  Aktuelle  Fragen. 

Bycky    W«    von,     Einleitender    Bericht 

ober  das  Unternehmen  der  Herausgube 

^        der  Encyklopädie   der  mathematischen 

Wissen  Schäften.  [134 

Deutache    Matbem, -Verein.,    Jabreaber.    13, 

lyoi,  .'-J:*l— 545.  —  Au«  der  „Ifucyklop&die  der 

ciathematischen  WiaaeDBcbatten'*  1,   Heft  8. 

TaDnery,  P*»  Propositions  ay ant  pour  büt 
d'activer  le  progr^a  de  Phiatoire  des 
aciences.  [135 

CoDgresgo  intam.  dl  acslorlobe  1908^  Atti  12, 

1904,  7—13. 

Ene§tr5m^    0.^    Ein   nenee   Ut-eransches 
Hilfsmittel     zur     Verbreitung     mathe- 
matisch-hie  toriseh  er  Kenntniase.       [136 
Bibliotb.  Matbem.  ßj,  1901,  39t^406. 

Braitnnilihl^     A,     toh,     Le     a^minaire 

d'histoire   des   mathematiquea  a  Päcole 

polytechnique  de  Munich.  [137 

L'eciaeigiiemeut  mathem.  7,  1905,  66—66. 


NenerBchienene  Scbrift^en, 
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lUriliizz},   Gm  Cvlaeosa«  F*,  Larla,  0«, 

In  q\iai  modo  ed  iti  quäle  misura  la 
1  »toria  dolle  seiende  matematiche,  Etliche, 
I  nmtorali  e  medicho  pogsa  costituire 
^^^  oggetto  di  un  coreo  nniversitario.  j  138 
^^b  Coogrewo  intern,  di  sc.  st<>riche  1903,  Attf  12, 
^^  1904,  15^21. 

Mlllur,  P-r  Ab|j«kürzte  Titel  von  Zeitschriften 
ntatljem»tiA€hen  Inbalt*  {i^Xi).  |Rezenaicin:l 
Monafjih.  für  Mtttliem.  15. 1^04 ;  LiL-BenM-^fi. 
L   H.)  [tJJ9 

Lebon^  £.,  F^Un  d'wiie  bibliographie  aoa- 

lytiqtae    des    ecrite    coDtpmporaina    Bur 

1  hiätoire  de  rastronomie.  1 140 

Congresso  inf«ni.  di  »c.  storiobe  1903.  Attl  13, 

1901,  81-95. 

Moii  A.;   Per  una  bibliografia  geodetica 

italiaua.  |14I 

Congresso  iniem.  (]i  ac,  stoHcht!  1903,  Attl  l'J« 
1904,  167— 1Ö9. 

Priai«helBi,  ä,^  Über  Wert  nmd  angeliücben  ün^ 
weit  der  Mäthemalik  (1904K  f Wieder  abge- 
ilrurltt  1  Deutsche  Mathem,  Verein.,  Jahms- 
bpf.  18,  19',4,  :ib7~mL  [142 

Linde  man  11;  F*,  Lehren  und  Lernen  in 
der  Mathematik.  Hede  beim  Antritt 
des  Rektorats  der  Ludwig-Maxiroiliaae- 

'lürerflität  gebalten  am  26.  November 

;904,     München  1H04.  1 143 

4«»,  S2  S. 
Htlekely  1%  Angewandte  Mathematik  au 
den  preußischen  üniversitäteü,        (144 

KoQiktschiift  für  höhere  Schalen  (B«rUfi)  S, 

1904,  "^89— 297. 

Htäckel,    P. ,    Angewandte    Mathematik 
und    Phygik    an    den    deutschen    Uni- 
versitäten. {145 
Deotfiche    Matbem. -Verein. ,    Jabrenber.    11, 
1904,  313-34U 

f^täckel^    Pp,    Die  Notwendigkeit   regel- 
mäßiger Vorlesungen    liber  Elementar- 
Mathematik  an  den  Universitäten.  [146 
Deattfohe    Hathem .-Verein. ,    Johreaher.    13, 
L904,  534—630. 

Ontxitier,  A»,  Über  die  auf  dioAnwendmigen 
gerichteten  Beatrebimgen  im  mathe- 
matisclien  Unterricht  der  deutechen 
Uuiversi  taten,  |147 

DeuUcho   Uatbem«- Verein. ,    Jahresber,    13, 

1904,  517—523. 


Fehr,   H.^    Enqui^te   Hur   la   methode  de 
travaü  dos  matht-maticiens.  [148 

L'ensfcigTiemeflt  miith^m»  e,  19(W,  ^70 — 'SIE* 

[Tntemationaler  Mathematiker-Kongresß  in 
Heidelberg  1004.]  [149 

Deutsche  Mathem.- Verein.,  Jahresber.  LI, 
1904,  5U9— 516,  (L.  Hrffttsb.)  —  New  Vork, 
Araeric.  raattaem,  soc.  11,,  1905,  191- 217, 
247-263.  (H  W.  Tvi.kr,  E.  B.  WiLi^oir.)  — 
Bollett.  d)  btbliogr.  d.  sc.  matem,  7,  1904, 
126.  -  Wladomoäcrmatem.  8,  1«H,  a>9^14. 
(S.DicKBTKi!*.)  —  Zeitsfihr.  fdrmathem.  ünterr. 

35,  v.m.  im— im.  m.  schottkä.) 

[ Mathematisch -hiatorischer    KongresB    in 
Genf  1904  I  [150 

Deutsche  M athem.* Verein. ^  Jahresher.  13,  I9(i4, 
574,  -  Netc  York.  Amerie.  matht^m.  boc,  BuUetia 
11,,  19U4,  9Ö-96.  —  Bollett.  di  biblio|Err.  d.  oe. 
maiem»  7,  1901,  128.  (G.  VAiLAir,)  —  L'eü- 
seJgaemeDt  rnath^m.  0,  1904,  465—466,  470— 
47Ö.    iE.  Lkboä.) 

I  Mathematiker- KoDgresB    in    Saint- Lonis 
1904.1  1151 

L'enBeiffBBment  math^ai,  7,  1905,  53—54 
IJ.  W.  Yoüi»«);  142-144. 

f Deutsche  Mathematiker-VerBammiung  in 
Breslau  1904.|  [152 

Deutsche  Hathem.- Verein.,  Jahrüslier.  13, 
1904,  561-500.  (A.  Gi-TÄBiTH )  —  New  York, 
Atnerk.  mathem.  goc. ,  Bulletin  11|,  1905. 
263-268.  <B.  E.  Wii.»oi*.)  —  L'enaeigaemeai 
luatb^m.  7,  löti.i,  56^58.  —  Naturwiaa.  Rund- 
ichau  19,  1904,  551— 555.    (H.  Ptkkobcii.) 

[Enjßflisi'he  Mathematikei^Versammlung  in 
Cambridge  1904,]  [15B 

Deutsche  Matbem. « Verein. ,  Jahresl^en  13, 
H<04,  573,  —  New  York,  Amerie.  mathem.  «oc., 
Bulletin  Ua,  1901,28,93— 94.— LenneignenH^iit 
Diatb^m.  n,  11104,  4Ü3->404, 

[FrÄuaöaiöcheMatheniatiker-Veraammlung 

in  Grenohle  1904.]  (154 

Deatifi:be  Mathem.- Verein,,  Jahrösber.  13, 
1904,  573.  —  iVrir  York,  Amerie.  mathem.  soc. 
]!},  IV  04,  94.  —  L'eaBeignement  math6m.  6. 
1904,  401-40ii 

I  Amerikanieche    Mathematiker- Versamm* 
hmg  in  Philadelphia  1904/]  [155 

Deutsche  Mathem, -Verein. ,  Jahresher.  11, 
liK).^,  129*  —  Neio  York,  Amerie.  mattiem.  aoo», 
BuUfttin  11,,  1905,  315—319.  (L.  G.  Wklu.)  — 
Seii'ace  21,,  190ö,  174—178.    (L.  G,  Wi5U>,) 
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Wissenschaftliclie  ChroDik. 


Erneuntiiigeü, 

—  Dr,  Fb.  Allaj?  in  Ithnca  «um  Professor 
der  Physik  an  der  ünirerBitat  von  Mani- 
toba  in  Winnipeg  (Cnnada). 

—  Privatdozent  H,  Bennporf  zum  Pro- 
fessor der  Physik  an  der  Umversität  in 
Wien* 

—  Dr.  E.  M.  Blakk  in  Berkeley  zum  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  der  Universität 
von  Arizona  in  Tucson. 

—  Privatdozent  K.  Bimn  in  Heidelberg 
sum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Umversität  daselbst. 

—  E.  BoRKr-  in  Paris  zum  Profeasor  der 
Funktionentheorie  ati  der  L^niveraität  da- 
selbst. 

—  W.  1).  Cairks  «um  Professor  der  Mathe- 
matik am  ,Oberlin  College**. 

—  Professor  M.  C an  tone  in  Pavift  »um 
Professor  der  Physik  an  der  Universität  in 
Neapel. 

—  Privatdosent  B.  Dilssau  in  Bologna 
anm  Professor  der  Physik  au  der  Universi- 
tät in  Perugia. 

'  —  Professor  M.  Di»teli  in  Straßburg  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Techni- 
schen Hochscbnle  in  Dresden, 

-  E.  DoLEZAL  in  Leoben  zum  Professor 
der  Geodäsie  und  Markscheidekunst  an  der 
Bergakademie  daselbsL 

—  Professor  Fr.  Dolezalkk  in  Danzig 
£um  Professor  der  physikalischen  Chemie 
an  der  Universität  in  Göttingen. 

—  E.  DoüUTTi^K  in  Philadelphia  zum 
Professor  der  Astronomie  an  der  Universi- 
tät von  Pennsylvania  daselbst. 

—  Professor  P.  Dhiuk  in  Gießen  zum 
Professor  der  Physik  an  der  Universität 
in  Berlin. 


—  Privatdozent  O.  Eggebt  in  Berlin  zum 
Professor  der  Geodäsie  an  der  Techniseben 
Hochschtile  in  Danzig. 

—  Professor  T.  C.  Estt  in  E<>cbesi«r  sum 
Professor  der  Mathematik  am  .Amherft 
College*. 

—  H.  B.  EvAN«  in  Philadelphia  zum  Pro* 
fessor  der  Mathematik  an  der  Universität 
von  Pennsylvania  daselbst. 

^  Dr.  Ph.  Ft  nTWANciLEtt  in  Potsdam  »tud 
Professor  der  Mathema^  an  der  Und* 
wirtschaftlichen  Akademie  zn  Poppeisdorf 
bei  Bonn. 

—  E,  D.  Grant  in  Honghton  zum  Pro- 
fessor der  Mathematik  am  ^Michigan  collego 
of  mines**  daselbst. 

—  Professor  H.  V.  GntHKsa  am  „Ürünua 
College'  in  Collegeville »  Montgomery 
oounty,  Pa.  zum  Professor  der  Mathematik 
am  «Drexel  institute^  iu  Philadelphia, 

—  Dr.  G.  H.  Hallktt  in  Philadelphia 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  von  Pennsylvania  daselbst. 

—  Professor  L.  Hoii.lbvioüb  in  Caan  zum 
Professor  der  Physik  an  der  «Facult^  de« 
sciences*  in  Marseille. 

—  Privatdozent  E.  Jahnks  in  Berlin  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Berg- 
akademie daselbst. 

—  J.  N.  Jamks  zum  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  ^Epworth  university**,  Okla- 
homa, 0.  T. 

—  Dr.  J.  H.  Jkax»  in  Cambridge  sum 
,univereity  lecturer*  der  Mathematik  an 
der  Universität  daselbst. 

—  Professor  A.  Kirmsa  in  Berlin  mm 
Professor  der  Mathematik  an  der  Universi- 
tät in  Breslau. 


InBcbaftlicl 


^-^  ProfeiiOT  W.  K6yui  in  Greifswalfl  kuuj 
ifflMor  der  Physik  an  der  ÜDiveraitat 
iß  Gießen. 

—  PrivatdozeDt  J.  KÖMoi^nEnoEK  in  Froi- 
htrg  i/Br-  zum  Profeseor  der  Physik  an 
iift  üniTergität  duselbBt. 

—  Professor  G.  Kowaxewsjci  in  Greifswald 
lum  Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
rfrsitSt  in  Bonn. 

—  ProfeMor  F.  KLaLiiAUM  in  Berlin  tum 
froieesor  der  Physik  an  der  TechnisL-heu 
Hoehet*hu1e  daselbet. 

Dr.  M.  Lamotie  in  Clermont-Forrand 

tu^^  Profe«8or  der  Phyiik  an  der  ^Faculte 
d^m  icienc^a^  daselbst. 

Professor  G.  Lanumbkbo  in  Heidelberg 

Kia^xu   Professor    der    Mathematik    an    der 
U Bi  iTersität  in  Breelau. 

Dr.  D.  N.  Lehmer    in    Berkeley    «um 

^T^wsor   der    Mathematik    an    der    Uni- 
^c»xiit&t  TOn  California  daselbst. 

—  Privatdozent  H*  Liehmasn  in  Leipzig 
mmm  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  daselbst. 

—  Professor  F.  Lonoon  in  Breslau  zum 
^xüfessor  der  Mathematik  an  der  üni- 
^•witSlt  in  Bomi. 

—  Professor  E.  O.  Lovhtt  in  Prin€eton 
^^*fii  Professor  der  Astronomie  an  der 
^fiiveisität  daselbst, 

—  Professor  O,  Likkek  in  Berlin  zum 
^'öfesBor  der  Physik  an  der  Fniversitüt 
^  Breslau, 

— '  H.  M.  MjkCDONALi»  in  Cambridge  zum 
*^rofetBor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
*^t»itat  in  Aberdeen, 

—  Professor  R,  E.  Mowt/.  an  der  Universi- 
**  ^on  Nebraska  zum  Professor  der  Mathe- 
f*Ätiik  an  der  UniverBität  von  Washington, 
*a    S^eattle,  Wash. 

Professor  E.  Nbümaäw  in  Breslau 
J^^*i  Professor  der  Mathematik  an  der 
^»»JTersitöt  in  Marburg. 

— "  P.  pAurunrä  in  Paris  zum  Professor 
**r  Msehanik  an  der  „Ecolepolytechnique** 
**«8lbst. 

"■  Privatdozent  Ä,  PInek  in  Prag  zijm 
"«^feiBor  der  Mathematik  an  der  böh- 
"^iichea  Technischen  Hochschuk  daselbst, 

,^~~  Professor  H.  PorNCAjiE  in  Paris  zum 

*^'t>f<sssor  der  Astronomie  an   der  „Ecole 

^Ijtechniqne"  in  Paris, 


—  Dr.  G.  pRA?.u>  zum  Professor  der 
Mathematik  am  „Muir  central  College"  in 
Allah  ahad. 

—  Direktor  Fu.  PßotiiAZKA  in  Nach  od 
zum  Professor  der  tlars  teilen  den  Geometrie 
an  der  böhmischen  Technischen  Hoch* 
schule  in  Brunn. 

—  ProfesBOr  C.  K,  Ki  si^ian  in  Krakau 
zum  Professor  der  ^fathematik  an  der 
LTniversität  in  Lemberg. 

—  Dr.  P.  L.  Salkel  in  New  York  zum 
Professor  der  Mathematik  am  ^.Co^leg'ß  of 
the  city  of  New  York*'  daselbst. 

^  Professor  G.  Scuwii>t  in  Erlangen  zum 
Professor  der  Physik  an  der  Universität 
in  Königsberg. 

—  K.  ScHniDT  aum  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  Universität  von  Florida  in 
Lake  city,  Florida. 

—  Professor  F.  Ssvebi  in  Pisa  zum  Pro- 
fessor der  Geometrie  an  der  Universität 
in  Parma, 

—  Privatdozent  Skutscij  in  Braun« chweig 
zum  Professor  der  Mechanik  an  der 
Technischen  Hochschule  daselbst. 

—  Professor  C.  SoMHiUAjiA  in  Favia  zum 
Professor  der  mathematischen  Physik  an 
der  LTniversität  in  Turin. 

—  Professor  P,  Stackkl  in  Kiel  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Hannover. 

—  Dr.  J.  Strbbin»  an  der  Universität  von 
niinois  zum  Professor  der  Astronomie 
daselbst^ 

—  Professor  F.  Stbkinje  in  Graz  zum 
Professor  der  Physik  an  der  Universität 
daselbst. 

—  Dr.  Stroobaitt  in  Brüssel  zum  Pro» 
fessor  der  Astronomie  an  der  Universität 
daselbst. 

—  Privatdozent  K.  Tu.  Yajilkn  in  Königs- 
berg zum  Professor  der  Mathematik  an 
der  Universität  in  Greifs wald. 

—  Professor  E,  Wakbübo  in  Berlin  zum 
Präsidenten  der  Physikalisch-technischen 
Reichsanstalt  daselbst. 

—  Eegierungsbaumeister  M.  Wkbeb  in 
Nikolassee  bei  Berlin  zum  Professor  der 
Mechanik  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Hannover. 
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—  PriraidoKeot  A.  ViuHMutr  in  £rl&ngeti 
zum  Frofeesof  der  Physik  »n  der  CniTeraität 
d&Belbet. 

—  C.  P.  Weütok  wü  der  UniTeraität  von 
Mftine  zuin  ProfesBor  der  Mechanik  da- 
selbst* 

—  A.  W.  WaiTXEY  in  Berkeley  lum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
verflität  von  California  daeelbsi 

—  Privatdos&ont  J*  Zezötek  in  Straisburg 
zum  ProfeBsor  der  Physik  an  der  Tech- 
nischen HochBcbuIe  in  Danzig. 

—  Profesior  K,  Z^ioKoimv  in  Wien  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  deutschen 
Techni»üben  Hochschule  in  Prag. 

Todesfälle. 

—  fiMMrr  Abbk,  früher  Professor  der 
AftroDomie  an  der  Universität  in  Jena, 
geboren  in  Eiaenach  den  23.  Januar  1840, 
gestorben  in  Jena  den  13,  Januar  1905. 

—  J.  M.  Bacö»,  Verfasser  auf  dem  Gebiete 
der  Astronomie  und  Physik,  gestorben  den 
25.  Deaembex  1904,  58\Tahre  alt 

—  TiHOTso  Bestklli^  früher  Direktor  der 
Vatikanischen  Sternwarte,  geboren  in 
Bologna  den  26.  Oktober  1826,  gestorben 
in  Florenz  den  6.  Februar  1905. 

—  Heinuk-h  Bertram^  früher  Stadt- 
Hchulrat  in  Berlin^  gestorben  in  Berlin 
den  5.  November  1904.  78  Jahre  alt. 

—  H.  C.  DkMotte^  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  f,niinoLB  Vesleyan  uniTersity'^', 
gestorben  den   16.  Dezember  1904. 

—  LKAMtfciii  DiTBciiKfNK»,  Ffofessor  der 
Physik  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Wien,  geboren  in  Wien  den  4.  Januar  1839, 
gestorben   daselbst  den   1.  Februar   1905. 

—  Miss  AoBAAJt  MoüHT  Etv,  Professor 
der  Mathematik  am  „Vassar  College" 
io  Poughkeepöie,  N,  V.,  gestorben  den 
13.  Deaember  1904. 

—  Admjkn  Fi^.aAii>^  Astronom  an  der  Stern- 
warte in  Bordeaux,  geboren  in  Lea  Penne« 
den  19.  November  1866,  gestorben  den 
7.  Januar  1905. 

^-    FREt>ltlK      Emil      TuEDDOß     FoiiELMAßCK, 

früher  Profeseor  der  Mathematik  au  der 
Technischen  Hochaehule  in  Stockholm, 
geboren  in  Vesterrik  den  L  Januar  18S3, 
gestorben  in  Stockholm  den  28.  Dezember 
1904. 


—  FRAK^OlAJAC^tUEJ^pHILUTcFoLIKf  froher 

Direktor  der  Sternwarte  in  Brüssel,  ge- 
boren in  Venloo  den  IL  Dezember  1883, 
gestorben  In  Lüttich  den  29.  Januar  190^^, 

—  Gunit»  Haick,  Professor  der  dar- 
stellenden Geometrie  an  der  Techniscben 
Hochschule  in  Berlin»  geboren  in  Heil- 
bronn den  26.  Dezember  1845,  gestoibcu 
in  Berlin  den  26.  Januar  1905. 

—  G,  W.  HraofDi»,  Englischer  mathe- 
matiacher  Verfasser,  gestarben  1904,  60 
Jahre  all 

—  pAn.  PiERBK  Hkxrt,  AstroDom  an  ä^ 
Sternwarte  in  Paris,  geboren  in  Nancy 
den  21.  August  1B48,  gestorben  den 
4,  Januar  1905. 

—  bcM^iSLEL       CiBL      VoLKJliJl      HoKFUJJlK, 

Begründer  der  „Zeitschrift  für  matbe- 
mattechen  und  naturwissenschaftlichen 
Unterricht",  geboren  zu  Mauna  bei  Meisaen 
den  24,  Dezember  1825,  gestorben  zu 
Volkmarsdorf  bei  Leipzig  den  22.  Januaj 
1905. 

—  CoBBiKiLLK  L.  Laxdr£,  Vemchoniiigs- 
mathematiker ,  Verfasser  Terscbiedeuer 
mathematischer  Arbeiten,  geboren  in 
Utrecht  den  31-  August  1838,  gestorben 
in  Amsterdam  den  10.  Februar  1905. 

—  G.  Lellky,  Professor  der  Mathematik 
an  der  Cniversitöt  von  Oregon,  gestorben 
den  8.  Juni  1904,  68  Jahre  alt. 

—  Frxkk  M.ir  Clkaj«,  Spektral analjtik er, 
geboren  tti  Belfast  den  13.  November 
1837,  gestorben  in  Brüssel  den  8»  No- 
vember 1904, 

—  MiotrEL  MABTi^rKz,  Professor  der  Mathe- 
matik am  „luatituto  del  cardenal  Cisneroa'* 
in  Madrid!,  gestorben  in  Madrid  den 
24.  Oktober  1904. 

—  Jami^^  Wkib  Masok,  früher  Professor 
der  Mathematik  am  „College  of  the  city 
of  New  York",  gestorben  in  Easton,  Pa,, 
den  10.  Januar  1905,  69  Jahre  alt, 

—  D.wiD  Mmkav,  früher  Professor  der 
Mathematik  am  „Rutgers  College*,  ge- 
storben den  2.  März  1905,  75  Jahre  alt. 

—  GoTTLiüB  Anton  MIjttbich,  Professor 
der  Physik  und  Meteorologie  an  der 
Forstakademio  in  Eberswalde,  geboren  in  ' 
Königsberg  den  23.  Oktober  1833,  go- 
Btorben  in  Eberswalde  den  16.  DoEember 
1904. 


Wisß©nHchiiftlich(*  Chronik. 


^  PiotwO  Paci,  Profeßäor  der  Mathematik 
an  der  b oberen  HandelBScbule  m  Genua^ 
geboren  in  Ameglia  den  IS.  Mai  1847, 
(festorben  in  Genua  den  19.  November  1904, 

—  SciiKKii4G,  früher  Professor  der  Mathe^ 
matik  an  der  Forstakadomi©  in  Münden^ 
geBtorb^Q  1904,  70  Jahre  alt. 

—  JosKK  Schräm,  Gymnaeialprofeßßor,  ge- 
storben in  Graz  den  29.  Januar  1905, 
71  Jabre  alt. 

—  PisTBo  Ticctmci,  früher  Direktor  des 
Obserratoriuma  des  ,Collegio  romano*  in 
Rom,  geboren  in  Modena  den  21.  Mira  1838, 
gestorben  zn  SpUamberto  bei  Modena  im 
Man  (?)  1905. 

—  LiDwio  VON  Tetma,ieb,  Pfofessor  der 
tecbnischen  Mechanik  an  der  Technischen 
Hochs chale  in  Wien»  geboren  den  14.  Jnli 
IB50,  gestorben  in  Wien  den  31.  Januar 
1905 

—  Robert  TriKKu»  früher  Lehrer  der 
Mathematik  an  der  »,ünivcr6itT-college- 
echool**  in  London^  geboren  in  Walworth 
den  26.  April  1832,  gestorben  den 
29.  Januar  1905. 

—  Paul  ühi-ki^  Profesflor  der  Geodäsie 
an  der  Bergakademie  in  Frei  bergt  geboren 
in  Chemnitz  den  22.  April  1859,  gestorben 
den  25.  Januar  1905. 

—  Gkok«  Hesh\  Wn  II,  englischer  Ästro- 
nonif  gestorben  1904,  77  Jahre  ali 

MatlieiEialbeh-bistorlgche  Vorkgung^n. 

— ►  An  der  Universität  in  Piaa  hat  Pn>- 
feflsor  G.  Lazzcbi  in  diesem  Jalire  eine 
VorleimDg  („corso  libero*)  über  Geschichte 
der  Geometrie  begonnen. 

—  Profeesor  A,  Macfablakic  has  given 
Üus  jear  (April  7—17)  at  the  „Lehigh 
university'^  a  course  of  six  lectures  on 
followittg  British  mathematiciatiB  of  the 
nineteeuth  Century  r  G.  B.  Amv  [1801 
^180'2J,  J,  C«.  Adak«  [1819—1892],  J.  F. 
W.  HjciiscnKL  [1792— 187iJ,  L  ToDHUirrKB 
1182U~1884],  D.  F.  Gukoouy  [181S-1844J, 
6.  GaxKH  [1793—1841],  G.  Salmov  [1819 
—1904]. 

Geklönte  Prelsscbriften. 

—  AcaeUmk  de^i  scitnces  de  Paris,    ün 
priiE  a  ii6  d^cern^  m  1904  h  M.  M.  Skkvant 


pour  flon  memoire  sur  la  questiou:  „D^ve- 
lopper  et  p  ort  ©et  ionner  la  theorie  des  sur- 
facea  applicables  sur  le  parabolo'ide  de 
rövolution",  —  Des  prix  ont  ete  d^cem^i 
h  MM.  E.  BoüEL  et  R.  Bbicabu  pour  lern? 
m^moires  «ur  la  question:  „D^Sterminer 
et  etudier  tous  les  d^placements  dune 
fignre  invariable  dans  lesquels  leB  ditferents 
points  de  la  fignre  d^crivent  des  courbes 
sph^riques'*- 

Prelsfragen  gelehrter  Gesellschaftetu 

—  Societe  scientifiqm  de  Brux€lle», 
Concours  pour  1905.  Trouver  les  carac- 
teures  distiuctifs  des  maxima  ou  miuima 
d'une  fonction  de  trois  variables  /'(x,  v,  ^), 
dane  le  cas  oii  reusetuble  des  termos  du 
flecond  ordre  dans  le  d^veloppement  de 
f{a  +  A,  fe  +  *,  c  4-  0  —  f(ß,  ^  c)  peilt 
s'annuler  sans  changer  de  signe. 

—  AcaiUmic  des  sciences  de  P<inemafk 
ä  Kjöb enha v n,  Concours de lann^^e  1 905, 
Indiquer  une  r^gle  de  multiplication  qui 
soit  applicable  aux  nutueralfs  que  T.  N* 
TitiizLK  a  etudi^ea  dans  les  Mämoires  de 
Tacad^mie  des  sciences  de  Dänemark 
(Section  des  sciennos  %  [1886],  p.  508) 
et  moyeuuant  la  quelle  on  obtienne  des 
produits  (auäsi  bieu  qne  des  sonunes) 
preeentaut  la  meme  forme  tridimeusionale 
qni  caracterise  lea  facteur«;  examiner  en- 
suite  si  les  theori^mes  principaux  de  mul- 
tiplication et  de  di Vision  y  sont  tous  satis- 
faits.  I^e  plus  il  serait  a  souhaiter  quV>n 
examiuat  si  les  dites  numemle8  sont  aus- 
ceptibles  d'une  interpr Station  g^omi^trique. 

—  Real  ucademüi  de  ciencias  exadas, 
fiaicas  y  natu rahs  de  Mad r i rf.  Coii curso 
del  ano  1906.  Calcular  y  disponer  orde- 
uadamente  eu  tablas  ntim^ricas  los  valores 
de  una  u  varia^  funcionea  traoücendentes, 
quo  eean  de  ntilidad  y  uso  frecuentc  en 
las  aplicaciones  de  las  ciencias  mate- 
matioas  y  qne  todavia  uon  est^u  calculadas 
de  este  modo. 

—  Circoh  mateniatko  di  Palermo,  Premio 
internazionale  di  geotnetria.  0  premio 
sara  couferito  a  una  memoria  che  farä 
fare  un  progresso  essenzialo  alla  teoria 
delle  curve  gobbe  algebriche. 

—  AciidimU  des  sctences  de  Paris.  Con- 
cours  de  Tan  nee  1906.  Perfectionner»  en 
quelque    point   important,    Tetude   de    la 
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coavergencc  (ies  fractiotiB  continues  alge- 
briques.    —    Concour«    de    l'anne«    1907. 

1)  Eeconn&itro  d'une  mani^re  generale  si 
les  coordonnees  des  points  d  une  surface 
algebrique  peuvent  ä'exprimer  en  fonctions 
abeliemieg  de  deux  parami^trea ,  de  teile 
BOrte  qu'a  tont  poiot  de  la  eurface  corre- 
sponde  plus  d'iin  ejeteme  de  Taleura  des 
parametreg  (aux  p^iiodes  pres).  Etudier 
en  particillior  lo  cas  oü  l'equatioQ  de  la 
ßuiface  Berait  de  la  forme  Z' =^  f{x,  y), 
f  etant  une  poljnome,  et  donner  des 
exemples    explicitea     de    teil  es    Burfaces. 

2)  Perfectionner,  ea  nn  point  important, 
1©  Probleme  d 'analoge,  relatif  ä  l'tiqiiüibre 
de»  p!aqiieB  claetiqueB  encaitr^es»  c'©at-&' 
dire  le  probleme  do  rint^gration  de  T^qua- 
tion 


avec  les  conditionB  qne   la  tonddo 
sa  deriTde  suivant  la  normale  au 
de  la  plaque  soiont  nulles.    £xaiaii]< 
special  ement  le  cas  dun  comtour  j 
laire. 


Tennisehtes. 

^-  An  der  deutschen  Tecb 
schule  in  Brunn  hat  sich   Dr. 
als  PriTatdozent  für  Geschichte  < 
Wissenschaften  habilitiert. 

—  Cn  des  priac  de  Tacademie  de«  Bckn 
de  PariB  (prix  Binoux,  2000  francs)  i 
d^cemö  en  1905  h  un  auteur  de 
snr  rhiitoire  des  Bciences. 
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Die  astronomischen  Werke  Älfons  X. 

Von  Alfred  Wegenek  m  Berlia, 

Inh  alta  verzeioliEis. 
VorbemerkiiDi?. 

1.  Daa  Zeitalter  Alfona  X. 

2.  Alf  UNS  Werke. 

3.  D&fl  Iwebrbuch  von  den  astronümieckea  loatnimontou. 

4.  Die  ^Tabulne  Ai^üNNioae", 

6.  Die  Tafel fragmente  im  IV.  Bande  der  Lihros  del  saher  etc. 
6.  Dae  kastilianische  Original  der  Au^oKamieclien  T&feln. 

Als  ich  das  Material  za  meiner  Arbeit:  Die  AiFossinischeti  Tafeln  für 
ten  Gdfranch  eine^s  modernen  Rechners^)  erammelte,  sah  ich  mich  genötigt, 

%neh  die  geschichtlichen  Daten  über  die  nstrono mische  Tätigkeit  Königs 
Ali'ons  X  ran  Castilieii  eingehender  zu  studieren^  wobei  sich  die  iVnguben 

der  gebräuehhehen  ÖeBchiehtawerke  bald  als  so  dürftig  und  in  manchen 
Ptinkten  mizu treffend  heraiiBStellten,  daß  ich  mich  fast  überall  auf  die  in 
den  Fachzeitscliriften  zerstreuten  Abhandlungen  und  auf  die  alte  Literatur 
iiuriickzugreifen  genötigt  sah.  Hierdurch  und  durch  das  Bestreben,  über  die 
gesamte  astronoraisehe  Tätigkeit  Kimigs  Alfons  ein  möglichst  zusainmen- 
h  "in  gen  des  Bild  zu  gewinnen»  hüben  sieh  diese  Untersuchungen  iriel  weiter 
ausgedehnt,  als  es  ursprilnglich  Ijeabsichtigt  war.  Vielleicht  wertlen  daher 
die  folgenden  Zusammenstellungen  für  denjenigen^  der  eine  eingehendere 
Untersachung  auf  diesem  Gebiete  auszuführen  beabsichtigt,  als  eine  vor- 
läufige Orientierung  nicht  ahne  Nutzen  sein. 

An  eine  Lösung  der  Frage  nach  der  Umrechnung  oder  Fälsch img  der 
ALKONNinischen  Tafeln  —  dem  dunkelsten  Punkte  des  ganzen  Materials  — 
konnte  ich  wegen  meber  geringen  Erfahrung  auf  bibliographischem  (tebiet 
nii-ht  lierantreten.  Was  ich  hier  tim  konnte,  ist  das,  daß  ich  auf  einige 
Punkte  der  astronomieehen  Seite  dieser  Frage  aufmerksam  machte,  denen 
mau  bisher  wohl  zu  wenig  Beachtung  geschenkt  hat. 


))  Ditsertation  (Berlin  1905). 
BIMi<»tb«eft  Mathematioa.    [IL  Folge.    VL 
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At^frkd   WKGKSfm, 


Einer  eingelionden  F>lHiiterang  der  Tlieorie  und  Einrichtung  der 
Ai^FONsinisehi^D  l'lauetentiiteln  in  der  Form,  wie  sie  im  15.  und  16.  Jahr- 
hundert im  Druck  erschienen,  glaubte  ich  mich  entschlugeji  zu  dürfen, 
wenngleich  die  bisher  vorhixndenen  Erläuterungen,  z.  B,  hei  Delasiuke*). 
und  Hkkz-)  keineswegs  befriedigeD.  Man  findet  indessen  die  Tafeln  selbst 
in  nur  wenig  geänderter  Form  und  unler  Beibehaltung  der  gesamten  alten 
Terminologie  nebst  einer  eingehenden  Erirmt^rtmg  ihrer  Theorie  in  meiner 
übengcuamiten  Schritt, 

Ich  kann  nicht  umhin,  dem  Leiter  dieser  Zeitschrift^  Herrn  Ekectröm, 
an  dieser  Stelle  meinen  Dank  dafür  auszusprechen,  daß  er  mir  die  Fertig- 
stellung dieser  Abhandlung  in  der  gegenwärtigen  Form  durch  die  liebens- 
würdige Angabe  einer  Reihe  von  neueren,  das  vorliegende  Thema  berühren- 
den Arbeiten  ermöglichte,  ohne  deren  Berücksichtigung  diese  Abhandlunj 
wohl  kaum  vor  den  Augen  der  Fachgenossen  hätte  besteben  können. 


i  Das  Zeitalter  Alfons  X, 

Das  Zeitalter  Alfons  X.  gehcjrt  iu  kultureller  Hinsicht  zu  den  merk- 
würdigsten des  ganzen  Mittelalters,  Vom  8.  bis  zum  11.  Jahrhundert  hatt^ 
Spanien  unter  der  arabischen  Uerrsehaft  der  Ommajaden,  namentlich  imter 
den  f*hallfen  AnDEiiUATiMAN  IlL  und  Hakem  U.  eine  Höhe  der  Kultur  er- 
reicht, welche  es  an  die  Spitze  der  gesamten  damals  bekannten  Welt  stellte. 
Es  ist  das  Zeit*dter,  von  welchem  Whewell^)  eine  so  begeisterte  Schilderung 
gibt:  „Zu  dieser  Zeit  war  es,  und  nicht,  wie  riele  glauben,  unter  Ferdinani 
und  IsAMELLA,  WO  Amerika  entdeckt  wurde,  zu  jener  ersten  Zeit  war  es^l 
duU  S|jiinien  sein  wahrhaft  goldenes  Jahrhundert  und  die  höchste  Stufet 
seines  (Uunzes  erreicht  hatte.  Damals  goß  Spiinien,  von  arabischem  Feuer 
erwiirmt,  sein  geistiges  Licht  in  reichen  Strömen  aus  Über  das  ganze  übrige, 
in  tinstcrt^r  Na(»ht  der  Barbarei  liegejide  Europa,  und  selbst  aber  den  fernen 
(Mttni,  juis  welchem  dieses  Licb^  zuerst  gekommen  war.  Hier  fugte  der 
gbuiAende  Hof  der  nmniujadeu  m  dem  Rufe  der  Waffen  noch  den  Ruhm 
der  Kiiiixt  iMid  \Vis}«oiiHohiift,  und  aus  allen  Teileu  Europas,  ja  selbst  aus 
den  cntfcroietiti^i  iJiudoru  Asicas  wanderte  man  nach  der  Akademie  voäj 
Cordova.  Nie  viflU'icht  wurde  die  Wisaenschaffc  und  jede  Blüte  de 
mentfchlicbi'n  tbnMtn?^  bnlim-  geschätzt  und  melir  geehrt  als  am  Hofe 
Hakkm?*  H  ,  und  der  IJtif  »eiucr  Akademie  tu  rordor«  ließ  den  der  langst 


S.  38. 

3)   GesMchie    iUi    tu.i^U 
(Stuttgart  1840- iB4i) 


11. 


^  »f»*M      D9uWeb   roa  J.  J.  v 


Ltttkow        I 
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verschoUeüen  zu  iVlexiindrien^  lieÜ  selbst  tien  Uuf  dur  kurz  zuvor  yoü 
Harun  und  Mamux  gestifteteD  llochscbulen  von  Bagdad,  Kufa,  Bassora  il  h, 
weit  hinter  sich  zurück.  Auch  war  zu  keiner  Zeit  Spanien  intelligenter 
und  reicher  und  glücklicher ^  und  nie  waren  daseibat  die  Finanzen,  die 
Verwaltung,  die  Industrie,  der  innere  und  äußere  Handel,  der  Landbuo 
und  seihst  der  Zustand  der  öflfentlichen  Straßen  beßser  besorgt  als  in  dieser 
glänzenden  Zeit/'  Auch  die  Astronomie*,  die  uns  hier  in  erster  Linie  ;m- 
geht,  gelangte  damals  zu  einer  l}edeutöamen  Blüte.  Am  berühmtesten  ist 
die  Schule  maurischer  und  auch  jüdischer  Astronamen  geworden,  die  im 
11.  Jahrhundert  in  Toledo  wirkte,  und  aus  deren  Händen  die  Toledanischen 
Planetentafeln  hervorgingen. 

Diese  Blütezeit  arabischer  Kultur  in  Spanien  war  vorüber.  Nachdem 
dem  weiteren  Vordringen  der  Mauren  nacli  Europa  ein  Halt  geboten  war, 
den  auch  die  Spanier  die  Kraft,  sich  gegen  die  Fremdherrschaft  zu  er- 
eben, und  nun  folgte  ein  Jahrhunderte  währendes  Ringen  dieser  beiden 
Nationen ,  welchem  die  einst  so  stolze  Kultur  des  Landes  fast  ganz  zum 
Opfer  fiel  Verschwunden  sind  heute  jene  berühmten  Akademien,  ver- 
schollen die  großen  Bibliotheken  (HAKKiMsBibliothek  soll  IjUO 000  Manuskripte 
enthalten  haben!),  und  von  den  maurischen  Frachtbauten,  die  damals 
Spanien  schmückten,  findet  man  nur  noch  spärhche  Reste.  Mit  dem 
Landesfeinde  jagte  man  auch  seine  Kultur  zum  Lande  hinaus,  ohne  aber 
einstweilen  imstande  zu  sein»  eine  eigene  an  deren  Stelle  zu  setzen.  Spanien 
sank  damals  so  tief  in  die  Barbarei  zurück,  daß  die  Araber  verächtlich 
auf  ihre  Gegner  herabsahen. 

In  dieser  Zeit  lebte  Alfons  X.  Es  läßt  sich  kaum  ein  größerer 
Gegensatz  denken  als  zwischen  diesem  Herrscher  und  seiner  Zeit  Es 
imterliegt  kaum  einem  Zweifel,  daß  Alfons  „der  Weise*^  oder  „der  Ge- 
lehrte'*, wie  man  seinen  schon  in  früher  Jugend  erworbenen  Beinamen 
„el  Sabio^'  vielleicht  am  richtigBten  übersetzt,  manchen  praktischen  An- 
forderungen seines  Herrschertums  nicht  gerecht  zu  werden  verstand,  allein 
sollen  wir  ilm  deshalb  tadeln?  Gehmg  es  ihm  doch  trotz  aller  kriegerischen 
und  politischen  Unruhen  eine  wenn  auch  kurze,  so  doch  sehr  bedeutsame 
Nachldüte  jener  einstigen  maurischen  Kultur  zur  Entfaltung  zu  bringen. 
Die  außerordentliche  Vielseitigkeit  seiner  wissenschaftlichen  Interessen  wird 
um  so  be  Wunders  wert  er,  wenn  man  die  zahllosen  Mißgeschicke  und  Wider- 
wärtigkeiten in  Betracht  zieht,  in  welche  er  außer  durch  die  Kämpfe  mit 
den  Mauren  aucli  durch  seine  bekannte  Anwartschaft  auf  die  deutsche 
Kaiserkrone  während  des  Interregnums,  namentlich  aber  durch  die  wieder- 
holten Empöruugen  und  Bürgerkriege  im  eigenen  Lande  verstrickt  wurde, 
welche  letzteren  schließlich  zu  seiner  Entthronung  durch  seinen  eigenen 
Sohn  führten.     Um   122(3  (nach  anderen   1221)   geboren,   folgte  Alfons 


Ig2  Alfbeu  Wbohtsb,  ■ 

eeinera  Vater  Ferdinand  am  1.  Jimi  1252  nach,  erhielt  1257  von  den 
deutsehen  Fürsten  den  Königstitelj  ohne  aber  jemale  deutschen  Boden  zu 
betreten»  und  wurde  1282  von  seinem  Sohn  Sancho  entthront  nnd  der 
GottesUisterung  angeklagt.     Er  starb   1284  zu  Sevilla-^) 

Da  fast  alle  Quellen,  aus  deüen  Alfoks  schöpfen  konnte,  maurischen 
Ursprungs  waren,  so  trägt  auch  seine  ganze  Geisteskultur  noch  einen  aus- 
geprägt maurischen  Charakter.  War  doch  noch  der  größte  Teil  der 
wissenschaftliehen  Literatur  in  arabischen  Manuskripten  enthalten,  und 
hatte  man  doch  soeben  erst  begonnen^  durch  Übertragung  derselben  in 
die  lateinische  Gelehrten  spräche  sich  die  Werke  der  alten  griechischen 
und  römischen  Literatur  zugänglich  zu  machen.  Ebenso  wie  einst  das 
Zeitalter,  in  dem  die  Araber  die  Kultur  der  von  ihnen  unterjochten  Volker 
in  sich  aufDahmen,  ist  auch  diese  Periode  des  Übergangs  arabischen 
Wissens  auf  das  Abendland  durch  eine  an  manchen  Stellen  in  großartigem 
Stil  betriebene  Übersetzertätigkeit  gekennzeichnet,  wovon  Süter  in  seinem 
Biichlein:  Bie  Araber  als  Vermittler  der  Wissenschafteft  in  deren  Über- 
gang vom  Orient  jmm  OcddenP)  ein  anschauliches  Bild  entworfen  hat. 
Eine  solche  Stelle  bildete  auch  Alfoks  Hof,  und  die  zahlreichen  Über- 
setzungen arabischer  Werke ^  die  er  ausführen  ließ,  zeugen  von  dem  An- 
teil, den  er  an  diesem  Prozeß  genommen  hat.  Freilich  hatte  diese  Tätig- 
keit bei  ihm  eine  besondere  Färbung:  er  wollte  offenbar  seinem  Volke 
eine  Literatur  in  der  Landessprache  schaffen,  welche  diesem  so  sehr  fehlte. 
Denn  wie  er  auch  in  der  Rechtsprechung  statt  der  bisher  üblichen  latei- 
nischen die  Landessprache  einführte,  so  sind  auch  alle  Werke,  die  er 
selbst  schrieb  oder  schreiben  ließ,  und  alle  Übersetzungen,  die  er  ausfuhren 
iicB,  \n  der  Jiltknsiiliauisehen  Sprache  verfaßt.  Ich  habe  keine  einzige 
zuverlässige  Nacbricbt  finden  kc innen,  daß  Aij^ons  irgend  ein  Werk  in 
Iftteinischer  Sprache  schreiben  ließ,^)    Vielleicht  mag  hierin  der  Grund  zu 

\\  (»Gtiiiin?ro  iiuBchit'btfliiu^mbeii  findet  mftii  in:  Gaspau  Ibajckz,  Meniorim  historicas 
ttd  iiri  i>,  AnKs^o  cl  Silbin  etc.,  Madrid  1777,  sowie:  Joukth  de  Vaboa«  y  Pasck,  Klofrio 
dfl  Utff  !l  AnK\,Hi*  rl  Sabh,  Mmtrid  1782.  —  Eine  kuno  BiogrEpliie  gibt  auch  Harjse 
itvr  Knuru  und  (Jm  uku,  AUfj    Kntyei  tl  Wiss.  a.   Künde,  Bftnd  UI^  Leipzig  1819, 

2^  2    A\dl,  Aurou   iMtIT 

Ö)  Si»Kmf^riiNKn>Kit  lii^riiditpi  freilicli  {Hcbr.  Übma.  p.  579),  dftfi  die  »uf  Ai-fonb 
Hüfohl  borgüülclltc*  kiintüiiiuiiiiilir  Vomiou  dee  astrologiBchen  Werke«  AeExiuaELS 
wkdfmm  auf  Hfinen  Btfthl  vt>u  Awnmi«  r»«  Tiiebalpis  and  Pbtrcs  dk  Rcgio  (Riut) 
iti0  Lihtc^iniif^bo  ühtrlriiifr»n  td^  doch  dQrfte  diese  Notii  ungenftu  Min.  Ebenso  achreibt 
er  (fi  A,  O.  p,  aS5)  foia  Titrdhthtos :  ^die  »weite  CberrolBung  dee  Teii^g  (n&mlich 
iun  Lnteiaiiohe)  beiorgle  . .  *  Aituinnii  i>k  TiiKUALniit  auf  BefM  Alfoss  X.  Qftcb  einer 
durch  dent^lbiin  llomobfr  t«r»uli^ßton  «pnuiiirhea**  Mir  kommea  nber  beide  Ängabea 
veid&ohtig  ror,  dft  in  Ueid«n  FUÜna  die  Ut4«iniiohe  l^benetximg  nmcb  einer  Bpftniechen 
Versioa  h^gettelH  wxud«,  wolah»  lttal»rt  anf  kixtam  Befahl  «uageföhrt  worden  war, 
Bo  dftß  dei  U«d&iike  t^h  «Int  V«rwtoba«luiig  nah«  litgi 
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suchen  sem,  warum  älfox.s  so  weuig  ein  Vermittler  zwieclien  der  maurisclien 
Wissenschaft  und  dem  Abendlande  geworden  ist^  zu  welcher  StelJung  er 
doch  gleichsam  geschaifen  erschien,  und  daß  seine  zahlreichen  Werke  nur 
einen  recht  beBcheideneu  Einfluß  auf  die  Geistesentwiekehm^  der  folgenden 
Jahrhunderte  gewonnen  haben.  Nur  in  vereinzelten  Füllen  wurden  sie 
über  die  Grenzen  ihres  Heimatlandes  hinaus  bekannt  und  ruhen  zum 
größten  Teil  noch  heute  unbeachtet  im  Staube  der  spanischen  Bibliotheken^ 
ohne  auch  nur  eine  einzige  Druekauflage  erlebt  zu  haben.  Freilich 
mtigen  hierzu  auch  noch  andere  Einflüsse  beigetragen  haben.  Die  unauf- 
hörlichen, jahrhundertehingen  Kämpfe  mit  den  Arabern  verbrauchten  die 
besten  Kräfte  des  spanischen  Volkes.  Alfoxs  X.  Liebe  zur  AViesensehaft 
war  eine  seltene  Ausnahme  in  jenen  kriegerischen  Zeiten,  und  was  er  in 
der  Kürze  eines  Menschenlebens  geschaü'en,  mußte  unter  solchen  Umständen 
im  Drange  der  kriegerischen  und  politischen  Ereignisse  bald  wieder  ver- 
gessen werden.  Auch  die  furchtbaren  Krankheiten,  deren  verheerender 
Einfluß  auf  die  geaarate  Kultur  des  Mittelalters  gar  nicht  groß  genug  ge- 
schätzt werden  kann  (wie  J.  J.  v.  Littkow  in  seiner  Übersetzung  von 
WnKWEi.Ls  oben  zitierter  Arbeit  und  an  anderen  Orten  mit  Recht  hervor- 
gehoben hat),  namentlich  der  1347  erschienene  schwarze  Tod»  der  Süd- 
europa  und  überhaupt  die  ganze  damals  bekannte  Welt  entvölkerte,  sind 
hier  zu  nennen.  Soll  doch  durch  diese  verheerende  Krankheit,  welcher 
auch  Alfons  XL  im  Jahre  1350  zum  Opfer  hel^  die  Bevolkerungszifler 
Spaniens  auf  den  dritten  Teil  reduziert  worden  sein! 

2.  Alfons  Werke. 
Von  den  zahlreichen  Werken,  die  unter  dem  Namen  Alfons  X.  ge- 
nannt zu  werden  pflegen,  etammt  nur  ein  geringer  Bruchteil  aus  seiner 
eigenen  Feder,  obwohl  er  auch  den  übrigen  nie  ganz  femgestanden  hat^ 
wie  die  zahlreichen  Vorworte  beweisen,  die  er  selbst  ihnen  beigefügt  hat. 
Er  scheint  hei  diesen  Werken^  die  auf  sein  Geheiß  angefertigt  wurden, 
nur  eine  Art  Zensur  ausgeübt  zu  haben.  Von  ihm  Belbst  stammen  drei 
Gedichte  („El  libro  de  las  querellas**,  ferner  ,jEl  libro  de  la  vida  y  hechos 
de  Alexanduo  Magno**,  und  das  Gedicht  ,,De  las  loores  y  milagros  de 
nuestra  Senora'*).  Ferner  kennt  man  außer  einem  philosophischen  Werk 
(^El  libro  del  tesoro")  mehrere  chemische  oder  alchem istische  Schriften 
Ton  ihm  (z.  B,  „EI  candido"),  ancli  werden  eine  Reihe  von  Gesehichts- 
werken  genannt,  nämlich  eine  allgemeine  Geschichte  Spaniens  („La  hietoria 
general  de  Espana^*),  eine  anscheinend  davon  verschiedene  allgemeine  Ge- 
schichte (,,Grande  y  general  historia"),  eine  Geschichte  der  Kreuzzüge 
(^La    gran   conquista   de   ultramar**)  i),   und    eine    Geschichte   der   Kirche 

1)  Wurde  1503  su  SaiamaucA  (Huufi  Schelf  er)  gedxMckt 
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(„Historia  sagrada'^.  Desgleichen  hat  er  außer  einem  anderen  jaristischen 
Werke  („El  fuero  Real")  auch  eine  nach  ihren  sieben  Teilen  benannte 
Gesetzsammlung  OJ^as  siete  partidas")  hinterlassen,  welche  dann  im  Jahre 
1501  auf  dem  Reichstage  zu  Toro  als  das  allgemeine  Landrecht  in  Spanien 
bestätigt  wurde  und  einen  großen  Ruf  genoß.  ^)  Um  auch  der  Theologie 
zu  gedenken,  wird  berichtet,  Alfons  habe  das  alte  Testament  in  die 
kastilianische  Sprache  übersetzen  lassen.  Femer  ist  ein  Schiffahrtsbuch, 
und  endlich  ein  prächtig  illustriertes  Spielbuch  2)  erhalten. 

Das  regste  Interesse  brachte  aber  Alfons  unstreitig  der  Astronomie 
und  wie  es  scheint  auch  der  Astrologie  entgegen.  Sagt  man  doch,  er 
habe  in  den  Sternen  seine  Entthronung  gelesen  und  sei  dadurch  hart  und 
ungerecht  geworden,  was  seinen  Sturz  beschleunigt  habe.  Auch  ist  be- 
kannt, daß  er  angesichts  der  Komplikation  der  ProLEMAischen  Planeten- 
theorie den  Ausspruch  tat,  der  ihm  bei  seiner  Entthronung  eine  Anklage 
wegen  Gotteslästerung  zuzog:  wenn  er  bei  der  Erschaffung  der  Welt  zu 
Rate  gezogen  wäre,  so  würde  manches  besser  angeordnet  sein. 

Über  die  astronomischen  Gelehrten,  welche  am  Hofe  Alfons  tätig 
waren,  ist  ein  Geschichtsschreiber  des  14.  Jahrhunderts,  der  Pater  Romanus 
DE  LA  HiGUEiRA,  an  einer  eigentümlichen  Verwirrung  schuld,  welche  man 
noch  heutzutage  in  fast  allen  Geschichtswerken  findet,  obwohl  Stein- 
schneider bereits  im  Jahre  1848  den  Irrtum  berichtigt  hat.  In  seiner 
Geschichte  von  Toledo^)  berichtet  der  erstere  nämlich  von  einem  astro- 
nomischen Kongreß  unter  der  Leitung  Alfons  X.,  an  dem  etwa  50  ara- 
bische, jüdische  und  christliche  Astronomen  aus  aller  Herren  Länder  teil- 
genommen hätten,  von  denen  er  eine  ganze  R^ihe  bei  Namen  zu  nennen 
weiß.  Er  will  diese  Angaben  aus  ALFONSinischen  Handschriften  entnommen 
haben,  die  er  selbst  eingesehen  hat.  Richtig  wird  aber  diese  Schilderung 
erst  dann,  wenn  man  aUe  arabischen  Namen  streicht.  Selbst  wenn  man 
nämlich  nicht  wüßte,  daß  diese  Araber  fast  alle  jahrhundertelang  vor 
Alfons  gelebt  haben,  so  wäre  es  schon  der  politischen  Lage  nach  so  gut  wie 
ausgeschlossen,  daß  am  Hofe  Alfons  X.  arabische  Gelehrte  tätig  gewesen 


1)  Gedruckt  zum  erstoumal  1576  zu  Salamanca,  zum  letztenmal  1758  zu  Valencia 
unter  dem  Titel:  Leyes  de  las  i)artidas.  1836  hat  die  Akademie  zu  Madrid  eine  Aus- 
gabe der  Opiisculos  legales  veranstaltet. 

2)  Dies  wenig  bekannte  Werk,  das  kulturhistorisch  nicht  ohne  Interesse  sein 
dürfte,  ist  betitelt:  ,Iuegos  diverses  de  axedrez,  dados  y  tablas  con  sns  explicationes, 
ordenados  por  mandado  del  Rey  d.  Alonso  el  Sabio".  Siehe  .Toskph  Rodrigükz  dk 
Castro,    Biblioteca  Espanola,  Madrid  1781,  I  p.  650. 

3)  P.  Gkronimo  Roman  dk  la  Higiktra,  Ilistoria  Eclesiastica  de  la  imperial 
Ciudad  de  Toledo  y  su  tieira  (Cap.  Xll  dos  XXII.  Buches),  welche  sich  im  Original- 
manuskript (9  Bände  in  folio)  in  Madrid  befindet. 
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seien.  Die  Sache  biiugt  aber  sehr  einfach  lalgendermaflen  zuBammen: 
die  astronomischen  Werke  des  Königs  Alfons  waren  fast  sämtlich  Über- 
setzungen aus  dem  Arabischen^  und  daher  sind  in  ihnen  meist  die  Namen 
der  älteren  arabischen  Autoren  und  die  der  jüdischen  und  christlichen 
Übersetzer  genannt.  Unserem  Historiker  ist  hier  nur  das  Versehen 
passiert,  daß  er  auch  die  arabischen  Namen  unter  die  Zahl  der  ALFONsLniBchen 
belehrten  aufnahm.  Nach  diesem  Stückchen  dürfen  wir  uns  freilich  nicht 
wundern,  daß  mau  nun  auch  seiner  übrigen  sehr  detaillierten  Schilderung 
von  der  Tätigkeit  dieses  Kollegiums  etwas  skeptisch  gegen ilbersteht.  Die 
Sicherheit  seiner  Darstellung  hat  frcilicb  die  Historiker  von  nicht  weniger 
als  sechs  Jahrhunderten  gebleudet,  und  SteinsciinI';ii>ers  Klage,  daß  es 
noch  immer  nicht  gelungen  sei,  diesen  auch  durch  Himiaoli>Tö  Kosmos 
sanktionierten  Irrtum  auszurotten,  ist  nur  allzu  berechtigt.  Man  findet 
den  betreffenden  Passus  von  Hiuueiha  bei  vielen  spanischen  Autoren  im 
Urtext  zitiert.  Nicoi^us  Antünits  Hispalensis  *  J  gil)t  außerdem  auch 
eine  lateinische  Übersetzung.  Bei  Wicidlku,  Delamhrk  u.  a.  und  sogar  noch 
bei  FIt>rzKAU  und  Lancastkr^)  tindet  man  wenigateus  inhaltliche  Auszüge 

Den  wahren  Sachverhalt  hat  aber,  wie  erwähnt,  STElN.scilNEEnKR  bereits 
1818'')  aufgedeckt.  Ilieraach  beschäftigte  AeföNH  eine  Reihe  jüdischer 
und  christlicher  Gelehrten,  von  denen  den  ersteren  wohl  iui  allgemeinen 
die  eigentliche  Üljersetzung  der  arabischen  Originale,  den  letzteren  dagegen 
die  sachgemäße  Redaktion  und   Umarbeitung  zuheL 

Über  die  astronomischen  und  astrologischen  Werke,  welche  AtFONS 
auf  diesem  Wege  aus  dem  Arabischen  ins  Spanische  übersetzen  ließ, 
herrschte  bei  den  älteren  rTeöchicbtsschreibem  infolge  der  Veretümmelung 
der  araluschen  Nauieu  eine  außerordentliche  Konfusion,  welche  sieb  erst 
durch  die  Arbeiten  neuerer  Orientalisten  gelichtet  hat. 

Ins  EL-llArriiAMs  „Weltkonstruktion"  wurde  auf  Ar.EoNS  Befehl  von 
dem  jüdischen  Arzt  AiiKAiiAM  HE  Balmks  ins  Spanische  übersetzt,  woraus 
dann  die  handschriftlich  erhaltene  lateiuische  Übersetzung  geflossen  ist 
mit  dem  Titel:  ,^Liber  de  mundo  et  coelo,  de  motibus  planetarum  etc.  in 
partes  duas  distinctus,  per  Ahuah.  Hebraeum  iubente  Alpiioxso  llispmiiae 
rege  de  Arab.  in  llispauum,  postea  ab  anouyuio  quodaui  in  Lat.  versus, 
cum  figuris,  praeviis  capitulorum  elencho  et  Alphonsi  epietola**,'*) 


1)  Bibhotheca  Jli'^jmna  vettis^  Fiotiiae  lß96. 

2)  Bibliographie  ginnak  de  i'astronomi€f  BrtiielleB  1887,  I,  p.  248, 

S)  Alfos'.'*  X.  astmnomisdiev  Kongreß  und  Imaa  mit  Sn»;  Mag.  f  d,  Lit  des 
AüiL     1848,  S-226,  230. 

4)  SuTER,  Die  Mathematiker  mid  Astronomtn  der  Araber  u.  ihre  Werke.  Jieipzig 
1900,  p  94;  STEiT^HCHNEinKE,  Notii'e  sur  un  ouvrage  aatronomiquc  imdit  d'Inx  JhmiAM; 
Bullett    di  bibliogr.  d.  ic.  mateui.  14,  1881,  p.  721. 
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Das  aatrologische  Quadripariitum  oder  Teirabiblos  des  pToi.EMÄrs, 
über  dessen  Echtheit  man  im  Zweifel  ist,  wurde  gleichfcills  von  einem 
unbekannten  Übersetzer  [Isaak  ibn  Sin?]  auf  Befehl  Ai*F0N8  ins  Spanische 
übertragen  [dann  aus  dem  Spanischen  ins  Lateinische  Ton  AEomirs  de 
Thebaldis].  1) 

Die  Nachricht,  daß  Isaak  ibk  Sm  auf  Alfoks  Geheiß  den  Abnageä 
des  ProLKMÄrs  ins  Spanische  übersetzt  haben  soll,-)  geben  wir  mit  allem 
Vorbehalt  wieder,  denn  wir  rermuten  mit  Stkixschneider,*)  daß  hier 
eine  Verwechselung  mit  dem  oben  erwähnten  Quadripariitum  vorliegt,  um 
so  mehr,  als  bei  Ibanez  auch  der  spanische  Almagest  sodann  durch 
ÄEororcs  DE  Thehaldis  ins  Lateinische  übersetzt  sein  soll*). 

Die  sogen.  Canones  des  Albäteonus  oder  al-Bättani  wurden  wahr- 
scheinlich von  I»AAK  iBN  SiD  [bei  Antonkts  Rabi  (^'ag  (^  Isak)  de 
Toledo]  ins  Spanische  übersetzt*) 

Das  astrologische  Werk  Abenkagels  oder  Ibn  ABfL-RiDJALs  wurde 
1256  von  dem  jüdischen  Arzt  JEHür>A  ben  Mose  Kohex  auf  Alfons 
Befehl  ins  Spanische  übersetzt.  Diese  spanische  Version  wurde  spater 
wieder  mehrmals  ins  Lateinische  übertragen,  in  welcher  Form  dies  Werk 
unter  dem  Titel:  Fraedartssimus  Über  completm  in  judiciis  asf^rorum 
etc.  sehr  bekannt  wurde  und  mehrfach  im  Druck  erschien.'*) 

Außer  diesen  Übersetzungen  ließ  Alfoxs  noch  eine  Reihe  anderer 
anfertigen,  welche  über  astronomische  Instrumente  handeln;  die  arabischen 
Originale  sind  mehrere  Schriften  von  Zarkali  ^  femer  Al-Süfi,  Costa 
BEN  LüCA,  Ali  ben  Khalaf,  Abi'l-Kasim  As^bag  ibn  as-Sam^h  und  ,^ran'' 
(so  bei  AlfoksY  Diese  Fbersetzuogen  Heß  er  im  Jahre  1276  und  1277  zu 
einem  zusammenhängenden  und  vollständigen  Lehrbuch  der  astronomischen 
Instnimentenkunde  unter  dem  Titel  Libros  dd  saber  de  astronomia  y  de  los 
instrumentos  zusammenstellen,  zu  welchem  Ziele  sie  zum  Teil  umgearbeitet 
werden  mußten. 

Dieses  Lehrbuch  liegt  uns  in  der  fünfbändigen  Prachtausgabe  der 
Akademie  zu  Madrid  unter  dem  Titel:  Libros  dd  saber  de  astronomia 
del  Rey  D.  Alfvnso  X  de  Castilla,  copitadaSf  anokulos  y  commefiUidos 


1)  SrsiiisctiKKiDKft,  lidtr.  Cber$.  p.  525;  Aktomu*«,  a.  a.  0. 

2)  iBAifM,  a.  a.  0,  Lib.  VII,  p.  453. 

3}  Hehr.  Übers*  p.  522  Aum.  158^  wo  flbri|^ai  iueikwüjdig«rweis«  ÄsoiDitra  nm 
TtiEBALDts  all  der  spRuisoVie  üb^nelier  genauut  wur<). 

4)  Vgl  auch  WtinTorKLis  Die  Obtratimmffm  umdfic^  TlVt«  im  LatHnis^he 
aeit  dem  11,  Jahrhumkrt,  GöHingwi  1877,  p,  ^L 

5)  Antunii  ft,  B.  a.  0.;  Stw»»«.  imiiuutH»  JMv*  Ülttr**  p.  M9,  Anni 

6)  STKiÄÄomiKiuitii,  Hfbr.  ÜbiTB.  p,  Äl9i  Siiwi.  a.  a.  O,  p.  loa 
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por  Don  ilA.xcKf.  R/m  r  Sl^bas,  Matlrici  1803—1867')  vor»  Da  wir  es 
im  folgenden  detaLlliert  besprechen  woUen,  so  können  wir  es  an  dieeer 
Stelle  übergelien. 

Aj^fons  hut  iiber  noch  ein  zweites,  diesem  ähnlichea  Ranimelwerk 
zusammenstellen  ksseu,  welches  über  AstTologie  handelt.  Der  Titel  dieses 
noch  recht  wenig  untersuchten  Werkes  lautet  zu  deutsch:  Das  Buch  von 
den  Figuren  und  Stern l)ilfleni  des  Himmels  und  von  den  EinHüssen  und 
Wirkungen,  ivelehe  von  ihnen  auf  die  irdischen  Körper  hervorgehen, 
welches  aus  den  Büchern  der  alten  Philosophen  zusammenstellen  ließ  der 
sehr  hohe  und  Yerehrungswürdige  Don  Alphonso,  der  Diener  (wörtlich: 
Liebhaber)  der  Wissenschaften  und  der  Weisheit,  durch  Gottes  Gnade 
König  von  Castilien  etc.;  Sohn  des  sehr  verehrungs würdigen  Königs  Don 
FkkNvVNUo  und  der  Königin  Donna  BEAxmx;  und  ea  wurde  begonnen  im 
Jahre  1276  imd  beendigt  im  Jahre  1279,  im  28.  Jahre  seiner  Regierung/-) 

Dieses  Werk  zeriaUt  in  11  Teile,  deren  jeder  eine  Übersetzung  dar- 
stelltj  und  zwar  von 

1.  Abolavs  (Amj'L-'Ai8CH?)j  ,,De  la  propriedad  de  las  piedras*^  Dies 

Werk  soll  ursprünglich  ,,caldäisch'*   geschrieben,    dann    von  Aholavs  ins 

Arabische  übertragen    sein.     Diese   arabische  Version   w^urde  von  Jehuiva 

BEN  Mose  Kohen,    einem   der  ALFONsiniscben   Gelehrten,    ins  Spanische 

flbersetzi    Es  handelt  von  360  Gesteinen,  welche  nach  Farbe,  Häufigkeit^ 

Pundort  sowie  Eigenschaften  beschrieben  werden,  wobei  letztere  von  dem 

ilinen  zugeordneten   Grad  des  Tierkreises  sowie  vom  jeweiligen  Stand  der 

Sonne  in    demselben    abgeleitet    werden.      Nach    Steinschneider   (IlebK 

Tibers,  p,  980)  ist   dieses  Werk    gemeinsam    mit    drei    anderen    ahuliehen 

^Lapidarien^'  von  der  Akademie  zu  Madrid  herausgegeben  worden  [Lapi- 

dario  di  Alonso^    1881),   wobei   man   aber   den  ganzen  Prolog  und  Index 

des  ALFONSinischen  Sammelwerkes  „de  las  formas  et  de  las  imagines",  der 

doch  zu  dem  einzelnen  Buch  nicht  gehört,  versehentlich  mit  abgedruckt  hat. 

Vermutlich    haben  die  foWenden  Bücher  in  ähnlicher  Weise  wie  das 


1)  Band  V,  welclier  ganz  bibliographischen  Untörsuchungen  gewidmet  irt,  wird 
nur  als  ertite  Hälft^e  dee  fünften  Baiideä  bezeichDet  iiud  ist  1867  ersohienen.  Von 
einer  Elrgänzting  ist  mir  nichts  bekannt  (vgL  Hur^cfur  und  Lakca«tkk,  a.  a.  0.,  1, 
S.  514). 

2)  Libro  de  las  forma a  et  de  las  imagiaeB  que  son  en  los  cieloa  et  de  las  virtufles 
et  de  las  obras  qne  aalen  de  ellaa  ea  loa  cuerpos  que  soa  de  ynso  de  cielo,  quc  mando 
componer  de  lo»  libro«  de  loa  Philosophoa  antiguos  el  mncbo  alto  et  bonrado  Don 
Alphonko  amador  de  «cieneias  et  de  aaberea  por  la  gracia  de  Dios  Rej  de  Castiella 
etc.  fijo  del  mny  bonrado  Hei  Don  Fkksakpo  et  de  la  Reina  Dun  na  Bratuis  o  se 
comen90  ano  de  MCCLXXVI  et  so  acabo  ano  de  MCCLXXIX.  XXVIII  aüo  de  su 
iteiaado.  —  Aiisfühilichere  Angaben  über  diesen  Kodex  ßudet  man  bei  Castäo^ 
ft.  a.  0   I,  p.  159. 
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vorangehende  die  Wirkung  der  Gestirne  auf  die  irdische  Welt  beschrieben. 
Die  Autoren  sind:  2.  Timtim  (bei  Steinschneider,  Hehr.  Übers,  p.  856 
auch  Tomtom).  3.  Pitaooras.  4.  Yluz.  5.  Belyenus  und  Yluz.  6.  Plinits 
und  Belyenus  und  andere  Gelehrte.  Man  sieht  aus  diesen  Angaben,  daß 
auch  hier,  wie  in  dem  Werk  über  die  astronomischen  Instrumente,  die 
Übersetzungen  nicht  wörtlich  sein  können,  sondern  offenbar  frei  behandelt 
und  bisweilen  ganz  umgearbeitet  sind.  7.  Utarit.  8.  Ragiel;  vielleicht 
das  schon  erwähnte  astrologische  Werk  Abenragels,  welches  1256  von 
Jehuda  BEN  Mose  Kohen  ins  Spanische  übersetzt  wurde,  oder  wenigstens 
ein  Teil  davon.    9.  Yacoth.    10.  Aly.    11.  Kein  Verfasser  genannt. 

Dies  Sammelwerk,  welches  ein  Gegenstück  zu  den  Libros  del  saher 
de  astronomia  y  de  los  instrumentos  darstellt,  ist  abgesehen  vom  1.  Teil 
bisher  nur  als  spanische  Handschrift  bekannt. 

Das  bekannteste  nicht  nur  der  astronomischen,  sondern  überhaupt  aller 
Werke  Alfons  X,  bilden  aber  die  „tablas  astronomicas",  welche  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  in  lateinischer  Übersetzung  oder  Umarbeitung 
als  „tabulae  ALFONSinae"  eine  außerordentliche  Verbreitung  gefunden  haben. 
Man  findet  überall  die  Angabe,  daß  diese  Tafeln  im  Jahre  1252  von  den 
ALFONSinischen  Astronomen  unter  der  Leitung  Isaak  ibn  Sid's  vollendet 
worden  seien,  und  manche  Autoren  fügen  sogar  hinzu,  sie  seien  Alfons 
bei  seiner  Thronbesteigung  am  1.  Juni  überreicht  worden.  Auch  wird 
vielfach  eines  Berichts  Erwähnung  getan,  nach  welchem  Alfons  vier  Jahre 
darauf  ( 1 256)  die  Tafeln  habe  umrechnen  lassen,  indem  er  statt  der  bisher 
verwendeten  Trepidationstheorie  die  einfache  Präzessionstheorie  des  Alba- 
TEGNius  einführte,  nach  welcher  die  Längen  der  Fixsterne  gleichförmig 
um  1®  in  66  Jahren  wachsen.  Diese  Dinge  werden  Gegenstand  der  folgen- 
den Untersuchungen  sein.  Zur  Orientierung  will  ich  vorweg  nehmen,  daß 
nach  meiner  Meinung  die  Tafeln  erst  etwa  im  Jahre  1270  gemeinsam  von 
Jehi'DA  BEN  Mose  und  Isaak  ibn  Sid  angefertigt  wurden,  nachdem  diese 
eine  Keihe  von  Jahren  hindurch  mit  den  Instrumenten,  die  ihnen  Alfons 
zu  diesem  Zweck  unter  erheblichem  Kostenaufwandes)  anfertigen  ließ, 
Beobachtungen  angestellt  hatten.  Diese  Beobachtungen  dienten  dazu,  um 
diejenigen  Bewegungen  in  den  älteren  Tafeln,  welche  mit  dem  Himmel 
nicht  mehr  in  Übereinstimmung  waren,  zu  rektifizieren,  während  die  übrigen 
Konstanten,  bei  denen  man  keine  Abweichung  bemerkte,  von  alteren 
Werken  [vermutlich  dwi  Toledanischen  Tafeln  |  übernommen  wurden.  Der 
Bericht  von  der  1250  erfolgten  Umroi^hnung  beruht,   wie   später  gezeigt 

1)  Era8miik  Ukiniioi.i)  Kohroibi  hi  «lt»r  Kiulcitun^  Heiner  PniteniBcben  Tafeln: 
„Hunc  (Alfonhi'm)  scribuni  ...  in  tulniliinuu  ot^uniructionciu  ooniulisse  quadringenta 
raillia  aureorum".  Aiuloro  niinl  mit  tpm«b'tif(lut4i  »xifriptl^n.  —  Ks  lohnt  nicht,  zu 
uutersuchen,  ob  dia»«  Naobriobt  Kiuv«»rlHiiiil>r  int. 
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werden  soll,  wahrseheinlieli  auf  pinor  irrtfinilidien  AuBleg^ung  rier  Nachriclit 
von  der  1256  erfolgten  rbereetzuiig  des  Fixsieniverzeiclinisiies  des  Al.-SrFi. 

Da«  kastilianische  Original  dieser  ALF0N8iniBchen  Tafeln  ging  in  der 
Folgezeit  verloren  und  dfirfte  während  der  ganzen  Zeit,  in  welcher  die 
Tftfeln  eine  allgeineine  praktische  Verwendung  fanden,  vollkommen  unbekannt 
gewesen  sein»  Ihre  große  Verbreitung  gewiinnen  sie  erst  in  der  lateinischen 
Bearbeitung  des  Johannes  de  Saxoxia,  der  nach  neueren  Forschungen  zu 
Beginn  des  14.  Jahrhunderts  blühte.  Was  indessen  zwischen  jener  ersten 
spanischen  Redaktion  und  der  lateinischen  Anflgal)e  von  J^kianxesdeHaxonia 
mit  den  Tafeln  geschehen  ist,  ist  gegenwärtig  noch  in  ein  undurchdringliches 
Dnnkel  gehüllt.  Von  dem  spanischen  Original  besitzen  wir  nämlich  seit 
der  Herausgabe  der  Li bros  del  sabep*  de  (istronomia  etc  von  llwo  wenigstens 
den  Text,  den  Rico  bei  seinen  umfangreichen  bihliographischeD  Arlietten 
in  einem  handschriftlichen  Sanimelband  entdeckte,  während  allerdings  die 
Tafeln  selbst  leider  nach  wie  vor  fehlen.  Dieser  Text  genügt  aber  immer- 
hin, um  zu  beweisen,  daß  das  Original  der  Tafeln  ganz  anders  gebaut 
w^ar  als  diejenigen  des  Johannes  i*e  Saxonia,  die  uns  ziemlich  rein  in 
den  zahlreichen  Druekautlagen  ^Ics  15.  und  16.  Jahrhunderts  vorliegen. 
Daher  gewinnt  nun  die  alte  l'berlioferung  von  einer  Umrechnung  der 
Tafeln  eine  ganz  neue  Gestalt. 

Auch  Riuo  ißt  dieser  Widerspruch  zwischen  den  lateinischeu  Tafeln 
lind  dem  «panischen  Original  nicht  verborgen  geblieben,  und  er  kommt 
durch  seine  UntcrsuchuDgen  zu  dem  Schluß,  daß  eine  Fälsclmng  vorliegt. 
Leider  scheint  er  aber  in  liezug  auf  das  wahre  Aussehen  der  originalen 
Tafeln  einem  IrrtuTU  zum  Opfer  gefallen  zu  sein,  denn  er  publiziert 
im  Auöchluß  an  den  glücklich  gefundenen  originalen  Text  ein  Tabellen- 
i^crk  als  das  Original  der  gesuchten  Tafeln,  welches  nichts  weiter  ist  als 
eine  jener  „immer  währen  den  Ephemeriden**,  die  auf  der  Tabuliernng  von 
l\*noden  beruhen,  und  eine  Zeitlang  in  der  Astronomie  des  Mittelalters 
sehr  gefiniuchlich  waren.  Naturlich  können  diese  Ephemeridcn  nichte  mit 
den  gesuchten  Planetentafeln  zu  schatten  haben  und  passen  überdies  gar- 
^Ucht  zu  dem   originalen  Text,    welcher   gmxz    andere    Tafeln    voraussetzt 

Diese  Angaben  mr^gen  für  eine  vürlHufige  Orientierung  genügen.  In 
«en  folgenden  Untersuchungen  werde  ich  eingehendere  Belege  dafür  bringen. 

l(di  möchte  hier  gleich   noch   auf  eine   andere  Konfusion    hinweisen, 

**  ie   aber  glücklicherweise  so  grob  ist,  daß  ihr  wohl  keine  lange  Lebens- 

^uer  beschiedon  sein  wird.    Weil  nflmlicli  Rao  im  IV.  Bande  der  Libros 

el  saher    den  wirklich    originalen  Text    und    die    vermeintlicli   originalen 

Pallien ta bellen  der  ALFONHinisehen  Tafeln  gegeben  hat,  haben  einige  Autoren 

l^^eglauht,  Aj.eons  habe  ein  einziges  großes  Werk  über  Astronomie  hinter- 

-ajBsen,  zu  dem  die  zahlreichen  Bücher  über  die  Instrumente  (eins  von  diesen 
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ie  iaiM  fiEbcblieli  für  eine  Daiicgniig  der  Planetentheorie )  und 
Maeh  die  Tafeln  gehMcan,  wilireüd  doch  beidet  ganz  getrennte  Werke 
nnd.  So  hilt  MlDLEs')  die  Idbtrm  dd  softer  for  eme  «^eoe  und  to 
ftiodige  Aitfgabe  der  ALFO^ssiniaelteii  Tsfefai^!  In  Newcoiibs  popali 
Aiircnioiiiie^  liest  man:  ^^Alfoxs  X  lißt  Ton  zahlreicb^i  Gelehrten 
Art  neuen  Almagesff  die  nach  ihm  genannten  ALTOXSinisehen  Tafeln  kon- 
atmieren.  Sie  bQden  einen  Teil  der  .  . .  Librüs  dd  mher  de  asirawamia  eic 
die  da0  ProLEMÄbche  Werk  in  rielen  Stüeken  rerbeBsem  und  ergänzen 
Aas  einer  ähnlichen  Unklarheit  entsprang  aneh  wohl  die  Bemerkung 
WoLP^)^  die  Libros  del  saf^er  bildeten  einen  Jonnüchen  Kodex  d 
astronomiflchen  Wisöen«  im  13.  Jahrbundert*^,  was  schon  deswegen  nicht 
zutrifft^  weil  sie  gar  keine  Planetentheorie  enthalten,  sondern  nur  über 
laitnunente  handeln.  Aach  Herz  moB  hier  genannt  werden,  der  den 
Lauras  dd  mher  wohl  nicht  so  viel  Platz  in  seiner  Geschidäe  der  Bahn- 
beätimnhmg*)  eingeräumt  hätte,  wenn  er  nicht  die  Beschreibung  der 
Aqnatorien  far  eine  Darlegung  der  Planetentheorie  gehalten  hätte. 


3.  Das  Lehrbuch  ?on  den  adüonomischen  Ingtraiaenteiu 


Das  erwähnte  ALFOKSinische  Sammelwerk  Über  die  asfaronomischen 
Instrumente  hat  niemals  eine  große  Verbreitung  erlangt.  Bis  zu  seiner 
Herausgabe  seitens  der  Akademie  zu  Madrid  war  es  in  der  Geschichte 
der  Astronomie  zwar  nicht  gänzlich  unbekannt,  doch  bestanden  meist  nur 
sehr  unklare  Vorstellongen  über  seine  Existenz.  JficOLAUS  AxTONirs  (a, 
9L  0.)  teilt  die  Einleitung  mit  und  konstatiert,  daB  dies  Werk  von  den 
Tafeln  yerschieden  sein  müsse ;^)  Ricciou*)  hat  nur  bei  Eokatio  Dante 
etwas  über  ein  ALPONsinisches  Werk  von  den  Instrumenten  gelesen, 
Weidleh  kennt  es  in  seinem  Hauptwerk,  Hist4>ria  astrünomiaey  gar  nicht, 
und  berichtet  nur  ganz  kurz  in  seiner  BMio^raphia  astranamieOf^)  daB 
JoH,  DK  Bous  und  Nicolaus  Antonius  auf  Au^NSinische  Büch^  über 


1}  GuthicfUe  der  Himmehkunde  II,  p.  a51-^a60.  Ef  nimmt  dabei  an,  daß  «die 
xahlreichen  und  meisteua  B«hr  AUBführlich  eingeteilten  und  bezifferten  KreiBe  die  Stelle 
der  eigentlicheQ  Tafeln  Tcrtreten*^,  rbrigeus  kennt  er  nur  Bd.  1 — m,  bo  dufi  es  für 
ihn  noch  leichter  war  ab  für  die  anderen,  diesem  MifiTentibidiu«  tn  entgehen. 

2)  Deutsche  Ausgabe  von  H.  ExaioicAitst  ^Leipaig  IS^l),  p.  609. 

3)  Handbtu:h  der  Astrofwmie  l,  p,  16, 

4)  Teil  II,  p.  31—54.    Siehe  hierübaf  auch  weiter  unton. 

5)  Jlucusque  praefatio^  ex  qua  Uquido  apparet  dlTaratmi  boe  $9m  apui  a  TabuHa." 

6)  Almage^tum  nornii«,  p.  XXX. 

7)  Wittenbergae   1755,    in    den    angi»fQKien   Smipkmmkt  l^sfori^ 
p.  14. 
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Instrumente  Bexag  nehmen.  Bei  Bailly,  Delambre  und  den  meisten 
anderen  sucht  man  überhaupt  vergebens  nach  unserem  Werk.  Nur  Castro 
hat  1781  in  Beiner  Biblioteca  Espanola,^)  die  von  seinen  Zeitgenossen 
nicht  die  gebührende  Beaehtung  gefunden  zu  haben  scheint,  einen  längeren 
Auszug  gegeben.  Erst  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  ist  dieser 
ALFONsinische  Kodex  durch  eingehende  Quellenforschungen  in  Spanien 
von  neuem  entdeckt  und,  wie  schon  erwähnt^  in  den  Jahren  1863 — 67 
nebst  den  bibliographischen  Untersuchungen  Ricoa  von  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Madrid  publiziert  worden.  Aber  auch  in  denjenigen 
Geechichtswerken  der  Astronomiej  die  nach  dieser  Publikation  erschienen, 
ist  der  Inhalt  dieses  Werkes  nur  in  selir  unbefriedigender  Weise  ver- 
arbeitet worden,  und  erst  die  Arbeiten  neuerer  Forscher  haben  hier  einiger- 
maßen Ordnung  geschaffen. 

Die  Handschriften  unseres  Lehrbuches  sind  selten,  und  wenn  wir 
Kiro  trauen  dürfen/)  so  gibt  es  nur  zwei  einigermaßen  vollständige,  von 
denen  die  eine  das  bekannte  Manuskript  von  Alcala  de  Henarez  ist,  das  als 
Grundlage  für  die  Reproduktion  in  der  Akademieausgabe  benutzt  wurde, 
während  das  andere  (in  der  Vaticani sehen  Bibliothek)  eine  italienische 
Übersetzung  darstellt^  welche  von  Nari>itcci  beschrieben  worden  ist.  ^) 
Außer  diesen  sind  noch  mehrere  unvollständige  spanische  Handschriften 
sowie  lateinische  Übersetzungen  einzelner  Teile  bekannt.  Ohne  hierauf 
näher  einzugehen^  verweisen  wir  hier  auf  die  nmfangreiche  Aufzählung 
ALFONsinischer  Handschriften  im  V.  Bande  der  Libros  drl  saU:r^)  sowie 
auf  Stei:nschxeider^  Etudes  sur  Zarkau^),  Es  sei  noch  erwähnt,  daB  die 
KgL  Bibliothek  zu  Berlin  in  der  Nr.  Lat.  qu.  23  ein  lateinisches  Manuskript 
hesitsst,  das  eine  (unvollständige V)  Übersetzung  des  Lehrbuches  zu  sein 
scheint  und  wohl  einer  genaueren  Untersuchung  wert  wäre. 

Die  Entstehung  unseres  Lehrbuchs  von  den  Instrumenten  hat  sich 
anscheinend  folgendermaßen  abgespielt.  Unter  den  zahlreichen  anderen 
«i"iibischen  Werken  über  Astronomie  ließ  ALFtiNS  auch  einige  Werke  ül)er 


1)  1»  p,  intf. 

2)  Librm  äel  saber  \,  p.  87. 
Intortio  ad  nr^  tradifzione  üaliana  faUa  nelVanno  1341   di  una  cominiamoHi 

nica   di  ALfosäo  X  re    de    Omtitfliaj    Giorn.    arcadico    i^Roma)  42,    1864« 
61 — 112;  auch  im  Separatdruck. 

4)  Hier  werden  außer  den  Handechriften  des  Lehrbuchs  sowie  der  Tafeln  auch 
■^och  allerhand  andere  genannt,  denen  Rico  ALFONsinischeu  Ursprung  ÄiiBchreibt^  t.  B, 
^►^ch  die  der  Toledaniechen  Tafeln»  welche,  wie  wir  jetzt  wisBeu,  von  der  älteren 
^=*i»uri«choü  Schule  in  Toledo,  namentlich  Jiw  SaYd  fnicht  mit  Ibjj  Suj  zu  verwechielnj) 

"^nd  Zahkaij  herrühren.     Siehe  STKiNicujmiDKfi ,  Etudes  »ur  Xakkaii  etc.,  Bulle ti  di 
^ibliogr.  d.  sc.  matem.  14,  1881,  p.  174,  und  Öutkb,  a.  a.  0.  p,  107. 

5)  ßullett  di  bibliogr.  d.   sc.  maUm.  17,  1684. 
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astronomische  Instrumente  ins  Spanische  übersetzen^  so  z.  B.  1255  die 
Schrift  von  Zarkali  über  seine  ,,Azafeha",  1256  Al-Süfi  über  die  Fix- 
sterne^ und  wahrscheinlich  noch  andere  Werke  über  dasselbe  Thema,  1259 
KosTA  BEN  LuKA  Über  den  Gebrauch  des  Globus.  Später  entstand  dann 
der  Plan^  unter  Benutzung  dieser  vorhandenen  Übersetzungen  und  noch 
anderer,  die  erst  auszuführen  waren,  ein  Lehrbuch  zusammenzustellen,  in 
welchem  alle  gebrauchlichen  astronomischen  Instrumente  beschrieben,  ab- 
gebildet und  ihr  Gebrauch  gelehrt  wurde.  Zu  diesem  Ziele  mußten  also 
die  vorhandenen  Übersetzxmgen  umgearbeitet  werden,  —  bisweilen  so,  daß 
sie  nun  kaum  noch  als  Übersetzungen  betrachtet  werden  können  — ,  eine 
Anzahl  neuer  Übersetzungen  angefertigt  werden,  und  außerdem  noch  einige 
Teile,  für  die  man  kein  vorhandenes  Werk  benutzen  konnte,  von  den 
ÄLEONsinischen  Gelehrten  selbst  verfaßt  werden. 

Dieses  Lehrbuch  entstand  in  den  Jahren  1276  und  1277  und  bildet 
also  nicht  lediglich  eine  Reihe  von  zusammengehefteten  Übersetzungen, 
sondern  ein  einheitliches  Ganzes,  an  dem  es  uns  manchmal  schwer  fallen 
würde,  die  arabischen  Originale  der  einzelnen  Teile  festzustellen,  wenn 
Alfons  diese  nicht  überall  angegeben  hätte.  Das  Zusammenschweißen 
der  einzelnen  Teile  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  ist  zum  größten  Teil 
Alfons  eigene  Arbeit,  wie  die  zahlreichen  von  seiner  Hand  herrührenden 
Vorworte  beweisen.  Man  wird  gut  tun,  sich  diese  Verhältnisse  vor  Augen 
zu  halten,  um  nicht  in  den  Fehler  zu  verfallen,  die  Teile  des  Lehrbuches 
ohne  weiteres  durchweg  als  wörtliche  Übersetzungen  anzusehen.  Anderer- 
seits ergibt  sich  hieraus,  daß  auch  die  ursprünglichen  wörtlichen  Über- 
setzungen wahrscheinlich  noch  gesondert  als  Manuskripte  vorhanden  sein 
dürften,  wodurch  vielleicht  manche  der  ^unvollständigen^  Manuskripte  ihre 
einfache  Erklärung  finden. 

Die  Tendenz  bei  der  Organisation  dieses  Lehrbuches  ging  offenbar 
dahin,  ein  allgemeinverständliches  Werk  zu  schaffen.  Mehrmals  lesen  wir 
in  den  Einleitungen  zu  den  einzelnen  Büchern«  daß  Alfons  den  Auftrag 
gab,  sie  so  ausiuhrlioh  abzufassen,  daß  der  Leser  nur  dies  Buch  und  kein 
anderes  außerdem  mehr  nötig  haW,  um  das  betreffende  Instrument  zu 
bauen  und  es  zu  gebrauchen.  Da  es  vor  Aux>xs  X.  eine  wissenschaftliche 
Literatur  in  kastiliiuiisoher  Sprache  kaum  gab,  $o  konnte  er  in  der  Tat 
nicht  wohl  bei  seinem  Leser  die  Kenntnis  anderer  Werke  voraussetzen. 
Durch  dies  lViu»ip  der  AUgt^meinverstiUidliohkeit  findet  der  oft  sehr 
umständliche  Stil  eine  Erklärnug.  Das»  gtui»e  Werk  rertallt  in  ebensoviel 
Teile,  als  es  Iustruu\ente  »u  benohwibeu  ^fab.  Kiue  Ausnahme  hiervon 
bildet  nur  der  erste  Teil»  der  über  die  Ki\5»terue  handelt.  Allein  bei 
näherer  IWraohtung  »eigt  Hieb»  daß  er  nur  die  uotweudii^*  Ergänzung  zu 
dem  folgenden  über  Koustrukti\u\  \\\\\\  t^VUrw^eh  vUh»  Himmelsglobus  bildet 
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und  wohl  lediglich  wegen  seines  großen  Umfanges  als  ein  besonderes  Buch 
YorauBgenommen  wurde. 

BeTor  wir  zur  Besprechung  der  einzelnen  Teile  übergehen,  geben  wir 
noch  eine  Übersicht  über  den  Gesamtinhalt: 

1.  4  Bücher  über  die  Sternbilder. 

2.  Das  Buch  vom  Himmelsglobus. 
8.  Das  Buch  von  den  Armillen. 

4.  Das  Buch  vom  sphärischen  Astrolabium. 

5.  Das  Buch  vom  ebenen  Astrolabium. 

6.  Das  Buch  vom  Ata9ir. 

7.  Das  Buch  von  der  Universal-Lamina. 

8.  Das  Buch  von  der  Ay^feha. 

9.  2  Bücher  von  den  Laminas  der  7  Planeten  (Äquatorien). 

10.  Das  Buch  vom  Quadranten. 

11.  5  Bücher  von  den  Uhren: 

a)  Sonnenuhr. 

b)  Wasseruhr. 

c)  Quecksilberuhr. 

d)  Kerzenuhr. 

e)  Stundentempel. 

Die  vier  Bücher  über  die  Sternbilder. 
Bei  den  älteren  Geschichtsschreibern,  wie  Ibanez,  Castro  und  anderen ') 
findet  man  die  Nachricht,  Jeiiuoa  ben  Mose  habe  auf  Befehl  Alfons  X- 
die  astronomische  Schrift  Avicennas  über  die  Fixsterne  ins  Spanische  über- 
setzt. Andere  Autoren,  wie  Antonius  und  Kiccioli,  bezeichnen  Alboiiazen 
ab  Verfasser  dieser  Schrift,  und  fügen  hinzu,   Jehuda  habe  seine  Über- 
setzung 1256  dem  Könige  vorgelegt,  wodurch  sich  dieser  zu  der  Präzessions- 
theorie des  ALBATEONirs    bekehrt   habe.      Daran   knüpft   sich   dann   der 
weitere  Bericht  über  die  Umrechnung  der  ALFONSinischen  Tafeln,  von  der 
wir  weiter   unten   sprechen   werden.      Man    war   lange    im    Zweifel,    wer 
eigentlich  der  arabische  Autor   dieses  Werkes   sei,   bis   wiederum  Stein- 
schneider^ den  wahren  Sachverhalt  aufgedeckt  hat.     Nach   ihm  ist  der 
wahre  Verfesser  Al-Süff,  dessen  vollständiger  Name   nach  Süter')  'Abd- 
ebrahmAn  b.  'Omar,   AbiVl-Hosein,   EL-SrFi  lautet  (er  lebte  903—986). 
Albohazen  ist  also  korrumpiert  aus  Abu^l-Hosein,  während  die  Angabe 
Avicenna  fiEJsch  ist.     Steinschneider  erkannte  auch  sogleich,  daß  diese 

1)  Z.  B.  auch  Bashage,  Histoire  des  Juifs  (Roterdam  1707)  VII,  p.  1770. 

2)  Hebt.  Übers,  p.  616;    Die  Mathematik  bei  den  Juden,    Biblioth.  Mathem. 
1896,  p.  118. 

8)  a.  ft.  O.,  p.  62  und  68. 
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in  iiUen  früheren  Überliefermigen  als  gesoEclertes  Werk  angeführte  Über- 
setzung mit  dem  ersten  Teil  unseres  Lehrbuches  über  die  lastmmente 
identisch  Bei,  bei  dem  nicht  angegeben  iFt,  Ton  welchem  arabischen  Original 
es  übersetzt  wurde^  so  diiü  hiermit  auch  diese  Streitfrage  in  der  be- 
friedigendsten Weise  ihre  Lösung  gefunden  hat.  Man  hat  sich  seitdem 
gewöhnt,  diese  AhFONsiniBchen  „vier  Bücher  über  die  Fixsterne"  kiirzer- 
hand  als  eine  spanische  l'bersetzung  des  Werkes  von  Al^SuFi  zu  betrachten, 
doch  ist  meines  Erachtens  diese  Anschauungsweise  nicht  ganz  ein- 
wand^frei.  Aj.-Srpis  Werk  liegt  uns  ja  in  wortgetreuer  französischer 
('bersetzung  von  SciiJELLERirp  seit  1874  vor/)  und  wenn  man  diese  mit 
unserer  ALFONsinischen  Schrift  vergleiehtj  so  finden  sich  doch  sehr  er- 
hebliche Abweicliungeu,  Ich  stelle  mir  die  Entstehung  der  ALKONSinischen 
Übersetzung  folgendermaßen  von  Im  Jahre  1256  übersetzte  der  raehrftich 
genannte  Jehuda  ben  Mose  Kohen  gemeinsam  mit  einem  christliehen 
Gelehrten,  der  bei  Alfoxs  Güillen  Abhemox  Daspa  genannt  wird,  ver- 
schiedene Werke  über  die  Fixsterne  ins  Spanische»  darunter  sicher  das- 
jenige Al-Sl^fis,  vielleicht  aber  auch  Ptölemäus  und  andere.  Daß  es  sieli 
jedenfalls  um  mehrere  Werke  handelt,  scheint  mir  ans  den  Worten  der 
Einleitung  hervorzugehen,  nach  denen  die  in  Frage  stehenden  vier  Bücher 
von  den  genannten  Gelehrten  „aus  dem  Caldäischen  und  Arabischen*'  ins 
Spanische  übersetzt  wurden.  Daß  eins  von  diesen  Ptolemäüs  war,  ver- 
mute ich  wegen  der.  überaus  häufigen  Anfdhnmg  seines  Namens.  Sicher 
ißt  femer,  daß  Alfiins  durch  die  Polemik  des  Al-Sl'F1  gegen  1*tole»iaus 
und  die  Begründung  seines  Kataloges  auf  denjenigen  des  Menelaus  unter 
Ausschalfciing  des  Ptötj^^^iäj sehen,  wobei  die  von  ai.-Battani  eingeführte 
Prazessiun  von  1**  in  66  Jahren  benutzt  wtrd,^)  zu  eben  diesem  Prinzip 
bekehrt  wnirde  und  seineii  Katalog  ebenfalls  auf  Menklaus  bezw.  Al- 
SUFI  gründete,  wie  sofort  gezeigt  werden  wird.  Diese  wortgetreuen  Über- 
setzungen wurden  nun  im  Jahre  1276  in  freier  Weise  verarbeitet,  und  zwar 
unter  reger  persönlicher  Beteiligung  Alfoxs  selbst.  Wir  lesen  darüber: 
,,Und  später  brachte  sie  in  Ordnung  und  ließ  sie  zusammenstellen  der 
genannte  König,  und  entfernte  diejenigen  Dinge,  die  er  als  überflüssig  und 
doppelt  erkäinnte,  und  die  nicht  in  gutem  Kastilianisch  waren^  und  setzte 
diejenigen  hinzu,  die  er  als  YervoUatjlrMligiHi^  betrachtete.  Und  in  bezug 
auf  die  Sprache  ordnete  er  sie  selber  alle  in,  ,  ,  .".  Weiter  heißt  se,  zur 
Unterstützung  in  tien  anderen  Wis9*nxm*buftc!i  habe  er  dabei  die  beiden 
Christen  .I(»an  th*   Mcsiiui   itnd  .Ihan   de  Crrnioin»,  und    die  beiden    Juden 


1)  I)€Scri}iiion  drit  tHoih»  fiiXifn  compon^e  au  mUinu  du  dLrihHe  siech  de  m4re  krt 
par  Fanirünomc  permn  Atii>*M^HAHMAhi  AtrSvf^t.  TradHdiott  lUtcraJe  etc.  par  H,  C*  F.  C. 
ScarxLLXjtu/'  (St.  P^teribourtf  IH7^V 

2)  Bei  Bciujcu.Kjii»v  n    h    h    (>    4SI  uiitl  4H. 
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Jehcda  iintl  S AMI  El.  geliiibt,  ÜuB  hier  eine  freie  Unjarbeifcimg  vorliegt, 
dürfte  schon  dantus  hervorgehen,  daß  Alfonh  keinen  bestimmten  Autor- 
namen nennt,  was  er  gewiß  getan  haben  würde,  wenn  das  Werk  in  seinen 
Augen  noch  eine  Übersetzung  gewesen  wäre.  Der  Wortlaut  ist  denn  auch 
in  der  Tat  zum  aller  grüßten  Teil  ein  ganz  anderer  als  l>ei  Ai.-Slki,  unil 
nur  bei  den  sachlichen  Aufzalilungen  der  Sterne  und  ihrer  Namen  schimmert 
noch  das  Original  hindurch.  Man  sucht  z.  B.  auch  vergebens  nach  der 
oben  zitierten  Auseinandersetzung  Al-Htfis  über  die  Ableitung  seines 
Katalogs  aus  dem  des  Menelaus.  Dagegen  ist  es  freilich  aus  sachlichen 
Griinden  um  so  sicherer^  daß  AL-SifFia  Werk  in  der  Tat  die  hauptsächJichate 
Grundlage  dieser  freien  Bearbeitung  gebildet  hat.  Rechnet  man  nämlich 
Al-Sufis  Katalog  unter  Benutzung  seiner  l'räzessionskonstante  von  1"  in 
06  Jahren  auf  das  Jahr  1256  um,  so  erhält  man  genan  die  Au-'ONJsinischen 
Positionen,  währen^l  <lies  vom  Katalog  des  Ptolemafs  aus  nicht  gelingt. 
Wenn  trotzdem  über  jeder  Figuren tafel  die  konstante  Differenz  17^8'  gegen 
PtolemIus  angegeben  ist,  so  ist  dies  offenbar  (ebenso  wie  bei  Ai^Slfi) 
nur  wegen  der  grijßeren  Berühmtheit  des  Ptolemäj sehen  Kntalogs  ge- 
schehen, während  dieser  in  Wahrheit  eliminiert  ist.*) 

Die  eigentümliche  Anordnung  des  Materials,  bei  welcher  die  Läng^^n 
und  Breiten  der  Sterne  nicht  im  Text  gegeben  sind,  sondern  in  strahlen- 
Jormiger  Anordnung  das  Bild  der  zugehörigen  Konstellation  umgeben, 
dürfte  Alfons  Werk  sein.  Bei  Al-Sufi  findet  sieh  nichts  derartiges.  Auch 
sind  die  Sternbilder  selbst  nicht  wie  hei  ÄL-Si  Fi  und  in  unseren  heutigen 
Sternkarten  dem  unmittelbaren  Anblick  entsprechend,  sondern  als  Spiegel- 
bild desselben  dargestellt,  also  in  der  Weise,  wie  sie  auf  einem  Himmels- 
globus gezeichnet  zu  werden  pflegen,  wodurch  sich  der  Zusammenhang 
dieses  Buches  mit  dem  folgenden  über  den  Himmelsglobus  deutlich  zu 
erkennen  gibt,  rbrigens  liest  man  auch  über  jeder  Figurentafel:  ,»Und 
les  ist  die  Figiir,  wie  sie  auf  dem  Himmelsglobus  erscheint,  der  auf 
hisch   »alcorac   heißt'V 

Die  Angaben  dieser  Figurentafel  findet  man  in  den  lateinischen 
Tabulae  AifoNsinae  als  Fixsternkatalog  wieder.  In  einigen  derselben  ist 
sogar  noch  der  Wortlaut  erhalten,  welcher  also  hier  bei  Al-Sufi,  dem 
ALFONsinischen  Lehrbuch  und  den  gedruckten  Tafeln  abgesehen  von  der 
Längenreduktion  noch  vollkommen  parallel  geht.  Bei  Alfons  wird  z,  B. 
der  Sirius  folgendermaßen  beschrieben:  „Der^  welcher  im  Maule  ist    Und 


1)  Über  den  Stemkatalog  dea  MKXKLAt  h  und  sein  Verhältais  »u  dem  PioLoiÄiBcbeii 
Biehe  A.  Ä.  Bjornbo,  Hat  Mekslaüb  auft  Ahxandria  einen  Fixsternkaialog  verfaßt? 
Bibliotk  Mathem.  Äg,  1901,  p.  196.  Vgl.  auch  F.  B*^ll»  JMc  Stemhüaloge  des 
Hu'»*ÄHrii  ufid  des  PiitLEMÄvn^  ibidem  2aj  1901,  p.  185. 

Blbnothttca  Hathemaüca.    UX.  Ful^e,    VI.  10 
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er  ist  sehr  hell,  und  heißt  »Axara  Alemeniac,  nach  anderen  »Alhaaborc. 
Länge  4®  48'  cancris,  Breite  39®  10',  und  ist  1.  Größe.  Und  seine  Natur 
ist  vom  Jupiter  und  ein  wenig  vom  Mars,  und  ist  heiß  und  weniger  feuchte 
Die  Ausgabe  Venedig  1518  der  Tafeln  gibt:  „Quae  est  in  ore:  et  est  in 
ultimitate  luminis:  et  dicitur  canis:  et  est  äschere  aliemeni  alhabor.  Longit: 
VSi^  48',  latit:  39«  10'  merid.,  magnit:  1",  und  unter  der  Rubrik  „naturae" 
ist  ^  angegeben.  Endlich  geben  wir  die  entsprechende  Stelle  aus 
SciiJELLERüPs  Übersetzung  des  Al-Sufi:  „L'etoile  qui  est  sur  la  bouche, 
tres  brillante,  nomm^e  le  Ghien,  ou  al-schira  al-jamanija  OU'  al-abür. 
Longit.:  3» 00 22',  Lat:  39M0',  Grand.  1." 

Es  sei  noch  erwähnt,  daß  Alfons  auch  die  Längen  und  Breiten  Ton 
14  Sternen,  welche  auf  sein  Geheiß  im  Jahre  1260  in  Toledo  durch  Be- 
obachtung ermittelt  wurden,  in  dies  Buch  über  die  Fixsterne  mit  auf- 
genommen hat.  Sie  werden  im  IV.  Kapitel  des  letzten  Buches  mitgeteilt. 
In  diesem  letzten  Buch  befindet  sich  nur  eine  einzige  Abbildung,  welche 
in  etwas  schematischer  Darstellung  das  PrOLEMÄische  Astrolabium  mit 
den  44  darin  markierten  Sternen  darstellt,  die  auf  diese  Weise  als  Funda- 
mentalsteme  dienten. 

Einen  strittigen  Punkt  bildete  schon  im  Mittelalter  die  Epoche  dieses 
ALFONSinischen  Katalogs.  Nach  unserer  Darlegung  ist  sie  offenbar  12Ö6, 
also  das  Jahr,  in  dem  Al-Sufis  Werk  von  Jehüda  übersetzt  wurde.  Diese 
Annahme  würde  auch,  obwohl  wir  bei  Alfons  selbst  keine  Angabe  darüber 
linden,  ganz  einwandfrei  erscheinen,  wenn  nicht  die  gedruckten  Tabtdae 
ÄLfymsinaey  die  doch  dieselben  Längen  geben,  völlig  einmütig  als  Epoche 
das  Krönungsdatum  Alfons  X.,  den  1.  Juni  1252  angäben,  zu  welchem 
Zeitpunkt  die  Tafeln  auch  vollendet  sein  sollen.  Daß  letzteres  offenbar 
imrichtig  ist,  soll  weiter  unten  gezeigt  werden.  Mir  scheint  aber  auch, 
daß  die  Epoche  gleichfalls  unrichtig  angenommen  ist.  Diesen  Fehler  er- 
kannte auch  bereits  im  16.  Jahrhundert  RiTius  in  seinem  Werk  De  motu 
octaue  sphere,^)  wo  er  im  Kapitel  46  schreibt:*)  „Revocata  priore  sent«ntia, 
Albategnii  sententiam  complexus  est  (Alfonsus),  et  Stellas  fixas,  quae 
hodie  in  Alphonsi  tabulis  locis  suis  descriptae  visuntur,  secundum  hane 
eandem  sententiam  locavit,  scripsitque  steUas  continuato  cursu  semper  ad 
ortum  ferri;  tempus  autem  radicum  earundem  stellarum  est  anni  1256. 
non  1252  sicut  notant,  qui  priores  Alpiionni  Canones  novis  steUarum 
radieibus    immiscuere".     So    weit   ich    gesehen   habe,    hat   aber    diese  Be- 

l  Der  geDftue  Titel  ist  nach  lJ.föR.vBo,  a.  a.  0.  p.  197  Anm.:  AicvsTixt  Brru 
iU  wto^ta  octaue  sphere:  ojmg  mathematica  atque  philosojßhia  plenum  . . .  Björnbo  schließt^ 
iUl^  e«  1M7  Terfaßi  wurde.  J>i6  meinten  Quellen  geben:  Parle  1521  (vgl.  Exestböm. 
kublioth    Mathem.  3;,,  V.m,  p.  328;. 

3    Zitiert  nach  KunoUf  AlmageHum  novutn,  p.  444. 
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riehtigung  von  Ritiüs  mir  die  eine  Wiikitiig  gt^lisibt^  daß  Fancal  IIamel 
in  seinen  beiden  Piiriser  Ausgstben  der  Tiifeln  vom  Juhre  1545  und  1553 
vor  dem  Fixsterakatalog  schreibt:  „Loca  qnae  ab  Alfonso  in  bis  tabulis 
posit-a  sunt,  radicem  bribent  ab  unno  1256  teste  AniUSTtNt»  Ricrio^*, 
während  er  weiter  keinerlei  Rücke leht  daratif  nimmt.  Übrigens  waren 
dies  die  letzten  Dmckauegaben  der  Tafeln,  und  wahrend  der  längsten 
Dauer  der  praktischen  Wirksamkeit  dersellien  hat  also  der  L  Juni  1252 
fälschlich  —  als  die  Epoche  der  Sternkatalogs  gegolten.  Wir  werden 
päter  noch  einmal  auf  diese  Dinge  zuriickkomnieu  müssen. 


Daa  Bncli  vom  Himmelsglobus. 

Diesen  2.  Teil  des  Lehrbuches  findet  itian  am  Schluß  des  1.  Bandes 
der  IJbros  del  saber  etc.     Im    weseii fliehen    ist    er    die  Üliersetzimg    der 
►ehrift  des  KosTA  hex  Litka    (bei    ALFt>NS  „C>>äta")  über   den    Gebrauch 
PS  itimmelßglobuB,  ^)     Die    wtiriliche  Übersetzung  wurde   am  Donnerstag 
6.  Februar  1259    gemeinsam    von   Jkhuua  ben  Mose   und   Johann 
l>*AsrA  fertiggestellt.     Erst   18  Jahre  darauf,  im  Jahre  1277,  wurde  es  in 
der  vorliegenden  Form  umgearbeitet  und  dem  Sammelwerk  einverleibt 

Die  ersten  vier  Kapitel,  welche  von  der  Herstellung  des  Globus  handeln^ 
stammen    nicht    von    dem    arabischen    Original,    sondern    sind    von    den 
ALFONsioii^chen  Gelehrten  verfalit^   wilhrend  das  arabische  Origimd  gleich 
mit   der  Beschreibung  des  fertigen  Instruments  beginnt.     Obwohl  die  Uer- 
stellung  des  Globus  mit    einer  peinlichen  Sorgfalt  geschildert  wird^   imd 
dag   Kapital  3  z.  B.  genau  darüber  Auskunft  giljt,  welche  Farben  man  am 
begten   für  den  Himmelsgrund  und  für  ilie  Sterne  zu  wählen,  und  welche 
Form   man  diesen  selbst  zu    gebco    hat  usw.,    so  findet  man   nirgendtt  die 
Üihlenangabeu   äer  Stempositionen,    welche  doch    zum  Einzeichnen  nötig 
fiinil,    wodurch    sich    der   Zusammenliang    dieses   Buches    mit   dem    voran- 
gegangenen   deutlich  zu    erkeimen    gibt.     Es    folgt    dann  eine  eingebende 
Anleitung  zum  Gebrauch  und  eine  umfangreiche  Sammlung  von  Aufgaben 
*4ii8   der  matbenjatischen  Geographie,   welche   mit  Hilfe  des  Globus  durch 
inßtellen    gelögt    werden       Man    findet    Aufgaben     über    die    Drehimgs- 
isrbeinungen  des  Himmels  in  den  verschiedenen  Breiten,  über  Tageslünge, 
T*obirtag    und  Polarnacht    und  dergl.     Das    letzte  Kapitel    ist    ein  Zusatz, 
reicher  auf  Al^FONs  Geheiß  von  „Xcksse**   verfaßt  wtjrdcu   ist,  und  enthalt 
itnige  technische  Ergänzungen,  welche  anscheinend  den  Globus  für  astro- 
logische Einstellimgen    liraucbbar    machen    sollen.     Hierzu    gehören  auch 
lige  Figuren,  die  einzigen  in  diesem  Buche, 


1)  Siehe  8Tjajf8ciiK£ii>KR^  Hcbr.   iHmrs.  p.  552, 
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Das  Buch  von  den  Armillen. 

Das  \'or\vort  fheses  Buches  rührt  von  ALKoyg  gelbst  her.  Der  erste 
Teil,  welcher  ober  die  Herstellimg  des  schon  von  Ptolkmaüs  verwendeten 
Instruments  handelt,  stellt  offenbar  die  Üliersetzimg  einer  Sehrift  von 
Zaukali  dur^  denn  es  beginnt  mit  der  üblichen  Formel:  Es  spricht  der 
Gelehrte  Aiuh^ach  AzAKguiKL.  Duniit  etinimt  die  Angabe  überein,  welche 
Alfons  im  Vorwort  macht,  daß  er  ntimlich  über  den  Geltraud*  dieses 
Instruments  kein  Buch  vorgefunden  habe,  das  er  hätte  übersetzen  lassen 
können,  und  daß  er  darum  einem  gewissen  llAiurACi  den  Auftrag  gegeben 
habcy  das  Werk  zu  vervollstiludigen,  und  »war  in  leichtfaßhcher  Weise, 
80  daß  jeder  nach  dieser  Anleitung  das  Instrument  benutzen  könne.  Dieser 
Rabbi  Tag  oder  Isak  ist  niemand  anders  als  Isaak  ibn  Sil»,  der  Haupt- 
Verfasser  der  ALKONsinisehen  Tafeln,  wie  wiederum  SrElKSceNElDEK  mit 
gewohntem  Takt  erkannt  hat,  * ) 

Die  Armillen  bestohen  aus  einer  Anzahl  größter  Kugelkreise,  die 
konzentrisch  zrjeammengefügt  sind.  Zuerst  wird  die  Herstellung  der 
einzelnen  Kreise  beschrieben  und  durch  Abbildungen  veranschaulicht. 
Dann  folgt  ein  Kapitel  über  die  Montierung  des  Instruments,  zu  welchem 
eine  präehtig  kolorierte  Tafel  gehört,  die  das  ganze  Instrument  auf  einem 
kleinen  8teini>feiler  aufgestellt  zeigt. 

Der  Gebrauch  des  Instruments  ist  ein  sehr  mannigfaltiger,  weshalb 
es  auch  gelegentlich  als  „estrumente  universalmientre"  bezeichnet  wird. 
Alle  drei  Systeme,  Äquatorial-,  Ekliptiksd-,  Horizontalsvstem  sind  in  ihm  • 
enthalten,  und  es  sind  direkte  Ablesungen  in  ihnen  möglich.  Auch  lasseB 
sich  außer  direkten  Augenbeoliaclitimgen  auch  Schattenbeobachtungen  aus- 
fübrcn,  und  endlieh  dient  das  Instrument  auch  ids  Hechenmaschine,  um 
zahlreiche  aetronomißche  Aufgaben  auf  mechanischem  Wege  zu  lösen. 
Es  wird  eine  sehr  umfangreiche  Sammlung  solcher  Aufgaben  gegeben, 
welche  z.  T.  von  Ahkx  Moiiau,  Ptolemaus,  al-Battani  und  Heümes 
herrühren.  Auch  kommen  einige  Uilfstabellen  vor,  welche  in  römischen 
Zittern  gegeben  sind.  —  Da  auch  in  dem  später  zu  besprechenden  originalen 
Text  der  Planetentafeln  nur  römische  Zittern  vorkommen,  so  wird  hierduri^h 
der  Gedanke  nahe  gelegt,  es  könnten  auch  die  gegenwärtig  unbekannten 
originalen  Planetentafeln  selbst  römische  Ziffern  aufweisen. 

Da»  Buch  vom  sphärischen  Aetrolabium  („astrolabio  redondo"). 

Auch  bei  diesem  Buche  rührt  das  Vorwort  von  Alfons  selber  her. 
Er  sagt  darin  wieder,  weil  er  kein  Buch  gefunden  habe,  welches  über  dii 


l)  Die  3[atkemaiil'  hei  den  Juden;  Biblioth.  Mathem.  1896,  p.  113, 
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Herstellong  dieses  Instruments  handelte^  habe  Ibn  Sid  (wir  behalten  im 
folgenden  gleich  diese  Schreibweise  bei)  den  Auftrag  gegeben,  ein  solches 
zu  verfassen,  imd  zwar,  was  immer  betont  wird,  in  allgemein  faßlicher  Form. 
Das  hier  beschriebene  Instrument  besitzt  keine  feste  Aufstellung, 
sondern  wird  beim  Gebrauch  aufgehängt  oder  in  der  Hand  gehalten.  Es 
besteht  aus  einer  mit  Gradteilungen  versehenen  Kugel,  der  „espera",  welche 
sich  innerhalb  einer  durchbrochenen  Kugelschale,  dem  „red"  (eigentlich 
Netz)  dreht.  Letzteres  besteht  aus  verschiedenen  miteinander  starr  ver- 
bundenen Kreisteilungen,  die  a])er  nicht  nur  größte  Kreise  darstellen.  Auch 
eine  Reihe  von  Fundamentalstemen  finden  sich  in  diesem  „red"  markiert. 
Der  zweite  Teil  des  Werkes,  welcher  wieder  von  der  Anwendung  des 
Instruments  handelt,  stellt  auch  hier  eine  große  Sammlung  von  Aufgaben 
dar.  Das  Instrument  dient  in  erster  Linie  zur  Beobachtung,  und  zwar 
sowohl  zur  direkten  Augenbeobachtung  als  zu  Schattenbeobachtungen, 
es  gestattet  aber  auch  eine  Verwendung  als  Rechenmaschine  für  gewisse  Auf- 
gaben, z.  B.  kann  man  sofort  durch  Einstellen  der  Alhidade  auf  den  Jahrestag 
den  Längengrad  der  Sonne  ablesen  u.  dergl.  Einige  der  angeführten  Auf- 
gaben rühren  von  Ptolemäus,  „Vkles",  Hermes  und  Zarkali  her. 

Das  Buch  vom   ebenen  Astrolabium  („Astrolabio  lano**). 

Bei  diesem  Buche  wird  weder  der  Verfasser  noch  eine  Jahreszahl 
genannt.  Vermutlich  rührt  es  ebenso  wie  das  vorangehende  von  Ibn  Sid 
her.  Das  hier  beschriebene  Instrument  ist  das  gebräuchlichere  ebene  Astro- 
labium, welches  schon  Ptolemäus  verwendete.  Im  Vorworte  heißt  es: 
^ .  .  .  das  Astrolabium,  welches  ursprünglich  sphärisch  war  wie  die 
Himmelskugel.  Und  weil  Ptolemäus  sah,  daß  dies  Instrument  (das 
Bphärische  Astrolabium)  wegen  seiner  (Jröße  sehr  schwer  von  einem  Ort 
zum  anderen  zu  transportieren  war,  und  daß  es  auch  schwer  herzustellen 
war,  so  verwandelte  er  es  aus  dem  sphärischen  in  ein  ebenes  ...'*.  Der 
unterschied  gegen  das  vorige  Instrument  besteht  darin,  daß  man  JiUes  auf 
eine  Ebene  projiziert  hat.  Auf  diese  Weise  erhält  man  eine  durchbrochene 
Scheibe  (j^ed'*)  mit  verschiedenen  Kreisteilungen  und  den  markierten 
Fundamentalstemen,  und  darunter  drehbar  eine  andere  Scheibe  (,4amina"), 
welche  hier  die  Kugel  des  vorigen  Instruments  vertritt.  Obendrein  hat 
man  auch  noch  die  Rückseite  der  Scheibe  zur  Verwendung  herangezogen. 
Wie  bei  dem  vorigen  Buch  sind  viele  Figuren  gegeben,  in  welchen  man 
das  Instrument  nach  und  nach  vor  sich  entstehen  sieht.  Die  Anwendung 
ist  im  großen  und  ganzen  dieselbe  wie  bei  dem  sphärischen  Astrolabium, 
und  es  wird  wieder  eine  ähnliche  Aufgabensammlung  gegeben  wie  früher. 
Das  letzte  Kapitel  handelt  von  einer  Prüfung  des  Instruments.  Auch  in 
diesem  Buche  kommt  eine  Zahlentafel  mit  römischen  Ziffern  vor. 
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Das  Buch  vom  Ata9ir.  ^) 

Dies  nur  kurze  Buch  bildet  den  Schluß  des  zweiten  Bandes  der 
Libros  del  saher.  Das  Vorwort  rührt  von  Alfons  selbst  her,  von  welchem 
wir  erfahren,  daß  Ibn  Sid  dies  Buch  auf  sein  Geheiß  verfaßt  hat.  Das 
hier  beschriebene  Instrument,  welches  auch  als  „estrumente  del  leuanta- 
miento''  (ascensiones?)  bezeichnet  wird,  ist  ähnlich  dem  vorigen  eine 
scheibenförmige,  mit  Alhidade  versehene  Vorrichtung.  Nach  dem  Vorwort 
zu  urteilen,  scheint  es  lediglich  zu  astrologischem  Gebrauch  bestimmt  zu 
sein,  denn  Alfons  sagt  dort:  „Weil  wir  sehen  und  hören,  daß  man  die 
gewaltigen  Ursachen  des  Geschehens  dieser  Welt  sowie  die  Dauer  des 
menschlichen  Lebens  und  die  Dinge,  welche  sich  ereignen  von  Bösem  und 
und  von  Gutem,  nur  erforschen  kann  durch  die  Kenntnis  des  »leuanta- 
mientoc,  welches  »ata^irc  genannt  wird;  und  weil  es,  so  man  dies  durch 
Rechnung  wissen  will,  sehr  schwierig  zu  bewerkstelligen  ist,  und  es  des- 
wegen oft  unterbleibt,  während  doch  das  Unterbleiben  einen  großen  Verlust 
in  dieser  Wissenschaft  verursacht,  —  deswegen  gaben  wir  den  Auftrag  .  .  .  ". 
Es  scheint  also,  als  sei  das  Instrument  bestimmt  gewesen,  gewisse  astro- 
logische Rechnungen,  welche  man  sich  wegen  ihrer  Umständlichkeit  gern 
sparte,  durch  mechanische  Einstellungen  auszuführen.  Das  Werk  ist  wie 
die  bisherigen  in  zwei  Teile  geteilt.  Der  erste,  mit  Figuren  versehen, 
handelt  von  der  Herstellung,  der  zweite,  hier  sehr  kurz,  vom  Gebrauch. 

Das  Buch  von  der  Universal-Laniina  (,4^aniina  uniuersal**). 

Auch  dies  Werk  ist  im  wesentlichen  die  Übersetzung  einer  arabischen 
Schrift.  Der  Autor  derselben,  bei  Alfons  „Alyn  Sohn  des  Halaf",  == 
'Ali  b.  Chalaf,  ist  nach  Siter^)  vielleicht  mit  'Al!  b.  Chalaf  b.  Gälib 
EL-ANSAri,  Abü'l-Hassan,  identisch.  Das  hier  beschriebene  Instrument 
ist  eine  Abart  des  ebenen  Astrolabiums.  Die  Benennung  „Universal- 
Lamina"  bezieht  sich  offenbar  nicht  auf  das  ganze  Instrument,  sondern 
nur  auf  die  drelibare  Scheibe  (lamina),  die  den  inneren  Teil  des  Astro- 
labiums bildet.  Diese  Scheibe  ist  hier  mit  einer  Projektion  versehen, 
welche  das  Instrument  für  alle  geographisclien  Breiten  verwendbar  macht. 

Auch  hier  rülirt  das  kurze  Vorwort  von  Alfons  selbst  her.  Er  sagt 
darin:  „Und  nun  wollen  wir  davon  handeln,  wie  die  »laniina  uniuersalc 
herzustellen  ist,  welche  in  Toledo  gebaut  wurde,  wovon  dann  die  A^afeha 
des  Zakkali  al)geleit«»t  wurde.  Und  der  ()t»h»hrte,  welcher  die  genannte 
Lamina  herstellte,    schrieh  kein   liuch    ül)c»r   ihre  Herstellung,    wie  weiter 


1)  Ata9ir  ^—  Tanjir.     V^l.  Stkinm« unkihkh,   Urhr.   Chns.  p.  277. 

2)  A.  a.  (>.   p.  *214.     Siehe  ntich  Simnm  um  ihkm,    h'tiufts  sur  Zakkali;    Bullett. 
di  bibliogr.  d.  bc.  luateiu.   IH,   \HHU,  p  IU»r» 
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unten  ans  dem  Buche  zu  ersehen  ißt,  welches  er  über  den  Gebrauch  schrieb ..." 
Deshalb  habe  er  Ibn  Sii>  den  Auftrag  gegeben,  den  ersten  Teil  über  die 
Herstellung  „recht  vollständig  mit  allen  Beweisen  und  Figuren"  abzufassen. 
Die  ersten  zwölf  Kapitel  rühren  also  von  Ibn  Std  her.  Der  zweite  Teil 
dagegen  beginnt  mit  den  Worten:  „Es  spricht  Alyn,  der  Sohn  des  Halaf" 
und  stellt  also  die  Übersetzung  des  arabischen  Originals  dar.  Der  Verfasser 
bezeichnet  sich  unzweideutig  selber  als  Erfinder  der  Universal-Lamina.  In 
seinem  Werke  folgt  nämlich  auf  eine  überschwengliche  Lobpreisung  Gottes 
eine  Aaseinandersetzung,  in  welcher  er  von  dem  PTOLEMÄischen  Problem,  die 
Oberfläche  einer  Kugel  auf  einer  Ebene  darzustellen »(„cuemo  se  deue  allanar 
la  espera^  und  seiner  Verwirklichung  im  ebenen  Astrolabium  ausgeht.  Er 
führt  aus,  daß  letzteres  die  große  Unbequemlichkeit  besitze,  daß  man  für  jede 
geographische  Breite  eine  besondere  Lamina  nötig  habe.  Deshalb  habe  er 
eine  Lamina  mit  einer  anderen  Projektion  ersonnen,  welche  für  alle  Breiten 
gelte,  und  habe  dies  Instrument  »eil  orizon  uniuersal«  genannt,  auch  habe 
er  dies  Buch  darüber  geschrieben.  Er  will  femer  das  Instrument  dem 
Könige  „Meymun"  (el  Mamitn)  gewidmet  haben.  Nach  Suter^)  ist  dies 
der  Kalife  Qäsim  b.  Hammüd,  genannt  el-MämCn,  von  Cordova,  der  um 
das  Jahr  1019  oder  1020  regierte.  Rico  will  die  ganze  Schrift  Zarkali 
zuteilen,  worauf  wir  indessen  nicht  näher  eingehen  können.  Zur  Vervoll- 
ständigung ließ  Alfons  von  Ibn  Siü  einen  ersten  Teil,  mit  Figuren  ver- 
sehen, vorausschicken,  welcher  über  die  Herstellung  des  Instruments  handelt. 
Den  Hauptteil  des  Werkes  bildet  auch  hier  eine  umfangreiche  Auf- 
gabensammlung aus  allen  Gebieten  der  praktischen  Astronomie.  Die  Auf- 
gaben sind  in  sehr  äußerlicher  Weise  nach  dem  Objekt,  mit  dem  sie  sich 
beÜMsen,  in  fünf  Teile  unterschieden,  deren  erster  über  die  Zusammen- 
setzung und  Handhabung  des  Instruments  handelt,  während  der  zweite 
Aufgaben  aus  der  astronomischen  Geographie  ohne  direkten  Bezug  auf 
einen  Himmelskörper,  der  dritte  Aufgaben  über  die  Sonne,  der  vierte 
solche  über  die  Fixsterne  und  der  fünfte  desgleichen  über  den  Mond  gibt. 
Bei  einigen  dieser  Aufgaben  wird  auf  ältere  Autoren  zurückgegriffen, 
namentlich  Ptolemäus,  al-Battani,  Hermes. 

Das  Buch  von  der  A9afeha. 
Das  Buch  ist  eine  tibersetzung  der  bekannten  Schrift  von  Zarkali 
über  die  von  ihm  erfundene  Saliha  oder  Acjafeha,  ein  dem  vorigen  ähnliches 
Astrolabium.  Der  vorausgeschickte  Teil  über  die  Herstellung  des  Instruments 
rührt  aber  offenbar  von  den  ALFONsiuischen  Gelehrten  her,  da  erst  der 
zweite  Teil  mit  dem  stereotypen  Satz  beginnt:  Es  spricht  der  oben  genannte 
Gelehrte  Zarkali.     Aus  der  Einleitung  des  Buches    ist   zu   ersehen,   daß 

1)  A.  a.  0.  p.  214. 


152 


ALFItKO 


Zahkau  sein  Instrument  zuerst  dem  Könige  ei.-Mamün  (1038 — 75)  widmete. 

Später  Biedelte  er  niicli  Sevilla  über,  wo  er  eine  andere,  vollkommenere 
Hutiha  konstruierte,  die  er  nun  dem  König  von  Sevilla  Muhammed  BEN 
'AbbAd  (1069—91)  widmete.^)  Weiter  erfahren  wir,  daß  Alfons  bereits 
in  seinem  vierten  Kegierongsjahrej  also  1255  oder  1256,  dies  Buch  aus 
dem  Arabischen  durch  Ficunando  von  Toledo  ins  Spanische  übertragen 
ließ,  daß  er  aber  1277  die  Fbersetzung  nochmals  ToUständiger  und  besser 
durch  „Bernaloo*^  und  „Auuahem*'  ausführen  ließ.  Der  letztere  ist  offenbar 
identisch  mit  dem  früher  ermähnten  Ahkatiam  de  Balmes,  der  Ihn  Heit- 
riAMB  Weltkoni<troktion  für  Alfons  ins  Spanische  übertnig. 

Wir  wollen  auf  dieses  Werk,  das  schon  wiederholt  flegenstaud  ge- 
nauerer Untersuchungen  gewesen  ißt^^)  hier  nicht  näher  eint^ehen. 

Zwei  Bücher  von  den  Laminas  der  sieben  Planeten  (Aqtiatorien), 
Diese  im  dritten  Bande  der  spanischen  Publikation  enthaltenen  Bücher 
sind  von  manchen  Autoren  nicht  richtig  ausgelegt  worden  ^  weswegen  es 
wohl  nicht  unnütz  ist,  auf  ihren  Inhalt  etwas  naher  als  bei  den  übrigen 
einaugehen.  Das  erste  ist  eine  Übersetzung  des  arabischen  Buches,  welches 
Atii  L  Kasim  A.s'nACi  IBN  a*s-Sam'ii  (f  1035)^  der  hei  Alfhxs  AitiErACiM 
Abna(;aiim  genannt  wird,^)  verfaßt  hatte,  und  das  wahrscheinlich  über 
Zarkali  auf  Alfons  gekommen  ist.  Das  zweite  ist  ebenfalls  eine  Über- 
ietzung  eines  arabischen  Werkes,  und  zwar  von  Zarkali,  welches  naeh 
Rico  etwa  lOHl   zu  Sevilla  verfaßt  wurde. 

Der  Gegenstand,  welchen  diese  i>ejden  Bücher  l»ehandeln,  wird  in  iler 
Piiuleitung  deutlich  bezeichnet:  „  .  .  .  und  nun  wollen  wir  von  tlen 
Laminas  der  sieben  Planeten  handeln,  welche  gemaclit  sind,  um  den  ()rt 
eines  Planeten  zu  einer  beliebigea  Stunde  und  an  einem  beliebigen  Tage 
mit  Sicherheit  zu  erfahren,  oluie  Tafeln  und  ohne  irgend  welche  Ilechnung, 
sondern  auf  sehr  einfache  Weise*  und  efi  ist  dies  eine  der  Sulitibtäten 
(sotiiezas),  welche  in  dieser  Wissenschaft  erfunden  worden  yind'*.  £)ie 
Laminas  sind  aleio  Apparate,  welche  es  gestatten,  ileij  Ort  eines  Planeten 
zu  einer  beliebigen  Zeit  auf  graphisch-mechanischem  Wege,  „ohne  Tafeln 
und  Rechnung**  zu  finden.  Diese  Instrumente^  welche  in  der  (leschichte 
der  Astronomie  wohl  nicht  ganz  mit  Unrecht  nur  recht  kurz  erwähnt  zu 
werden  pÜegeu,^)  waren  Hpäter,  namentlich  im   16  Jahrhundert  unter  dem 

I]  Siehe  Sutrh,  a.  &.  0.  p.  215. 

2)  So  iiauientlicb  in  Stiiissc  jiNuinKn,  Ktud^.^  nur  Zahkau,  astmnome  amhe  du 
XI'  m'ck,  et  ses  ouvrapes;  BulletL  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  14  (1881),  p.  171; 
16  (1883),  p.  493;  17  (1884),  p.  765;  IH  (1885),  p.  343;  80  (1887),  p.  1,  575. 

3)  Vgl.  SrEiKscHNKruKii,  litudes  mr  Zarkau,  a.  a,  0.  18,  1885,  p.  348,  sowie 
St'TKK,  a.  a.  0.  p,  85  und  215. 

4)  Bekaiiut  ist  Kkplkrb  iibfalligei  Vrieil  über  gie:  iuduBtria  luiHerabilifl, 
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Namen  aeqaatoriam  (aequare  =  Ungleichung  anbringen^,  auch  wohl 
phmisphäriam  bekannt,  und  1>esaBen  eine  größere  Verbreitung,  als  man 
nach  der  Kürze  ihrer  Besprechung  in  den  neueren  Geschichtswerken  meinen 
sollte.^)  Es  ist  hieraus  aber  ersichtlich.  daB  man  von  diesen  Büchern 
nicht  ohne  weiteres  in  dem  Sinne  sprechen  kann,  als  sei  hier  eine  Planeten- 
theorie gegeben.  Denn  wenn  sich  auch  der  Mechanismus  dieser  Laminas 
an  die  Theorie  anlehnt,  so  treten,  wie  gezeigt  werden  wird,  doch  auch 
Abweichungen  auf,  und  namentlich  sind  auch  die  Zahlenwerte,  da  sie  für 
den  Zeichner  gegeben  sind,  meist  nur  abgerundete  Näherungswerte.  Die 
Breite  bleibt  natürlich  ganz  unberücksichtigt.  Die  Laminas  stellen  eine 
ebene  Kreisscheibe  dar,  welche  als  die  Ekliptikale1>ene  oder  auch  als  die 
Bahnebene  zu  betrachten  ist,  wozwischen  kein  Unterschied  gemacht  wird. 
Der  Mittelpunkt  steUt  die  Erde  dar,  und  der  äußere  Rand,  der  eine  Eklip- 
tikalteilung  tragt,  den  Kreis  der  Ekliptik  in  der  Fixstemsphäre.  Auf  der 
Scheibe  wird  nun  der  Deferent  ( Levador )  des  betreffenden  Planeten  in 
seiner  exzentrischen  Lage  zur  Erde  eingezeichnet.  Auf  diesen  Deferenten 
wird  der  Mittelpunkt  der  kleinen,  gesondert  ausgeschnittenen  Epizvkel- 
scheibe  aufgesetzt,  dessen  Peripherie  von  dem  Planeten  beschrieben  wird, 
während  sich  der  Mittelpunkt  auf  der  Peripherie  des  Deferenten  herum- 
bewegt.    Die  sogenannte  Zweiteilung  der  Exzentrizität,  vermöge  welcher 


1)  So  gab  nach  Weii»lek  Caxillo  Lkonardi  1496  ein  Lihfr  dfnideraiutt  eananum 
aequatorii  eoelestium  matuum,  sin';  calculo  heraus.  Ich  hatte  ein  anderes  Werk  über 
denselben  Gegenstand  in  Händen,  welches  Scn«iNKR  1524  zu  Nürnberg  unter  dem  Titel 
herausgegeben  hat:  Aequatorii  aMronomici  omnium  ferme  uranicorum  theorematum 
eaeplanatorum  canones.  Auch  hier  münsen,  wie  bei  den  arabischen  Ijaminas,  die  mittleren 
Bewegungen  im  Deferent  und  Epizykel  einer  Hilfstafel  entnommen  werden.  Diese 
Größen  werden  eingestellt,  worauf  ein  im  Mittelpunkt  der  Scheibe  befestigter  Faden 
über  den  Ort  des  Planeten  im  Epizykel  gespannt  wird  und  an  der  äußeren  Kkliptikal- 
teilnng  den  wahren  Ort  abzulesen  gestattet.  Am  Schluß  des  Werkes  befinden  sich 
fnnf  kolorierte  Figuren,  das  Äquatorium  des  Mondes,  der  Sonne,  Venus  und  Merkurs 
und  nochmals  des  Mondes  darstellend.  —  Dies  scheint  indessen  nur  das  vorbereitende 
Werk  zu  dem  vollständigeren  und  umfangreicheren  Aequatorium  astronomicam  gewesen 
zu  sein,  welches  Schurer  1534  zu  Nümherg  herausgab.  —  Über  denselben  Gegenstand 
haben  noch  zahlreiche  andere  Autoren  geschriebeu.  Wir  erwähnen  Francikcis  Sabzusis 
(1^5),  femer  namentlich  das  bekannte  Werk  des  Pktrim  Afianis:  Astronomicum 
Caeaareum  (Ingolstadii  1540)  hier  lautet  der  terminus  technicus  »planetolabium«), 
welches  eingehend  in  Kästners  Geschichte  d.  Mathematik  11,  p.  548—564  besprochen 
isi  Auch  Skbastiaii  Mi-nkter  Cum  1530)  scheint  hierher  zu  gehören.  Femer  hat 
Oboxtiüs  FixRiJS  ein  derartiges,  von  seinem  Vater  FRAsriHrrs  gebautes  Instrument  in 
einem  1548  zu  Paris  erschienenen  Werke  beschrieben,  welches  den  Titel  fuhrt:  In 
proprium  planetarum  aequatorium,  omnium  antehac  excogitatorum  ei  iniellectu  et  usu 
faeiUimum,  canones,  ah  ipso  auctore  recens  aucti  et  emendali.  Vergleiche  auch  das 
»planisphärinm«  des  Johanx  de  Roia5«.  Rk«  ioli  gibt  in  seinem  Almagestum  novum 
p.  505  einen  kurzen  Überblick  über  die  Literatur  dieses  Gegenstandes. 
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sich  die  Bewegung  im  Deferenteu   nicht    gleichfiirmig    Tollziebt^   sondern 
dergestalt^  daß  sie  sich  von  einem  neuen,  aber  auch  auf  der  Apsidenlinie 
gelegenen  Punkte  (eentrum  aeqnane)  aus  als  gleichftiruiige  Winkelbewegung 
darstellt,  wird  auf  hiichst  einfsicbe  Weise  dadurch   lierücksiehtigt,  daß  iw 
TeUiing  fies  Deferenten  nicht  zentrisch  auegeführt  wird,  sondern  so,  daß 
die  Verl>in(lmigßatrahlen  der  Teilstriche  mit  dem  ,,centrum  aequans*'  unter 
einsinder  gleiche  Winkel  einschließen.    Auf  diese  Weise  wird  die  genaimte 
Kürrektion  von  der  Figur  seihst  aDgebracht,    und   man    braucht   sich  gar 
nicht  weiter  um  sie  zu  kümmern.    Kennt  man  also  die  Einst^Uungswiiikel 
im   Deferent  und  Epizjkel,    so    ist  damit   der   Ort    des    Fhineten    auf  der 
Lamina  festgelegt^»  und   man  braucht  nur  noch  einen   um  den  Mittelpunkt* 
der  Scheibe  drehbaren  Alhidadenarm   so  zu  legen,  daß  seine  Kante  dorck»^ 
diesen  Ort  des  Planeten  geht,  um  sofort  an  der  äußeren  Ekliptikalteilnn^^ 
die  wahre  Lringe  ablesen  zu  können.    Wie  ersichtlich,  müssen  die  Winkels?- ^ 
im  iJefereoten  und  Epi/ykel  zur  Einstelluug  gegeben  sein,  allein   dies  sin^^" 
die  gleicbtorraigen  mittleren  Bewegungen,  die  man  ohne  Mühe  einer  kleinei^^^ 
auf  die   Lamina  selbst  geschriebenen  Hilfstafel  entnehmen  kann. 

Soweit  das  PrinzL]^H)> 
Im  einzelnen  treten  sc — > 
wohl  zwischen  den  res^tK- 
schiedeneu  Planeten  als  ant^  ~Ji 
zwischen  den  beiden  g  *p 
nannten  Büchern  manct^a« 
Unterschiede  auf,  von  den^^5»n 
wir  hier,  um  die  Uarsteliuir^g 
nicht  allzu  weit  auszudehne^^^ i^ 
nur  die  hauptsächlichst^^^'ö 
erwähnen  können. 

Bei  Ibn  Sam'h  ist  P'"^ 
jeden  Planeten  eine 
sondere  Lamina  nötig,  do  - 
werden  alle  nach  gemeS 
samem  Maßstäbe  entwerfe 
was  den  Vorteil  gewähr 
daß  man  für  alle  i^^*-*^ 
eine  einzige  Epizykelsche^^*  " 
liraacht  Die  weitere  Darstellung  ist  aus  Figur  l  ersichtlich:  ab  ist  der  Rad^ft  ^ 
der  Scheibe  und  zugleich  die  Apsidenlinie^  auf  der  idle  Zentren  liegen,  a  * 
die  Erde,  b  der  Punkt  der  Ekliptik,  auf  welchen  das  Apogäum  (aux)  cr3* 
Planeten  fällt.  Dann  zeichnet  man  die  Exzentrizität  ag  und  schlägt  un»^^* 
den  Levadorkreis*    iJer  Anfangspunkt  der  Zählung  im  Levador  ist  natürl»-*^* 
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durch  die  Apsidenlinie  2e*j»*'r«^E  >*.'hw:erii?*r  ist  der  trel  iut'i^»seate 
Epizykel  zu  orientieren,  l'ci  dies  zu  erm»".rliohen,  hur  Ibn  S.oc'h  einen 
zum  LeTador  konzenrris«.'a»>-n  Kreis  ^ezeiehner.  der  von  diesem  übenkli  um 
den  Epizykelradios  entfernt  ist.  «•>  iLiä  er  den  aufiresetzten  Epizvkel  in 
allen  Lagen  desselben  herlhrt.  I>ieser  Kreis,  welcher  als  >en  derechoc 
des  Levador  bezeichnet  wiri.  isz  eine  Ertindun;;  des  genannten  maurischen 
Astronomen.  Xon  müssen  ni>?h  Levaiior-  un.i  r^ereohokreis  mit  Teilun^ren 
versehen  werden,  nmi  zwar  wie  erwähnt,  zentrisch  vom  .punctum  aeqoans^  Ji 
anSy  so  daß  die  ab^reteilten  B«>^nstilcke  un^jrleich  irroB  werden.  Zu  diesem 
Zweck  schlägt  man  um  J/  einen  m^^Lichst  sH'oBen  Hilfskreis,  hier  Alaox* 
kreis  genannt  lAlanx  =  au  .  welcher  in  3ö<>  gleiche  Teile  geteilt  wird 
und  dorch  dessen  Radien  Levailor-  un<i  Derechokreis  ein^reschnitten  werden. 
Dieser  Alanxkreis  mit  dem  .i?entrum  aequans"*  Jf  als  Mittelpunkt  dient  also 
gleichsam  als  Teilmas^^hine  f^  liie  r^eiden  an^ieren  Kreise,  die  ihm  etwas 
exzentrisch  anf^^esetzt  sind.  I'a  hiermit  sein  Zweck  erfüllt  ist.  s«.^  winl  er 
nach  erfolgter  Teilun:?  wieiier  entfernt,  sm  daß  auf  der  fertigen  Lamina. 
wie  sie  in  dem  spanischen  Werk*^  abgebildet  ist.  nur  Levador-  und 
Derechokreis  zu  sehen  sind.  Merkwürd literweise  liegt  aber  Punkt  Jlf  nicht 
jenseits  von  g,  so  daß  ag  =  g3I,  wie  es  liie  PiMmi.lische  Theorie  ver- 
langt,  sondern  er  halbiert  ag,  so  daß  aM  =  Mg.  Diese  Abweichung, 
welche  bereits  Herz  a.  a.  O.  mit  Recht  hervorgehoben  hat.  ist  sehr  meik- 
wQrdig,  denn  einerseits  ist  ein  Fehler  durch  Abschreiben  und  Übersetzen 
nicht  wahrscheinlich,  da  sich  di«»sel(>e  Darstellung  der  Reihe  nach  bei  allen 
Planeten  findet,  und  andererseits  sieht  man  nicht  ein.  welche  Gründe  den 
Verfiisser  zu  dieser  Abw#^ichun^  von  der  Theorie  nötigen.  Es  liegt  daher 
die  schon  von  Herz  geäußerte  Vermutung  nahe,  daß  wir  es  hier  mit  einem 
Mißverständnisse  der  PT«»ij:M.\ischen  Lehre  von  der  Zweiteilung  der 
Exzentrizität  zu  tun  haben. 

Sind  Levador-  und  Derechokreis  in  der  ansretrebenen  Weise  mit  Teilungen 
Tersehen.,  so  findet  die  <  h-ienti^^runj;  dps  auftresetzten  Epizvkels  einfach  in 
der  Weise  statt,  daß  der  Nullpunkt  seiner  Teilunir  auf  denselben  6rad  des 
tangierenden  Derechokreis^«  einirestellt  wird,  auf  den  im  Levador  der 
Mittelpunkt  des  Epizvk^^ls  iresetzt  ist.  Dadurch  wird  die  Bedingung;  der 
Theorie  erfüllt,  daß  der  Nullpunkt  des  Epizvkels  stets  vom  ..centrum 
aequans^^  nicht  von  d*^r  Erd*»  ans.  hinter  seinem  Mittelpunkt  liegt,  d.  i  im 
mittleren  Epizykelapogäum  und  nir-ht  im  wahren. 

Auf  die  bei  Ibn  S.am'h  sehr  abjrf  rundeten  Zahlen  werte  können  wir 
hier  nicbt  näher  eingehen.  des<rleich^n  auch  nicht  auf  die  Vereinfachungen 
und  Komplikationen,  welche  bfi  der  Sonne,  bezw.  beim  Monde  und  Merkur 
auftreten. 

An  Präzision  der  Darstelluni;  und  Einheitlichkeit  der  Behandlung  ist 
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das  zweite,  von  Zaukaij  verfaßte  Buch  weit  überlegen,  bei  welcliem  miin 
in  der  Tat  niehts  fortlassen  kann,  ohne  daß  eine  wesentliehe  Lücke  ent- 
stände. Während  bei  seinem  Vorhin i^er  för  jeden  Planeten  eine  eichene 
Lamina  m'lti^  war,  besteht  diis  Instrument  von  Zaickali  nur  aus  einer 
einzigen  Lamina  mit  zwei  Seiten,  welche  auf  der  Vorderseite  die  Kreise 
der  Planeteu  Venus,  Mars,  Jupiter  und  Saturn,  und  auf  der  Rüekseite 
diejenifi:en  fler  Sonne,  des  Mondes  und  Merkurs  träj^t,  wozu  dann  noeh 
eine  für  alle  l*bineten  «gemeinsame  aufset/Jmre  E|iizykelsc'heibe  kommt. 
Die  auf  der  Vorderseite  verein it^tmi  vier  l*laneten  sind  j^anz  gleichartig 
behandeU,  wahrend  auf  der  Hüekseite  die  drei  vom  Schema  abweichenden 
vereinitft  sind,  liie  beiden  Figuren  p.  281  und  282  des  IIL  Bandes  der 
Libros  thi  saher  zeigen  Vorder-  und  Rückseite  dieser  Lamina,  letztere  mit 
der  oft  zitierten  MerkurHcllipse,  und  auf  p.  283  ist  die  Epizykelscheibe, 
allerdings  in  vergrößertem  Maßstabe,  afigebildet.  ZarkaUs  Darstelhmg 
wei**ht  in  mehrereo  I*unkten  von  seineui  \"orgrmger  ah.  Zunächst  sind 
seine  Zahlenangaben  weit  genauer,  ja  von  einer  für  den  Zeichner  meist 
ilbisürischen  Uenauigkeit,  uud  ZaüKAT.i  sagt  ausdrücklich,  er  überlasse  es 
dem  Zctchncr,  sie  ab:flurunden.  Daher  wird  man,  wenn  überhaupt,  hei 
diesem  Buche  eher  berechtigt  sein  als  l»ei  dem  vorangegsuigenen,  auf  die 
Phmetentlieorie  des  Verfassers  zu  schließen»  Das  Mißverstäudnis  seines 
Vorgängers  iu  bezug  auf  die  Zweiteilung  der  Exzentrizität  ist  in  ZaRKAUs 
Werk  entfernt,  und  seine  [larstellung  stimmt  mit  rier  P'niLKMÄisehen 
Theorie  übereiii.  Den  Derechokreis  Ihn  Säm'h's  übernimmt  auch  er,  nennt 
ihn  aber  —  was  zu  beachten  ist  —  Abiuxkreis,  während  er  für  den  Hilfs- 
kreis, tler  liei  jenem  Alauxkreis  hieß,  den  Namen  Vgmulor  (Atpiant)  ein- 
Führt,  Auch  bei  Zarkali  wird  dieser  Yguador  nach  der  mit  seiner  Hilfe 
erfolgten  Teilung  der  anderen  Kreise  entfernt,  so  <biB  für  jeden  Fhmeten 
zwei  Kreise,  der  Alauxkreis  und  th^r  Levador,  die  zueinander  konzentrisch 
sind,  stehen  bleiben.  Die  Difl'erenz  ihrer  Radien  ist  überall  konstiini, 
nämlich  gleich  dem  Radius  tler  gemeinsamen  Epi^zykelscheibe,  auf  welcher 
alle  Eivizykel  konzentrisch   gezeichnet  sind. 

Die  Vorderseite  der  ZAiiKALisehen  Lamina,  die  auf  p.  281  der 
spanischen  Publikation  abgehiblet  ist,  zeigt  daher,  wenn  man  von  der 
äußersten  Ekliptikalteilung  absieht,  von  außen  noch  innen  gezählt  folgende 
acht  geteilte  Kreise:  Alauxkreis  1},  Ahiux  %^  Alaux  q^,  Alaux  Q,  Le- 
vador 12>,  Levador  2|-,  Levador  r^^  Levador  Q, 

IHe  auf  der  folgenden  Seite  abgebildete  Rückseite  der  Lamina  gibt, 
wie  erwälmt,  die  abweichend  konstruierten  Kreise  der  Sonne^  des  Mondes 
und  Merkurs.  Am  wenigsten  Uniständo  macht  naturgemäß  die  Sonne,  bei 
welcber  der  Epizjkel  ganz  forttallt,  so  daß  auch  der  Alauxkreis  unntUig 
wirrL     IHe    Mondkreise    konstruiert   Zahkau    anders    als    sein  Vorgänger. 
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Trotzdem  bildet  offenbar  auch  bei  ihm  die  Darstellung  derselben  wegen 
der  komplizierten  Handhabung  des  Apparates  einen  wunden  Punkt.  Da- 
gegen ist  es  ihm  für  die  gleichfalls  schwierige  Merkursbewegung  gelungen^ 
eine  Darstellung  zu  finden^  die  eine  sehr  einfache  Handhabung  des  Appa- 
rates zuläßt  und  doch  die  Komplikation  der  PrOLEMÄischen  Theorie  getreu 
wiedergibt.  Es  ist  dies  die  von  vielen  Autoren  nicht  richtig  interpretierte 
Ellipse^  welche  sich  auf  der  Rückseite  der  ZAUKALischen  Lamina  befindet. 
Die  ganze  Figur  zeigt,  wenn  man  wieder  von  der  äußersten  Bkliptikal- 
teilung  absieht,  von  außen  nach  innen  gezählt  folgende  Kreise:  Kreis  der 
Sonne,  Alauxkreis  des  Merkur, 
Alaux  Mond,  Levador  Mond  (ohne 
Zählung),  und  Levador  des  Merkur 
(die  Ellipse).  Der  kleine  Kreis  in 
der  Mitte  endlieh  ist  eine  Hilfs- 
konstruktion für  die  Merkurskurven. 
Die  Konstruktion  der  letzteren 
gründet  sich  auf  die  PrOLEMAische 
Theorie  der  Merkursbewegung,  nach 
welcher  der  Mittelpunkt  des  Defe- 
rentenkreises,  während  dieser  be- 
schrieben wird,  seinerseits  wieder 
auf  einem  kleinen  Kreise  rotiert. 
Die  hieraus  resultierende  Kurve, 
welche  der  Epizykelmittelpunkt  zu 
beschreiben  hat,  besitzt  jene  ellip- 
senähnliche  Gestalt.  Die  Konstruk- 
tion dieser  Kurve  is?t  in  dem  un- 
mittelbar vorangehenden  Kapital 
mit  einer  geradezu  peinlichen  Sorg- 
falt dargestellt.  Es  sei  in  Figur  2  a 
die  Erde  und  zugleich  der  Mittel- 
punkt der  ganzen  Schei^>e.  ag  ist  die  Exzentrizität,  wobei  g  a}>er  nur 
den  mittleren  (ht  des  Deferentenzentrums  darst-ellt.  Der  wahre  ^>rt 
wandert  auf  dem  kleinen  KreL«?  ujit  dem  Radius  g3I  herum,  welcher  >el 
cerco  levador  del  c^ntro  deJ  levador  de  mercurio«  heißt.  Punkt  M  selbst, 
welcher  ag  halbiert,  irt  das  Zentruijj  der  gleichförmigen  Winkel Wwegung 
im  Levador  uud  daher  der  MjtteJ]>uijkt  des  mit  Wiebigem  lladiuf  ge- 
sehLigeEen  Yguador  Sun  wjrd  »owoijJ  der  Vguador  als  der  kleine  Kreis 
jeder  für  b-:(:L  zeuiri^i^-L  '^ffttf'jh.  d'x-ij  »so.  daß  die  Teilung  des  letzteren 
entgegen  der  ZaiJu/j^^  der  Läxj;rexi  i'ortts'.-iireitet .  während  die  des  ersteren 
im  Sinne  cer  Ma.':;.fre;jdejj  Läii;/eü  eriol^rt-     Nun    eriiäit    man   ein    Punkt- 
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skelett  der  zu  zeichnenden  Levadorkurve,  wenn  man  eine  konstante  Strecke  r 
—  eben  den  Radius  des  Levadorkreises  —  in  den  Zirkel  nimmt,  seinen 
einen  Schenkel  sukzessive  auf  die  Teilpunkte  des  kleinen  Kreises  einsetzt 
und  mit  dem  freien  Schenkel  die  Schnittpunkte  mit  den  gleichnamigen 
Radien  des  Yguador  markiert.  Die  Kurve  wird  sodann  ausgezogen,  indem 
man  je  drei  der  erhaltenen  Punkte  durch  einen  Kreisbogen  verbindet.  Wie 
ersichtlich,  stellen  die  konstruierten  Punkte  zugleich  die  Gradteilungen 
dieser  Kurve  dar,  und  man  sieht,  wenn  sich  ein  Punkt  in  dieser  Kurve 
so  bewegt,  daß  er  in  gleichen  Zeiten  stets  gleich  viel  dieser  ungleichen 
Grade  zurücklegt,  so  erscheint  seine  Bewegung  vom  „centrum  aequans'^  M 
aus  als  gleichförmige  Winkelbewegung  Die  erhaltene  Kurve  ist  keine 
Ellipse,  imd  wird  auch  nur  als  »ovalada  y  proximamente  ellipticac  be- 
zeichnet. Sie  besitzt  nur  eine  Symmetrieachse,  nämlich  die  Apsidenlinie. 
Diese  Art,  den  Merkursdeferenten  als  ovale  Kurve  darzustellen,  war  auch 
im  späteren  Mittelalter  keineswegs  unbekannt.  Genau  dieselbe  Konstruktion 
findet  man  in  der  von  Reinhold  mit  Figuren  und  Schollen  versehenen 
Planetentheorie  Peürbachs  (1542)  sowie  in  den  »Quaestiones«  über  die- 
selbe von  ÜRSTisiüs  (Würsteisen,  1568),  auch  findet  sie  sich  im  Alma- 
gestum  novum  des  Riccioli  p.  564  reproduziert,  wo  es  dazu  heißt:  „die 
folgende  Figur  bringen  die  Kommentatoren  der  PEURBACHschen  Planeten- 
theorie Reinholdus  p.  121,  OsvALDüS  p.  211,  Urstisiüs  p.  227,  sowie 
Maginüs  in  seinen  Theorieen  p.  51  etc.".  Man  sieht,  daß  diese  Darstellung 
durchaus  geläufig  und  allgemein  bekannt  war.  Sogar  für  den  Monddeferenten 
war  eine  ähnliche  Kurve  im  Gebrauch,  welche  sich  ebenfalls  in  der  Rein- 
HOLDschen  Bearbeitung  von  Peurbachs  Planetentheorie  findet  und  auch 
von  Riccioli  reproduziert  worden  ist.  Delambre  schreibt  über  die  Aus- 
gabe 1558  der  ersteren:  „In  dem  Kapitel  über  den  Mond  bemerkt  man 
namentlich  die  Figur,  wo  er  die  ovale  oder  linsenförmige  Kurve,  die  aus 
der  PTOLEMÄischen  Theorie  resultiert,  ausgezogen  hat".  *)  Wie  ersichtlich, 
ist  also  diese  Darstellungsart  im  16.  Jahrhundert  sehr  geläufig  gewesen, 
ohne  daß  es  jemandem  eingefallen  wäre,  sie  als  eine  Neuerung  oder  auch 
nur  Abweichung  von  der  PTOLEMÄischen  Theorie  zu  betrachten.  Infolge- 
dessen ist  die  weitschweifige  Erörterung  Ricos  nicht  recht  verständlich, 
in  welcher  dieser  die  Vermutung  äußert,  Kepler  könne  durch  diese  Merkurs- 
kurve des  maurischen  Astronomen  auf  die  elliptische  Bewegung  der 
Planeten  gekommen  sein.  Kepler  hat  ohne  Zweifel  die  PEüRBACHsche 
Planetentheorie  sehr  gut  gekannt,  und  so  konnte  er  diese  Anregung  aus 
einer  viel  näher  liegenden  Quelle  schöpfen,  wenn  sie  überhaupt  eine  Ein- 
wirkung auf  ihn  gehabt  hat.     Es  scheint  aber,  als  habe  Rico  die  völlige 

1)  In  der  mir  vorliegenden  Ausgabe  von   1542  ist  diese  Kurve   für  den  Mond 
nicht  enthalten,  sondern  nur  die  für  Merkur. 


Übereinstimmnng  diesw  Konsnuktion  mit  der  PrOLEMAisirhen  The^>r}e 
nicht  klar  dnrchschaot  und  daher  das  Verdienst  Zarkaus  etwas  ra  hivh 
angescUagen.  Er  steht  jedoch  in  dieser  unrichtigen  Aaflasinmg  so  weni^r 
allein,  daB  es  mir  vielmehr  trotz  eifriger  Bemühungen  nicht  gelangen  ist. 
eine  Darstellung  zu  finden,  in  welcher  diese  Kurve  richtig  interpretiert 
wäre.  Leverriek  schließt  sich  in  seiner  Besprechung  der  Libros  dd  .<0f«rr - 
sehr  eng  an  den  spanischen  Herausgeber  aa.  wodurch  er  wie  dieser  zu  einer 
sicherlich  etwas  zu  hoch  gegriffenen  Schätzung  dieser  Konstruktion  gelangt: 
y^RKALl  sagt,  daß  diese  Kurre.  die  wegen  der  Menge  der  sie  zusammensetzen- 
den Linien  sehr  schwierig  herzusteUen  sei,  die  genaueste  sei«  um  die  Stellung 
des  Merkur  bei  seinen  unregelmäßigen  Bewegungen  durch  die  Himmels- 
räume zu  erhalten.  Diese  Idee,  obwohl  sehr  klar  formuliert  und  graphisch 
erläutert,  ist  vom  11.  bis  zum  Beginn  des  17.  Jahrhunderts,  zu  welcher 
Epoche  Kepler  seine  Gesetze  und  seine  Rudolfinischen  Tafeln  publizierte, 
f5r  die  Wissenschaft  unfruchtbar  geblieben".  Als  Mißverständnis  aber 
muß  man  die  Darstellung  bezeichnen,  welche  man  bei  deutschen  Autoren 
findet.  So  liest  man  in  Wolfs  Geschickte  der  Astronomie  (München  1877): 
Merkwürdig  ist  .  . ..  daß.  während  im  alliremeinen  ganz  in  ProLEMÄischem 
Sinne  nur  Kreise  zur  Verwendung  kommen,  auf  p.  282  eine  elliptische 
Merknrsbahn  erscheint,  deren  Axen  82  und  67  mm  halten,  und  wenn  es 
auch  etwas  gewagt  erscheint  in  dieser  Ellipse,  deren  Mittelpunkt  das 
Zeichen  der  Sonne  (!i  zeigt,  einen  Vorläufer  der  KEPLKKschen  Ellipsen 
sehen  zu  wollen,  so  dokumentiert  sie  daire^en,  wie  Mädler  riehtiir  hervor- 
hebt, daß  man  schon  früh  die  Unrnvigliehkeit  eingesehen  hat,  mit  dem 
exzentrischen  Kreise  in  allen  Fällen  auszureichen-.  Das  :Sonnenzeiohen« 
ist  der  oben  erwähnte  >eerco  levador  del  centro  del  levador  de  mercurioc, 
auf  welchem  nach  der  PT«»LKM.\ischen  Theorie  der  Mittelpunkt  des  Defe- 
renten  herumwandert!  Das  gleiche  Mißverständnis  findet  man  in  MÄnuiRs 
Geschichte  der  Himmebiiotde:  ..Unter  den  Darstellimgen  ist  besonders  die 
p.  282  gegebene  merkwürdig.  Während  nämlich  alle  übrigen  nur  Kreise 
geben,  seien  sie  nun  konzentrisch  oder  exzentrisch,  ist  hier  die  Bahn  des 
Merkur  durch  eine  Ellipse  ausgedrückt,  deren  kleine  Achse  sieh  zur  großen 
beiläufig  wie  0  zu  11  verhält.  Aber  das  Sonnenzeiehen  d»  findet  sich 
nicht  im  Brennpunkt,  sondern  im  Mittelpunkt  der  Kurve".  Fast  noch  ver- 
fehlter ist  die  Darstellung  in  der  Geschichte  der  Bahntest immnHg  von 
Herz.  Obwohl  sich  doch  etwa  rljf  Hälfte  der  ganzen  Schrift  Z.\rkalis 
mit  dieser  Figurentafel  hesr-h;iffijrt,  und  speziell  das  letzte  Kapitel  vor  den 
beiden  Figurentafeln  die  Kon.«trijktiori  (h-r  ovalen  Merkurskurven  enthält, 
und  die  letzten  Worte  rlieseH  Kapitel«  lauten:  „Und  dies  sind  die  Abbildungen 
der  Lamina  von  beiden  Seiten  Me   amas   las    faces)",    worauf   die    beiden 

1)  Comptes  rcndij^  f\t  l'acaH.  H.  gc.  [de  Paris]  59,  1S64,  p.  765folcr 
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Figurontarein  (Vorder-  und  KnckBeiie  der  ZARKAUieben  LunnuxR)  ohne 
Kwiicheatexi  folgen,  —  trotzdem  lesen  wir  bei  Herz:  ^Endlich  ist  noch 
zu  erwähnen,  daß  gich  p.  282  eine  Zeichnung  für  die  Merkursbahn  findet, 
welche  hier  elliptisch  dargestellt  ist,  bei  welcher  aber  die  Sonne  (!)  eich 
im  ilittelji unkte  befindet.  Eine  Erklärung  findet  sich  zu  dieser  Tafel 
nieht  (!),  und  dürfte  dieselbe  viel  eher  als  eine  spätere  Einschiebung  der 
uiißverHtandenf»n  KKi'LKKSchen  Theorie  anzusehen  sein,  denn  als  ein  Beweis 
för  die  Kenntnis  oder  die  Hypothese  einer  elliptischen  Merkursbalm  zu 
Alkonk  X.  Zeiten".  1) 

1}  Wir  kGüBea  nicht  umliiiii  aa  diefier  Stelle  auf  einige  andere  Vergeben  bin- 
suweifeDt  durch  welche  die  DarstelluBg  bei  Hjikx  leider  entetcUt  wird.  Wir  wollen 
nur  einiges  herausgreifen.  Daß  die  «Laminas  <le  los  \1\  planetae^  die  oben  be- 
Rchriobeuen  ÄquatoneD  darstellen^  dürfte  Hkkz  kaum  durchschaut  haben,  deun  nach 
ihm  sin^i  e»  „die  Biicher,  die  von  den  Flanetenbewognngen  handeln'*,  und  er  beginnt 
die  Darlegung  ihre»  Inhalts  mit  den  Worten :  ,In  der  Theorie  der  Planetenbewegung.  ...**. 
Bonsi  hätte  er  die  spanittche  Pfiblikation  in  seinem  Werke  auch  wohl  kaum  erwähnt, 
da  »ie  ja  doch  ausschließlich  von  Instrumenten  han*lelt.  —  Des  weiteren  hat  er  über- 
sehen, daß  die  beiden  genannten  llücher  von  verschiedenen  Autoren  herrühren,  so 
daß  ibm  die  Versehiedenheit  der  Zahlcnwerte,  der  Bezeichnungen  und  der  ganzen 
ISobandlung  unverst&ndlich  bleibt.  In  Zajikalib  Buch  kommt  er  durch  die  dort  ge- 
gebenen Zahlenwerto  auf  das  Jahr  1080  und  bemerkt  dazu:  „Die  letztere  Epoche 
würde  der  Jahreszahl  1080  entsprechen,  welche  mit  der  ALi>ON«inisehen  Ära  in  keinem 
Zusamnienhange  Bt^)llt,  und  deren  Bedeutung  an  dieser  Stelle  überhaupt  nicht  ersicht- 
lich ist*.  l>abei  beginnt  aber  dies  Buch  mit  den  Worten:  ^Es  spricht  der  Gelehrte 
Abi^^a^m  AzAKQi;i£L  (Zaukau)*',  und  Ricu  verrät  uns  außerdem  in  seinen  bibliographischen 
Notizen,  daß  dies  Buch  um  1081  in  Sevilla  von  Zakkai.i  verfaßt  wurde.  —  Ab  be- 
sonders charakteristiscb  fUhi-eu  wir  noch  ein  änderet^  Beispiel  au.  Bei  der  fQr  die 
Amiillen  gegebenen  Aufgabeneammhiug  findet  «ich  auch  ein  Kapitel,  in  welchem  ge- 
»eigt  wird,  wie  man  aus  der  gogebeneu  ParaBaxe  in  Höhe  mit  Hilfe  der  Armillen 
als  Jfechenmaschine  diejenige  in  Lange  und  Breite  orhätt;  die  Schlußworte  lauten: 
^Vnd  dies  ist  die  Tutel,  um  die  Parallaxe  (diversidat  del  catamiento,  in  der  späteren 
Liitinität*  divcrHitas  aspcctus)  zu  wissen,  so  wie  wir  es  dir  in  diesem  Kapitel  40  gesagt 
haben/  worauf  eine  Tabelle  der  Parallaxe  in  llöhe  für  Sonne  ^nid  Mond  folgt.  Haaz 
druckt  den  Kopf  dieser  Tafel  ab  und  bemerkt  dazu:  ,Aiis  dem  bloßen  Anblick  der 
Tafel  ist  weder  die  Bedeutung  der  in  derselben  enthaltenen  Zahlen,  noch  auch  der 
Gebrauch  der  Tafel  au  ersehen,  und  da  zu  derHelbeu  keinerlei  Anleitimg  gegeben 
ist  (!)  und  dieselbe  ....  von  den  eigentlichen  AutiswiniBcben  Tafeln  wesentlich  ver- 
schieden ist,  ao  ist  deren  Bodeutiuig  nicht  leicht  zu  entziffern*.  —  Wie  Hkrk  die 
Kuckseite  der  ZARKALischen  Lamiua  mißverstanden  hatte ^  so  ist  ihm  leider  auch  der 
Sinn  der  unmittelbar  voraufgehendeo  Abbildung,  welche  die  Vorderseite  darstellt. 
entgangen.  Wir  lesen  bei  ibm;  ^p.  281  lindet  eich  eine  Zeichnung,  in  welcher  siirh 
die  einzelnen  Planetenbahnen  derart  berühren,  daü  ilie  größte  Entfernung  eines 
Planeten  von  der  Erde  gloi**h  ist  der  kleinsten  des  nücbstfolgenden",  weswegen  Ukuk 
vorschlägt,  hieraus  die  thooretis*'bo  Atinahine  iiber  *lje  Kntfernimg  der  Planeten  durch 
Hecbnung  «u  ermitteln.  Wer  «ich  abor  die  genau« le  Figur  ansieht,  wird  Bich  sofort 
ubttseograi,  daß  es  nur  zwei  Kreise  sind,  bei  denen  sich  die  Kreislinien  wirklich  be- 
rÜhieu,  während  jeder  andere  Kreis  nur  die  ziemlich  willkürlich  angesetzte  Rückseite 
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^f  Es  lileibt  uoeh  zu  erwälmeD^  daß  die  uiidert^  zum  Merkur  gehörige 
Kurve,  ntimlieh  die  ziur  Orientieriing  des  Epi/jkels  dieneade  Alauxkurve, 
weleLe  in  der  Figur  in  den  Libros  ävl  saher  jenseits  der  beiden  Mond- 
kreise  liegti  in  der  Weise  konstruiert  wird,  daß  auf  den  vorhandenen 
llüdien  des  Yguador  mich  außen  hin  überall  der  konstiuite  Rudius  der 
^gemeinsamen  Epizykelficheihe  abgetragen  wird.  Die  erhaltenen  Punkte 
werden  wieder  durch  Kreisbögen  zu  je  drei  miteintander  verlvunden  iiüd 
stellen  auch  hier  gleieh  die  Gradteilung  dar.  In  derselben  Weise  wie 
früher  wird  dann  der  Epizjkel  so  orientiert,  daß  sein  Nullpunkt  auf  den- 
selben Grad  in  der  ihn  berührenden  Alauxkurve  eingestellt  wird,  auf 
welchen  im  Levador  sein  Mittelpunkt  gesetzt  ist.  Wie  ersichtlich,  muß 
.die  Alauxkurve  des  Merkur  elienfiiils  eine,  wenn  auch  ßchwächere  seitUche 
pHibphiitung  zeigen,  was  anscheinend  bei  der  Reproduktion  der  Figur  in  den 
Itibros  del  saher  verloren  gegangen  ist,  denn  dort  ist  diese  Kurve  offenbar 

IUI  Kreis. 
I  Das  Buch  vom  Quadranten« 

I     Es  bildet  den  Schluß  des  dritten  Bandes  der  Lihros  del  saber.    Auch 
ler  hui  Alpons  selbst  Ans  Vorwort  geschrieben,  worto  er  sagt^  weil  über 
den   ersten  Teil,    die  llerstelluug,    zu    seiner  Zeit   kein   brauchlnires  Buch 
exisitierte,   habe   er   seinen  Gelehrten   lux  Sii>   im  Jahre    1277    dies  Buch 
schreiben  lassen.     Der  zweite  Teil,   die  Aufgabensammlung,  scheint  dem- 
nach irgend  welchen  älteren  Schriften  entuoinmen  zu  sein.    Der  erste  Teil 
iat  wieder  wie  üblicb   mit  einer  Keihe  sehr  scrrglultiger  Abbiblungen  ver- 
lieben,   welche   das    Instrument    in    allen  Stadien    der  Herstellung   zeigen. 
Der  Quadrant  ist  ein  Handinstrument,   und  stellt  einen  mit  einem  Lot  ver- 
j  ^ebenen  Kreis(|uadranten  dar,  hei   dem  die  Diopter  fest  an  dem  einen  der 
beiden  begrenzenden  Badien    angebracht  sind.     Das  Instrument  dient  vor- 
ssugsweise  zu  Höhenmessungen.     Mau  visiert  durch  die  Diopter  nach  dem 
CJegenstande    und    liest    die  Lage    des  Lotfadens    an    der   Kreisteiliing    ab. 
tJei    der  Sonne    lassen   sicli    mit  VorteU   auch  Schattenl)eöbacbtunti:en   an- 

} — " 

Ki«9  breit«n,  die  Teilung  tragenden  StreÜeuB  äeinee  Naelibarbr  berührt,  eine  Äuordiiuug^ 
Mio  uatfirlich  nur  aus  Ökonomitjchen  Rücksichten  auf  dem  Instrument  eingelührt  iüt» 
^jntl  nicht«  mit  der  Theorie  zu  «chatfcn  hat.  Auch  Ut  an  eitiom  Bokhen  BeruhmnRB- 
i^uiikt  keines wegB  die  kleinste  und  grüBte  KatferiiuDg  erreicht,  waa  man  auf  ilen 
^HAou  liiick  erkennen  kann^  da  die  Berührungastellen  nicht  alle  auf  einem  Ihircb- 
^Biser  liegen.  Endlich  scheint  Hkhz  ganz  übenseheu  zu  liabon,  daß  die  Figur  a^^ht 
^Hlifie  enthält,  während  es  doch  nur  sieben  Planeten  gibt.  Wie  wir  schon  oben  aus- 
^SOirt^u,  gehören  dieae  acht  Kreise  überhaupt  nur  au  den  vier  Planeten  Venus,  Mars, 
«}n|»tier,  8atnm,  Indem  Jedem  von  ihnen  zwei  zueinander  konzentrische  Kreise  zukommen. 
Es  wird  niemandem }  der  sich  die  Mühe  nioimt,  schwer  fallen,  noch  eine  gan«o 
ithe  ahnlicher  Irrtümer  auf  den  wenigen  Seiten,  die  Hkhä  den  Libros  del  saber 
iimet,  aufzufinden.  Wir  müssen  uns  hier  mit  dem  Hinweiu  darauf  begnügen. 
BiblioUi66a  Uathflmatica.    lU.  Fol^e.     VI  11 
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stellen.     Die  Anwendung   des    Inetruments   wird    in    19    kurzen  Kapiteln 
auseinandergeeetzt. 

Di6  fünf  Büeher  über  die  Uhren. 

Mit  diesen  Büchern,  welche  den  letzten  Teil  des  Au-'üNSinischen  Lehr- 
buchs darstellen,  beginnt  der  vierte  Band  der  spanischen  Publikation. 

a.  Das  Buch  von  der  SehattensteiDuhr  (relogio  de  la  piedra  de  la 
Bombra).  Im  Vorwort  sagt  Alfons:  „Weil  wir  für  die  Herstellung  der 
Sonnenuhr  kein  Buch  fanden,  welches  für  sich  volletandig  wäre,  derart 
daß  man  bei  der  Arbeit  kein  anderes  Buch  nötig  hat,  darum  beschlösse!! 
wir,  detn  genannten  Uabi  (,Uo  (Ibn  Sin)  den  Auftrag  zu  geben,  dieses 
Buch  recht  vollständig  zu  verfassen^  derart,  daß  der,  welcher  die  Sonnen- 
uhr herstellen  will,  kein  anderes  Buch  zu  lesen  braucht  als  dieses".  Eine 
Jahreszahl  wird  nicht  genannt.  Aiich  in  diesem  Buche  werden  zwei  Teile 
imterschieden,  deren  erster  in  14  Kapiteln  die  Herstellung  behandelt  Die 
ersten  dieser  Kapitel  handeln  von  vorbereitenden  allgemeinen  Aufgaben 
über  den  Lauf  der  Sonoe  sowie  von  der  Berechnung  des  Schattens,  und 
enthalten  einige  Zahlentabellen  mit  römischen  Ziffern.  Dann  erst  kommt 
die  Herstellung  des  Steins  selber  mit  zahlreichen  sorgfältigen  Abbildungen, 
in  denen  man  das  Instrument  nach  und  nach  vor  sich  entstehen  sieht 
Der  zweite  Teil  setzt  in  vier  kurzen  Kapiteln   den  Gebrauch  auseinander, 

b.  Das    Buch    von    der    Wasseruhr    (relogio    dell  agua).     Auch    hier 
stammt  das  Vorwort  aus  Alfons  Feder,  in  welchem  es  heiBt:  „Und  das, 
was  wir  in  den  Biichern  der  alten  (lelehrten  geschrieben  fanden,  war  sehr 
dürftig;  imd  das  kam  daher,  weil  jene  das  Gelaß  für  das  Wasser  an  seinem 
Boden  durchbohrten,  so  daß  in  der  ersten  Stunde  mehr  Wasser  ausströmte 
als  in  der  zweiten,  und  in  der  zweiten  mehr  als  in  der  dritten,  und  nach 
dieser  Vorriehtung  kamen  die  gleichen  Stunden   als  ungleiche  heraus  .  .  , 
Und  wir  beschlossen,   diese  Uhr  nach  minderer  Weise  herzustellen,  so  daß 
ihr  kein  Fehler  anhaftet;  und  weiter  unten  wirst  du  dies  verstehen  können 
durch  die  subtilen  Erfindungen,  die  du  hier  sehen  wirst,  welche  bisher  in 
dieser  Art  nicht  hergestellt  wurden  in  den  vergangenen  Zeiten,     Und  wir 
gaben  dem   obengenannten  Rabi  Qag   (Ibn  Sid)   den  Auftrag,    daß  er  es 
recht   genau    und    recht   vollständig   ausführte,    imd    daß    er   seine  ganz« 
Meisterschaft,  sowohl  in  den  Künsten   des  Wassers  als  in  der  Kunst  der 
Astronomie  bineLulegte."    Der  erste  Teil  des  Buches  behandelt  wieder  die? 
Herstellung  und  enthält  viele  Abbildungen.  Der  fertige  Apparat  ist  zienüicb 
nrafangreicb    und    stellt    eine   förmliche    hydraulische  Maschine  dar.     DaB 
ausfließende  Wasser    füllt   nach    und   nach    ein  Gefiiß   an  und   hebt  darin^ 
ein©  auf  einem  Schwimmer  befestigte  Stundentafel,  welche  auf  diese  Weis^ 
an  einem    festen  Index    vorbeigefilhrt    wird.     Diese  Stundentafel^   welch ö 


I 


^ 


,,BeiiTeiaiite  del  ciolo*'  heißt,  ist  sehr  kunstvoll  eing*4eilt  luid  mit  Aen  Zeielien 
des  Tierkreises  bemiilt.  Der  zweite  Teil  handelt  vom  Gebrauch  iind  ent- 
hält außer  den  Vorschriften»  welche  für  die  Verwendung  des  Instrumenta 
als  Uhr  gelten,  auch  noch  allerhimd  andere  Aufgaben,  die  mit  seiner  Hilfe 
gelöst  werden. 

C»   Das   Buch    von    der    Quecksilberuhr    (relogio    dell    argent    uiuo). 

Alfons  sagt    in  dem  Vorwort,   er    habe  lüN  SiD    den  Auftrag    gegeben, 

die  Herstellung  der  Queeksilberuhr  „nach  der  Kunst  des  Buches,  welches 

»Iran    el    tUosofot    (HekonV)    schrieb,**    dar/nstellen.      Der    Mechanismus 

dieser  Uhr  besteht   aus    einem  Rad,    welches    in  24  Stunden    gerade  eine 

Umdrehung  ausführt.     Die  treibende  Kraft  ist  ein  Gewicht,  die  Hemmung 

geschieht  durch  Quecksilber,    welches   sich   im  Innern  des  Rades  befimlet 

und  durch  Querwände  mit  nur  sehr  kleinen  ÜHhüngen  geheuiuit,  dem  Zug 

des  Gewichts  nur  langsam  nachgibt.     Die  Drehung  dieses  Rades  wird  auf 

ein  Astrolabium  übertragen,  welches  gewissermaßen  als  ein  sehr  kunstvoUee 

Zifferbhitt    dieser  Uhr  betrachtet   werden   kann,    auf  welchem   man  außer 

«len    Stunden    auch   gleich    die  Stellung    der  Sonne    und    der  Sterne    und 

überhaupt   den   ganzen   momentanen  Anblick   des  Himmels    ablesen  kann, 

Statt  des  Astrolabiums,  heißt  es,  könne  man  das  Uhrwerk  auch   mit  einem 

Himmelsglobus  verbinden.  Auch  lasse  sich  durch  geeignete  Anbringung  von 

Schellen  eine  Art  Weckerulir  daraus  herstellen.     Das  Buch   enthält  nicht 

die  übliche  Zweiteilung,  sondern  besteht  einfach  aus  sechs  kurzen  Kapiteln, 

d*  Das  Buch   von  der  Kerzenuhr  (relogio  de  la  candela).    Auch  hier 

hat   Alfons  selbst  das  Vorwort  verfaBt.     Er  sagt:  ,,Eine  andere  Art  von 

CThren  haben  wir  gefunden,  welche  sehr  gut  ist  und  es  sehr  verdient,  in 

dies  Buch  aufgenommen  zu  werdeu,  und  dies  Instrumeni  heißt  die  Kerzen- 

Uhr  .  ,  .   Und  damit  die  Kerze  vom  Beginn  der  Nacht   bis  /.um   folgenden 

orgen  brenne,   muß  sie  äußerlicli  stets  von  der  gezeichneten  Form  sein, 

toiebt  größer  und  nicht  kleiner.    Und  weil  wir  sehen,  daß  dies  eine  zweck- 

'KnilBige  und  nützliche  Sache  ist,   so  haben  wir  Samckl  kl-Levi,  imsereui 

siudioc   den  Auftrag   gegel>en,   dies  Buch   zu  schreiben  ,  .  "     Alfi»ns  be* 

zeichnet  sich  hiermit  anscheinend  selbst  als  Erfinder  dieser  Uhr.     Stein- 

«l'UNKIDEU  nimmt,  ich  weiß  nicht  warum,  einen  arabischen  Anonymus  au.  M 

Das  Buch    besteht    aus    14  Kapiteln    und    enthält    wieder    zahlreiche   Äb- 

büduugen.     Die  Kerze   wird    durch  Zuggewichte  nach    oben   gegen   einen 

festen  Widerhalt  gepreßt,    so  daß  ihr  unteres  Ende  in  dem  Maße  herauf- 

rtickt,  wie  sie  oben  abschmilzt.     Diese  Bewegimg  w^ird  durch  Übertragung 

einer  Stundentafel   mitgeteilt,  welche  ähnlich  derjenigen  der  Wasseruhr  in 

vertikaler  Richtung  an  dem  festen  Index  vorbeigeführt  wird,  und  wie  dort 


ff 


1)  Die  MiUhenmtik  bei  ckn  Jmlen;  Bibliotli    Matbem.  1896,  p.  118. 
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mit  vielen  Teilungen  und  Mulereien  Tersehen  ist.     Der  gan^e  Apparat  ist 

ziemlieh  umfangreich  im<l  kompliziert. 

e.  Das  Buch  von  der  Uhr  des  Stundentempels  (relogio  del  pakcio 
de  las  orae),  At.FON.s  schreibt  im  Vorwort,  daß  Iün  Sid  dies  Buch  aaf 
sein  Geheiß  geschrieben  hat.  Eb  besi-eht  nur  uns  5  Kapiteln  und  ent- 
hält verschiedene  Altliildungen  im  Text,  sowie  eine  farbige  Tafel,  welche 
den  fertigen  Tempel  darstellt.  Die  Wand  desselben  besitzt  auf  der  Siid- 
seite  12  schmale  Fenster,  die  im  Halbkreis  angeordnet  und  so  gebaut  sind, 
daß  die  Sonnenstrahlen  immer  nur  durch  eins  derselben  ins  Innere  ge- 
langen können.  Dort  fallen  sie  auf  einen  mit  Teilungen  versehenen  Faß- 
boden und  bilden  so  den  Zeiger  der  Sonnenuhr  Das  ganze  Buch  zeriallt 
in  zwei  Teile,  deren  erster  die  HersteUung  des  Stunden tempels  selbst  und 
der  in  den  Wänden  befindlichen  12  Fenster  beschreibt,  während  der  zweite 
von  der  Konstruktion  von  12  weiteren  Fenstern  im  Dach  handelt 

Damit  schließen  die  ftinf  Bücher  von  den  Uhren  und  überhaupt  der 
AT.FoNsmische  Codex  von  den  Instrumenten.  Die  zweite  Hälfte  des  vierten 
Bandes  der  spanischen  Publikation  ist,  wie  schon  erwähnt,  ein  Anhang  und 
gibt  Fragmente  des  anderen  ALFONSinischen  Werkes,  der  Planetentafeln, 
während  der  fünfte  Band  ganz  bibliographischen  Untersuchungen  gewidmet  ist. 


J 


4»  Die  j,Tabulae  Alphonsinae". 

Wie  bereits  erwähnt,  kennen  wir  seit  der  Herausgabe  der  Lihros  dd 
saher  den  Text  der  originalen  ALFONsinischen  Tafeln,   wahrend  die  zuge- 
hörigen Zahlentabellen  leider  nach  wie  vor  unbekannt  sind.     Was  in  den,. 
ersten  50  Jahren  ihres  Bestehens  mit  diesen  Tafein  geschehen  ist,  bedarP^ 
gegen wäj^ig  noch  eingehender  Nachforschungen,    Die  lateinische  Ausgabe,, 
welche  Johannes  i»e  Saxonia   in  der  ersten  Hälfte  des   14    Jahrhunderts 
veranstaltete,    zeigt    eine    wesentlich    andere  Gestalt  als   der  kaatilianieche^ 
Originaltext.    Von  hier  ab  können  wir  indessen  den  Faden  weiter  verfolgen. 
Die  lateinische  Ausgabe  wurde  vielfach   neu  bearbeitetj   wobei  die  Tafeln 
selber  jedoch    anscheinend    nicht    mehr    geändert    wurden,   und  auch    in» 
Spanische^)    und    ins  Hebräische^}    ül>ersetzi     Es    existieren    noch    beuten 
eine    große    Zahl   namentlich    lateinischer    Handschriften,    von    denen    die? 
meisten  in  der  großen  Aufzählung  bei  Rico  genannt  werden.    Auch  Ueb^ 
beschreibt"')  fünf  Haudscbriften  der  Hofbibliothek  zu  Wien- 
Ich  möchte  an  dieser  Stelle  auf  einen  Irrtum  hinweisen,  der  sich  bei 
Kuh  in  der  Aufzählung   der  75  A lko N s in i sehen  Handschriften    vortindet- 
Dort  werden  nämlich  die  Nummern  2288  und  2352  der  Berliner  Bibliothek  J 
als  Handschriften  der  ALFONsini sehen  Tafeln  bezeichnet.    Diese  Nummer 

1)  Cautho,  8,  a.  0.  BdA,  p.  116.  —  2)  STKUtscEHKiDm,  Hebt.  Übers,  p.  618. 
3)  Genchkhtc  der  BahnbesHmmung  U,  p  ^8. 
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Xäch  Erdzi::!:^  :rT  rv-^c  in**kr-rt:i:i5-  ««lÄSt Anden  eine  ^^  7j$il 
von  DruokiTis^i":-^-  .z.  -iT-^.zif^rL^r  >irsH*he  Wir  an^Wn  eint^  ku™^  l  Er- 
sieht üi^-er  .i:e?r-ll«^n 

1.  Erster  I»r2-^k  14^3.  Vene»i.r.  v.>n  Erhard  Ratdolt  bi?$or«T.  tuhrt 
den  Titel:  «AlfvXt::  t^z-s  •XkSTrlle  .Hastr.sjsimi  celestium  motuutu  täibult^: 
nee  non  stellÄmni  riinm  '.•>n^lrj-i:::es  .w*  latinidines  Alfi^stii  teutjH^r^ 
ad  motris  veritavn:  niira  «iiÜirentia  re«lnote  At  primo  Joanms  Swv- 
xiEXSis  in  taV'ulii«  Alf»»>"TII  •^.änune5  ordinati  inoipiunt  faustissime".  IVr 
Schluß  lautet:  ^Finis  tAhoIirum  a5tronom:oanim  Alkoxtii  tws  OÄSlellsu^ 
Impressionem  quarum  emendans^imam  Erhariks  ratih^lt  au^rustensis  luini 
sna  arte  sua  sie  et  impensa  f<>elicissimo  sidere  complere  ouravü.  Anno 
salntis  1-183  Sole  in  2<>  srradu  •/anori  gradiente  Iuh*  ö  4  non  JuHi. 
Anno  mnndi  7681  soli  deo  dominant i  a^tris  sjloria"  Von  dieser  meist 
als  selten  bezeiehneten  Ausgabe  hatte  ioh  zwei  Exemplare  in  Händen« 
das  eine  ans  der  kgl.  Bibliothek,  das  andere  aus  der  Bibliothek  der  kjfl. 
Sternwarte  zu  Berlin  Beschrieben  in  BuUett.  di  bibliogr  d  so 
matem.  12,  1879,  p  370 

2.  In  Libros  del  saber  I,  p  L  wird  einer  Ausgabe  Ton  1487  Er- 
wähnung getan,  die  aber  wohl  erst  weiterer  Bestätigung  bedarf. 

3.  Ausgabe  Ton  1488,  Augustae  Vind.,  besorgt  von  J.  Ex<iKi.  i^ANO.KUsV 
fahrt  den  Titel:  „Alphonsi  Tabulae.  .lo.  uk  Saxox.  Oanones  in  Tabulas 
astronomicas  Ai.phonsi.  Item  Concordantiae  astronomiae  cum  theologia** 
(Lalaxde,  Jiihh'ogr.  astr.,  Paris  1803,  p  17;  HorzEAi*  et  Laxoastkr, 
Bibliogr.  generale  de  Vastronoyine  I,  p.  1366.) 

4.  Ausgabe  von  1490.  Venedig  i  i//>rös  del  saber  l,  p.  LIII;  liM.AXnK 
a.  a  0.  p.  18:  HorzEAr  et  LANfASTEk,  a.  a.  O.  I,  p.  1366.') 

5.  Ausgabe  von  1492,  Venedig,  von  Johann  Lrcu.ir«  Saxtkiitkn 
aus  Heilbronn,  führt  den  Titel:  „Tabule  Astronomice  Ai.Ki>xsi  Hegis". 
Der  Schluß  lautet:  „Explirriunt  iubule  tubularum  astronomice  divi  Al.Foxsi 
Romanorum  et  Pastelle  regiH  illuntriHHimi:  Opera  et  arte  miritiea  viri 
solertis  Johannis  llüiuan  de  Ltindoiti  dictus  Hertzog  cur*  non 
mediocri:    impressione    (!otii|)]eie    i^xintutit   felicibus  astris.  hno 
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remm  etherearum  circuitione  8476.  Sole  in  parta  18  gradiente  Scorpü 
sub  celo  Yeneto.  Anno  salutis  1492  ciirrente:  Pridie  Calen,  Novembr 
Venetiis*^  Diese  Ausgabe  hatte  ich  selbst  in  Händen.  Sie  wird  übrigens 
eingehend  beschrieben  in  Kähtners  Geschictde  der  Mathematik  11  (Göiiingen 
1797),  p.  312— 313 

6.  Delambrk  erwähnt  (flist  de  Vastn  du  moy.  äge,  p.  249)  eine 
Ausgabe  von  1517.     Wohl  unsicben 

7,  Ausgabe  von  1518  (1521)  Venedig,  führt  den  Titel:  ,,Tabule  astro- 
nomice  divi  ALroKsr  regis  Roraanorura  et  CasteUe:  Nuper  quam  dili- 
gentiaaime  cum  additiouibos  emendate.  Ex  ofiGcina  litteraria  Petri 
LiECHTEKSTErN.  AuBo  1518  Venetüs.  Cum  privilegio."  Das  letzte  be- 
druckte Blatt  zeigt  ein  großes  schwarzrotes  Wappen  mit  den  Worten: 
„Petrus  Liechtenstein  anno  1521  Venetiis'*  Das  W^appen  mit  der 
Jahreszahl  wurde  offenbar  erst  später  nachgedruckt,  während  das  Er- 
sehe! nun  gsjahr  der  Tafeln  1518  ist.  Diese  Ausgabe  hatte  ich  selbst  in 
Tlilndeo  Lalande  fuhrt  gesondert  von  dieser  Ausgabe  noch  eine  andere 
vom  Jahre  1518  an,  welche  denselben  Titel  l'ülirt  und  mit  der  ersteren 
identisch  sein  dfirfte, 

8,  Ausgabe  von  1521^  Venedig,  von  Gaoricüs,  führt  den  Tit^l: 
„Tabula  tabularum  celestium  motuum  divi  Alfonsi  regis  Romanorum  et 
Castellae  illust,  Nee  non  stellarum  lixarum  longftudines  ac  tatitudines 
ipsius  tempore  ad  motus  veritatem  mira  diligentia  reductae  etc/\  Den 
zweiten  Teil  des  Buches  bilden  die  von  GAnticrs  verfaßten  Tafeln  der 
Königin  Isabellä  der  Katholischen.  (Lih'os  dd  saber  V,  p,  139;  HorzEAir 
et  Laxcaster,  a.  a,  0,  1,  1366.) 

9,  Ausgabe   von    1524.    Venedig,    von    Gauricts,    führt    den   TiteU 
^jAlfonsi  Hispaniarum  regis  Tabulae  et  L.  Gauricj  artium  doctoris  egregii 
Theoreniata  i|Uorum  hie  est  index:**,  worauf  gleich  auf  dem  Titelblatt  ein 
Inhaltsverzeichnis    folgt.     Der  Schluß    lautet:    „llasce   divi  Alfonsi    regi» 
Hispaniarum  illustriss.  tabulas  et  GAUUiri  tbeoreiuata  tibi  Pompke  Colitjwxjl 
sacratissime     pont,      Impressit    Lucas    Antonius    Junta     anno     salvatori» 
1524  mense  uovembris:    aano   autem    mundi   labente  6723   iuxia  ecolesia» 
deereta.     Secundum  vero  ALi'\>NsrM  regem  8509,**    Als  Anhang  ist  dieser* 
Ausgabe  angefügt:  „L.  G AUKicr  Neapol  artium  doctoria  egregii  Theoremat» 
et  pleretpie  additiones.    In  tabulis  Elksabeih  Hispaniarum  reginae  quaram 
hie  est  index  etc/^     Diese  Ausgabe  hatte  ich  in  11  [Luden. 

10.  In  Libros  del  saher  1,  p,  LI  11  wird  einer  Ausgabe  von  1534, 
Venedig,  Erwähnung  getan.     Wohl  unsicher. 

11.  Ausgabe  von  1545,  P- 


' 


'ans.     Die  erste  der  beiden  Pariser  Ausgaben 
itel;    ,J)iri    Alph«»Nsi    Komanorum    et 
Hispaniarum  regis,  astronomicae  Tabulae,  in  propriam  integritatem  restitutae, 


von    Pasial  Hamelj    führt'    den   Titel;    .^Divi    Alph«»nsi    Komanorum    et 
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od  caleem  adjecHs  tahulis  quae  in  postreoia  aditione  deerant,  com  pluri- 
morum  locorum  correctioue  et  accessione  variarum  tabiüiiriim  ex  diversis 
autoribus.  Qua  in  re  PA.scnAsiu8  Hamelliu-s,  regiMfl  proi'essor,  sediilam 
operam  suain  praestitit."  Diese  Ausgabe  batte  ich  in  HÜuden  (im  Besitz 
von  Heim  Dn  Ludendorff  in  Potsdam), 

12.  Ausgabe  von  1553,  Paris.  Die  zweite  der  beiden  Pariser  Aas- 
gaben; führt  den  Titel:  „Di vi  At.PHONSi  liomanorum  et  Hispaoiarum  regia, 
astronomieae  Tabulae  in  propriaiu  miegiitateni  restitutae,  ad  caicem 
adiectis  tabulis,  quae  in  postrenia  editione  deerant,  cum  phirimoruni  locorui« 
correctione^  et  accessione  variarum  tabularum  ex  diversia  aiitoribus  huic 
operi  insertatum,  cum  in  usus  ubertateni,  tum  difficultatis  subsidiuin  .  .  - 
Qua  in  re  PAScHASiirs  Hammellius  Mathematicus  insignis  idemque  regius 
Professor  aedulam  operam  suani  praestitit;  Parisiis,  ex  officina  ("hristiani 
Wecljeli,  sub  Pegaso,  in  vieo  Bellovacensi.  Anno  ITifiS/'  Darüher  das 
Pegasuswappen,  welches  sieh  aurh  auf  der  letzten  Seite  tindet.  Diese 
Ausgabe  diente  mir  als  Gruiidbige  für  meine  eingangs  erwähnte  Um- 
rechnuDg  der  Tafeln. 

13,  Ausgabe  von  1G41,  Madrid,  führt  den  Titel:  „Tabulae  ALrilONSinae 
/jerpetuae  motuum  coelestium^  denuo  restitutae  et  illiistratae  a  Francisco 
GARriA  Ventanas  Mathematico.  Traduntur  praecepta,  ut  aritbmetieae 
coUigantur  omues  medii  motus,  nee  non  festa  mobilia  seeuudum  eorree- 
tionem  (iregorianam,  et  tabulae  abbreviatae  eüciendi  eidem  raedios  motus, 
«ionetructae  ad  Meridianum  Toletanum  euius  longitudo  est  11®.  Matriti 
in  officina  regia  164 L"  (Kähtkek  a.  a-  O.  11,  p.  312;  Libros  del  saber 
"V,  p.  85;  HüUZEAiT  et  Lancasteh  a.  a.  (>.  1,  1366,  geben  das  Jahr  1649  an.) 

Die  meisten  dieser  Ausgaben  entstanden  in  Venedig^  wo  vielfach 
deutsche  Buchdrucker  die  junge  Kunst  der  Druckerei  zu  einer  hohen  Blüte 
^rachteft.  Nach  1524  öcheint  zu  Venedig  keine  neue  Auflage  mehr  ent- 
standen zu  sein.  21  Jahre  darauf  erschien  aber  die  erste  der  beiden 
Tarifler  Ausgaben^  auf  welche  1553^  also  bereite  nach  Erscheinen  der 
Prutenischen  Tafeln  des  Euasmüs  REiNHitLO,  die  zweite  folgte.  Damit 
siüil  die  hauptsächlichsten  Ausgaben  erschöpft,  von  denen  nur  eine  einzige 
iü  Deutschland  entstand,  und  es  folgt  nur  noch  die  etwas  verspätet  zu 
adrid  erschienene  vom  Jahre   1641. 

Die  alteren  Ausgaben,  welche  ich  einsehen  konnte,  besitzen  sämtlich 
gothischen  Druck,  die  beiden  Pariser  dagegen  lateinischen ^  während  die 
Ausgabe  1524  (GAURicirs)  abwechselnd  lateinischen  und  gothischen  Druck 
aufweist  Allen  diesen  Ausgaben  liegt  jene  erste  Redaktion  von  Johannes 
bE  Saxokia  zugrunde,  deren  Text  (die  sogen.  Camnes)  mit  den  Worten 
beginnt:  „Tempus  est  meneura  motus  primi  mobilis:  ut  vult  Aiti8T0TELES  IV. 
phisicorum'^-     In   der    älteyteu    Druckausgabe   (1483)   stellen   diese   Worte 
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den  Anfang  des  Textes  dar,   bei  späteren  hat  man  diesen  ursprüngliche 
Canones  noch  andere  voniusgesehickt,   so  daß  sich  der  angeführt*^  Passu 
an  einer  späteren  Stelle  findet.    In  der  ältesten  Ausgabe  findet  man  auc 
zwei  Figuren,   die  zur  Erläuterung  der  Finstemisberechnong  dienen,   und 
es  beißt  dazu:  „Figurani  aiiteni  faeies  setHiudum  doctrinam  magistri  JoAXNI 
DE  LrNEUiis,  a  quo  habeo   seientiam   meam*''.     Dies   ist   einer  der  Beleg 
dafür,  daß  Johannes  i>k  LiNKinr.s  der  Lehrer  des  Jorannks  dk  Saxonu" 
gewesen    ist.  ^)     Diese    beiden   Figuren    sind   übrigens    in   keiner    späterei^_ 
Ausgabe    mehr    zu    finden.     Auc;h    darin    unterscheidet    sieh    diese  ältesd^| 
Ausgabe  von  den  späteren,  daß  sie  keine  Zeitgleichungstabelle  enthält  und 
daher  unmittellmr  die   mittlere  Zeit  als   gegelien   voraussetzt,     Außerden 
ist   die  Tabelle   der   geogTaphisehen  Koordinaten   der  Städte   ausgedehnte 
als  in  den  meisten    anderen  Ausgaben»   und   es   wird   nicht   wie   dort,   dl 
Längen difi^e reu z  gegen  Toledo  in  Zeit  gegeben,  sondern  nach  PTOLKMAisehc 
Weise   die   geographische    Länge   in    (iraden,   gerechnet   vom    westlichst 
l*unkte  der  damals    bek?innten  Welt  aus,   welche   für  Toledo   11**  beträ 
Wir  werden   weiter   unten   mich  einmal   auf  diese  für  die  LängeuzäbUing 
im  Mittehüter  sehr  merkwürdige  Stelle  der  ältesten  AusgaVie  zurüekkouiiuen^^ 

(legen  Ende  des  15  Jalirhundertsi  unterzog  sodanu  JnHASNE.s  Lrt  luii^B 
Santhiiter,  ein  Deutscher  nus  1  feilbronn,  die  ALFON8jn i sehen  Tafeln  einer 
neuen  Bearbeitung.  Worin  diese  bestand^  teilt  er  uns  in  der  Ausgabe  149! 
in  seiner  Vorrede  an  Ai  <jitstiniis  Miirauls  Dlouiucensis  (aus  Oluiütz)  mit? 
„Interim  divi  Alf«»xsi  astronomi  exactissinü  tabulas»  in  facilliuunu  ordinem 
nostra  opera  redactas  accipies»  ue  quis  aniplius  difficultate  perterritus  relicto 
priueipe  tabuhtrum  ad  alioa  minorts  veritatis  se  conferat.  Quibus  alicpias 
etiam  tabuhis  ad(Hdinuis,  quo  opus  completius  esset,  Neenon  canoues  partim^ 
a  me  confectos,  partim  ex  pturimis  laudatio  auetoribus  excerptos  adiunximui 

l*te  Ausgaben  1521  und  lf»24  stellen  Bearbeitungen  des*  Lrr 
<tAritin  s  aus  Neapel,  ,,artium  et  mediciuae  doctoris",  dar.  Er  reduzierte  d 
Fixsterukatabig;  der  in  den  bisherigeu  Ausgaben  noch  auf  das  ALFOXsiuiee 
Krönungsdatuni,  den  L  Juni  1252  bezogen  war,  tlurch  Addition  von  2*^3 
zu  allen  Läjigen  auf  1500.  Er  berichtet  selbst  hierüber:  ,,0<ta\'Iani 
SfiiRTIadae  ppiscopi  Aretini  oliiu  laudeusis  suasu,  labente  anoo  Christian 
salutis  1500  supputavimus  et  U4l  libellam  examinavimus  atqne  rectific-aTitn 
in  Hnitore  Venetiaun  1027  Stellas  fixas  secundtim  PtolivMaei  M'^  In  dies« 
Form  trndet  sich  der  Kixsterukatalog  auch  in  den  späteren  Ausgaben? 
Seine  sonstige  Tätigkeit  bei  der  Bearbeitung  bezeichnet  Gauricus  in  seiuer^ 
Vorrede  au  den  ,,auguBtissiniu8  princeps  Pompei^s  Cuutmna  pont.  Cardin  * 
eacrutis/*  folgendermaßen:  ,»üctaviani  Sk(iktiau-\e  episcopi  Aretini  saas 

£tudes   8Hr 
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1)    Vgl.    Stklvsciinkhieb, 
mateni.  20,  1887,  p.  581 
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Paper  tabulis  Alfonsi  regis  Hispaniarum  aerenissimi  uc  lioctissimi  prable- 
niata  seu  novoß  Canonea  ac  propositiones  udiieere,  et  autiquüs  miruni  in 
uiodum  perplexos  dilacerare  iioii  diibitavinius.  In  Umiiiiaribus  preterea 
synodis  an  pleurlimÜB  tlieoreiiinta,  iiovas  tabellaSj  et  jderaque  aüa  srltn 
di^iasima  coacervavimuB.  Quas  lucubratiimeiibis  noetras  {lic(*t  im  ins 
men.struae  interpapediiiis  ijuadraiite  tiiimiliuaria  eicaravprim  lucerMä)  tibi 
priiieeps  au^ustisö.  etc.  saeravimiiff**.  Dureli  die  iu  Klaniniern  gesetzteo 
Worte,  welfdie  offenbar  liesa^^ei],  daß  Ttaiirkts  eine  Woche  lang  an  dieser 
Ausgabe  t:rearbeitet  hat,  hat  sich  derselbe  den  Tadel  yerscliiedener  Autoren 
zuf^ezogen.  GyMJHirTs  bat  auch  znersi  die  Zablenbei,spiele  fiir  die  Be- 
rechiiiiiig  eines  Sonnen-  und  eines  Mondortes  jL^e*^eben^  die  aber  ihren  Zwerk 
als  Erläuterim^  we^j^en  der  Knappheit  der  Darstellnni^  und  auch  wegen 
mehrerer  beim  Moinhirte  vorhandeüer  Rechenfehler  sehr  schlecbt  erfülleü. 
Diese  Knappheit  der  DarHtelbii)*^  trä^t  die  Sehuld  an  niancht^n  Versehen, 
welche  neueren  Autoreu  bei  der  Re.^prechunnj  der  ALFON.siniBchen  Tafeln 
untercifelaufen  sind.  So  halt  HkkzM  ilie  Rir  das  Datum  des  Beispiels 
zahlenniäßitr  i^pift^lir^ne  „aux  communis'*  (d.  i.  die  Gesanitjmizesaion  von 
rhriötus  bis  zu  in  jeweiligen  Datum,  welche  aus  drei  versetiiedenen  Tafeln 
Äusani mengesetzt  winl)  irrtümlich  für  eine  sich  auf  die  allgemeine  Kechnimga- 
Vorschrift  be/iebende  Konstante,  nämlich  einen  für  eine  größere  Zeitdauer 
zu  gebrauchenden  Mittelwert,  obwohl  docli  die  drei  Frä/essionstafeln  keinen 
iiuderen  Zsveek  haben,  als  eben  diese  y^aux  communis*'  für  jedes  Datum  zu 
rechnen j  wie  aucb  aus  fh^ru  zugehörigen  Text  zu  ersehen  ist,  der  ijber- 
schrieben  ist;  ,»augem  cinnmunem  su]>putare*\  Hkrz  wundert  sieh  auch 
darüher,  daß  das  iJatum  1476  Sept  21  6''  1"^  8l]"  p,  m  als  ,,uera  generalis 
episcopi*'  bezeichnet  ist  In  den  Ausgaben^  welche  mir  vorliegen,  steht: 
„era  generalis  episcopi  Are**  Es  ist  eben  dag  Datum,  für  welches  das 
Beispiel  des  Sonuen-  und  Mondortes  durchgeführt  ist,  und  ist  offenbar 
♦be  Geburtszeit  des  in  der  Vi»rrede  erwähnten  (lönners  des  (TAL'HTrrs 
„DcTÄVlAjjiTg  SfortiaPaE  episcopus  Aretinus",  dessen  Geburtsort  vermutlich 
8t.  Arezzo  (Aretium)  in   Italien  ist. 

Auch  möchte  ich  gleich  hier  erwähnen^  daß  Steinschneiders  An- 
gabe,^) das  Dal^nm  iler  Tafeln  habe  bei  Ihrem  (lebraüch  in  dei  Folgezeit 
fortlaufend  Änderungen  erfabren,  uuzntretteud  sein  dürfte.  Wenigstens 
liegt  bei  der  Nennung  des  Jahres  1251  ein  Mißversfcimdnis  vor,  indem 
an  der  fraglichen  Stelle  von  1251  Jalireu  und  5  Monaten  als  von  der  seit 
Chrigttis  verHossenen  Zeit  dii*  Ifede  int  (aunis  completis  1251   et  mens.  5), 

■irdche  natürlicli  auf  das   Krönungsdatum,  den    1.  duui    1252  führt 

In    der    Ausgabe    von   (lArnirrJ*    t<eh^int    auch    zum    ersten  Male   die 
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Präzessioiistafel  des  Joannes  Blanchinus  vorzukommen,  welche  die  „ati 
communis",  die  in  den  ALFONSinischen  Tafeln  erst  aus  einer  SiikTilaren  Be- 
weguno^  und  einer  periodisflien  Fujü^lpiehlieit  zusaiu mengesetzt  werden  m 
unmittelbar  für  die  Jahreszahl  zu  entnehmen    i^estuttet.     In   einem   me: 
würdigen  Optimismus  ist  diese  Tafel  bis   zum  Jahre   7000   nach  Chrii 
ausgedehnt,  wo  die  Periode  der  Ungleichlieit  geschlossen  igt.   Naturlich 
diese  Tafel  nur  nebenher  gegeben»  während  dieursprüngbehen  ALFONSinisch' 
Präzessionstafeln  nach  wie  vor  vorliauden  sind. 

In  den  heiden  Pariser  Ausgaben  endlich,  welche  Delambre  ,4^8  P^^s 
estimees**  nennt,  kündigt  Paschasius  Huimelliits  eine  „restitutio  in  pro- 
pnaiu  integritatem'*  an.  Indessen  darf  man  bei  seinen  Ausgaben  nicht 
pinmal  an  einen  Versuch  einer  textkritisehen  Behandlung  in  hentigem 
Sinne  denken.  Er  hat  nicht  nur  die  BbANCHiNischen  Tafeln  und  die  übrigen 
Zueiltze^  die  sich  nach  und  nach  angesammelt  hatten,  wieder  aufgenommen 
und  sogar  das  Vorwort  von  (lAriiitrs  wieder  abgedruckt,  sondern  die 
,»propria  integritas"  ist  so  wenig  hergestellt,  daß  man  das  Mondbeispiel 
des  (lAiRN  LS  unverändert  mit  allen  Fehlern  reproduziert  findet  Wenn 
trotzdem  diese  Ausgaben  mit  Vorliebe  den  Heifprechungen  zugrunde  gelegt 
werden,  so  hat  dies  insofern  eine  gewisse  Berechtigung,  als  sie  gegenwärtig 
wahrscheinlich  noch* in  den  meisten  Exemplaren  erhalten  sind,  und  weil 
sie  außerdem   den  leicht  lesbaren  lateinischen  Druck   besitzen. 

Was  die  Jladrider  Ausgabe  vom  Jahre  1(341  anbetrifft,  so  kann  m; 
im  Zweifel  sein,  ob  ihre  Drucklegung  wirklich  noch  aus  einem  praktischen 
Bedürfnis  heraus  erfolgte,  nachdem  1627  bereits  die  liudoliinischeu  Tafeln 
Kei'LEKs  erschienen  waren.  In  seiner  Vorrede  an  1).  BernarIUNO  Fek- 
NANDEiS  DE  VELASi'O  Y  TovAR,  Welche  sich  in  den  Lihros  del  saher  (Bd.  V, 
p.  86)  abgedruckt  findet  imd  auch  in  Kastners  Geschieht  dt*r  3IntJienmtik 
(Bd.  II,  p.  312)  eingehend  besprochen  ist,  sagt  der  Herausgeber:  Die  Zeit 
habe  gesn(*ht»  den  Huhm  des  Königs   Aefons   zu   schmälern.     PEiKBACil. 

liEUlüMONTAN,    COPERNICUS,    ItEINnOLU,   TYniO   BrAUE,    KePEER  Und  LaN8- 

BERO  hätten  genauere  Beobaehtungen  geliefert  oder  gäben  es  wenigstens 
vor,  und  deswegen  habe  man  an  der  Wahrheit  der  A LFON sin i sehen  Tafeln 
zu  zweifeln  angefangen.  Wenn  er  aber  andererseits  sehe,  wie  Aj.KON8  von 
allen  geriihmt  werde,  und  wie  man  namentlich  bei  der  gregorianischen 
Kalenderreform  die  Länge  des  AEFtiNsiniscben  Jahres  angenommen  habe* 
so  folge  für  ihn  daraus,  daß  die  AEFt^Nsinisehen  Tafeln  am  besten  von 
allen  mit  dem  Himmel  übereinstimmen  (^^^aa  Tabla8  ALPONsinas  son  las 
que  mas  concuerdan  con  la  perpetuidad  de  los  tiempos'O- 

Wenn  man  von  dieser  letzten  Ausgabe  absieht,  die  etwas  aus  dem 
Rahmen  der  übrigen  herauslliUt,  so  erstrecken  sich  alle  Bearbeitungen  und 
Änderungen  nnr  auf  den  Text  und  unwesentliche  Hilfstafeln,  sowie  aUen- 
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falls  auf  die  Anordnung  des  gesamten  Tafelmaterials.  Es  dürfte  eine 
undankbare  Aufgabe  sein,  die  Herkunft  jedes  einzelnen  Teils  dieser  Canones 
zu  ermitteln.  Stellt  doch  Steinschneider  fest:')  „Es  gibt  also  vier  Ge- 
lehrte namens  Johann,  die  fast  gleichzeitig  in  Paris  lebten  und  sich  mit 
Regeln  für  den  Gebrauch  der  ALFONsinischen  Tafeln  beschäftigten,  deren 
Arbeiten  nicht  immer  mit  dem  Namen  des  Verfassers  und  wahrscheinlich 
nicht  ohne  Verwechselung  derselben,  abgeschrieben  wurden,  so  daß  hier 
eine  Aufgabe  zu  lösen  ist'^  Ich  muß  allerdings  gestehen,  daß  mir  ungleich 
wichtiger  die  Tatsache  erscheint,  daß  die  Tafeln  selbst  in  allen  Druck- 
ausgaben Ziffer  für  Ziffer  übereinstimmen. 

5.  Die  Tafelfragmente  im  IV.  Bande  der  „Libros  del  saber". 

Wie  eingangs  erwähnt,  hat  Rico  bei  seinen  umfangreichen  biblio- 
graphischen Arbeiten  auch  nach  dem  kastilianischen  Original  der  Al- 
KONSinischen  Planetentafeln  geforscht,  welches  bisher  gänzlich  unbekannt 
war,  und  hat  das  Resultat  seiner  Nachforschungen  in  Gestalt  des  voll- 
ständigen originalen  Textes  sowie  einer  Reihe  von  fragmentarischen  Zahlen- 
tabellen im  IV.  Btonde  der  großen  spanischen  Publikation  niedergelegt. 
Wahrend  der  Text,  wie  weiter  unter  gezeigt  werden  soll,  ohne  Zweifel  in 
der  Tat  das  gesuchte  Original  darstellt,  ist  Rico  in  bezug  auf  die  Zahlen- 
tabellen offenbar  einem  Mißverständnisse  zum  Opfer  gefallen,  auf  welches 
jedoch  meines  Wissens  bisher  noch  niemand  hingewiesen  hat. 

Wie  wir  aus  einer  Vorbemerkung  erfahren,  sind  diese  numerischen 
Tafeln  zwei  Codices  aus  den  Jahren  1309  und  1396  entnommen,  also 
jedenfalls  nicht  aus  demselben  Kodex,  in  dem  der  originale  Text  entdeckt 
wurde.  Bei  näherer  Prüfimg  dieser  Tabellen,  welche  Rico  für  das  Original 
der  ALFONSinischen  Planetentafeln  ausgibt,  zeigt  sich,  daß  sie  in  Wahrheit 
eine  primitive  Art  jener  im  15.  und  16.  Jahrhundert  unter  dem  Namen 
„Almanach  perpetuum^^^)  gebräuchlichen  immerwährenden  Ephemeriden 
darstellen,  bei  denen  gewisse  I^erioden  tabuliert  sind,  nach  deren  Ablauf 
die  Tafeln  wieder  von  vorn  benutzt  werden.  In  den  Ricoschen  Tabellen 
werden  unmittelbar  die  wahren  Längen  der  Planeten  gegeben,  z.  B.  die 
des  Merkur  für  einen  Zeitraum  von  46  Jahren.  In  demselben  Zeitraum 
legt  aber  Merkur  sehr  nahe  191  ganze  siderisehe  Umläufe  zurück,  so  daß 
nach  Ablauf  dieser  Periode  Sonne,  Erde  und  Merkur  wieder  dieselben 
Platze  einnehmen,  so  daß  von  nun  ab  die  Tabelle  wieder  von  vom  benutzt 

1)  Hebr.  Übers,  p.  623. 

2)  Ober  den  Gebrauch  des  Wortes  «AlmaDach'*  für  Ephemeriden  siehe  Stein- 
scmroDD,  Über  das  Wort  Ahnanach;  Biblioth.  Mathem.  1888,  p.  13.  Dort  wird 
nch  ein  .Almanach  perpetuum  ad  iDvenieudum  vera  loea  planetarum  in  signis  .  .  ." 
enrShnt. 
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werdeo  kann.    Auch  die  Längen  der  übrigen  Planeten  sind  in  entspreehendea^ 
Perioden  tabuliert,  nämlJeh 

Merlcnr  für  46  Jahre  ^   190  093  sider  Uinläafe 

Venns      „      8       ^       =     130ü4      „ 

Mars        ,,    79      i,      =    42  002      ,, 

Jupiter    ^    83      „       =       6  997      „ 

Hutnrn     „    59      ,,       =       2003      „  „ 

Entsprechend  ißt  au^h  flie  Länge  der  Sonne  fiir  einen  vierjährigen 
jitlianiHr^hen  Zyklus  tabuliert  Nur  fiir  den  Mond  war  dies  Verfahren  offen- 
!>ur  nicht  melir  in  der  ursprünglichen  Einfachheit  dtin-h führbar,  und  mau 
hat  hier  die  Bewegung  in  mittlere  Bewegung,  Argument  und  Ungleichheiten 
zerlegt,  so  daß  die^e  Tafeln  eine  oberfläebliche  Ähnlichkeit  mit  den  theo- 
retischen Phiuetentafelu  besitzen.  Diesem  primitiven  Bau  der  Tafeln  ent- 
spiricht  flie  geringe  (lenuuigkeit,  mit  der  die  Längen  gegeben  sind.  Nur 
die  Tafeln  für  Sonpe  und  Mond  geben  Minuten  und  Sekunden,  während 
für  die  ülrrigen  TManeteu  nur  ganze  Orade  gegeben  sind,  und  die  Breite 
überhaupt  uu  berück  siebt  igt  bleibt. 

Ahnliche  immerwährende  Epbemeriden  siud  noch  mehrfach  aus  späterer 
Zeit  bckauui  Besonders  it;ei  erwälmt,  daß  Johann  Lmurs;  San TRiTii:h\ 
derselbe»  der  auch  die  ALPöNHiuischen  Tafeln  einer  Bearbeitung  unterzog, 
im  Jahre  1498  zu  Venedig  (Petrus  Liechtensteiu)  Ephcrnrndes  sive  AI- 
mmmrh  pcrpetumn  herausgab,  welche  auf  demselben  Priuzip  der  Tabulierung 
beruheu.  Wkidlkk  schreibt  über  ihn:  »,novam  condeudarum  epbemeridum 
rationem  ini it*\  Man  sieht  aber^  daß  diese  Methode  schon  viel  alter  ge- 
wesen ist.  Für  die  Sonne  wählt  auch  Hantritteh  eine  l*eriode  von  vier 
Jahren,  für  den  M^md  31,  Moudkuoten  93,  \'euuö  8,  Merkur  125,  Mars  li\ 
Jupiter  83,  Saturn  59  Jahre.  Mau  erkennt  ohne  weiteres  die  Verwandt- 
schaft dieser  Perioden  uiit  den  f*heii  angefübrteu.  Noch  bekamiter  sind 
die  Tafeln  des  AuiunAM  Zacitii,  die  nach  STEixsriiNKli>KK  1478  (mit 
fh^r  Hadix  1473)  verfaßt  wurden  und  spater  mehrfach  in  lateinischer  Sprache 
im  Druck  ersebieuen,*)  z  11  1502  zu  Venedig  (Petrus  Liechtenstein) 
unter  ilcm  Titel:  Almanaeh  perpefuum  exacfissimc  nuper  emcndatttm  om~ 
nimn  cdi    mofaum  enm   mMifhnihus   in   m  faelis  ienens   comj}hmentnm,-) 

l)  Sollte  dies  Werk  wirk  lieb  einfach  als  OberBotzuag  des  Almaffeftta  van  Zacitth 
ansTisebeii  ioin,  da  ea  doeb  leili^flich  die  zahlen  mäßigen  Ephemeriileu  nebit  ihrer 
Gebrauch  «an  Weisung  entbält^  so  <iaß  jener  Name  gar  nicht  dafür  paeBen  würde?  Vgl. 
St i;i s s «  II n k f I »Ell,  Die  ma the ma t i^ch en  M 'issen achafk' n  hei  den  Jmlen  1441—1  't(M> ;  B  i  b  I  i  o  t  h . 
Mathem.  ^,u  1901,  p.  69,  sowie  Bjöunhu,  Biblioth.  Mathera.  2.^,  190],  p,  198  Aura. 

*2j  Nach  llurzEAt'  und  Lancahter  (a.  a,  t>.  I,  p.  1487)  ist  die  erste  Auflage  vooi 
Jahre  1472  (wm  ja  unmöglich  iat^  wenn  die  Arbeit  zneröt  1478  Terfaßt  wurde)  und 
sind  weitere  Ausgubeu  1496,  1499,  1502  ert^chienen.  Nach  STEi\H<-infKriiER  (a  a,  0, 
S    G9)  erschien  die  Arbeit  zuerst  1496  und  sum  letztenmal  1&72. 


Die  aBtronomiBchen  Werke  Alfons  X. 


173 


Ich  habe  diesen  Almanach  perpeiunm  des  ZArrin  mit  tleiu  vorerwähnten 
von  SANTBin^Kit  verglichen,  wobei  sich  gezeigt  hat,  diiß  diese  beiden  Werke 
wahrscheinlich  identisch  sind.  ^ ) 

Es  dürften  alier  wohl  noch  andere  Tafelwerke  aus  jener  Zeit  existieren, 
die  nach  demselben  I*rinzip  entworfen  waren.-)  Immerhin  ist  diese  Art 
von  Ephemeriden  nicht  sehr  verbreitet  gewesen  und  im  16.  Jahrhimdert 
wohl  wieder  ganz  abgekommen.  In  der  Tat  war  diese  Methode  au  eh  wnhl 
kaum  einer  weiteren  Entwiekelimg  fähig.  In  der  nrspriinglicheu,  einfachen 
Form  mußten  die  Tafeln  sehr  ungenau  bleiben,  mit  der  verschärften 
Genauigkeit^  wie  sie  im  ZAcrTifschen  Almatmch  vorhanden  ist,  wird  aber 
sofort  wieder  eine  Hechnimg  notig,  um  den  llanetenort  zu  erhalten,  welche 
um  80  iiniständlicber  wird,  je  weiter  die  Genauigkeit  getrieben  wird,  so 
daß  man  sehlieBlieh  keinen  Vorteil  vor  den  theoretischen  Planetentafeln 
mehr  besitzt. 

Nach  dem  vorangegangenen  dürfte  es  nicht  mekr  zweifelhaft  sein, 
ivae  Avir  von  den  riumerisehcn  Tiifeln  im  V.  Bande  der  Lihros  del  mber 
Ml  halten  haben.  Es  l^edarf  kaum  einer  Erwähnung,  daß  ein  derartiger 
„immerwährender  Almanach*'  in  keinem  Falle  das  unbekannte  Original  der 
ALFONiSinischen  Tafeln  repräsentieren  kann.  Wie  im  nächsten  Kapitel  zu 
zeigen  ist,  passen  diese  Tafeln  auch  gar  nicht  zu  dem  von  Hu  *i  selbst 
ihnen  vorausgeschickten  Öriginaltextj  web^tier  vielmehr  eigentliche  Planeten- 
tafeln voraussetzt,  in  denen  die  mittleren  Bewegungen  im  Defereut  nnd 
Epi^ykel,    sowie  die  verschiedenen  Ungleichheiten   einzeln   tabulierfc  sind. 


1)  Ober  die   Urheboröcbaft  der  SAÄTRiTTEitBclien   Ephemeriden   herrschte    bisher 

]teme  völlige  Gewißheit.     Schou  Kästnku  stellte  leHt:  ^SAiNTRirTKii  sa^t  aicht,  <1äD  die 

Ephoraerideii   seine  Arbeit   Bind",     Lai.amik   führt  sm  ab  Kegiomontaks   Kpbemeriden, 

J'ierauggegeben  von  Bantbitteii,   an  und  tadelt  Weii»ler,   daß  er  aie  Santiuithh  Kolhst 

xuachxeibt,    .qnoique   Tediteur  avoue  dans  la   pr«5tace  quo  ces   Kpht^iaerides  sont  de 

r£»t«tojm>?iiAAi  «*'.   Der  obeugeuannten  Identität  dieser  Ephemerideu  mit  demZACiiiMBchen 

^timanach   yteben  ailerdlngB  mehrere   Gründe  entgegen.     Namentlich   sind   ilie  Saj^t- 

imctjsehc*»  Tafeln  auf  Toledo,  die  ZArrTHschen  dagegen  auf  Salamanca  bezogeu.  Ala 
m^cbeidcud  muß  aber  gelten,  daß  die  Haupttafelu  Zilfer  für  Zififer  dieselbeii  Bind, 
ufe^ohl  die  Häufigkeit  der  Druckfehler  an  manchen  8 teilen  diese  PbereinatimmuEg 
^^ert  Teröchleiert»  und  bei  deu  Sonnentafoln  ganze  Seiten  geändert  au  sein  scheinen. 
E-ndlich  LBt  aber  der  Beginn  der  tabnliorten  Perioden  in  beiden  Fällen  auf  den  Mittag 
^«!»  letzten  Februar  1473  gelegt»  was  kaum  noch  ©inen  Zweifel  an  der  Identität  zu- 
■Ä.ßt.  Die  aagcgebenen  Ditiereuzon  würden  sich  zwanglos  durch  die  Annahme  erklären 
l^^kouD,  daß  SANTRiTTKa  ejü  fragmentanHches  Manuskript  de«  ZArt^TJischea  Tafel  workea 
*^*  H&nden  hatte,  welches  ihm  weder  über  den  VerfaBaer  noch  über  den  deu  Tafeln 
*«gründo  liegenden  Meridian  AufBcbJuß  gab  und  ihn  obendrein  nötigte,  einige  fehlende 
Briten  der  Sonnentafoln  völlig  neu  zu  entwerfen. 

2)  Houz£Ai:  und  Lancastkr  a.  a.  0.  I,  p.  1375  führen  an:  „Almanack  iDlanetaruni 
l»tö  onmi  loco  ol  tempore,  cum  canone,    MS  ä  la  Bibl.  de  l'Universite  de  Cambridge'. 
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Ich  kann  nicht  einseheü,  warum  fiicc»  diese  Tabellen  mit  dem  gliicklic 
gefundeneo  Originaltext  ziisuranieugestellt  hat,  mit  der  Erklärung,  er  wol 
ein  Bild  von  der  origimden  Form  der  ALFoNsinischeu  Tafeln  geben  (Pa 
que  .  .  .  pueda  la  historia  de  las  cieneias  consnltar  y  juzgnr  lo  qae  ver- 
daderamente  fueron  ac^uellas  en  su  original  .  ,  /),  und  wamm  er  sie  als 
,,Fragraento8  numericoa  de  las  Taolas  ÄLKONsies'*  bezeichnet. 


6.  Das  kastiüanisohe  Original  der  Älfoneinischen  Tafeln. 

Ans  dem  vonuigegan^enen  Kapitel  ist  ersichtlich,  duß  die  im  IV.  Band 
der  Libros  rfrf  mbvr  irrtumlicli  als  Fragmente  der  ALhYjKsinischen  Tafel 
bezeichneten  numerischen  Tabellen  zu  einer  besonderen  Art  von  Ephen 
riden  zu  zählen  sind  und  keinestaÜB  etwas  mit  den  originalen  ALFoxsinischc 
Taleln  zu  tun  haben.    Dagegen  gehen  wir  in  den  ihnen  vorausgeschickt 
54  Textkapit4?ln   mit  voller  Wahrscheinlichkeit  den   originalen  und   voj 
ständigen    Text   derselben.     Nach    der  Vorbemerkung    Rutis    ist   er    de 
Kodex   L  97    der  Nationalbibliothek   zu   Madrid    entnommen.     Obwohl    dl 
zugehörigen   Tafeln   fehlen,   lassen    sich  doch   schon  aus  dem  Text  aUeil 
einige   sehr  merkwürdige   x4.bweichungen  gegen   die   späteren  lateinischen 
Druckausgaben  feststellen.    Die  Ausdrucksweise  des  Textes  ist  ebenso  bre^H 
und    umständlich,    wie  in  dem  Werk  über  die  Instrumente,    und  steht  ^^ 
scharfem  Kontrast  zu  den  oft  nur  alJzu  knappen  Anleitungen  der  biteinischen 
Drucke.     Das  Vorwort  lautet  in  der  Übersetzung  folgendermaßen: 

„Es  spricht  JEirrOA  BEN  Mose  (in  der  ALKoNsinisehen  Schreibweiii? 
„Yhidä  Sohn  des  Mose  Sohn  des  Mms«  a")  und  Isaak  ihn  Sii>  (bei  Alf'ONk 
Rari  Qa(}  [==  feAAK]  Aren  Cayit  f^  Taiü  ^  SidJ):  Weil  die  Wissen- 
schaft der  Astronomie  ein  Gegenstand  ist,  der  nur  durch  Beobachtungen 
erforscht  werden  kann,  und  die  Beobachtimgen,  welche  die  diesem  Gegen- 
stande obliegenden  Gelehrten  anstellen^  nicht  von  einem  einzigen  Menschen 
vollendet  werden  können,  vielmehr  was  vollendet  wird,  durch  die  Arl>eit 
vieler  Menschen  vollendet  wird,  welche  einer  nach  rlem  anderen  lange  Zeit 
hindurch  arbeiten,  —  und  dies  deswegen,  weil  es  unter  den  himmlischen 
Bewegungen  einige  gibt,  die  so  liiugsam  sind,  daß  sie  erst  in  Tausenden 
von  Jahren  einen  Umlauf  vollenden,  —  deswegen  also  ist  es  nötig,  die 
Beobachtungen  fortzusetzen,  weil  hei  ihrer  Fortführung  zu  der  einen  Zeit 
(sazon)  Dinge  sichtbar  werden,  die  zu  einer  anderen  Zeit  nicht  sichtbar 
waren.  Und  wir  nun  zu  unserer  Zeit,  welche  ist  im  ersten  Jahrzehnt  (h 
4.  Jahrhunderts  des  2.  Jahrtausends  der  Ära  Cäsahs.  Und  es  sinil  ser 
der  Beobachtungszeit  des  Zarkali  bisher  200  Jahre  verstrichen.  Und  es 
erschienen  hier  au  einigen  Stellen  Abweichungen,  offenkundig  und  klar 
für  den  eineichtigen,  so  daß   man  keine  Ausflüchte  daftlr  angeben  kann, 
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äB<§  KTi  dieseni  Zeitpunkte  erschieii  die  glüekliche  imiF  von  Gott  geforderte 
Kegierimg    und   das  Königtum    des    sehr   hohen   und    edlen    Herren    Don 
ÄLONso,  den  Gott  schütze.   Und  da  er  die  Gelehrten  verehrte  und  schätzte, 
ließ  er  die  Instrumente  verfertigen^  welche  ['thlkm  \i's  in  seinem  Almarfrst 
nennt,  von  der  Art  der  Ärmülen  und   «ndere  Instriiniente.     Ind    er   trug 
uns  auf,  zu  beobachten  in  der  Stadt  Toledo,  wek^he  eine  der  Hauptetädte 
Spaniens  ist,  das  Gott  erhalte.    In   ihr  fanden  die  Beobachtungen  Zaiikälis 
statt     Dieser  forderte  auf^  die  Abweichungen   zu    verbesBern^    welche    an 
den  Ortern  einiger  Planeten    und   auch  an  anderen   Bewegungen  sichtbar 
waren.      Und    wir  gehorchten   der  Aufforderung,   wie   es  nötig   war,  und 
haben  die  Instrumente  verbessert,  damit  sie  mögliebst  vollkommen  wären, 
und  haben  in  der  Beobachtung  einen  Sommer  biug  (una  sazon)  gearbeitet, 
lind    haben   die  Sonne    weiter   beobachtet  ein  ganzes  Jahr,   und  haben  sie 
jaoch  vor-  und  nachher  beobachtet,  wenn  sie  in  die  Tag   und  Nachtgleiehen 
^egualdades)    eintrat    und    iu   die   Wendekreise    und    in  die  andern   Viertel 
^quartos)  des  Himmels,  welche  in  der  Mitte  des  Stiere,  des  Skorpions,  des 
HLöwens   und    des   WassermannB   sind-     Und    wir   haben   außerdem    einige 
olche   Konjunktionen  der  Planeten  beohachtet,  wo  sie  sieh   untereinander 
ereinten,    und    einige    andere,    w^o    sie    sich    mit    Fixsternen    verbanden. 
TJnd   wir   haben    viele  Sonnenfinsternisse    und    viele    Mondfinsternisse    be- 
obachtet und  haben  andere  Beobachtungen  angestellt,  wenn  wir  irgendwo 
iüi    Zweifel    waren,     und    haben    sie    viele    Male    wiederholt,     um     den 
Zweifel  zu  heben,  und   haben  nichts  aufzusuchen  und  zu  erforschen  ver- 
säumt, bis  wir  das  verbessert  sahen,  was  zu  verbessern  war.    Und  als  alles 
geprüft    war,    da  haben  wir  das,    was  sieher  oder   nahezu   sicher   ist,    als 
korrekt  übernommen,    und  haben  auf  Grund  der  Radices,    die   aus  diesen 
Beobachtungen  herausgezogen  sind,  diese  Tafeln  hergestellt,  und  haben  in 
ihnen  die  Kapitel  zusaui mengefügt,    welche  uns   bei   diesem   Werke  nötig 
zu  sein  schienen,  und  gaben  diesem  Buch  den  Namen:  das  Buch  von  den 
A.i.FoxsiniBchen  Tafeln,  weil  es  auf  sein  Geheiß  verfertigt  und  zusammen- 
gerteUt  wurde,   und  teilten  es  in  54  Kapitel,  welche  die  folgenden  sind". 
Hiernach    wäre    also   außer   Isaak    IBN  Hij>   auch  JKHt;i»A   hen  Mose 
Verfasser  der  Tafeln.    Von  einem  astronü mischen  Kollegium,  durch  dessen 
jf^meinsame  Arbeit  die  Tafeln  entstanden  wären,  hören  wir  dagegen  nichts. 
Auch  die  Beobachtungen  scheinen  nur  von  diesen  beiden  jüdischen  Astro- 
DJ^tuen  ausgeführt  worden  zu  sein.     Frühere  Autoren  zweifelten,  ob  i'iber- 
haupt    Beobachtungen    angestellt    seien.       Sagt    doch    z.    B.    KlSTNKk*): 
»Eigene  Beobachtungen  finde  ich  von  ihnen  gar  nicht  erwähnt,  es  scheint 
äIbo,  sie  haben  sich  befriediget,  nach  Theorien,  die  sie  vor  sich  fanden^ 


l)  k,  a.  tx  II,  p.  312. 
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All  rechnen,  alleafalls  Doch  hü  tlpnselben  zu  kilnstelii,  ohne  den  Himmel 
Belbst  zu  befragen**.  Der  jüdische  Geschichtsschreiber  Israeli  berichtete 
dagegen  bereits  im  Juhre  1310  von  dem  (anscheinend  hebräisch  verfaßten) 
Autograph  mehrerer  Mondfinsternisbeohachtungen,  die  Isaak  ihn  Sil)  in 
den  Jahren  12G3— 1260  auf  Alfonh  Befehl  aiisfiihrteJ)  Auch  möchte 
ich  hier  an  die  früher  erwähnten  14  Stenipositionen  erinnern,  die  Alfoxs 
1260  durch  Beohachtung  bestimmen  ließ 

Von  großer  Wichtigkeit  ist  die  leider  nicht  sehr  genaue  Zeitangabe, 
welche  die  bisherige  Überlieferung  Lügen  straft,  nach  der  die  Tafeln  1252 
vollendet  sein  sollen.  Das  „erste  Jahrzehnt  des  4.  Jahrhimderts  des 
2.  Jahrtausends  der  Ära  Cäsahb**  ist  oifenliar  der  Zeitranm  von  KSOO — -1310 
der  cäsariselieu  oder  1202 —  1 272  der  christlichen  Ära.  Hieraus  ist  zu  schließen, 
daß  die  TufeLn  am  Schluß  dieser  Beobachtungsperiode,  also  am  1272  oder 
rund  1270  fertiggestellt  wurden.^)  Wegen  dieser  späten  Zeit  haben  manche 
Autoren  in  Anlehnung  an  die  Überlieferung  von  einer  Umrechnung  der 
Tafeln  angenommen,  dieser  Originaltext  stelle  die  umgerechnete  Ausgabe 
dar,  während  die  ursprüngliche  bereits  1252  vollendet  wurde.  Dies  ist 
schon  deswegen  sehr  un wahrscheinlich»  weil  in  unserem  Text  mit  keinem 
Worte  einer  früheren  Uedaklion  Erwähnung  geschieht.  Nach  meiner  Auf- 
fassung haben  wir  hier  das  eigentliche  Original  vor  uns,  und  die  Über- 
lieferung der  Jahreszahl  1252  beruht  auf  einem  Irrtum.  In  der  Tat 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  zur  Zeit,  wo  die  lateinis<!hen  Ausgaben 
verbreitet  waren,  das  kastilianische  Original  völlig  unbekannt  war.  Bei 
dem  Mangel  an  zuverlässigen  Nachrichten  über  die  Entstehung  der  Tafeln, 
und  bei  dem  Fehlen  jeglicher  Angaben  hierüber  in  den  lateinischen  Auf- 
gaben  selbst  lag  es  natürlich  nahe,  die  Abfassung  derselben  auf  denjenigen 
Zeitpunkt  zu  verlegen,  welcher  in  ihnen  die  Rolle  der  Fundamentalepoche 
spielte  oder  doch  unverkennbar  gespielt  hatte,  nämlich  das  Kronungsdatum 
Alfons  X.  (Uadix  Alfonsi  regis).  Diesen  nidieiiegenden  Fehlschluß  haben 
offenbar  alle  Autoren  des  Mittelalters  und  auf  ihnen  basierend  die  der 
Neuzeit  getan,  während  die  wirklichen  Vorgänge  bei  der  Entstehung  der 
Tafeln  ebenso  wie  das  kastilianische  Original  derselben  vollkommen  im- 
bekannt  waren. 

Gleich  das  erste  der  auf  das  Vorwort  folgenden  Kapitel  ist  w^iederum 
von  Wichtigkeit,  da  es  von  der  Fundamcntalepoche  der  Tafeln  handelt, 
Zimächst  wird  mit  einer  verachwenderieehen  Wortfidle  eine  neue  Ära,  die 
Ära  ALKON8I,  begründet:  ,,Und  wir  sahen,  daß  in  dieser  unserer  Zeit  ein 
beachtenswertes  und  der  Ehrung  würdiges  Ereignis  stattfand,  von  derselben 
Bedeutung  wie  alle  die  vorangegangenen   (es  war  die  Rede  gewesen  von 


l)  BTKtKscmremK«,  Hehr,  Übers,  p.  617,  —  2)  Hu  o  gibt  1272. 
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der  Ära  Alexanders^  Cäsaks  etc).  Und  dies  ist  die  Hegierung  des  Königs 
Don  Al^ONSO,  welcher  an  Weisheit,  Verstand,  Einsicht»  Clereehtigkeit,  Güte, 
Frömmigkeit  und  Edelmut  die  weisesten  Könige  ühertriffi  Und  deswegen 
he^chlossen  wir,  dasjenige  Jakr  zum  Beginn  der  Ära  zu  nehmen,  an 
welchem  dieser  edle  König  zu  regieren  begann  etc/^  Der  Beginn  der 
ALFONsini sehen  Ära  wird  daranf  genauer  auf  den  Anfang  des  Jahres  1252 
festgesetzt^  so  daß  der  1.  Januar  dieses  Jahres  der  erste  Tag  der  Ai,- 
FONKinischen  Ära  ist.  Die  Fundanientalepocho  der  Tafeln  aber,  auf  welche 
sich  alle  Radiees  beziehen,  wird  als  der  Mittag  des  0.  Januar  1252  an- 
gegeben. Dies  wird  in  der  umständlichen  Weise  durch  folgende  Worte 
umsehrieben:  ,,Diese  Radix  ist  der  Mittag  des  Sonntages,  welcher  vor  dem 
Montag  ist,  an  welchem  der  Januar  in  dem  ersten  Jahr  der  Ära  dieser 
Tafeln  beginnt'^  In  den  lateinischen  Druckausgaben  der  ALFONKinischen 
Tafeln  wird  zwar  überall  die  ,,radix  incamationis"  benutzt,  allein  es  finden 
ich  daneben  noch  Radix-Tafehi,  in  welchen  neben  der  ,,radix  diluvii^*, 
LEXANIH«!  magni".  ,J'aksarls"  etc.  auch  eine  ,,radix  Alfonsi  regis'*  für  jede 
Bewegung  gegeben  wird,  ohne  aber  zur  Verwendung  zu  gelangen.  Diese 
Radix  gilt  jedoch  für  das  Krönungsdatiim,  den  1.  Juni  1252,  denn  man 
erhalt  sie  aus  der  „radix  incaruationis*'  durch  Addition  der  Bewegung  in 
1251*  152*^.  Dasselbe  Datum  ist  in  den  Drucken  auch  als  die  Epoche 
des  Sternkatalogs  bezeichnet,  was  wir  bereits  als  Irrtum  nachgewiesen 
haben^  sowie  als  der  Beginn  der  dortigen  Era  Alponi^l  Die  Drucke  haben 
also  die  Fundanientalepuche  nicht  lediglich  auf  den  Beginn  unserer  Zeit- 
rei'.hnung  übertragen,  was  keine  große  Änderung  bedeuten  würde,  sondern 
wae  weBentlicher  ist,  ihre  ,,radix  Alfonsi**  bezieht  sich  auf  das  Krönungs- 
daHimj  während  diejenige  der  originalen  Tafeln  sich  auf  den  Beginn  des 
KrönungsjöArev  bezieht. 

Des  weiteren  wird  in  unserem  Text  angegeben,  die  TafeLn  seien  für 
den  Meridian  von  Tnledt»,  der  (febiirtsstadt  Alfons,  Ijcrochnet,  und  es 
werden  die  geographischen  Koordinaten  von  Toledo  gegeben,  wobei  das 
Wort  ^^aryn"  —  die  „civitas  Arim*'  der  ältesten  Druekausgabe  —  zur  Be- 
zeichnung einer  Art  von  Anfangs-  o^ler  Nornuilnieridian  gebraucht  wird, 
bwohl  die  Stelle  etwas  verdnrl^en  zu  sein  scheint,  luf^sen  die  Zahlen- 
igaben  doch  keinen  Zweifel  über  den  Sinn  dieser  Darlegung.  Arim  liegt 
auf  dem  Äquator  und  im  Mittelpimkt  der  damals  bekannten  Welt.  90"  west» 
lieh  davon  liegt  der  Westpunkt,  90**  östlich  der  O^tpunkt,  Toledo  liegt 
ouü  62"  westlich  von  Ariui  oder  28**  östlich  des*  Westpunktes  oder  drittens 
152"  westhch  des  Ostpunktes.  Die  Breite  wird  zu  39  "^  54'  gegen  41" 
der  Dnickausgabeu  angegeben.  Die  gpuannte  Art  d*'r  Längenzählung  findet 
sich  nur  in  einer  einzigen  der  späteren  Druckausgalien  der  Tafeln,  nämlich 
der  ältesten  vom  Jahre  1483,  wieder,  withi^end  alle  spateren  nur  die  Längen- 
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ditferenz  gegen  Toledo  in  Zeit  tabulieren.  In  flieser  ältesten  AuBgabe  wird 
zwischen  einem  wahren  Westprmkt  (oecidens  verum)  und  einem  bewohnten 
Westpunkt  (oecidens  babitatum)  unterschieden^  welch  letzterer  17®  30' 
östlich  von  jenem  liegt.  Die  civitas  Ariui  liegt  nun  90**  üatlich  des 
occideuB  verum,  so  daß  sie  vom  oecidens  habitatum  nur  72*^30'  entfernt 
ist,  90''  öetlich  von  ihr  liegt  dann  wie  früher  der  Ostpunkt,  In  der 
Tabelle  findet  sieh  die  Länge  von  Toledo  zu  11^  angegeben^  und  zwar 
vom  oecidens  habitatum.  Um  also  diejenige  vom  oecidens  verum,  die  auch 
im  originalen  Text  gegeben  ist,  zu  erhalten,  haben  wir  17**  30'  zu  addieren 
und  bekommen  28^  30'  gegen  die  28 '^  des  Originaltextes.  Unter  dem 
oecidens  habitatum  verstand  man  den  westlichsten  Punkt  der  glückseligen 
(kanarischen)  Inseln,  das  oecidens  verum  aber  war  ein  fingierter  Punkt 
westlieh  davon  auf  dem  Ozean.  Die  Stadt  Arim  im  Mittelpunkt  der  damals 
bekannten  Welt  soll  zuerst  von  Zarkali  als  Anfangsmeridian  eingeführt 
worden  sein.  ^) 

In  dem  Originaltext  der  ALFONsinischen  Tafeln  folgen  des  weiteren 
die  Anleitungen  zu  den  chronologiachen  Tabellen,  welche  wir  übergehen^ 
und  sodann  diejenigen  für  die  Planetentafeln.  Hier  findet  sich  w^ieder 
eine  sehr  merkwürdige  Abweichung  gegen  die  lateinischen  Drucke.  Das 
Kapitel  XV  gibt  eine  allgeraeine  Anweisung,  wie  man  für  ein  gegebenes 
Datum  eine  beliebige  mittlere  Bewegung  zu  entnehmen  hat  Mit  der  ?eit 
der  Fundamentalepoche  verflossenen  Zeit  geht  man  zuerst  in  die  Tafel 
der  ,,annos  coUectoB*%  welche  von  20  zu  20  Jahren  fortschreitet  ein^  darauf 
mit  dem  Rest  der  Zeit,  welcher  kleiner  als  20  Jahre  ist,  in  die  Tafel  der 
y^annoB  espanBOs",  die  von  Jahr  zu  Jahr  fortschreitet,  dann  mit  den  Monaten 
in  die  Tafel  der  „raeses*^,  mit  den  Tagen  in  die  der  ,^dias*'  und  endlieh  in 
die  der  „oras"  und  der  „menudos**.  Die  entnommenen  Werte ^  welche  in 
Gestalt  von  »^signos,  grados,  menudos,  segimdos**  gegeben  sind,  werden 
summiert,  wodurch  man  die  gewünschte  mittlere  Bewegung  für  das  Datum 
erhalt.  Unter  den  „signos"  sind  stets  die  später  als  „signa  eommunla** 
benannten  Größen  zu  30*^  verstanden,  welche  unmittelbar  den  12  Zeichen 
des  Tierkreises  nachgebildet  sind,  wärend  in  den  lateinischen  Drucken 
überall  „signa  physica"  zu  60^*  verwendet  werden.-)  Ungleich  wichtiger 
ist  indessen  diese  RechnungsTorschrift   als  Ganzes,   denn   sie  setzt   einen 
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1)  Vgl.  E.  Mavkr,  Die  Ge$chi(Me  den  ersten  Meridians  und  dk  Zählung  dtr 
g^gmphischcn  Länge;  Mitteil,  aus  d.  Gebiete  d,  Seewesona  6,  1878,  No.  II 
und  III. 

2)  Caktors  Bemerkung  (Vorks,  0t.  Gesch.  d.  Math.  11^,  p,  177),  die  von  Joiuhn 
vojr  Gkmvkwkh  gebr»ucliteD  siß^na  phißica  zu  60 '^  seien  schon  in  den  1252  rerfaßteu 
ALronainigchen  Tafeln  erithalten  geweien,  trifft  dalicr  offenbar  für  das  Original  der- 
selben nicht  zu. 
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Bau  der  betreffenden  Tafeln  voraus,  welche  der  heute  üblichen  Tftbolierung 
mittlerer  Bewegungen  entspricht  und  demnach  völlig  verschieden  von  dem 
gerade  so  charakteriBtischen  Bau  der  betreffenden  Tafeln  in  den  lateimschen 
Dniekausgaben  ist  Bei  letzteren  ist  nämlich  die  seit  der  Fundamental- 
epoche  —  hier  Chriatns  —  verflossene  Zeit,  welche  als  Tafelargnment 
dienen  ßoU,  zuvor  in  einem  eigentCimlichen  Sexageeimalsystem  auszudrücken, 
dessen  Grundeinheit  der  Tag  ist,  von  welchem  aus  sowohl  nach  unten  als 
auch  nach  oben  neue  sexagesimale  Einheiten  gebildet  werden.  So  ist, 
um  ein  Beispiel  anzuführen,  für  das  Datum  1477  Sepi  20"^  6^  1^  36* 
dies  Tafelargument  gleich  2^  29^  49^  32^  15^  4^  0^,  wobei  1**=  1  Tag, 
1^  =  60  Tage  und  1™  =  yj^g  Tag  ist  usw.  Die  TabuMerung  ist  dann 
so  erfolgt,  daß  die  Tafel  nur  die  Änderung  des  betreffenden  Winkels 
in  der  seit  der  Fundanientalepoche  verflossenen  Zeit  gibt,  zu  welcher 
man  noch  die  Radix,  d.  i.  den  Stand  dieses  Winkels  zur  Fundamental- 
epoche selbst  als  Konstante  zu  addieren  hat,  um  den  gesuchten  Stand 
für  das  Datum  zu  erhalten.  Vermöge  des  eingeführten  Sexagesimal- 
sjvtems  ist  es  aber  möglieh,  mit  nur  einer  Tafel  für  diese  Änderung  des 
Winkels  auszukommen,  deren  Argument  von  0  bis  60  läuft;  man  geht 
nämlich  narheinimder  mit  den  verschiedenen  sexagesi malen  Ordnungen  in 
die  Tafel  ein,  in  unserem  Beispiel  zuerst  mit  der  2,  dann  mit  der  29  usw., 
wobei  man  natürlich  jedesmal  die  Benennung  des  Tafelwertes  um  eine 
Stelle  weiterrücken  muß.  Addiert  man  schließlich  die  erhaltenen  Einzel- 
werte imd  fügt,  wie  erwähnt,  noch  die  lladix  hinzu,  so  hat  man  die  ge- 
suchte mittlere  Bewegung  für  das  Datum.  Diese  Einrichtung,  welche  die 
angenfälligste  Eigentümlichkeit  der  lateinischen  Druckausgabeo  der  Al- 
FDNSinischen  Tafeln  Inhiet,  ist  also  in  dem  kastilianischen  Original  nicht 
vorhanden  gewesen.  Vielmehr  ist  hier  der  auch  heute  übliche  Weg  ein- 
geschlagen, der  keiner  weiteren  Erläuterung  bedarf  Johannes  Schoneh, 
welcher  um  1537  in  Gestalt  seiner  Tabulae  resolutae  eine  Umrechnung 
der  ALFONHLnisehen  Tafeln  gab,  indem  er  die  mittlereu  Bewegimgen  wieder 
in  der  heute  üblichen  Form  tabulierte,  ahnte  wohl  nicht,  daß  er  sich 
damit  wieder  der  ursprünglichen  Gestalt  dieses  Tafel  Werkes  näherte. 

Die  folgenden  Kapitel  des  Origiualtextes  geben  die  speziellen  An- 
weisungen zum  Gebrauch  der  Planeten  tafeln.  Es  geht  aus  ihnen  hervor, 
daß  die  Tafeln  der  Ungleichheiten  im  kastilianischen  Original  genau  den- 
selben Bau  besessen  haben  wie  in  den  späteren  Druckausgaben.  Di© 
termini  technici  der  letzteren  sind  lediglich  t'bersetzuogen  der  entsprechen- 
den spanischen  Ausdrücke.  Tabuliert  war  die  „eguacion  del  eentro** 
(aequatio  centri)»  ferner  die  „eguacion  dell  argumento*'  (aequatio  argumeuti), 
femer  die  „diversidat  del  diametro"  (diversitas  diametri),  und  zwar  sowohl 
för  die  ,4*5ngura  raas  luenga"  (longitudo  longior),  als  auch  für  die  ^^ongura 
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mii3  t;erca*'  oder  ,,gercaiia*^  (longitudo  propior),  und  f^ndlicb  die  ,,meaiido6 
proporcionales"  (minuta  proportionalia).  Die  Bedeutung  dieser  Großen 
stimmt  mit  den  lateinischen  terminis  vollkominen  überein,  und  die  Reehnungs- 
vorsehriften  sind  so  gleieliartig^  daß  man  —  von  ganz  unerheblichen 
Änderungen  abgesehen  —  den  kastiiianisehen  Originaltext  als  Anleitung  zn 
den  Planetentafehi  der  lateinischen  Drucke  benutzen  kann.  Hieraus  ist  ohne 
weiteres  ersichtlich,  daß  die  von  Kien  publizierten  numeriBchen  Tafelfrag- 
mente,  in  denen  einfach  die  wahre  Länge  für  eine  gewisse  Periode  gegeben 
ißt,  gar  nicht  zu  dem  originalen  Text  passen,  daß  dieser  vielmehr  ganz  andere 
Tafeln  voraussetzt,  welche  zwar  in  bezug  auf  die  mittleren  Bewegungen  von 
den  späteren  Druckausgaben  erheblich  abwichen,  aber  doch  keineswegs 
den   einlachen  Bau  jener   immerwährenden   Ephemeriden    besessen   haben. 

Sind  schon  diese  Unterschiede  zwischen  dem  kastiiianisehen  Original 
und  der  lateinischen  Redaktion  der  Tafeln  sehr  merkwiirdig,  so  gilt  dies 
womöglich  in  noch  höherem  Maße  von  der  Präzessionstheorie.  Dieselbe 
wird  in  dem  Kapitel  XLIX  des  Rico  sehen  Originaltextes  auseinandergesetzt. 

Man  hat  zu  unterscheiden  zwischen  natürlichen  Ortern  (logares  natu- 
rales) und  eigenen  Ortern  (logares  propiosj  der  Planeten,  Erstere  werden 
gezählt  vom  natürlichen  Anfangspunkt,  welcher  in  der  äußersten,  nicht 
gestirnten  Himmelssphäre  liegt  (en  ei  cielo  alto,  raso  o  no  estrellado)  und 
einen  absoluten  Fixpimkt  darstellt,  der  nur  die  tägliche  Drehung  des 
Himmelsgewölbes  mitmacht.  Innerhalb  dieser  äußersten  Sphäre  liegt  die 
Sphäre  der  Fixsterne  (cielo  estreUado),  und  von  ihrem  Frühlingsjuinkt, 
der  also  unter  den  Fixsternen  eine  feste  Lage  hat,  werden  die  eigenen 
Orter  gezählt  Der  absolute  Fixpunkt  der  äußersten  Sphäre  ist  das,  was 
wir  heute  den  beweglichen  Frühlingspunkt  nennen,  und  in  ihm  steht  die 
Sonne  tatsächlich  in  jedem  Frühlingsäquinoktiura.  Die  innere  Sphäre  mit 
den  Fixsternen  war  es  nach  der  damaligen  Auffassung,  welche  sich  gegen 
diesen  absoluten  Fixpunkt  verschob.  Diese  Auffixssimg  ist  iüso  der  unser  igen 
gerade  entgegengesetzt»  denn  wir  lassen  die  Fixsterne  ruhen  und  den 
wahren  Frtihlingspunkt  wandern.  Aus  den  Tafeln  resultieren  unmittelbar 
nur  die  eigenen  Orter,  indem  nur  die  Bewegung  in  bezug  auf  die  Sterne 
tabuliert  ist.  Das  Ziel  der  Rechnung  aber  müssen  die  auf  den  absoluten 
Fixpunkt  bezogenen  natiirlichen  Orter  bilden,  denn  da  in  diesem  Punkte 
die  Sonne  in  jedem  Friihlingsäquinoktium  steht,  so  beziehen  sich  auch 
alle  Beobachtungen  auf  ihn.  Die  infolgedessen  am  fertigen  Tafelorte  an- 
zubringende Korrektion  ist  so  tabuliert^  daß  man  mit  der  Zeit  zunilehst 
einen  Winkel  entnimmt,  welcher  mittlere  Bewegung  des  Widderkopfes 
heißt.  Dieser  dient  aber  nur  als  Argument  für  eine  zweite  Tafel,  die 
Tafel  des  Vorriickens  und  Zurückweichens  (allongamiento  et  tomamiento  = 
accessus  et  recessus)*     Krst  aus  dieser  wird  die  deünitive  Korrektion  ent- 
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öomnien,  welche  positiv  von  0  bis  18U*^,  negativ  voo  180"^  bis  3(50'*  des 
Arcrumeuts  iöt  Die  Maxinialgröße  wird  nicht  mitgeteilt.  Hier  iet  also 
gar  keine  säkulare  Pritzession,  sondern  nur  ein  periodiseheö  Hin-  und  Her- 
scli wanken  des  Frülilingspunktes,  die  sogen,  Trepirlation  angenommen. 
Für  0  und  180 '^  des  TatVlarguments  wird  diese  Korrektion  Null,  und  die 
Frühlingspunkte  inf  gestirnten  und  nicht  geßtimten  Himmel  Mlen  zu- 
sammen, „und  die  eigenen  Orter  der  Planeten  werden  gleich  den  natür- 
lichen Ürtem  selbst  sein,  ohne  irgend  einen  Unteröchied** 

Ganz  anders  ist  die  Präzessionstheorle  der  lateinischen  Drucke.    Hier 
wird  zwar  ebenfalls  die  unrichtige  Trepidation  angenommen^  aber  die  aus 

eihr  in  Gestalt  einer  periodischen  Ungleii'hheit  entspringende  Korrektion 
•wird  zu  einer  sakidaren  Präzession  in  unserem  Sinne  addiert  und  ergibt 
erst  so  die  vollständige  Korrektion.  Infolgedessen  sind  hier  drei  Tafeln 
gegeben y  eine  solche,  ans  w^elcher  man  mit  der  Zeit  die  gleich ffirmig 
"waclisende  säkulare  Pnlzession  entnimmt,  eine  zweite,  aus  der  man  den 
ebenfalls  gleich torni ig  wachsenden  iVrgumentwinkel  der  Trepidation  erhält, 
mit  w^elchem  sodann  aus  der  dritten  Tafel  die  periodische  Ungleichheit, 
die  Trepidation,  entnommen  wird.  Auch  die  Art  der  Anbringung  dieser 
Korrektion  ist  hier  eine  iindere,  indem  sie  in  die  Berechnung  des  Planeten- 
ortes verflochten  wird.  Man  korrigiert  nämlich  die  für  die  Fundamental- 
epoche gegebene  Länge  des  Perigäums,  welche  eine  Konstante  darstellt, 
um  diesen  Präzessions-  und  Trepidaüonsbetrag,  und  erhält  so  die  für  das 
Datum  gültige  Länge  des  Apogäums.  Mit  der  letzteren  wird  die  Rechnung 
des  Planetenortes  durchgeführt,  w^odnrcli  man  immittelhar  den  auf  Prä- 
I^Mession  korrigierten  Ort  erhält.  M 


k 


1)  So  einfach  die  Prazesaionstheorio  der  Dmckausgaben  auf  den  ersten  Blick 
erscheint,  so  kompHsiiert  werden  die  Ergcheimin^en,  wenn  man  diQ  Theorie  geoiuetrisch 
bis  in  dio  Einzelheiten  diirehzufuhi-en  sucht.  Im  IG.  Jahrhundert  bestanden  die  leb- 
.fcaftesten  Kontroversen  nicht  nur  über  die  wahre  BeschaÜeuheit  der  Trcpictatioii, 
ftondern  auch  spezieü  darüber^  wie  die  in  den  Ar.KnsHinigchen  Tafeln  ^cpfebene  Theorie 
36U  verutehea  sei.  Ein  interesaanteB  Beispiel  fiir  die  Unsicherheit  der  Theorie  geben 
auch  die  ArroNsinischen  Tafeln  Reibst.  Alle  Druckausgaben  haben  die  Vorschrift,  daß 
die  Breiten  bei  St^jmreduktioneu  uug^eändert  blcihen:  ^Laiitadines  atitero  immutare 
ne  attentee,  cjuandoquidem  omni  aevo  eaedetn  manent"  (Aus^^abe  1553).  Gai  iticLs 
jedoch,  der  den  Fijcsternkatalog  auf  1500  reduzierte  und  sieh  offenbar  eingebender 
niii  der  Präxessionstheorie  beschäftigt  hatte,  sagt  bezeichnenderweise ,  er  habe  den 
Vorschriften  folgend ,  die  Breiten  ungeändert  gelasseo,  nach  seiner  Ansicht  müßten 
sie  sich  aber  infolge  der  Trepidation  seit  Ptolkmalm  um  20'  geändert  haben:  uLati- 
tudincB  autem  nou  mutaviraus  adhuc  sectuoteB  vestigiB  HvrAK«  i,  Pior.EHAti  et  Alkosm 
regia.  Qui  arbitrabuntnr  stoUas  fixas  in  latitudiuo  ab  ecliptica  aetnper  in  eodeni  loco 
i«ibi  iixam  ac  perpetuam  sedem  Tindicasse.  Venim  ©nim  vero  propter  motum  titn- 
hatiouig  octarae  spbaerae  ego  arbitror  onines  steUas  fixaa  ad  anstrum  docIinasBe  per 
20'  fero,  ab  Pkii.bmafi  obseiTationibus  ad  noatra  haec  teraj)ora.** 
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Die  originaleB  Planetentafeln  weichen  also  nicht  nur  in  bezug  auf 
die  Tabulierung  der  mittleren  Bewegungen,  sowie  in  der  Fundamentalepoche^ 
sondern  auch  in  bezug  auf  die  Präzessionstheorie  ganz  erheblieh  von  den 
lateinischen  Druckausgaben  der  späteren  Zeit  ab,  und  die  übel  beleumundeten 
Perioden  von  49000  und  7000  Jahren,  welche  Isaak  ibn  Std  nach  kaba- 
lietißchen  Ideen  ^)  für  die  Bewegung  des  Frühlingepunktes  angenommen 
haben  soll,  waren  also  jedenfalls  in  dieser  Form  nicht  im  Original  vor- 
handen gewesen. 

Wir  müssen  hier  noch  auf  einen  Punkt  zurückkommen,  den  wir  bisher 
zurückgeschoben  hatten,  um  die  Darstellong  nicht  zu  unterbrechen.  Es 
betriflFt  dies  die  Ü1:>  er  lieferung  von  der  angeblich  1256  erfolgten  Umrechnung 
der  Tafeln.  Diese  von  neueren  Autoren  viel  zitierte  Nachricht  findet  man 
bei  RicciOLi,  der  sie  von  RiTius  hat,  welch  letzterer  wiederum  auf  seinen 
Lehrer  Abraham  Zacuth  zurückgreift.  Es  heißt,  nachdem  Alfons  im 
Jahre  1252  die  Planetentafeln  herausgegeben  habe,  sei  ihm  1256  von 
Jehüda  BEN  Mose  seine  tlbersetzung  des  Werkes  von  Alt-Sitfi  über  die 
Fixsterne  vorgelegt  worden,  in  der  die  Präzessionstheorie  des  Albategniüs 
(1**  in  66  Jahren)  vertreten  sei;  hierdurch  habe  sich  Alfons  zu  dieser 
Theorie  bekehrt  und  die  Planetentafeln  danach  umrechnen  lassen.  Die 
Druckausgaben  stellten  also  hiemach  die  ursprünglichere  Form  dar,  wahrend 
die  verbesserten  Tafeln  unbekannt  seien.  Wir  werden  sehen ^  was  von 
dieser  Überlieferung  übrig  bleibt,  sobald  man  sie  etwas  schärfer  ins  Auge 
faßt.  Was  schreibt  denn  Abraham  Zacuth?  RjÖbxbo  hat  uns  die  be- 
treffende Stelle  seines  hebräischen  Werkes  in  der  Übersetzung  mitgeteilt:-) 
„Wir  finden  auch  in  dem  Werke  über  die  Fixsterne,  welches  er  (d  k 
König  Alfons) j  gemäß  seiner  Zeit»  vier  Jahre  nach  den  Tafeln  heraus- 
gegeben hat,  daß  er  zurückgekommen  ist  (d.  h.  von  seiner  oben  erwähnten 
irrigen  Meinung);  denn  er  sagt,  daß  die  Achte  (Sphaera)  zweifellos  immer 
vorwärts  schreitet,  wie  es  Ptolemaus  geschrieben  hat.  Dieses  Werk  das 
ist  dasselbe  Werk,  welches  Rabbi  Jeiutja  Sohn  MoSE  der  Eohek  dem 
König  übersetzt  hat.  Dieses  Werk  hat  der  Weise,  welcher  genannt  wird 
AnuL  HosEix  (Al-Sufi)  verfaßt  .  .  .".  Wo  wäre  hier  die  Rede  von  einer 
Umrechnung  der  Planetentafeln?  Zacüth,  der  mit  seinen  Zeitgenossen 
die  irrige  Ansicht  teilte,  daß  die  Tafeln  1252  entworfen  seien,  mußte 
folglich  die  1256  erfolgte  Übersetzung  des  Ai.-SuFi  und  die  dabei  aus- 
geführte Reduktion  des  Sternkatalogs  desselben  für  das  spätere  Werk 
halten,  woraus  er  schloß,  daß  Alfons  sich  jetzt  zu  der  darin  vertretenen 
Präzessionstheorie  von  l*'  in  66  Jahren  bekehrt  habe.   Er  führt  dies  nur 


1)  Der  Sabbat-  und  Jubelperiode  entep rechend, 

2)  Biblioth.  Matbem.  Sg,  1901,  p.  199. 
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an,  nm  seine  Abweichung  Ton  den  zu  seiner  Zeit  verbreiteten  lateinischen 
Tahulae  AtPONsinae  mit  ihrer  auB  Trepidation  und  säkularer  Präzeesion 
gemischten  Theorie  dadurch  zu  rechtfertigen,  daß  auch  Alfons  selber 
diese  Theorie  später  aufgegeben  habe,  wie  man  aus  dem  angeführten  Werk 
ersehen  könne. 

Wie  sieht  nun  diese  Überlieferung  bei  KiTius  aus?  Bei  ihm  heißt 
es:^)  „Eodem  modo  (nämlich  mit  1**  für  öti  Jahre)  lataa  esse  steUas  cer- 
nere  licet  a  MiLLEO  (Menelaüs)  ad  Alpiionsi:m  (hier  ist  gemeint  die 
Reduktion  des  Al-Sitfi sehen  Katalogs  auf  1256),  in  qua  re  aduertendum  est, 
regem  Alphonsum  primo  fnisse  oppinatum  (gemeint  ist:  in  den  Tafeln), 
Stellas  motu  duplici  scilicet  titubationis  (d.  i.  die  Trepidation),  et  motu 
augium  comraanium  (d,  i,  die  säkulare  Präzession)  none  sphere  agitari^ 
sieuti  et  nunc  communiter  creditur,  canones  tabularum  Alfonsi  id  cau- 
santes;  attamen  quattuor  annis  postea  quam  tabulas  planetarum  composuerit, 
anno  scilicet  ab  incamatione  1256,  quum,  translatum  ex  arabico  in  hispa- 
lensium  idioma^  librum  sapientissimi  %nri  Albuhassin  quidam  Ilabi  JirüA 
nomine,  Judeus,  regi  obtulerit,  quem  librum  »de  stellarum  fixarum  motu 
atqui  loeist  Aluithassin  composuerat  (=  Al-Sufi),  et  in  quo  Alpiicinsuh 
probatam  Alhateni  sententiam,  loeaque  stellarum  optime  et  fideliter  sig- 
nata  reperii  Tunc  revocata  priori  sententia  .  .  .  . »  Albateni  sententiam 
complexus  est*  et  Stellas  fixas  .  .  .  secimdum  haue  eandem  sententiam 
locavit  etc.*^  Daher  sei  die  Epoche  des  Stemkatalogs  nicht  1252  sondern 
1256^  wovon  schon  weiter  oben  die  Rede  war.  Auch  hier  ist  noch  nirgends 
von  einer  Umrechnung  der  Planetentafeln  die  Rede,  sondern  nur  davon, 
daß  AlfX)NS  bei  der  1256  ausgeführten  Reduktion  des  Ai^Si  Ersehen  Stern- 
katalogs nicht  die  aus  seinen  Tafeln  bekannte  Präzessionstheorie,  sondern 
die  einfache  des  Albategniu8  verwendete,  doch  legt  hier  die  Ausdrucks- 
weise bereits  eine  Verwechselung  nahe. 

Sehen  wir  nun  zu,  was  RicciOLi  ans  dieser  Nachricht  gemacht  hat 
Er  zitiert  RlTll'S  wortlich,  schreibt  diinn  aber  im  einer  anderen  Stelle:^) 
„secutus  Albategniii^i  alteram  fixarum  tabulam  (dieser  Ausdruck  ist  bereite 
mißverständlich)  edidit  diversam  a  Canone  pristino  motus  Augium  et 
fixarum,  Ita  narrat  Aüuäiiam  Zagüthius  in  sua  Magna  Cooipositione  , .  /' 
und  wiederum:*)  „secutus  est  Albateonr^,  et  correctiores  tabulas  de 
praedicto'motu  (hier  liegt  das  Mißverständnis  zu  Tage)  ac  locis  fixarum 
edidit  anno  1256,  quas  vidisse  se  testantur  Abraham  ZAorxrs  apiid  Rbxjrtm 
in  tractatu  de  motu  octavae  Sphaerae,  et  Cardinalis  Cusanüh" 


1)  Zitiert  nach  BjöaKso,  ßibliotb.  Mütbem.  S3,  1901,  p,  198. 

2)  Älniaff€stu$n  novum  p*  166. 

3)  Almagestum  nopum  p.  XXX. 
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Mir  aehemt  es  hiernach  völlig  unzweifelhaft,  daß  die  ganze  Über- 
lieferung von  der  1256  erfolgten  Umrechnung  der  Flanetentafeln  auf  einer 
irrtünilichen  Aiis?Iegung  jener  Stellen  bei  lIiTirs  und  Zacith  entstanden 
ist,  wo  nur  von  der  Übersetzung  des  Al-Suki  und  der  dabei  ausgeführten 
Reduktion  der  Stemörter  auf  das  Jahr  1256  die  R^de  ist. 

Wenn  sieh  hiermit  nun  auch  diese  ganze  l>berlielerung  in  ein  ein- 
faches  Mißverständnis  aufgelöst  hat,  so  sind  wir  allerdings  wegen  der  oben 
auseinandergesetzten  Diskrepjinzen  zwischen  dem  originalen  Text  und  den 
lateinischen  Ausgaben  um  so  sicherer,  daß  tatsäclilich  in  den  ersten  50 
Jahren  sehr  merkwürdige  Veränderungen  mit  den  Tafeln  vnr  sich  gegangen 
sind.  Es  ist  mir  nicht  gelungen,  über  diesen  Punkt  Klarheit  zu  gewinnen, 
und  es  dürfte  hier  wohl  eine  größere  Erfahrung  namentlich  auf  biblio- 
graphischem Gebiet  nötig  sein,  als  nur  zu  Gebote  steht.  Ich  will  daher 
nur  ganz  kurz  das  Material  mitteilen,  das  ich  bisher  habe  sammeln  können. 

Kico^  dem  die  Abweichungen  des  Originaltextes  von  den  lateinischen 
Ausgaben  nicht  verborgen  geblieben  sind,  scheint  eine  Fälschung  oder 
Unterschiebung  anzunehmen.  Auf  Grund  seiner  umfangreichen  Unter- 
suchungen kommt  er  zu  dem  Schluß,  daß  wahrscheinlich  zuerst  in  Barcelona 
Fälschungen  der  ALFON^inischen  Werke  entstanden  seien.  Diese  Schriften 
seien  dann  nach  Deutscbland  und  in  die  Hände  eines  Jöhanxes  de  Saxoxia 
gelangt,  der  aus  ihnen  eine  vermeintliche  neue  Ausgabe  der  ALFONsinischen 
Tafela  zusammengestellt  habe,  „welche  wie  die  ßücher  von  Barcelona  mit 
dem  Original  nicht  mehr  als  den  Titel  gemein  hatte".  Bei  diesen  Dar- 
legungen gebraucht  llivo  stets  Worte  wie  ^,adulteracion*\  ,,corrupt«la'*,  und 
besonders  häufig  „falsificacion",  so  daß  es  scheint,  als  habe  er  eine  bewußt 
ausgeführte  Fälschung  angenommen>  Diese  Ansicht  ist  auch  in  einem 
Ton  Kico  angeführten  Zitat  von  TORNA.WRA  (1583)  vertreten,  in  dem  es 
heißt:  „alles  dies  ist  erläutert  worden,  .  .  .  damit  man  sehe,  daß  jemand 
die  Tafeln  mit  der  Trepidation  .  .  ,  gefälscht  hat,  .  .  ,  weil  von  Alfoks 
nicht  zu  glauben  ist,  daß  er  sie  in  seine  Tafeln  aufnahm,  sondern  daß 
jemand  die  ursprünglichen  entfernte  und  die  falschen  nach  seinem  Kopfe 
hineinsetzte",  Rico  selbst  scliließt  eine  dieser  Darlegungen  mit  den  Worten: 
„Folglich  wurden  die  wahren  Werke  des  Königs  D.  Alfonso  unbeachtet 
in  Sevilla  aufbewahrt.  Ihr  Name  alleiu  und  einige  gefälschte  Blätter 
(algunos  quademos  ficticios)  gelangten  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts 
Über  die  Grenzen  der  iberischen  Halbinsel^  um  dort  von  Joiiaxi^es  de 
Saxoniä,  BrixiAj,  Johannes  de  Lineriis  und  etwa  50  anderen  Gelehrten, 
bis  zu  COPERXICÜS  Zeiten,  studiert  und  erläutert  zu  werden.  Da  diese 
nicht  wußten,  daß  ihre  literarischen  Arbeiten  auf  der  Basis  einer  Fälschung 
(base  falsificada)  beruhten^  konnten  sie  glauben,  sie  hätten  klassische  Werke 
von  großer  Bedeutung  erschlossen," 


Die  astronomischen  Werke  Alfona  X. 
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RiCOß  Darlegimgei]  ^ind  ullerdings  mehrfach  von  anderen  Forschern 
angegriffen  worden,^)  und  man  wird  Steinsch>j eider  Recht  gehen,  wenn 
er  erklärt,  über  diese   Dinge  seien  die  Akten  noch  nicht  geschlossen. 

In  der  Literatur  des  13.  bis  15.  Jahrhunderts  ist  viel  von  einer  ,,Ver- 
bessening**  der  ÄLFONsinipchen  Tafeln  die  Rede.  Leider  habe  ich  diege 
Spuren  nicht  weiter  verfolgen  können,  will  aber  doch  diejenigen  Werke 
angeben,  die  ich  mir  aas  HüDZEAr  und  Lancaster*)  heranageschriehen  habe, 
und  die  wohl  Beiträge  zu  unserer  Frage  liefern   dürften. 

Expositio  tabularum  ALriioNSi  et  motiva  prohantia  earum  falaitatem. 
MS,  du  XV*  sif^cle  ä  la  Bibl.  nationale  de  Paris. 

Sermo  de  usu  tabularum  ALnioxsi.  MS.  a  la  Bibl.  de  FUniversite 
dT)xford. 

Expositio  intentionis  Hegis  älphonsi  circa  tubulas  ejuadenL  MS.  du 
XV*  siecle  ti  la  BibL  nationale  de  T^aris. 

Tractatus  de  correctione  motnum  coelestium  Alphonsl  MS.  k  la 
Bibl  de  FüniverBite  d^(  Ward, 

Canones  pro  tabulis  cnrrigendiB  regis  Älphonsi,  MS  du  XVI*^  Biecle 
k  la  BibL  imperiale  de  Vienne, 

Baien,   H,,    Tractatus   de  erroribus  tahularum  Alphonsi;  1290,  MS. 

NicOLAüS  DE  LtMETO,  Tabulae  ALPiUJNSinae  correctae,  MS.  au  British 
Museum  (fonds  HarleyK     Ouvrago  conipose'  en  1386. 

Beksaricvn,  J.,  Canon  steüarum  Correctis  nuuieris  ÄLPHONsinis.    MS. 

Schließlich  luöchte  ich  einer  Stelle  aus  den  Ephemerides  novae  .  .  . 
aä  a*  1551  des  Georg  Joachim  IlHAETieus  (Lipsiae  1550)  gedenken,  auf 
welche  mich  Herr  ENESTRr^M  freundlichst  aufmerksam  machte.    Sie  lautet:"^) 

„  .  .  ,  ALPHi^NSL'S  rex  Hispaniae  .  .  ,  Hie  ipiidem  divinitus  ad  hanc 
cnram  suscitatus  (i.  e.  correctionia  tabularum  motuum  eoelest.)  .  ,  .  Iahe- 
iCere  etiam  opus  quanivis  praeelaruiu  necesfie  fuit  Itaque  po^t  annos 
itatim  quadraginta,  (tUiLiiEL.^tus  quidam  de  S.  Ulouialdo,  notas  Ar.FONKinis 
quasi  decisionibus  apponere  ausus  fuit,  de  suis  obgervationihus,  quod  idem 
paulo  post  fecit  et  Prophatius  Judaeus.  Hos  secuti  sunt  Joannes 
Blanchints,   Georgius  Purpachtuh,   Joannes  Kegiomontancs  Francus, 

BeRNAKDUS   GuaLTERUS,   DOMINICUS   M^vria    .    .    " 

Ich  gebe  aber  auch  diese  Notiz  uiit  allem  Vorbehalt  wieder,  du  ea 
mb*  sehr  unwahrseheinlicb  erBcheint,  diiß  Hhaeticus  über  diese  Dinge  gut 
unterrichtet  gewesen  sein  sollte,  die  seinem  Zeitalter  so  ud bekannt  waren. 


1)  Vgl.  Stkikschkeiher ,    Die  MathemaUk  bei  den   Jtirfen;    Biblioth.   Mathera. 
\m,  p.  38. 

2)  A.  II.  O.  I,  p.  1367,  1370,  1374, 

S)  Zitiert  uacli  BmKKitMAJKa^  Mit^od^Aj  KorxitNiM  I,  p.  446  Anm. 
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G.    EvBSTItÖM 


Ober  eine  von  Euler  aufgestellte  allgemeine  KoDvergenz- 

bedingung, 


Von  0.  Eneström  in  Stockholm. 


Daß  die  CACcnysche  Konvergenzbedingung 


+  0. 


für  eine  unendliche  Reihe  schon  einige  Jahre  vor  Cafchy  voii  Bolzano 
angegeben  wurde,  ist  lauget  bekannt^  ^)  daß  aber  dieselbe  Koiivergenz- 
bedingung  schon  in  einer  Abhandlung  von  EuLER^)  aus  der  ersten  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  vorkommt,  hat  meines  Wissens  erst  R.  Heiff  im 
Jahre  1889  behauptet*'^)  Gegen  diese  Behauptung  hat  indessen  A.  PufNOS- 
HEIM  geltend  gemacht,'*)  daß  Elxer  an  der  betreifenden  Stelle  nur  sagt, 
©ine  Reihe  divergiere^  wenn 

und  in  der  Tat  endet  der  von  Reiff  ak  Beleg  angeführte  Passus  mit  den 

Worten:  „Ex  quo  consequiturj,  si  id  quod  ex  continuatione  ultra  terminum 
iniinitesimum  oritur,  sit  tinitae  magnitudinis,  summam  seriei  necessario  in- 
finitam  esse  debere*^;  noch  dazu  bezieht  sich  das  von  Reiff  angeführte 
EiLERsche  Beispiel  auf  eine  divergente  Reihe.  Zieht  man  dagegen  in 
Betracht,  daß  der  von  Bei  FF  zitierte  Passus  mit  den  Worten:  „Series,  quae 
in  infinitum  continuata  summam  habet  finitam*^  beginnt,  so  wird  es 
wenigstens  wahrscheinlich,  daß  Eltler  nicht  nur  eine  DivergefiJsheAingMiig 
angegeben  hat^  und  die  Frage  verdient  also  näher  unterBueht  zu  werden. 


1)  Vgl.  z.  B.  0.  Stolz,  B,  Botuxos  Bedeutung  in  der  OeBchichte  der  Inftnitesimal- 
rechnunif;  Mathem.  Äan.  18,  1881,  S.  255—279  (apeziell  S.  259).  A.  Pjoicobhi™  hat 
in  der  Encykhpüdie  der  mathematischen  Wissena^chaften  1:1  (1898),  S.  146  erwähnt, 
daß  Foijuoi  Doch  früher  (1811)  eiuo  genügende  Definition  der  Reihenkonvergen» 
gegeben  hat-  Oh  diese  Deßnitioü  wesentlich  mit  der  Cai  nivBchen  Bedingung  überein- 
stimmt, weiß  ich  oichtf  da  es  mir  nicht  gelang,  anf  der  von  Herrn  Puixa^iifiii  zitierten 
Seite  der  Pariser  M^moirea  eine  Definition  der  Reiheokonvergenz  aufzufinden. 

2)  Euioitt,  De  progreMionibus  harmonids  ohservationes ;  Comment  acad*  «c. 
Petrop.  7,  1734-1785  (gedruckt  1740),  S.  150-16L 

8}  R.  Reiff,  GeschuMe  der  unetuüichen  Beihcn,  Tübingen  1889,  S.  118—119. 
4)  A.  Fbikosejeim,  r.  a.  0.  S.  78. 
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Für  diesen  Zweck  drueke  ich  zuerBt  den  Passna  ab,   um  den  es  aicli 
hier  in  erster  Linie  handelt: 

Series,  quae  in  infinitum  continuata  summam  habet  finitam,  etiamsi 
ea  düplo  longins  continuetur  niilluoi  aceipiet  augirientum,  sed  id,  qaod 
post  infinitum  adiicitur  cogitatione,  re  vera  erit  infinite  parvuni.  Nisi 
enim  hoc  ita  se  haberet,  ßumma  seriei  etsi  in  infinitum  continiiatae 
öün  esset  determinata,  et  propterea  eon  finita.  Ex  quo  consequitur,  ei 
id,  quod  ex  eoutinuatione  ultra  terminum  infinitesimiim  oritur,  sit 
finitae  magnitudiniej  summam  eeriei  necessario  infinitam  esße  debere. 
Ex  hoc  ergo  principio  judieare  poterimus,  utrum  seriei  cujusque  pro- 
positae  summa  eit  infinitay  an  finita. 

Schon  aua   diesem  Passus  scheint   mir   nnzweideetig   hervorzugehen, 
daß  El  LEit  nicht  nur  die  Divergenzbedingung 


lim 


Sj«~S^|>0, 


Bondern  auch  die  Konvergenzbe dingung 


lim 

>i  =00 


Ä 


2n 


|SJ=0 


angegeben  hat.  Daß  er  diese  letztere  Bedingung  als  notwendig  für  die 
Konvergenz  der  Reihe  betrachtet,  geht  direkt  aus  dem  Wortlaut  hervor, 
ob  er  die  Bedingung  auch  hinreichend  findet,  wird  durch  die  Schlußworte 
nicht  deutlich  angegeben. 

Viel   deutlicher    drückt   sich    Er  LKü  dagegen    etwas   weiter    unten  in 
derselben  Abhandlung  aus,  wo  er  die  Keihe^  deren  allgemeiner  Term 

c 

ist,  behandelt.     Auch  diese  Stelle  gebe  ich  hier  wieder: 

Ex  his  colligere  licet,  quibus  casibus  haec  seriea  magifi  universalis 
c        e  c  . 

habeat  summam  finitam,   vel  infinitam. 


a  +  b 
c 


in  infinitum  usque  ad      .   .„, 
*  «  -|-  •  6 

Sequantur  enim   terminuoi    ultimum   termini  n 

1 


Bumma  minor  quam 


.«-ij 


at    major   quam 


-1*1,  eritque  horum 


fuerit  a  numerus  unitate  major,  summa  horum  terminorum  sequentium 
erit  ^  0,  et  propterea  summa  progressionis  finita. 

Hier  behauptet  also  Euler  ausdrücklich,  daß 


lim 


iS*«-SJ  =  o 
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nicht  mir  eine  uotwendige,  sondern  aueh  eine  hinreicheüde  Beding^aiig  für 
die  Konvergenz  der  ?on  ihm  erwähnten  Reihe  ist. 

Nim  ist  ea  ja  richtig,  daß  die  Znhl  der  von  Elleh  in  Betracht  ge* 
zogenen  Terrae  der  lleihe  nicht  darchauB  beliebig,  sondern  ein  Multipel  von 
n  ist,  aber  dieser  Umstand  scheint  mir  weniger  wichtig,  da  seine  Begründung 
der  Konvergenzbedingong  giütig  bleibt,  wenn  man  diese  Zahl  gleich 
(A  +  1)  n  —  k'  setzt  [k*  <;  «,  k  und  k'  Sfvnst  behellige  ganze  positive  ZaUen), 

Dagegen  gibt  es  einen  Umstund,  der  meiner  Ansicht  nach  den  Werl 
der  EuLEKschen  Entdeckung  der  Konvergenzbedingimg  wesentlich  ver- 
mindert, niinilicb,  diiB  Eiler  die  Wichtigkeit  dieser  Entdeckung  nicht 
erkannt  hat.  In  der  Tat  ist  die  Konvergenzbedingung  nur  im  Vorüber- 
gehen ausgesprochen  und  zwar  in  einer  Abhandlung,  deren  Zweck  ist  eine 
schon  längst  bekannte  Art  von  dwerf/enten  Reihen  (die  harmonischen  Reihen) 
zu  untersuchen.  So  weit  mir  bekannt  ist,  hat  sich  Euler  in  keiner  seiner 
späteren  Arbeiten  uiit  dieser  Konvergenz bedingiing  beschäftigt,  woraus 
wohl  gefolgert  werden  darf,  daß  er  ihre  grundlegende  Bedeutung  nicht 
einsah,  ^feines  Wissens  hat  auch  kein  anderer  Mathematiker  des  18.  Jahr- 
hunderts diese  Bedeutung  erkannt,  und  io  den  mir  zugänglichen  mathe- 
matischen Schriften  aus  dem  18.  Jahrhundert  habe  ich  vergebens  eine 
Erwähnung  der  EuLERschen  Konvergenzbedingung  gesucht.  Die  Entdeckung 
scheint  also  durchaus  unbeachtet  geblieben  zu  sein,  und  die  Mathematiker, 
die  am  Anlange  des  19>  Jahrhunderts  die  Konvergenzfrage  in  Angriff 
nahmen,  waren  sicherlich  nicht  von  Etlek  lieeintlußt.  In  einer  Eni- 
Wickel tmgsgeschichte  der  Mathematik  könnte  also  die  Eri.ERsche  Entdeckung 
übergangen  werden,  wenn  man  darin  nur  den  historischen  Zusammenhang 
zwischen  den  mathematischen  Errungenschaften  darstellen  wollte.  Auf 
der  anderen  Seite  ist  der  Uuisttmd,  daß  weder  Euler  selbst  noch  seine 
Zeitgenossen  die  Bedeutung  der  all geoi einen  Konvergenzbedingung  ver- 
standen, gerade  für  die  Entwickelungsgeschichte  der  Mathematik  von  Belang, 
weil  er  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Charakteristik  der  Mathematik  des 
18.  Jahrhunderts  bietet.^) 

Auch  von  einem  anderen  Gesichtspunkte  aus  ist  die  EiXERsche  Kon* 
vergenzbedingnng  von  Interesse.  Sie  findet  pich  nämlich,  wie  ich  schon 
bemerkt  habe,  in  einer  Abhandlung  über  harmonische  Reihen,  und  da  es 
8ehon  von  Jakoh  Bernoulli  beiviesen  wurde, ^)  daß  diese  Reihen  divergent 


1)  Vgl.  G.  Enebthöm,  Über  literarische  und  uisscft^chaftlicJie  Geachithtsschretbung 
€tuf  dem  Gebiete  der  Mathematik;  BibHotb,  Mathen».  2^,  1901,  S.  4. 

2)  Siehe  z.  B.  A.  Pklntisheim,  a.  a.  ü.  S,  78.     Jakob  Bebnoittjj    schreibt  die 
merkung,    daß   die  Summe   der   barmonischau   Reibe   unendlich    ißt,    seinem  Brni 
Johann  zu;    indesaeu   Bcheint  es,    als  ob  Lkfuniz   schon   früher  diese  EigenschaH  der 
harmoniBcheu  Iteibe  gefimden  hätte  (vgl.  Lktbkikkä«  Mathematisdte  Schriften  henm/tg. 
von  0.  L  Gkuhajujt  Y,  S,  406-407;  VH,  S,  177), 


a* 
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waren,  so  hatte  Euleu  eigentlich  keinen  direkten  Grund,  sieh  in  seiner 
Abhnndlimg  auf  die  Frage  nach  allgeinemen  Konvergenz-  oder  Divergenz- 
hedingungen  einzulassen.  Wenn  er  es  dennoch  getiin  hat^  darf  man  wohl 
annehmen,  daß  er  bei  seiner  Begcbäftiguiig  mit  den  harmonischen  Reilien 
zu  seiner  Entdeckung  der  Konvergenzbedmgung  gelangte,  und  diese  Ent- 
►  Deckung  hat  meines  Erachten«  für  die  Wissenschaft  viel  größeren  Wert 
als  der  eigentliche  Inhalt  der  Eii.KUsehen  Al*handlung,  —  ich  sehe  natürlich 
von  dem  Umstände  ab,  daß  die  Entdeckung  tatf?ächlich  unfruchtbar  blieb, 
und  noch  einmal  gemacht  werden  mußte.  Es  liegt  also  hier  ein  Fall  vor, 
in  dem  ein  nebenbei  erhaltenes  Resultat  einer  Untersuchung  in  Wirklichkeit 
belangreicher  als  das  wirklich  beabsiclitigte  ist,  und  solche  Fälle  verdienen 
meiner  Ansteht  nach  besonders  notiert  zu  werden. ') 


l)  Vgl.  G.  Enkstbüm,  Wekher  Phit^  gebührt  der  Geschichte  der  Mathematik  in 
einer  I'Jnj:tjkhitääie  der  mathemiUi^hen  Wissenschaften;  Yerhaudl  d-  3.  ititernat. 
Mathematiker-Küuj^resseB  in  Heidolborg  1904,  Leipzig  1905,  S.  549. 
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Philip  E*  B.  JorniiAix. 


The  theory  of  functions  with  Cauchy  and  Gaußt 

Bj  Philip  E.  B.  Joürdain  in  Broadwindsor. 

The  piirpose  of  the  following  paper  is^  firsty,  to  emphasise  that  the 
origm  of  some  of  the  most  characteristic  points  of  the  coniributions  nmde 
bj  Cäuchy  to  the  theorj  of  functions  of  both  a  real  and  a  complex  variable 
(viz.^  the  meaniug  of  imaginaries,  the  oontiiiuity  of  a  fmicfcion,  the  definit« 
integral,  as  well  as  hie  theorem  on  complex  Integration )  is  to  be  fotmd  in 
bis  memoir  on  detinite  integrala  of  1814  (§§  1— 3)^  aecondly»  to  cont 
the  method  by  which  Gatss  start^d  froni  the  theorera  on  complex  int^ 
gration  (which  he  seems  to  have  proved,  m  or  before  1811,  by  the  applicatiou^ 
of  a  special  caee  of  Green's  theorem,  just  as  Cauchy  did  in  1846^)  and 
Kiemann  La  1851)  and  obtained  nearly  the  sanie  reeult  that  CArcuy  ob- 
tained  long  before  bis  theorem  on  complex  integration,  —  namely  that^ 
in  certaLn  naß  es,  reversal  of  the  order  of  Integration  in  a  double  integral 
ifi  impoesible  (§  5).  Finally,  in  §  6  will  be  found  a  short  discussion  of  the 
geometrical  natirre  of  CArt'HY*s  analytical  conceptions, 

I  begin,  then,  with    a  hiller  account  of  the  memoir  of  1814  than  is^ 
generally  given,^) 


L  Oaachy'a  memoir  of  1814  on  definite  Integrals* 

The  object  which  CADeiiy  gave,  in  the  introduction  to  his  memoirl 
of  1814  on  definite  integrale/)  as   haring  led  to   the  conception  of  that' 

1)  Od  th©  origin  of  this  method  of  CArcHV*ß»  8ee  below,  §  4. 

2)  Cf  Brill  and  Noetueh,  Die  Entwickhmg  der  Theorie  der  ahjehraischen  Funk' 
tianm;  Jahreeber.  der  doutschen  Matbematiker-Vereinigung^  3,  1894^  p*  165^ 
— 169;  Stackki.,  in  th©  German  traEslation  of  CAicKra  memoir  of  1825  (ßee  below)  ia^ 
OsTWALOB  KlaaBiker  der  exakten  Wisienschaften,  Nr.  112,  p*  67 — 70, 

8)  Memoire  mr  la  theorie  des  integrales  difinie»  [18H|;  Memoir ea  prdseat^i. 
par  divers  savantB  (scienceß  matb^matiquea  et  pbyaiqucB)  l^t  1825  (Paria  1827)J 
p,  599-799.     Oeuvres  (l)  t.  I,  p.  319—506, 
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wnrk,  was  the  establishment  of  the  passage  from  the  real  to  tli«  irnngiaarj 
in  certain  processes  for  evaluating  definite  integrals  used  by  Ellkk  and 
Lai'LACE  on  a  direct  and  rigorous  analysis. 

If  y  is  a  real  function  of  the  real  variables  3;  and  s,  then 

8 


(1) 


IMy^l^- lWr:\^ 


A  result  which  Caüchy  oblained  from  the  equality 


\fiy)^y-^,\ny^^y- 


The  equntion  (1)  snbsists  even  when  y  and  f{y)  become  partly  imagiöary. 
^Thus!,  let  y  =  M  -{-  V  —  1  N,  where  M  uBd  N  are  real  fiinctioiis  of  x  aiid  r, 
id  similarly  let  f{y)^^  P'  +  V  —  1  P";  then  the  single  equation  (1)  ßiay 
be  replaced  by  the  two  eqnations  between  real  quantities 

.gN  ^S        ZU    IT       ZV 

Iirhere 


Vz        Bar'   ds  "^  ^x' 


S 


Zx 


Now»  these  two  equatione  (2)  contain,  in  Caucuy's  wortls,  „the  whole 
theory  of  the  passage  from  the  real  to  the  imagmary*^^  —  a  statement 
which  eeems  to  mean  that  the  eiibsistence  of  the  pair  of  rerd  equatiuns  (2) 
iB  the  necessary  and  suftieient  condition  for  the  subgiateiice  of  the  siußk 
imaginary    equation    deduced    immediately    from    (1).  \)      Integrating    the 

1)   In  the  Cours  dUtnali/se   of   1821   {Oeuvres  [2]  t.  III),    c}iiipt(^r   Vll,   Caichv 
iiated  tbee©  views  on  imugmiiry  expresaionfl   more   fully:    ^Every  imagiDary  equation 
iß  oulj  the  symbolic  repreaeutatioa  of  two  equations  between  real  «juantitieß".    Imag- 
inary expressioDB  are  „ßviuboHcal  expresBioDB,  wbicb,    mterpreted  literally  and  accor- 
I  ding  to  Conventions  generally  efitablislied  ^  have  no  meaning^,   but,   if  we  operate  on 
rihem  according  to  tbe  nilea    eBtablished   for  real  quantities,    wo  get    exact  results, 
I  which    ar©    often    important.     Thus ,   oue   can   und   cos   (a  -{-  fe)   and   sin    (a  -{-  b)  by 
h^quating  tbe  real  (and  the  imaginary)  parts  of  the  knowü  equation  t 

CO«  (a  +  h)  +  y^^i  »in  (a  +  fr)  =  (cos  a  +  V—  1  »in  a)  (coa  h  -\-  V—  l  lin  6) ; 

»nd  we  eaflily  get  tbe  tbeorem  on  the  snm  of  Squares  of  iniegers  by  multiplying 

(a  +  i^  ß)  («'  +  V^  ß')  by  (a  -  iF^  ß)  (a  -  V-"T  ß). 

ThiB  treatment  of  imaginaricB  is  oue  of  the  characteriBtic  oovelties  of  tho  Courn 

(tb©  othera  are  the  criteria  of  convergence,  —  for  tho  exact  concepikm  of  convergence 

^  was  alreadj  familiär  Ut  FotjRjtn^  —  and  the  conception  of  the  continuity  of  a  fuuctionj 

the  origin  of  which,  as  is  pointed  out  bolow»  ie  to  bo  found  in  this  memoir  of  1814), 

ind  Calciiy  apent  mucb  time  in  deviaitig  analytical  BubBtitiitea   for  the  direct  use  ol 

^imaginary  qoantitieB  (cf,  Exercicf.i  d'anahj^te,  t.  IV,  1847,  p,  87 — 110), 

It    may    also  be  noticed   ibat    Caliüuy  did    not  uae  Galb»'    aymbol  (t)    for  the 
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equatiüDS  (2)  with  rospect  to  both  ./  and  r,  we  huve,  since  one  iütegration 
on  each  side  can  he  efi'ectefl  at  once, 

(3)   f(S" -- s') dx  =  jci/^'  —  V) dz,  Ur'  —  T) dx  =  Ur'  —  r) dz, 

wliere  tlie  accents  serre  to  represent  the  valuej?  at  the  limits  of  integration. 
VV^e  suppof«e  that  S,  T,  U^  and  V  „]ireserve  deiernnuiMl  values**  between 
the  Jiiuits  of  integratioD;  the  case  where  tbev  beconie  indetermmat«  at 
one  or  more  points  Ijetween  these  limits  will  be  eonsidererl  later. 

The  eij^uations  (3)  give  iiumerous  rclations  beWeen  definite  Integrals, 
and  the  rest  of  the  first  part  of  Cauchy's  raemoir  was  devot^d  to  appLi- 
eatioES  of  (iJ).     ThuB,  first  of  all,  he  supposed 

jind  nbtained,  for  example, 

I  e~^  cos  2x^  äx^=^  2  ^^*  ^  • 

Other  suppositions  were  then  made  for  M,  N^  f(fj\  and  the  limits. 

The  validity  of  the  equations  (3)  assumes,  firstly»  thai  it  is  alwajB 
easy  to  convert  indefinite  integrals  into  definite  ones  by  the  formiüa 

(4)  |y(£)(fir  =  ?>(6")-9?(6'> 

But,  if  (p  ,,doeB  not  increage  or  decreage  eontinuoiisly  between  the  limits'* 
and,  for  e^Z^  ,,pa8se9  smidenly  from  fme  determined  value  to  another 
sensibly  different,  so  that,  denoting  by  ^  a  very  sniall  quantity,  we  have 

ffiZ+S)  —  q>(Z—C;)  =  A- 

then  the  valne  of  the  integral  (4)  must  be  diminished  by  J.  M  This  con- 
ception  of  the  ,,contiiinity"  of  a  fiinetion,-)  to  whieh  ÜAliCfn'  attuehed  too 
tnueh  importance  in  his  hiter  works,^)  seeras  to  have  been  anggested  by 
FouKiKH*8  diseovery  of  such  discontinuous  functions  capable  of  analjtical 
expression,  —  a  diseovery  which  gave  the  deathblow  to  Ei^LEu'ß  conception 
of  a  fimction-^)  and  in  this  place  Cauchy  first  mentioned  the  ad  van  tage  of 


imagiöÄry  ujitil  1851  (see  Brill  and  N<tETUEE,  op.  ciL  p.  194),  and,  accordiDgly,  the 
ßjmbol  V--  1  »loöe  h  used  in  §^  1—3  below. 

1)  See  end  of  not©  1)  on  tlie  uext  page. 

2)  Tho  preci?  defiriitiun  ia  io  the  Cmtni  d'analyse,  %  W  of  chapter  11. 

3j  By  tbi«  I  ujcaD  that  lie  re([iurod  continuity  of  an  intpgrand  for  bia  deßuition  of 
an  integral ,  and  also  for  the  Bubsistenee  uf  his  (comploi)  mtegration  theorem,  The 
former  suppositiou  j»  uunecessarily  wide,  the  latter  to€  narrow. 

4)  See  Biiiix  aüd  NoEiurai,  op.  cit  p.  101  — lO'J;  Phin*;?!!!!«!!«,  Eficykl,  d.  fttotJtcm. 
Wüs.  li  Ä  1,  p.  G. 
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consideriag  the  integral  as  the  limit  of  n  sum,^)    insteud  of  eonßidermg, 
with  EüLER,  Integration  as  primarily  the  Layerse  of  diflerentiation. 


1)  Th©  precise  definition  ia  in  tbo  Rhumti  den  h{'0}is  sur  k  cahul  mfinitcHmal 
of  1823  ((kum-es  [2]  t  IV),  le^on  21  (cf.  also  Journ.  de  Tee.  polyt»  t.  XII,  cahior 
lÖ  [1823],  p.  571). 

Tbe  coiieeption  of  an  iDtegral  as  tbo  limit  of  »  siim  (or  ratlier  as  an  iniuite 
fftim  of  iDfiiiiteBimal  elemcnts)  wob  tbe  on^oal  (Lkioniz)  one«  but  Gaucey  fint  gare 
a  predse  aüalytical  formulation  of  the  problem  inTolved,  aüd  the  curre  y  = /'(^), 
wbose  area  is  expressed  by  tbe  defiiiito  integral,  was,  accordingly »  leplaced  by  tbe 
cuntinuons  fiiiiction  /*(c).  If,  tbeiit  f(x)  is  continuoue  for  everj^  value  of  x  between 
the  twü  finite  and  determined  numbers  r^,  and  X  (say  X  >  a^),  and  tbe  iutenral 
ar<j  .  . .  X  Bubdivided  by  valuos  x^y  jc^,  . . . ,  ^n—l  *^^^  ^^^ 

and  the  siim 

(aj  ix,  -  x,j  fix,)  +  (X,  ^x,)f{x,)  +  ^^'  +  {X-  av,_i)  nx^,_{) 

it  fojrmed ;  then  it  mugt  be  »hown  that,  as  eacb  of  the  (jpoaitive)  Bubdivieionß  x^^w^^^ 
decreasea  to  zeto^  and  consequently  n  increases  indefioitely^  tbo  sum  (a)  tend»  to  eome 
deßnite  limit,    independently  of  bow  tbe  subdividing  pointg  (a\)  aro  chosen. 

Tbis  WRB,  in  eBsentials,  elfectod  by  Cacchy.  Thii  method  waa,  firstly,  to  divid© 
©ach  of  the  n  intenalK  in  {a)  iuto  otbers,-  the  vahies  of  siicb  sums  bb  {a)  corresponding 
to  theee  two  modes  of  HubdiviBion  do  not  ditfer  seüeiblVi  if  eacli  x^^^x^^^  in  {a)  ie 
very  Bmall  (»a  by  &  well-known  inean-Talue  theorem,  {x^r—x^._{\f(x^_^)  becomefl»  on 
tho  ßecond  ßubdiviäion,  (>f,— ^,_j)  (f  (^,^i)  +  *»— i)*  where  ty_i  ia  emall).  Secondly, 
any  otber  modo  of  flubdiviaioü  (^by  poitits  j?,%  ;rj,  .^^iX*^_A  waa  comp&red,  by  super- 
poBition,  with  the  firet  one. 

The  limit  whoae  exiateiice  is  thu«  establißbed  was  denoted  by 


jar)dx. 


and  tbe  function 


F{x)  =  lf(x)dx 
waa  proTed  to  be  oontintious  iu  tbe  ränge  of  conlinuity  (x„  ...  X)  of  f  {x)^  and  alao 

ThuB,  in  thia  order  of  tbings,   tbe   exiaterico  of  a  fnnction   wboae  dürivative  ia 
f{x)  ie  not  asaumed,  as  it  is  it  we  start,  in  tbe  osual  way,  from  tbe  Ludehnite  integral 

—  that  ia  to  aay,  from  tbe  aesumptitm  of  the  exiatence  of  a  Solution  uf  the  eqiiation 

—  and  the  advaotage  waa  emphaaiaocl  by  Cafcbv  in  bis  preface-  Tbe  point  of  view 
thufl  attained  of  clearly  aeeing  tbe  nece&sity  of  provitig  the  eiiatenc©  of  aohitions  of 
dittVreutial  equationa  became  prominent  iu  Cauchyb  worka  and  bad  a  deciaive  inüuence 
on  the  teudency  of  mathematical  tbougbt. 
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Secondly/)  if  the  Lategrtmd  liecomes  iafinite  ur  indetermmate*)  for 
certjiin  values  of  the  variiiblee,  the  double  integral  is  quite  indeterminate, 
and  the  two  difierent  Orders  of  Integration  appear  to  give  two  different 
determinate  values. 

In  the  double  integral 


ll»»&i),.fc 


let  the  integrand,  and  therefore  %  beeome  indeterniinate  at  the  point  (a'^6') 
from  which  the  integration  starts.  To  find  the  vidue  of  the  integral  when 
we  Substitute  in  all  eleoients  the  vidues  of  x  before  those  of  s  (reverse 
the  Order  of  Integration),  it  evidently  fluffices  to  take  the  integral  between 
the  limits  ^^  =  a  +  i\  X  =  a\  and  r  =  i'  +  f ,  jr  =  b*\  sind  then  suppose 
g  to  vanish-  As  we  do  thig  before  or  after  the  Integration  relative  to  jf, 
we  get  the  value  of  the  double  integral  when  we  Substitute  i  before  z 
or  inversely.  i 

We  have 

b" 


r  +  C 


j|^./^  =  V(^,6'0-9>(.t^,t'+A 


In  the  above  cftse,  the  integral-fnnctiOD  F{x)  is  contianons,  and 

Xo 

but  a  different  «täte  of  tfaings  was  shown,   in  the  memoir  of  1814  (see  Oeuvres  [1] 
t  I,  p,  402—406)  by  the  eiample 

-V 
Here  the  integral-fimotioii  is  log  x,  and,  if  £  is  uktinitely  amallp 

log  (x-t)  —  log  {«  +  £)  =  0 
except  when  x  =  0,  wheti  it  ia  log  ( —  1) ;  bo  that 

J  ^^'  =  log  (4)  -  log  (-  2)  +  log  (-  1)  =  log  (4J 

1)  Part  2  of  the  memoir  of  1814  —  od  tbe  difßculties  which  the  integratioa 
of  the  ©quatioüs  (2)  may  oifor 

2)  Caichy  remarked  that  a  function  of  two  variablee  is  sometimeB  totall*f  in- 
detorminate  (of  the  iWm  Jj),  for  it  tonde  to  different  Hmits  according  t^  which 
variable  goee  to  ite  Hmit  firstf  whereas  with  fimctioufl  of  one  variable  the  indeier^ 
minateness  ts  only  appareot,  for  it  has  the  value  jc^^  fi^)*  1^^  hardly  oeeds  poinÜng 
out  that  the  indetermitjatetieBB  ia  only  nppareut  if  f{x)  ie  wammed  to  be  coutinaotti 
at  x^  a,]    Cf.  the  remark,  in  §  5  belotr,  on  Gauss. 


-lo.(2)  =  j^- 
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80  that  the  double  integral  required  is 
a"  a" 

(6)  ^<p(x,b")dx-j{x,b-+;),lx. 

If  w©  suppose  ^=0  before  the  integration  of  (5)^  (0)  is 

(7)  \q>  {Xj  V)  dx  —  j  (p  (X,  }j)  dx\ 

a'  a' 

while  the  value  of  the  double  integral  when  we  Substitute  :i'  before  js  is 
given  by  adding  to  (7)  a  quantity 


where  ,?^0  iifter  the  integration.     Xow 

rt'  3*  rr'  4-  i 

the  tirst  integral  on  the  right  uiay  be  written 

and,  as  fp  {x.V  -\- ^)  keeps  delinite  between  x  =  a-i-£  and  ar  =  a'\  the 
gecond  integral  keeps  the  stinie  value  whether  £  ^^  niade  to  vanish  before 
or  after  tht?  Integration.  SLace,  further,  f  ean  be  supposed  as  simiU  as 
wiflhed,  we  niay  write,  for  this  seeond  integral^ 


(8) 

BO  that 


^qi{x,{j'}dx; 


A= 


+  i,  b'+c.)d§, 


€  being  very  smrüJ  and  *;  is  made  to  vanish  after  the  integration.  In  a 
similar  luaniier  the  ^l*s  for  pointö  of  indeteruiiuation  at  other  eorners  of 
the  rectangle  are  found,  and,  when  the  point  is  on  the  side  of  or  inside 
the  rectangle,  the  A  is  foruied  by  the  addition  oi\  respectively.  two  and 
jur  terms.')     Thus,  in  the  latter  ease^  the  singnlar  point  being  (X,  Z)^ 


l)  Ai  fto  eianople  of  the  foreguiug,  let  tp  (x^ß) 


the  point  (0«  0).    The  integral 
1  l 


x'  +  3^ 


whicli  is  in  de  terminal© 


i|vr--i 


1  +i*  ^  T  ' 
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A     \[qi{X-i,  Z-^)  +  q>(X+i,  Z+S)  -<p{X-S,  Z+  g)  _^(X+^,  Z-^)]^ 

Ü 

und,  for  many  pointa  of  indeterniiBateness,  we  form  the  sum  of  the  A's. 
The  conception  of  »^Singular  mtegrals**»  which  was  the  name  given  by 
Cauchy  to  the  expressioEs  A,  was  developed,  for  funetions  of  one  (real), 
variable  in  1S23J)  in  the  Rtsume  des  le^^ons  .  .  .  mr  U  calcul   inßnitc-^ 
simah  where  ie  also  stated  the  convettfional  natura  of  the  statement,  made 
UB6  of  in  1814,  made  use  of  in  (8). 


2.  Oauchy's  „singular"  integralst 
The  limiting  value  of  a  certain  snm  denoted  by 

]fix)dx 

Ho 

was  defined/)  in  the  fixst  place,  when  f  (x)  is  one-valiied,  finite,  and  con- 
tinuous  between  the  (flnite)  limits  of  Integration,  biit  wheii  o^o  or  X  beconies ' 
infinite,  or  when  f{x)  does  not  reniain  tinite  and  continuous  from  j:o  *ö  ^> 
„it  Buffices  to  extend,  by  analogj",  the  theorems  abbreviated  by 

i=,-.4°i-.,l- 1  =  1  +  1 +  -  +  I 

„to  the  cases  even  where  they  cannot  be  demonstrated  rigoroiisly^*.  ^)  Thus, 
if  f  (x)  becomes  infinite  for  x  =  a  of  the  interval,  but  eise  where  in  the 
interval  is  finite  and  continuous,  we  define 

X  a  —  *tt  X 

f  f{x)  dx  =  lim  {  1  f{x)  dx  +   {  f{x)  dxh 

where  c  is  positive,  and  ß  and  v  are  positive  constants.  When  /i  =  t'  =s  1 , 
we  get  the  „principal  value'*  (P)  of  the  integral  in  question,  and 

(9)  f  f(x)  dx—  P=  lim  {[/(«)  dj;  +    1  f\x)  dx \ ■ 


white,  bj  revertal  of  the  order  of  integratioD,  the  additioa 
-4  =  —     qp  (I,  £)  rf|  =  —  arctan  y 

Ü 

(the  negative  of  the  smalleit  of  the  poiitive  »res)  ifltobe  made,  and  thia,  when  £=0,  ü — ~. 

1)  Besumi  des  hi^ons  donnees  a  Veci^e  royafe  pol^technig^ue  iur  le  eakul  infini- 
Usimtjl  (1823)j  Ociivres  (2)  t  lY,  p.  5— 26L 

2)  Caichy,  op*  cii  le^oa  21, 

3)  Ibid.  le^ona  24,  2S. 
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The  two  mtegrals  on  the  right,  —  integrala  taken  betweeu  bafiiiitely 
near  limitö,  infiiiitely  near  an  infinity  ot  f{x)f  —  are  ..singiikr  iDtegrals"; 
and  they  are  easily  found  if  f  [x)  ie  infinite  in  sach  a  way  that 

where  9?  (:r)  iß  not  zero  or  infinite  for  x^a,     Tken  (9)  gives 

^  fix)  dx=  H  +  ip(a)^  log  f^> 

by  the  first  theorem  of  the  meam  value,  and  this  depends  on  the  choice 
of  the  constants  fi  {md  v. 

3.  The  origin  of  the  conoeption  of  a  definite  integral  with 
imaginary  limits. 

With  the  aid  of  the  Hemme  of  1823,   we   can  now  state  more  pre- 
cisely  the  results  of  CArcUY's  memoir  of  1814. 
Where 

and  both  sides  remain  tinite  and  continuous  between  the  limits  of  integration, 
(10)        f  [9>  (X,  Y)  -  qj  (^,  y,)]  dx  =  l  [% (X,  y)  ^  x  (^0.  y)]  ^V 

^0  Wo 

Biit  if  ,  -  (and  therefore  g?)  becomea  indefinite  at  (a,  h)  (which  we 
here  suppose  to  be  wiikin  the  rectangle  of  integration),  the  double  integral 

JC  Y 


W'^^'y 


dx 


is,  by  Convention, 

.r  U-i  Y  A' 


\\m  f  dx  [  ß'J  d^  +  j  ^  dtf|  =  j  [f'(x,h-B)  -  q>{.r,  b  +  s)]  dz  +  I, 

where  /  is  the  integral  on  the  left  of  (10).  Here  we  take  the  principal 
vaJtueSj  and  if,  also,  we  avoid  the  singularity  i~  at  Ä;  =  a,  by  integrating 
up  to  and  froni  the  same  distance  £  of  it,  we  find  that 

Y  A'  Y 

where  F  is  the  integral  on  the  right  of  (10). 
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Since,  now,  as  long  as  the  smg^ar  points  are  avoifled^  the  order  of 
tlie  integrations  can  he  rerersed,  we  have,  by  equating  the  right-hand 
sides  of  the  last  two  equations, 

A'  Y 

(11)  l-r  =  ^[^{x^h-€)  —  (f(x,b  +  €)]dx—\[z(a-B,y^^ 

Xo  I/o 

Ab  for  the  first  iiitegral  on  the  right,  »ince 

X       a  — t       a  +  «        X 

i-M  +  I' 

and,  for  tlie  first  und  third  ranges  of  integration  on  the  right  of  this, 
we  can  make  the  es  m  the  integrand  vanish  hefore  integration;  we  rednce 
it,  by  the  change  of  Tariable 

to  a  Singular  integral  between  the  limits  — -  t  and  +  r.  Operating  in  a 
Bimilar  nianner  with  the  second  integral,  (H)  becooies 

(12)  J_r  =  J[^(a  +  ^,6-F)-rp(a  +  ^^6  +  £) 

-  ^  (« -  ^.  fe  +  if )  +  ;r  («  +  ^,  &  +  ^)]  4^ 

Thiö  eqiiation  (12)  represente,   bj  a  Bingolar  integral,  the  difierence 

of  the  values  obtained  by  integrating 


W^^" 


dx 


in   the  two   nianners    (with  respect   to  i/  first,  and  x  firet)  in  the  mual 
nmnner,  that  is  to  say,  so  as  to  get  the  difference 

Now 

where  u  ie  8ome  funetion  of  x  and  y.     If 

we  have 

(13)  7  -  /' = j  [/•  (a  +  V~l  i  +  i'  -  V-1  £)  _  /-(a  +  y^  A  +  ^+ 1/-  1 1) 

—  ■ 
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Suppose  that  /  (j  -f  V — l  tf]    becomos   inÜnite   ni  the  point  (fl,  t)  in 
raell  A  way  Üiui,  near  this  point, 

fix  +  V^Ty)^ —f=- -, 

where  /  is  finite  and  not  zero     If,  then^  tj  is  an  infinitely  small  numberi 
we  have,  without  sensible  error, 

Tbus,  since  §  varies  between  the  mflnitely  amall  limits  —  r  and  -j-  £,  we 
bare^  sensibly, 

and  80  on;  eonaetjiiently  the  integral  on  the  right  of  (13)  is^  senaibly, 


v^s 


di 


+ 1 
=  4  V-1  /|^^^,  =  2  V^^  JT/. 


In  tlip  case,  then,  thnt 


the  value  of  the  difterencc  I  —  T  is  enj^ily  determined  in  [feneral  when 
we  work  witb  the  equation  (13)  as  whole,  without  separating  it  into  two 
real  equations. ')     Writing  this  equation  ui  fall 

(14)       |[/-U-  +  V~i  r)  -  rix  +  V^  tfo)]  d^ 

r 

-  V- i  [[/'(x  +  V=l  y)  -  fix,  +  v^l  //)]  '^y  =  2^  |^^~i  /; 

and  considering  x  and  y  as  the  reetangular  coordmates  of  a  point  in  a 
plane^  the  equation  (14)  expresses  a  relation  between  the  Integrals  fcakeu 
along  the  ßides  of  a  rectangle  bounded  by  the  lines 


1)    Thi»   seems   to  be  CAicaY'e    tnotiTe  for   coaeidering  functiona  of  tiie  form 
f  (ap  +  V— 1  y)  in  particular,  inetead  of  th©  more  gcneral  /(M  +  V—  1  N)^ 
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Writing  (14)  in  the  form 

(IS)  JV  U  +  V^l  %)  dx  +  1  =1  |/ (X  +  fZTl  y)  dy 


Va 


where 


4=2;rV-l(/,+r,  +  .  .), 

tte  sum  in  the  brackets  being  that  of  tlie  terms  due  to  the  oecurrence  of 
infinities  of  tlie  kind  stated  within  the  rectangle,  the  above  result  thut  the 
difference  in  integrating  from  (j'<>,  y^)  to  (X,  Y)  along  different  sides  of  the 
rectangle  depends  only  on  A.  The  equation  (15)  was  first  given  by  Caüchy 
in  1822;^)  and,  if  we  suppose.  forther,  that  /  (x  +  V — ^V^  vanishes 
for  37  =  ±  OD,  whatever  y  is,  and  for  y  =  od,  whatever  x  is,  and  then  take 
a-^  =  —  00  ,  X  =  +  00  ,  I/o  =  0^  r=  00  ^ 

( 1 5)     becomes  I  /'  {x)  dx=^  4 

which  gave  the  volue  of  aliuoat  all  the  definite  integrals  then  known^  as 
well  as  niany  new  anes.*) 

The  theorem  (15)  is  easily  generalised  to  the  theorem  that  the  valne  of 

(16)  j/;(^)d^. 

where  jer  ^=  x  +  y — 1  y,  is  independent  of  the  path  of  integraiion  followed 
from  (Xq,  y^)  to  (X,  Y),  provided  that  hetween  no  two  of  the  patks  does 
(the  one-valued)  /'(^)  cease  to  be  finite  and  continuouB,  and  the  purpose 
of  CAüCir4''ß  3If:moire  sur  les  integrales  deftnies^  prises  entre  des  Umites 
imaginaires  of  1825  is  to  define  exactly  what  is  to  be  imderstood  by  a 
definite  integral  taken  hetween  imaginary  limits,  to  prove  directly  and 
generally  the  above  theorem,  and  to  upply  it  to  the  e^aluation  of  definite 
integrab.^) 


1)  et  Stäckkl,  op.  cii  p.  70. 

2)  Cf.  Stälkkl,  op.  cit.  p.  76  (note  12),  72. 

3)  We  can  now  ««e  that  Caiciiv^b  „prmcip&l  Yaluee*  are  realJj  of  importaiiee 
in  coniplex  integratiou.     For,  if,  for  example,  <  =  0  ib  a  aingular  poiat  for  /"(i),  we 

+1  /-*      ^\ 

have  f  /'(£)  ds  =  Um       f  +  f      ff^}  d£  -\-  I,  I  being  the  iategral  of  /*(#)  taken  along 
-ll  «^0  V-i      i  / 

a  imaü  Bomi-cijrcle  round  the  origin,  and  all  three  integrals  are  now  deiemtinaie. 
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lu   conlbrmity  with  his  d^tiuitioii  of  an  mtegral  l>etweeii  real  Hmits, 
(\ut  !iv  deiiJied  (16)  as  tlie  limit,  ^,or  one  of  the  limit8*S  of  the  snm 


fi— 1 


where  x^^^=X  and  t/^^=^  Y,  and  the  terms  of  both 

and 

inerease   or  decreaser  continnallj  fironi  the  first  to  the  laeit.     We  get  two 
such  Serie»  if  we  snppose 

(17)  x  =  q>(t),y=^x{t), 

where  r/j  and  ^  are   eontfnuous   functione,   inereasing  or  decreashig   from 
(q    to   T  (to   whicli   correspond  the   initial   und   Hnal   vaUios   of  ./    and  t/\ 
and  thus  (16)  becomes 
'{ 

(18)  f  i^'  +  }^^l  !/)  /  (^  +  V^  y)  di, 

where  x  and  y  are  replaced  hy  the  expressions  in  (17). 

The  proof  that  (18)  is  independent  of  the  fimctions  <p  and  ;f,  so  long  as 
[{x-^-] —  1  y)  remains  iinite  and  continuous  when  x  and  */  reemin  hetween 
their  limits,  was  carried  throngh  hy  the  method  of  variations.  Let  the 
functions  qj  and  ^  inerease  hy  the  infinitely  sniall  quantities  £m  and  £V 
respectivelv,  where  n  and  v  are  functions  of  t^  vaniahing  at  the  limits 
of  t.  Developing  the  corresponding  inerease  of  (18)  in  ascending  powers 
of  f,  we  find  the  infinitely  small  term  of  the  first  order  is  the  pruduct 
of  c.with 
r 

(r*  +  V"^  t;)  U'+  V- l  ^1  fXr  +  V     T  y)  +  (^*'  +  O  '")  / (^  +  \'~^1/)]  di. 


K' 


whieh  vanishes,  as  we  see  hy  a  partial  Integration.  Henee»  the  inerease 
of  (18)  iö  of  the  Becond  or  higher  order,  and,  when  ./'  and  y  inerease 
Bnccessively  by  infinitesimals  of  the  first  order  whose  sum  is  finite,  the 
inerease  of  (18)  is  of  the  first  order,  or  zero. 

But  when  f(ß)  is  infinite  for  a:  =  a,  ^  =  i  (^  =  ^)  ^  such  a  manner  that 
[j  —  a  +  V—  1  Cv  -^  ^)]  /  (^  +  V — 1  ?/)  approaehes,  when  x  and  y 
approaeli  a  and  h  respectively,  the  finite  limit  /']  so  that,  if  £  ia  an  in- 
finitely small  noniber,  we  have  sensihly 

/  =  r/"(c7  +  V-^l/y  +  4 
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the  increase  of  (18)  when  :r  aad  ij  are  very  near  a  and  b^  whieh  liy  the 
theorem  just  proved,  is  equal  to  the  diflference  of  two  integrals  between 
limitB  very  near  to  r  (singular  integrals),  is  foimd  to  be  Tj^V — 1/,  ac- 
cordmg  as 

XV  —  yu 

is  positive  or  negative  far  ^  =^  r,  Thig,  in  geometrical  language,  is  tlie 
difference  in  valne  of  two  integrals  of  whieh  one  ia  taken  along  a  patb 
intiiiitelv  near  the  singularity  but  on  the  same  aide  of  it  as  the  other 
path;  and  so^)  the  differenee  in  vahie  of  two  integrals  taken  along  any 
two  paths  enclosing  the  singularity  is 

If  the  above  /  were  infinite^  owing  to  many  roots  (m)  of 

1 


rw 


=  0 


coinciding^  and  putting 

/(a  +  V—  1&)  is  finite,  and  piitting 

^     i.2.a  ..    (w~i)    (^  — q  — 1—  ^  ^)         +  {s  —  a  —  y—lb)    iaixX 
iD  (x)  has^  in  general,  a  finite^)  vsdue,  and  the  previous/must  be  replaced  by 

*  1.2.3, ..(m  —  1)    ' 

or  what  comes  to  the  same  thing»  by 

1  ä^-^  \t ""  fia  +  V^l  h  +  t)] 


1.2.3  ...  (m  — 1) 


elf 


m—\ 


1}  The  geometrical  aspect  of  OAucnv^B  resnlta  od  inte^ation  w&b  dealt  wiih  in 
8  Ö  of  the  memoii'  of  1825;  the  defimtionß  of  (16)  and  (18)  aad  the  proofs  of  hia 
theorema  were  expressed  in  a  purely  analytical  manner, 

2)  It  is  here  assumtä  that  /(<)  bas  derivativeB  at  f  =  a  +  >—  1  ^'^  Howerer, 
if /'  {i)  almiCt  n  aupposed  to  exist  the  eiisteDce  of  Z"^*^  (z)  can  be  proved  by  representing 
f  (f)  by  tbo  „integral-fonnula* ; 


and  tben  calculatiag  /"  (;),  . 
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Wh  eil  miAiiy  singularities   lie    betvveun    the   [latbs   of   mteyjmtion,   the 
differeüce  in  value  of  thi^  integrals  is  expressed  bv  a  aum: 

±4  =  ±2;rV-l(/,  +/,  +  ■•■), 

and  a  compariBon  of  the  integrals,  each  taken  round  two  sides  of  a  rect- 
angle  in  a  different  direction,  gave  Cai'(1IY  the  furmula  (15),  which  was 
applied  to  evaluate  many  integrals,*)  and  to  sum  many  series.'^)   The  latter 

appUcation  depends  on  the  reault  that,  if  —  =  0  has  an  infiuity  nf  real 

roots,  and  f{£)  vanishes,  for  any  */»  for  x  =^  ±  co  ^  and,  for  any  Xj  for 
y  ^=  ±  00  ,  and 

^o=S^o  =  — <»r  ^=  r=  +  OD, 
we  get,  from  (15), 

Thus,  if 

A/  >,  /  ^  COS  rx 

I  \    /         r  \    /   «1,1  ^-. 


where  r  is  real  and  fp  rational,  we  get,  for  example. 


11   + 
2    tt*  ^  w 


cos  8 


)S  8        . 

^1  + 


COS  2ä 


+ 


COB   3« 


+ 


1t    C08  r« 
2u  ain  mt 


4  Oauchy's  second  proof  (1851)  of  Ms  fundamental  theorem. 

From  these  researehes  grew  what  Cauchy  oalled  the  ♦.calciiins  of 
refliduee",*)  and  the  conoexioD  between  these  researches  and  CAUCrn''s  sub- 
sequent  ones  on  power-series  was  ouly  gradually  foiind,  but,  when  foimd, 
eompleted  the  fotmdation  of  a  general  theory  of  fimctions,  *)  Here  I  shall 
merely  poini  out  that  the  proof  of  Cauchy'b  main  theorem,  that  the  In- 
tegral of  a  „syneetic'*  funetion  taken  round  a  closed  contour  in  tbe  £- plane 
is  zero,  given  by  Caltchv  in  1846/')  which  is  the  saine  as  that  of  Kikmann, 
and  is  generally  considered  to  bave  been  suggested  by  restrieting  Guken^b 
theorem  to  a  plane,  waä,  in  all  probability,  an  application  of  the  ideas 
of  the  memoir  of  1814. 


1)  Memoir  ol'  1826,  §  12,  10,  18,  aod  „AdditiouiV 

2)  Ibid,,  §  13,  14. 

3)  See,  in  particukr,  Casobati»  Teoriea  delle  funzimU  di  mriabili  coniplt^ai;  (1868), 
p.  62-^143. 

4)  See  BitiLL  aod  Xuethkw,  op.  cit  p.  173—197;    Rbiff,  GeBchichte  der  unendlichen 
SeiJum  (Tübingen  1889),  p.  179-^182. 

5)  Sur  les  inUgraU^  qui  s*Hendcnt  ä  tous  tea  potnis  d'ufie  courht  ftrmte,  Comptee 
rendue»  de  Tucad.  d    sc.  [de  Pftris]  23,  1846,  p.  251;   Oeuvres  (1)  t  X,  p,  70-74, 
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In  fact,  just  as  Ln  developing  equation  (13)  we  gei  the  relatioo  (15)^ 
80  we  have 

ji{x  +  i>,)  dx  +  ij  f{X  +  ifj)  äff  —  I  fix  +  t  r)  d^  —  I  j  A jr,  +  iy)  dy 
%  vu  ^  y« 


^  Uü 


!fo  Ji» 


Supposing  that  ^—  is  a  eontinuons  fanctioji  of  (x^  y\  we  can  change  the 
Order  of  integration,  and  so  redüce  tbe  integral  !  f(z)djSy  taken  round  the 
reciangle  c  to  the  donble  integral  ^ 


and  the  latter  integral  is  zero^  because 


or^^  whftt  is  the  same  thing,  if  f{g)^=u  +  tt?, 


8m  Iv 


0, 


Hence,  separatincr  real  and  iraaginarv  parts,  we  have  two  equations: 

for  the  case  of  a  rectauguJar  contour*  It  was  not  ditFicult  to  generalise 
this  to  the  case  of  any  closed  path  wich  does  not  cut  itself,  and  state 
the  theorem  that,  if  X  and  1'  are  eontinuons  fimctions  of  (x,  y)  within 
thiB  bonndary,  we  have 

j.Xrfx  +   Ydy)  =  ±  \\(^  -  ^^)  dx  iv, 

where  the  integral  on  the  left  is  taken  along  the  bonndary,  that  on  the 
right  over  the  enclosed  area,  and,  if  X  dx  +  Tay  is  an  exact  differentialj 
the  path  of  Integration  maj  sbrink  to  nothing,  or  to  small  circles  round 
any  aingnlaritiea  (if  there  are  any)  within  the  closed  contonr* 
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5.  The  researches  of  Gauß. 
Gauh*;  had  proved  the  theorera 

IE  1811,^)  probrtbly  by  the  tranj^fornmtioii  of  boimdary  -  uxtegrals  into 
siirfuce- Integrals,  since  tbts  process  seema  to  bave  beon  foimd  by  bim 
indeiiendeDtly  of  Queen,  2)  and  then,  in  1816,  applied  the  residt  wfaich 
follows  froiD  this  to  a  (third)  demonstriition  of  the  fundariiental  theorem 
üf  algebra.*^)  In  faet,  if  f(/)  bas  a  singidarity  within  the  contour  (c)  of 
mt^gration, 

c 
and  heDce,  a«  in  the  preceding  section, 

-  J  (JJ  ihj  dx  +  i\  j*^  dx  (hj  =  27r{iU  -  V), 

where  /==  f/ +  '  ^^     Separaiing  real  and   iiiiagLiiary  parts,  we  bave 

-]]'^jdvd.  +  ]]'^^dxdy  =  2nU-, 


and  Bince 


hu 


we  see  that  the  difference  between  tbe  valnes  obtained  by  integrating  a 
real  funetion  of  two  real  varialdes  in  diflerent  nrders  (between  constant 
and  independent  limits)  in  not  xero  when  the  funetion  becomes  infinite 
between  tbe  limits.  Tbat  Gauss  did  not  point  out  that  a  change  in  the 
Order  of  Integration  is  also  impossible  if  the  function  becomes  indeter- 
minate  at  a  point  between  the  limits  of  Integration,  as  did  Caüchy,  is, 
now,  eaeily  expUcable  wben  we  consider  that  Gai:ss  considered  onlj  that 
ßt;ite  of  things  which  results  froni  a  function  of  a  coinplex  variable  x  +  itf 
heeoming  iniinite  at  a  point^  wbile  i'ALt  HY  eonsidered  the  more  genenil 
probleni  of  a  function  of  two  real  variables. 


1)  See  Bmix  and  NoKTiirat,  op.  cit  p.  159,  169,  174—175. 

2)  See  GAra«:  Ällgtmexne  LchrsäUe  in  Bttiehung  auf  die  . 
Abstoßunfiskräfte  in  Obtwalt/s  KlasHikeri  Kr.  2,  p.  35—37,  66. 

3)  Seo  DitiLL  Aüd  Nükvh£8)  op.  cit,  p.  157—159. 
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6.  The  natura  of  the  groiind  an  which  Cauchy's  aoalytical 
conceptioES  rested, 

It  is  only  recently  thjit  the  necessary  and  sufficient  conditions  have 
been  foand  that  a  one-valued  function  ('{js)  of  a  complex  variable  ehould  be 
"monogenic"  or  'analytic';  that  is  to  say,  that  CaüCHY*s  theorem  on  complex 
integration,  and  hence  that  on  developahility  in  Tavlor's  series,  slioulrl 
hold  ^)  In  the  memoir  of  1825,  Caüchy  reqiiired  only  one-valuedness  and 
continuity  of  f  (/);  whether  he  regarded  continuity  as  sufficient  for  the 
exietence  of  a  derivative  cannot  be  told  from  bis  writings,  for,  aa  for  as  I 
am  aware,  he  nowhere  made  ii  pronoimceoient  on  this  point,  —  perhaps  he 
did  not  regard  such  a  pronounceiwent  as  necessary.  But  it  is  difficult  to 
doubt,  from  other  indications  in  Cadchi'*8  works^  that  Caüchy  imagined  that 
his  conception  of  'continuity'  was  in  any  case  sufficient  for  the  'geometrical 
representability'  of  a  fimction,  and  so  for  the  existence  of  a  derivate.  In  faet, 
Caüchy'b  conceptions  in  analjsis  rested  on  geometrkal  grounds  (except  ai 
isolated  points),  The  most  eonvincing  proof  of  this  is  afforded  bj  CArc*Hy*s 
treatment,  in  his  Cours  iVanalyse  of  1821,  of  irrational  numbers.  These 
numbers  were  defined  as  limits  of  rational  numbers,  and  a  proof  of  the 
exietence  of  such  limitei,  which  is^  no  doubt,  evident  on  geometrical  gronnde, 
waa  not  given,  —  although  CAüf 'iiv  strongly  eraphaaised  the  need  of  purely 
analytical  proofs  of  the  exis^tence  of,  for  example,  the  definite  integral  and 
the  Solution  of  a  System  of  differential  eqiiations.  It  was  first  Weikkstuash 
who  constnicted  a  purely  arithmetieal  basis  for  analysis,  and  was  thereby 
led  to  point  out  that  Cai'CHy's  proeedure  involved  a  logical  error,  inasmuch 
as  the  existence  of  a  limit  cannot  be  proved  unless  a  real  number  in 
general  ia  pretnoushj  defined.  This  sharp  distijiction  of  arithnietic  from 
geometry  with  Weierktrass  had,  as  its  raost  striking  sign,  the  eonstruction 
of  a  continuouö  function  of  a  real  variable  which  has  nowhere  a  deter- 
minate  derivative,^) 


1)  Cf.  GoüMAT,  SuT  la  difimtion  ghterak  des  fonctions  afitUytiqiies  d'apri»  Cavcst; 

Trangftction»  of  the  umeric.  matheiD.  boc,  1,  1900,  p.  14. 

2)  Through  the  kindness  of  Mr.  Q.  Enksthöm,  I  hBTO  had  the  opportunity  of 
Baeiog  an  articie  of  Mr.  Stackkl  {Inkgration  durch  imaginäres  Gebitt.  Ein  Beitrag 
zur  Gcschidäe  der  Funl-Honenthcorie ;  Bibliotb.  Mathem.  1,,  1900,  p.  IÖ9-128X 
wher©  it  is  condusively  proved  (p.  117  —  120)  that  Poisson  (1815)  wm  the  first  to 
conaider,  in  print,  iiitegrals  t«ken  along  imaginarj  paths,  aud  that  Caüchy,  even  in 
1823»  insisted  that  aü  i^togral  between  real  limits  roiist  alwairs  mean  the  anm  of  the 
Talues  of  the  differential  which  corregpond  to  the  nul  values  of  the  variable  between 
the  lioiitB  (p,  122). 

1  may  be  atlowed  to  make  iwo  remarks.  Firstty,  Pottsosr*«  remark  of  1620  on 
the  faüure  of  the  equatioa 
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b 

jr{x)dx  =  t\b)  -  f(a) 

a 

(Stäckel,  loc.  cit.  p.  118)  is  a  deyeloped  form  of  Cauchy'b  remark  in  hie  memoir  of 
1814  that  I  have  mentioned  above.  Possiblj  both  take  their  origin  from  Laoramge's 
remark  (Journ.  de  T^c.  polytechn.,  cahier  12  [1804],  p.  69). 

Secondly,   in  Stäckel's  short  account  of  Caucuy's  memoir  of  1814,   he  makes 
Caucuy  seem  io  coneider  only  the  case 


80  that 

fix 

8y~ 

Zx 

=  M±iN, 
'    8*  °°  8y ' 

and  Cauchy'b 

double 

integral«  are 

dy  = 

8a;   ^^  ^^^ 

dy  = 

11^,^'^- 

But  the  supposition  z  =  x  ±iy  was  only  a  special  case  of  the  more  general  supposition 
z  =  P{x^  y)  -\-  iR  (Xt  y),  and  Cauchy  giyes  the  former  no  special  prominence  in  1814. 
It  was  when  he  found  that  the  „residues*'  /\,  /„  ...  could  be  readily  calculated  when 
z  =  X  -{-  iy,  that  he  began  to  use  exclusively  the  simple  complex  variable . 
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G.  Ehbsthöm. 


Kleine  MitteiluDgen. 

Kleine  Bemerkungen  zur  zweiten  Auflage  von  Cantors  ^^Yorlesungen  über 
GescMchte  der  Mathematik**» 

Die  erste  (fette)  Zahl  bezeichnet  den  Band,  die  zweite  die  Seite  der  „Vorleaungen". 
BM  ^  Bibliotbeca  Matbematica« 

1 ;  12,  fliehe  BM  1^,  H^OO,  S.  265.  --  1  :  15,  siebe  BM  33,  1902.  S.  323.  — 
1:22,  20,  34,  siebe  BM  I3,  1900,  S.  2e5''266.  —  1:36,  G4,  siehe  BM  3;j.  1902, 
S.  137.  —  1:103,  siebe  BM  I3,  lÖOO,  S,  266.  —  1:135,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  266; 
S3,  1902.  S.  137,  —  1:144,  155,  KiP,  171,  eiehe  BM  »3,  1902,  S.  137—138.  — 
1  :  ISII— 190,  siebe  BM  I3,  19Ü0,  S.  266;  03.  1905,  S.  101.  —  I  s  192,  193,  siebe  BM 
a^,  1905,  S.  101-102.  —  1:1U5,  Riebe  BM  »3,  1902,  S.  56;  6s,  1905,  8.  102»  — 
1 :  lOö— 1117,  siebe  BM  I3»  1900.  S.  266;  «3.  1905,  S.  102—103,  —  1  :  19S,  siebe  BM  63. 
1905,  S.  103.  —  1 :2«r>,  siebe  BM  la,  1900,  S.  266.  —  1 :  207,  siehe  BM  43,  1903,  S,  283, 
—  1 :  225, 234,  siebe  DM  3s,  1902,  S,  138.  —  1 :  255,  siehe  BM  3a,  1902,  S.  238.  —  1 :272, 
Biebe  BM  4n,  1903,  S.  3%.  —  1 :2H3,  aiebe  BM  1^^,  löOO,  S,  499.  —  1  t  2K4,  321,  siehe 
BM  I3,  1900,  S.  266-267,  —  1:370,  ^.iehe  BM  1^,  lf)0O,  S.  319.  —  1  :  3S3,  siehe 
BM  I3,  1900,  S,  267.  —  1  :  3S6,  triebe  BM  Sn,  1904,  8.  407.  —  I  i305,  siehe  BM 
33,  1902.  S.  323.  —  1:400,  siehe  BM  tu  1900,  S.  267.  *^  1:429,  siehe  BM 
83,  1902,  S,  324.  —  1:432,  siehe  BM  I3.  1900,  S.  267,  —  1:434-435,  siebe 
BM  43,  1903,  8.  396-397.  ^  1:436,  siehe  BM  3^,  1902,  S.  138.  —  1:437, 
440,    siehe    BM    I3,    1900,    S.    267.    —    1:457»    aieho    BM    3;»,    1902,  S.  238,  ^ 

—   1:400.  siehe  BM  4h.  1903.  S    397.  — 


siehe 


33,   1902,   S.  139, 


1  :407,  409,,  siebe  BM  1«,  1900,  S.  267.  —  1  :475,  siehe  BM  I3,  1900.  S.  267-268; 
33,  1902,  8.  139;  43,  1903,  S.  283.  —  1:476,  stiebe  BM  I3,  1900.  S.  268.  —  1 :50S, 
siehe  BM  5:j,  1904,  S.  68.  —  1 :  510,  siebe  BM  I3,  1900,  S.  314.  —  1 :  510-520,  siehe 
BM  83,  1902,  S.  239.  —  1:537,  540,  542,  siehe  BM  I3.  1900,  S.  268,  --  1:022, 
siehe  BM  ^3,  1901,  S  143.  ^  1  :  041,  siehe  BM  33,  1902,  S.  139.  —  1  s  661,  siebe  BM 
I3,  1900,  S.  499.  ^  1  ;602,  aiebe  BM  I3,  1900,  S.  499;  33,  1902,  S.  139,—  liß63,  ' 
siehe  BM  3^,  1902,  S.  405.  —  1 :  071,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  499.  —  1  :  673,  075,  siehe 
BM  53,  1904,  S.  407-408,  —  1 :687— fiS9.  siehe  BM  2i\,  1901,  S.  143—144;  4^,  1903, 
S.  205—206.  —  1 :  004,  siehe  BM  I3,  1^00,  S,  499;  43.  1903,  S.  284:  Ö3,  19ü5,  iS.  103. 

—  1:704,  706,  70S,  714,  735,  736,  714,  74S,  «iehe  BM  I3,  190O.  S.  499—500.  — 
ls749,  siebe  BM  I3.  1900,  S.  268.  —  1  :  752,  siebe  BM  «3.  1905,  S.  104.  —  1  :  753, 
siehe  BM  53.  1904.  «.  408—409.  —  1:754,  siehe  BM  53,  1904.  S  409,  ih.  1^05, 
S.  104.  —  1:  756,  757,  767,  siehe  BM  I3,  lÜOO,  S>.  500—501.  —  1 :  7^14,  aiebe  BM  S:u 
1902,  S,  139.  —  i  :  Hii4,  si):>,  S07,  ms^  812,  823,  852,  siehe  BM  Ij,  19U0,  S.  268—269. 

—  1:853,  siehe  BM  I3,  1900,  JS.  501,  —  1  :  854,  «ieho  BM  I3,  190O,  S.  501;  33, 
1902,  S.  324;  43,  1908,  Ö.  206;  63,  1905,  8.  104.  —  1  :855,  siehe  BM  lg,  1900,  S.  50L 


^:7,  Biehe  BM  ^3,  1901,  S.  351.  —  J& :  8^  10^  siehe  BM  h,  1900,  S.  501—502. 


2:14.  Die  von  mir  iu  der  BM  53,  19Ü4,  S.  200  erwilhnte  Schrift  des 
Leonardo  Pisano:  Lihro  di  merchaianti  dcito  di  minor  guim  wird  nach 
B.  BoNcoMPAGNi   (Intorno  ad  alcune  opere  di  L£9Nam£>o  Fisäso,  Roma  1854, 
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8,  242)  in  eiueiii  aBonymen,  ia  der  „Biblioteca  palatina"  in  Florenz  nuf- 
bewahrten  Trattato  di  pratkha  d'arismtirkha  aus  dem  1 5.  Jabrluindert  zitiert, 
BoNCOMPAQKi  weist  darauf  hin,  daß  das  von  Leonardo  Pisano  ao geführte  Buch 
^minoris  guise*  wahrscheinlich  mit  dem  Lihro  di  mcrchaianii  detto  di  minor 
guisa  identisch  isi  G.  Eneström. 

«:  14-15,  siehe  BM2:i,  1901.  S.  H4;  Ss,  1Ö04,  S,  200,  —  Ä :  20,  siehe  BM  I3» 
1900,  S.  502;  3^,  1902,  8.  239.  —  ^8:25,  siehe  BM  I3,  190O,  S.  274,  —  1t  iW,  «ielie 
BM  «3,  1905,  S.  105.  ^  « :  :n,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  351—352;  3a,  1902,  S.  239-240. 

—  «:a2,  siehe  BM  63,  1905,  .S.  105.  —  « :  34,  siehe  BM  «3,  1901»  S.  144.-2:3?, 
siehe  BM  I3,  1900,  S.  502;  «3,  1905,  8,  105.  —  «:38,  siehe  BM  »3,  1901,  S,  352. 

—  % ;  39,  siehe  BM  I3,   1900,  8.  502. 


2  :  S9»  Da  Herr  Caktok  weiter  unten  (S.  82)  bemerlit,  dal5  Jordaniis 
NEMOftAuiim  in  seinem  Werke  De  iriangtdls  zwei  Lösungen  des  Prohlems  der 
Würfel  Verdoppelung  gegeben  bat,  wUre  es  vielleicht  angebracht  zo  erwlLhnen, 
daß  r^BONARPo  Fl  SANG  in  seiner  Fradka  f;eomeirkic  {Scritti,  ed.  BoNcoMFAi;Ni, 
II,  S.  153 — IT) 5)  drei  Lösungen  desselben  Problems  gebracht  hat,  naniHoh  die 
Lösungen,  die  Ettokios  beziehungsweise  ÄRrnYTAS,  Filon  von  Byzanz  ond 
Pi.ATON  zuschreibt.  Die  erste  Lösung  findet  sich  auch  im  Liber  tritim  frairum, 
aber  dort  ist  die  Termioologie  eine  andere  (z,  B,  was  Lkonardo  ^semicohimna" 
nennt,  beißt  im  Liher  tr'mm  fratrum  ^superficies  medietatis  columpne*"^  und 
in  der  Tat  scheint  es,  als  ob  zwei  verschiedene  Übersetzungen  aus  ein  und 
domselbea  aiabiscben  Original  vorliegen  würden.  Die  zweite  Lösung  bei 
Leokakdo  stimmt  wörtlich  mit  der  entsprechenden  bei  Joudakus,  und  die 
dritte  Liisurig  bei  Litokaiuio  ebenso  wörtlich  mit  der  entsprechenden  im  Liher 
irium  fratrum  überein.  Wenn  ich  hier  von  einer  wörtlichen  Übereinstimnmng 
spreche,  so  sehe  ich  von  solchen  unwesentlichen  Abweichungen  ah,  die  sehr 
gut  von  Abschreibern  oder  Hand  Schriften  lese  rn  herrühren  können.  Von  welcher 
Art  diese  Abweichungen  sind,  geht  aus  dem  folgenden  Beispiele  hervor. 

IJhtr  irium  fratrum 
continuabo,  tjuod  posuimus,  eum  moveri 
ex  parte  puncti  N  ad  parte m  puncti 
d^  et  Sit  extremitas  eins,  »pie  est  apud 
punctum  jY,  inseparnbilis  in  motu  suo 
a  linea  Nd^  et  linea  in  motu  suo  non 
cessat  transire  super  punctum  e  linee 
de,  ut,  quando  movetur  Ne^  sicut 
narravimus« 


Leonahdo 
extimabo  «luod  possit  ,  ez ,  moueri  ex 
parte  puncti  .jef.  inseparahilis  in  motu 
suo  in  lineam  ,zd.  et  linea  in  motu 
suo  non  cessat  transire  super  punctum 
,e,  linee  *ge,,  ut  quando  mouetur 
•  Jffe,  sicut  narrauimus. 


G.  Ekbström. 


2:41,  Biehe  BM  Sis,  1901,  S.  352.  —  S:51.  Biebe  BM  ^a,  1905,  S.  106.  — 
1t :  53,  siehe  BM  Sa,  1904.  S.  201.  —  Ä  :  57,  siehe  BM  «3,  1901,  8.  352  —  2  :  59,  siehe 
BM  la,  1900,  8.  502.  —  Ä  :  <i:i,  siehe  BM  4^.  1903.  8,  206.  —  Ä  :  70,  siehe  BM  If,,  1900, 
S.  417.  —  2:73,  82,  87,  88,  89,  tm,  siehe  BM  I3,  1900,  S,  502-503.  —  Ä :  91— \»3, 
siehe  BM  I3,  1900,  S.  503;  S»,  1904,  S.  409--410.  —  «:97,  siehe  BM  »n,  1902, 
S.  406.  —  2:98—99,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  269—270;  «3.  1905,  S.  lOG— 107.  — 
—  «:1«M>,  siehe  BM  33,  1902,  S.  140.  —  « :  101,  siehe  BM  33,  1902,  S,  325.  — 
«:t04— lüö,  siehe  BM  I3,  19Ö0,  S.  WSi  4^,  1903,  S.  397^398.  —  2:111,  siehe 
BM  23,  1901,  S.  352.  —  '^:  llf»,  siehe  BM  »3,  1902,  S.  406.  —  2:117-118,  Fliehe 
BM  «ft,  1905,  S.  107.  —  2:12:;,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  503—504. 
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G.  Ehutböic. 


2  :  126.  Es  Bcbeint,  als  ob  Johannes  de  Lin£&U8  viel  früher  gelebt  hätte, 
als  gewöhnlich  angegeben  wird.  Herr  P.  Dl^hem  hat  nämlich  konstatiert,  daß 
der  anonyme  Algorismits  de  minuciis  im  ms,  fonds  latin  7215  der  , bibliütht?qae 
nationale'  in  Paris  (vgl.  Liüri,  Histolrt  des  sciences^  fnathSmatiques  en  Halm  II, 
S,  528)  mit  der  Schrift  des  Johannes  de  Lineros  über  Brüche  übereinstimmt^ 
und  das  fragliche  Maonskript  stammt  nach  der  Ansicht  der  Hand  Schriftenkenner 
spätestens  aus  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  her.  —  In  der  Fußnote  3)  auf 
S.  126  ist  ohne  Zweifel  527  statt  528  zu  lesen.  Der  Verweis  bezieht  sich  auf 
eine  Bemerkuog  von  Lmiu  in  betreff  des  ms.  fonds  latin  7285  der  „bib]iothk|ue 
nationale*  in  Paris,  wo  Johannes  de  Lineriis  «Picardus  dioecesis  Ambianensis* 
genannt  wird;  Ljbki  fügt  hinzu:  ^d'aprfes  l'examen  de  plusieurs  autres  raanuscrits, 
j'ai  acquis  la  conviction  qu'il  (s=:  Johanne.^  de  Linerds)  n'est  ni  Picard, 
ni  Allemand*.  Es  wäre  von  Interesse  gewesen  zu  erfahren,  wie  Libhi  zu  dieser 
Überzeugung  gelangte,  aber  darüber  gibt  er  keine  Auskunft. 

6.  Eneström. 


Ä:12ß,  127,  siehe  BM  83.  1902,  S.  406,  —  «:128,  siehe  EM  I3,  1900,  S.  504. 
^  Ä  ;l»2,  eiehe  BM  1;,,   1900,  S.  515—516.  —  Ä  s  143,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  504. 

—  «:155,  siebe  BM  5s,  1904,  S.  410—411.  —  ^tl^l^  158,  siehe  BM  «3,  1^01. 
8.  352.  —  2:  la,  166,  riebe  BM  !<,,  1900,  S.  504.  —  Ä:  175,  «ehe  BM  Ua,  1902, 
S.  140.  «-  Ä:210,  siebe  BM  2a,  1901,  S.  352-853.  —  2:3rs,  siebe  BM  43,  1903, 
S.  284.  —  8:210,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  353,  —  2 :  22T»,  242,  243,  siehe  BM  I3, 
1900,  S.  504—505/—  2 :  2ri3,  siebe  BM  2,i.  1901,  S.  353.  —  2:273,  siehe  BM   I3, 

1900,  S.  505.  —  2:274,  siehe  BM  »3,  1902,  S.  325,  —  2:281,  siehe  BM  5^,  1904, 
S^  411  _  2:282,  283,  siehe  BM  I3.  1900,  S.  506;  23,  1901,  S/353— 354.  —  2 :  284, 
286,  287,  289,  290,  291,  siebe  BM  I3,  1900,  S,  506^507.   —   2:296,  siehe  BM  »3, 

1901,  S.  354.  —  2:313,  siehe  BM  Is,  1900,  S.  507.  —  2:317,  «iehe  BM  Sa,  1904, 
S.  69.  —  2:328,  siebe  BM  83,  1902,  S.  140;  4,3.  1903,  8.  285.  —  2:3:«,  siehe 
BM  I3.  1900,  S.  507.  —  2:353,  »iehe  BM  I3.  1900,  S.  507;  4^,  1903,  S.  87.  — 
2:  35s,  M\0,  siehe  BM  43,  1903,  S.  87.  —  2:381,  siehe  BM  I3,  1900,  Ö,  507.  — 
2:385,  siehe  BM  »3,   1902,    8.  81;   43.    1903.    S.  207.   —  2:08«,   «iehe  BM  I3, 

1900,  S.  507;  53,  1904,  S.  806.  —  2:395,  siehe  BM  I3,  1900,  t^.  507-508.  — 
2:399,  siehe  BM  %,  1905.  S.  107—108.  —  2:401,  405,  425,  siebe  BM  I3,  1900, 
S.  507.  —  2 :  429,  siehe  BM  Sa»  1904,  S.  201-202.  —  2  :  430,  siehe  BM  23,  1901, 
8.  145.  —  2  :  440,  siehe  BM  43,  1908,  S.  285.  —  2  :442,  siehe  BM  ^3,  1902, 
S.  325,  -^2:449,  siehe  BM  3^,  1902,  S.  140.-2:454.  siehe  BM  33,  1902,  8,242. 

—  2:474,  480,  siehe  BM  »3»  1^02,  S.  140-141-  —  2:481,  siehe  BM  I3,  1900, 
8.  508.  —  2:482,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  508;  23,  1901,  8.  354;  ^3,  1902,8,  240.  — 
2:484,  siehe  BM  a»,  1902,  S.  141.  —  2:486,  489,  4?M>,  siebe  BM  I3,  1900,  S.  509.  ^ 
2 :  497,  siehe  BM  I3.  1900.  8.  509;  43.  1903,  S.  87.  —2  :  509,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  270, 
509.  —  2:510,  siebe  BM  I3,  190O,  S.  509.  —2:512,  siehe  BM  S^,  1902,  S.  14L  — 2 :  514, 
516.  517,  siehe  BM  I3.  1900.   S.  509.  —  2:530,  siehe  BM  23,  1901,  S.  354—355;  »3, 

1902,  S.  141.  —  2  5  532,  535,  541,  548,  549,  siehe  BM  l:i,  1900,  S.  509-510.  —  2 :  550, 
«iehe  BM  23.  lÖOl.  S.  355.  —  2  :  5.54,  siebe  BM  I3,  1900,  S.  510.  —  2:  555,  565,  567, 
56H^  siebe  BM  43,  1903,  S.  285—286.  —  2 :  561»,  siehe  BM  I3,  1900,  S.510.  —  2 :  572— 
573,  siehe  BM  I3,  1900,  8,  510;  3a,  1902.  8.  141,  —  2:576,  siehe  BM  23,  1901,  S.  355 
—356.  —  2:579,  siehe  BM  23,  1901,  S.  145.  —  2 :  580—581,  siehe  BM  -fc,  1903,  S.  207. 

—  2:582,  siehe  BM   I3,  1900,   S.  510.  —  2:583,  siehe  BM  la,   1900,  S.  270;  »3, 

1901,  S.  356.  —  2  :  585,  siehe  BM  53.  1904.  S.  69—70.  —  2 !  592,  siebe  BM  23,  1901, 
S.  146.  —  2:594,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  270.  —  2:597,  siebe  BM  I3,  1900,  S.  270; 
23.  1901,  S.  146  —  2:599—6041,  siebe  BM  23,  1901,  S.  146.  —  2:602,  siehe 
BM  la,  1900.  S.  270.  —  2:603—604,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  270—271;  «3»  1905, 
8.  108.  —  2:611,  ßiöhe  BM  2^,  1901,  8.  356—357.  —  2:612,  siehe  BM  I3,  1900, 
S.  277;  23,  1901,  S.  146.  —  2:613,  siehe  BM  23»   1901,  S.  357;  Ss,  1904,  K  306. 

—  2:614,  siehe  BM  »s«  1902,  S.  14L  —  2:617,  619,  siehe  BM  H3.  1905,  S.  108-- 
109.  —  2 :  620,  siehe  BM  3;j,  1902,  Ö.  141.  —  2  :  621,  623,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  277  j 
2»,  1901,  a  146-147.  —  2  :  632,  siehe  BM  63,  1905,  S.  109.  —  2  :  638,  siehe  BM  23, 
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1901,  S,  147.  —  »:542,  643»  siebe  BM  I3,  1900,  S.  27L  —  «:ri55,  aielie  BM  A3. 
1901,  S,  357.  —  ÄHV5G,  siehe  BM  4ji,  1903,  S.  286.  ^  »:651>,  660,  siehe  BM  ««i 
1901,  S,  147^148  —  2:mbj  siehe  BM  I3,  1900,  S.  27L  —  2:009,  mehe  BM  53, 
1904,  S.  20B,  —  «:674,  siehe  BM  43,  1903,  S.  88.  —  « :  OHS,  eiohe  BM  «3,  1901, 
S.  148.  _  ÄsH9iJ,  siehe  BM  4,^.  1903,  S,  287.  —  »171)0,  701,  70a,  704,  705,  siehe 
BM  I3,  1900,  S,  271-273.  —  «:715,  siehe  BM  5a,  1904,  S/412/—  « :  710,  siehe 
BM  A3,  1901,  S.  357.  —  Ä  :  720,  dehe  BM  4a,  1903,  S.  287.  —  Ä :  721,  aiehe  BM  I3, 

1900,  S.  278.  —  Ä:742,  siehe  BM  I3,  1900.  S,  273;  83.  1902,  S.  142.  —  Ä:740, 
siebe  BM  I3,  1900,  S.  273.  —  «s747,  siehe  BM  ia,  1900,  S.  173;  A3,  1901,  S.  225, 
—  Ä:7i9,  siehe  BM  4:i,  1903,  S.  88.  —  Ä :  7f»6,  siehe  BM  83,  1902,  S,  142;  5^, 
1904,  S.  412-413  -^  Ä :  7«7,  siehe  BM  «:i,  1901,  S.  148,  357—358.  —  Ä :  770,  siehe 
BM  48,  1903,  S.  208.  —  » :  772,  775,  siehe  BM  A3.  1901,  S,  358^359,  —  Ä :  777,  siehe 
BM  A3.  1001,  8,  148;  »rit  1902,  S.  204.  —  «:783,  siehe  BM  »3.  1901,  S.  359;  43, 
1903,  S.  8d— 89.  —  Ä :  7S4,  siehe  BM  A3»  1901,  S.  148.  —  1^:79»,  798,  799,  siehe 
BM  5a,  1904,  S.  307.  ^  Ä :  802,  »iehe  BM  43.  1903,  S.  208.  —  Ä  :  812,  siehe  BM  4^.  1903, 
S.  37.  —  Ä :  820,  siehe  BM  A3,  1901,  B.  148;  Sa,  15^04,  S,  307.  —  Ä  :  825,  siehe  BM  »3, 

1901,  S.  148.  —  Ä  :  H32,  siehe  BM  Sa,  1904,  S.  203-204. 


2  ;  832.  Da  Cavalieäi,  wie  8.  709  richtig  angegeben  wird,  schon  im 
Jahre  lß47  starb,  ist  die  Ausdrucksweise  der  Bemerkung:  ,Er  gab  seine 
Gcomeirm  ,  ,  »  in  verbesserter  Ausgabe  1053  heraus*,  ein  wenig  zu  modifizieren. 


Ä:840,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  148-149,  —  « :  843,  eieb©  BM  3^,  1902,  S,  328, 
—  Ä:  850,  siehe  BM  t>3,  1905,  S.  109-110.  -^  Ä :  850,  865,  siohe  BM  «3,  1901, 
8.  149.  —  Ä:876,  878,  879,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  51L  —  «:89l,  siebe  BM  I3, 
lUQO,  S.  273.  —  »:S98,  siehe  BM  4a,  1903»  S.  37.  208.  —  «:9«L  aiehe  BM  U, 
1900.  S.  511.  —  !e:919,  siehe  BM  Sa.  1904,  S.  204.  —  Ä:Vill  (Vorwort),  siehe 
BM  »3,  1902,  S.  142.   —   je:IX,  X  (Vorwort),  riebe  BM  I3,  1900,  S.  511—512 

8;  9^  siebe  BM  ^,  1901,  S.  359.  —  3 ;  10,  siehe  BM  Is,  1900,  S.  518, 


8:10.  ,  Opera  mathematica  Barro^\ti*  {Fußaote  2)  ist  nicht  der  exakte 
^Ktol  der  Whewell sehen  Ausgabe  von  Barrows  Werken.  Sowohl  das  Vorwort 
ab  die  Anmerkungen  des  Herausgebers  sind  englisch  geschrieben,  und  darum 
iat  der  Titel  auch  in  englischer  Sprache  abgefasst:  Tht  maihematical  works  of 
Is.iAC  Barrow,  Edited  for  Trinity  College  hy  W,  Whewell  {Cambridge  1860, 
XX  +  414  +  (1)  +  320  S.  8^  +  27  Taf).  " 

3:11,  siehe  BM  4^,  1903,  S.  209.  —  21:12,  17,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  512,  ^ 
3:22,  siehe  BM  la,  1900,  S.  512;  4^,  1903,  8.  209,  —  3:24,  Hiebe  BM  43,  1903, 
S.  209.  —  3:25,  siehe  BM  4»,  1903,  S.  209.  399.  —  '^lüu  aiehe  BM  «a,  1901, 
S.  359.  —  3:  45--48,  49,  50,  siehe  BM  l;j,  1900,  S.  512^513.  —  3  s  70,  siehe  BM  «3, 
1901,  8.360.  —  3:H2,  siehe  BM  S^,  1904,  S.  308.  ^  3:100,  siehe  BM  Äj,,  1901, 
S*  149.  —  3:112,  siehe  BM  43,  1903,  S.  209^210.  —  3:11«,  eiehe  BM  1:,,  J900, 
8.  513.  —  3:  117,  siehe  BM  I3,  1900.  S.  518.—  3:123,  .siehe  BM  h,  1900,  S.  513; 
4ii,  1903,  K.  399.  —  3:  124,  siehe  BM  3:j,  1902,  S.  407—408;  4.i,  1903,  S.  400.  — 
3:12«,  i^iehe  BM  4m,  1903,  S.  288—3:131,  siehe  BM  4j,  1903,  8.210.-3:151, 
siehe  BM  33,  1902,  S.  326.  —  3 : 1«7,  172—173,  siehe  BM  48t  1903,  S,  400.  — 
3:174,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  149—150.  —  3 :  1H3,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  432,  — 
3:18H,  siehe  BM  3a,  1902,  S.  241.-3:201,  siehe  BM  I3,  1900,  S,  513.-3:207, 
siehe  ÖM  l:j,  1900,  S.  519,  —  3:2h%  siehe  BM  2u,  1901,  S.  150.  —  3:21b,  wehe 
BM  I3.  1900,  S.  513.-^3:220,  siehe  BM  3,1,  1902,  S.  326.  —  3:224,  siehe  BM  I3, 
1900,  S.  514.  —  3:225,  228,  aiehe  BM  ^3,  1901,  S.  150. 


8:230,     Herr    Cantor    bemerkt,    daß    die    Gedanken,    die   Leibki7.    über 
rentiation    mit    gebrochenem    Index    hegte,    in    meinem    Briefwechsel    allein 
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erhalten  blieben,  und  verweist  auf  den  Brief  an  Jojiaän  Berxoulo  vom 
28.  Dezember  1695.  Herr  Caktoh  bött©  aucb  auf  einen  fruberen  Brief  hin- 
weisen können,  wo  Leibniz  denselben  Gegenstand  fast  auf  di^elbe  Weise  be- 
handelt hatte ^  nitmlieh  den  Brief  an  den  Marquis  de  i/Hopital  vom  30.  Sep- 
tember  1695  (siehe  Lkihmzess  Mathematische  Schriften,  herausg.  von  C.  I, 
Gehhardt,  Band  11^  S.  302).  Übrigens  wäre  es  gewili  für  die  Leser  der  Vor- 
ksun^en  von  Interesse  zu  erfahren,  welche  Gedanken  Leihniic  über  Differentiation 
mit  gehrochenem  Index   hegte,     Leibniz   setzt   dz  ^=  xdß  und  erhält  dadurch 

Ate  Beispiel  nimmt  er  e^\^  wodurch 


d\x^z^{dx)^. 


G.  Eneötuöm. 


8  s  232,  siehe  BM  la,  1900,  S.  5U. 


3:232.  Die  Angabe,  daß  Johann  Bernoiilli  im  Märzheft  1097  der 
Acta  Eruditorum  ^die  Giiindzüge  der  Recbnufig  mit  den  ExponentialgrölJeu 
für  alle  Zeiten  festgestellt  bat*,  ist  kaum  geeignet,  einem  modernen  Mathematiker 
eine  richtige  Vorstellung  von  dem  Inhalt  der  BERNOuLUBchen  Abhandlung 
P$*inctpia  calctdi  exponentiaUum  scu  percurrentium  (Acta  Eruditorum  1697, 
S.  125 — -133)  zu  geben.  Diese  Abhandlung  ist  zum  Teil  gegen  NiErwENTirr 
gerichtet,  und  Bernoulli  benulzt,  wie  er  selbst  ausdrücklich  hervorhebt,  die 
Gelegenheit  um  zu  zeigen^  wie  Gleichungen  der  Kurven^  wo  die  unbestimmte 
Größe  als  Exponent  vorkommt,  behandelt  werden  sollen  (,modum  tractandi 
aequationes  cur?arum,  in  tiuibus  indeterminata  exponente-s  ingreditur*).  Üb«r 
Exponent! al^r^/^en  enthalt  die  Abhandlung  hauptsächlich  folgendes.    Zuerst  werden 


verschiedene  Grade  solcher  Größen  definiert ^  nämlich  y  ,  y  ^  U  i  iisw., 
also  teils  die  eigentliche  Exponentialfunktion,  teils  was  wir  jetzt  iterierte  Ex* 
ponentialgrößen  nennen.  Dann  wird  gelehrt,  wie  man  Exponentialgrößen  dift'eren- 
tiieren  soll»  und  endlich  werden  einige  spezielle  Exponentialkurven  behandelt, 
wobei  angegeben  wird,  wie  man  die  Subtangente  (bezw.  die  Tangente)  und  in 
ein  paar  Fällen  auch  wie  man  die  Flache  der  betreffenden  Kurve  finden  kann. 
Nun  macht  Herr  Cantor  ganz  richtig  darauf  aufmerksam,  das  Leibniz  schon 
1005  in  den  Acta  Eruditorum  die  Formel 

abgeleitet  bftite,  das  Nene    bei  Johann  Bernoiilli   ist   also   eigentlich   die  Ein- 
führung   von    iterierteu    Exponentialgrößen     und    Ilerleitimg    der    Differentiale] 
solcher  Größen,    Ein  moderner  Mathematiker  dürfte  folglich  wenig  geneigt  seia 
anzuerkennen,    daß   in   der  zitierten  Abhandlung    die  Gnindzüge   der  Rechnung  j 
mit  den  Exponentialgi-Ößen  für  alle  Zeiten  festgestellt  worden  sind, 

G,  Ekeström* 
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a:  1244— 24«.  oiöbe  BM  Sg,  1904,  S.  205,  418.  —  3:246,  siebe  BM  I3,  190Q, 
S.  514;  «8.  1901,  S.  VA.  —  :itZ:%0,  aiehe  BM  Is.  1900,  S.  514.  —  3:303,  siehe 
BM  SI3»  1901,  S.  155.  —  3:330-331,  siehe  BM  :i;j,  1902,  S.  241—242.  —  3:887, 
siebe  BM  5»,  1904,  S.  206.  —  3:370^871,  eiehe  BM  Sg,  1904,  8.  308. 


3  :  382.  Herr  Cantor  übergebt  stillschweigend  die  Frage,  ob  die  TAVLORscbe 
Reibe  als  eine  selbständige  Entdeckung  oder  als  eiue  ziemlicb  Unwesen tlicbe  Modi- 
fikation der  BERKOULLiscben  Iniegrulformel  betrachtet  werden  soll,  und  zwar 
nicht  ohne  Grund,  da  sich  ergeben  bat,  daß  der  eigentliebe  Veiireter  der 
letzteren  Ansicht  (G,  Peano)  sich  auf  eine  unrichtige  Auffassung  einer 
Äußerung  des  Johann  Bernoulli  gestützt  hat,  und  seine  Argumentation  ein 
allzu  modernes  Gepräge  trägt  (vgl  Pringsuelm,  Bibliotb,  Matbem,  1,,  1900, 
S,  4*^5 — 486),  Indessen  ist  es  angebracht,  daiauf  aufmerksam  zu  nmchen,  daß 
sich  dieselbe  Ansicht  schon  bei  einem  Zeitgenossen  von  Tavlok,  nämlich  Mallaurln, 
wiederfindet  In  seinem  Treäiise  of  fluzions  (London  1742),  S.  612  (art,  752) 
bemerkt  nämlich  Mact^aukin,  daß  die  TATTLORsche  Reihe  von  der  BERNouLUSchen 
Int^gralformel  nicht  wesentlich  verschieden  (i,not  tnaterially  different*)  ist 
Aber  auch  die  entgegengesetzte  Ansicht  hat  unter  den  Zeitgenossen  des  Taylor 
einen  Vertreter,  nämlich  Euler,  der  in  seiner  Abhandlung  Inventio  srnrnmie 
cujitsque  seriei  ex  dato  termino  generali  (Comment  acad,  sc,  Petrop.  8,  1736 
[gedruckt  1741],  S.  9 — 22)  teils  die  TAYLORsche  Reibe  beweist  und  dabei 
hiDzufiigt:  ,hanc  ipsam  seriem  .  .  .  primus  produxit  GL  Taylor  in  Methodo 
Inorem.  inv.**,  teils  aus  dieser  Reihe  die  BERNOULLiscbe  Integralformel  als  einen 
speziellen  Fall  herleitet  Daß  umgekehrt  jene  aus  dieser  hergeleitet  werden 
konnte,  hatte  ErLER  offenbar  ebenso  wenig  wie  Johann  Bernoulli  selbst  erkannt 

G.  EnehtrÖm, 


3 :  408.  Die  Angabe,  daß  Newton  an  einer  Stelle  der  Arithmettca  iH' 
finitorum  (S.  220  der  von  Herrn  Cantor  zitierten  3.  Auflage)  zur  Ermittelung 
der  Wurzel  einer  kubischeu  Gleichung  eine  Art  von  Kreiskoneboide  benutzt, 
beruht,  so  viel  ich  verstehe,  auf  einem  Mißverständnis.  Aus  Newtons  Worten 
scheint  mir  deutlich  hervorzugehen,  daß  es  sich  auch  hier  um  eine  gewöhnliche 
Konchoide  handelt  deren  Durchschnitt spunkt  mit  einem  gewissen  Kreise  die 
gesuchte  Wurzel  bestimmt  Eigentlich  spiicht  Newton  hier  gar  nicht  von 
Koncboiden  irgend  einer  Art,  sondern  er  legt,  wie  Herr  Cantor  angibt  »eine 
constaute  [vielleicht  besser  ausgedrückt  „gegebene"?]  nach  einem  festen  Punkte 
gerichtete  Strecke  zwischen  einem  Kreis  und  eine  gegebene  Gerade*. 

G.  Eneström. 


3:447,  4r,5,  siehe  BM  Äa.  1901,  S.  151,-3:473,  eiehe  BM  A3,  1901,  S.  154 
—155;  43,  1903,  8.401  —  3:4^7,  479,  sieh©  BM  «a»  1901,  S.  151-152.  --  3:497, 
4UH,  siehe  BM5;u  1904,  S  ?m  —  3:507,  siehe  BM  5.,,  1904,  S,  71—72  —  3:521, 
siebe  BM  Äjj,  1901,  8.441.  —  3:535^  aiehe  BM  *,,  1903,  0.401.  —  3:53«,  aieho 
BM  5;j,  1904,  S.  206.  —  3:5r,5,  siebe  BM  3a.  1902,  S.  326—327.  —  3:571,  siehe 
BM  3a,  1902,  S,  827;  S.j,  1904,  S.  72.  —  3:578,  siehe  BM  3^,  1902,  S.  327;  Ss, 
1904,  S.  309.  —  3:5^0,  m%  siehe  BM  üa,  1904,  8.  309-310.  —  3:G14,  siehe 
BM  4^4,  1903,  8.  89-90. 
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3  :  616;  Die  von  Herrn  Cantor  ausgesprochene  Vermutung»  0,  W,  Krafft 
liabe  xum  ersten  Male  den  bekannten  Satz  von  der  Divisorensamme  einer  Zahl 
dem  Druck  übergeben,  ist  nicht  richtig.  Nach  dem  Formulatre  de  mathS^ 
maliques  puUie  par  G,  Peano  (t.  III^  1901,  S.  101)  findet  sich  der  Satz  sehoa 
1685  in  Wallis'  Algebra;  daselbst  hat  Wallis  auch  den  Satz  von  der  Anzahl 
der  Divisoren  einer  Zahl  angegeben  (siehe  Pbano,  a.  a,  0,  S.  100). 


:i:6iJ6-e37,  «iehe  BM  J^g.  190!,  S.  441.  —  3  :  046^647,  siehe  BM  Sg,  1^04, 
S.  206— 207.  —  3:652,  siehe  BM  1t^,  1901,  S.  446;  5:^,  1904,  S.  207.  —  3:  660, 
siehe  BM  Ä^.  1901,  S.  44L  —  3  :  ß67,  eielie  ß\l  A3,  1901,  8.  441—442;  53,  1904, 
S.  207-208,  310.  —  3  :  686»  gtebo  BM  53,  1904,  S.  "20^.  —  3  :  689,  r>95,  siehe  BM  «a, 
1901,  S.  442.  —  3:  rar»,  siehe  BM  «3,  1905,  S,  UT  —  3:750,  758,  siehe  BM  S^ri, 
1901,  S.  4-16.  —  3:  75Ö,  siehe  BM  5;i,  1904.  S.  208.  —  3  :  700,  766,  siehe  BM  «3, 
1901,  B.  446-447.  —  3:774,  79H,  siehe  BM  Ä«,  1901,  S.  442—443»  —  3 :  H45,  siehe 
BM  «8,  1901,  S.  447;  3^,  1902,  S.  :i27— 328.  ^  3:H48,  H8I,  siehe  BM  «1,  1901, 
S.  44a  —  3:882,  siebe  BM  «3»  1901,  S.  447:  .>i,  1904,  S,  AU  —  3sSlM),  giehe 
BM  4^,  1903,  S.  401.  —  3:8?>2,  siehe  BM  3^,  1902,  S.  143,  —  3  s  IV  (Vorwort), 
siehe  BM  «3.  1901,  S.  443. 


Anfragen. 

122.  Woher  haben  Leonardo  Pisano  und  Jordanua  Nemorarius 
ilire  LoBungen  dea  Problems  der  Würfelverdoppelung  entnommen? 
In  seinen  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mafhemafik  (II-,  S.  80^ — 82)  hat 
Herr  Cantoh  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  Joudanus  Nesiouarrts  in  der 
Schrift  De  iriangulis  zwei  Lösungen  des  Problems  der  Würfel  Verdoppelung 
bringt,  von  denen  sich  die  erst^  (die  Lösung  des  Archvtas)  in  der  von  Gherardo 
Cremonese  verfertigten  lateinischen  Übersetzung  des  Liba*  trium  fratrum  de 
geomeiria  findet,  während  die  zweite  (die  Lösung  des  Heron  in  der  Form,  die 
EuTOKios  dem  Filon  von  Byzanz  zuschreibt)  nicht  mit  der  anderen  Losung  der 
drei  Brüder  übereinstimmt  (diese  andere  Lösung  ist  nümlich  die  de^  Platon). 
Auf  Grund  dieser  und  anderer  Umstände  vermutet  Herr  Cantor,  daß  Jordaniis 
nicht  den  Liber  trium  frairnm  de  geometria  benutzte,  sondern  daß  ihm  eine 
Arbeit  (vielleicht  von  Tabit  den  Kurraii),  welche  selbst  ihren  Stoflf  teilweise 
dem  Buche  der  drei  Brüder  entlehnt  hatte,  zu  Gebote  stand. 

Der  Hinweis  des  Herrn  Cantor  auf  eine  Arbeit  von  Tabit  brn  Kitrhah 
als  mutmaßliche  Quelle  des  Jordanuh  ist  gewiß  nicht  unbegründet.  In  der 
Tat  hat  TAnrr  nach  H.  Sutbr  {Die  Mathematiker  und  Ästronomen  der  Araber 
und  ihre  Werice;  Abhandl  zur  Gesch.  d.  Mathem.  10,  1900,  S.  37)  eine 
DOch  aufbewahrte  Übei-setzung  eines  Teils  des  Kommentars  des  EuTomos  zum 
2.  Buche  des  Arcihmedes  über  Kugel  und  Zylinder  verfertigt,  und  die  zwei 
von  JoRDANUS  mitgeteilten  Lösungen  des  Problems  der  Würfelverdoppelung 
stimmen  ziemlich  gut  mit  den  entsprechenden  Stellen  des  Kommentars  des 
EuTOKios  überein.  Auf  der  anderen  Seite  sehe  ich  nicht  ein,  daß  man  irgend 
einen  Grund  bat  anzunehmen,  Tabit  habe  seinen  Stoff  teilweise  dem  Buche  der 
drei  Brüder  entlehnt,  denn  die  wörtliche  Übereinstimmung  des  lateinischen 
Teactes  bei  Jordanub  und  bei  Gherardo  ist  dadurch  gewiß  nicht  erklärt,  auch 
wenn  man  voraussetzt ^  daß  Jordanus  der  arabischen  Sprache  kundig  war; 
leicht  erklärlich  wird  dagegen  diese  Obereinstimurnng,  wenn  Tabits  Arbeit  von 
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(iHERARDO  Cremonesk  übei-setzt  wollen  wäre  (die  Liste  seiner  Übersetzungen  aus 
dem  Arabischen  enthält  in  Wirklichkeit  einen  ,jLiber  arcMmendis  tractutus  I*), 
und  wenn  diese  Übersetzung  von  Jordanuh  benutzt  wurde. 

Indessen  gibt  es  einen  umstand,  der  die  vorliegende  Frage  noch  ver- 
wickelter macht.  Auch  Leonardo  Pisaxo  bat  sieb  nämlich  in  seiner  Geometrie 
(ScriiH,  ed,  Boncomtaüni  II,  S.  153—155)  mit  dem  Problem  der  Würfel- 
verdoppelung beschEftigt  und  nicht  weniger  als  drei  Lösungen  des  Problems 
gebracht  (vgl,  oben  S,  209).  Die  erste  (die  Lösung  des  Archytas)  stimmt 
wesentlich  aber  gar  nicht  wörtlich  mit  der  Darstellung  des  Jordanuö  überein^ 
und  ist  allem  Anschein  nach  eine  andere  Übersetzung  des  arabiscben  Textes, 
dessen  lateinische  Version  dem  JoauAKirs  zur  Verfügung  gestanden  hat;  die 
zweite  (die  Lösung  des  Heron  oder  des  Filon  von  Byzanz)  stimmt  wörtlich 
mit  der  zweiten  Lösung  bei  Johoanus  und  die  dritte  (die  Lösung  des  Platon) 
ebenso  wörtlich  mit  der  anderen  Lösung  der  drei  Brüder  überein. 

Nimmt  man  min  an,  Gherärdo  Cuemoneöe  habe  die  oben  zitierte  Schrift 
des  Tabit  übersetzt^  und  diese  Übei^setzung  habe  sowohl  Jordanus  als  Leonardo 
vorgelegen,  80  ist  die  wörtliche  Übereinstimmung  gewisser  der  erwllhnten 
LSsungen  genügend  erklärt;  dagegen  ist  es  schwer  zu  verstehen,  warum 
Leonardo  nur  die  zwei  letzten  seiner  Lösungen  aus  dieser  Übei-setzung  ge- 
schupft  hätte.  Nur  unter  der  Voraussetzung,  daß  keine  bessere  Hypothese  auf- 
gefunden werden  kann,  ist  folglich  die  fragliche  Annahme  festzuhalten.  Jeden- 
fiills  wird  man  erst  durch  eine  eingehende  Untersuchung  mit  größerer  Wahr- 
scbeinlichkeit  ermitteln  können,  woher  Leonardo  Pisako  und  Jordanus  Nemorarius 
ihre  Lösungen  des  Problems  der  Würfel  Verdoppelung  entnommen  haben;  eine 
solche  Untersuchung  ist  also  wünschenswert.  G*  Eneström* 
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Kezensionen, 

J,   C.   PoggeildorfTs    Biographisch  -  literarisches    Handwörterbuch    zur 
Geschichte    der    exacteu    Wissenschaften,     enthaltend    Nach  Weisungen 
über    Lebeiisverlialtnisse    und  Leistungen    von  Matheaiatikem^    AsironomeDt 
Physikern,  Cheniikero,  Mineralogen,  Geologen,  Geographen  u.  s.  w.  aller  Völker 
und  Zeiten.    Vieiter  Band  (die  Jahre  1883  bis  Äur  Gegenwart  umfassend^ 
herausgegeben  von  A,  YOtl   üttingen,     Lieferung  8—24»     Leipzig,    Bai 
1903—1904.     8^  XII  S.  +  a  50r.— 1718.     Mark  51, 
In  der  Bibliotheca  Mathematica  4^,   1903,  S.  95 — -104,  habe  ich  dif 
damals  erschienenen  7  ersten  Hefte  des  vierten  Bandea  dieses  Werkes  besprochen. 
Jetzt  liegt  der  Band  vollständig  abgeschlossen  vor,  und  der  Herausgeber  hat 
Gelegenheit  benutzt,  im  ^Vor-  und  Schlußwort*  teils  einige  statistische  Notizen 
über  den  Inhalt  des  Bandes  zu  bringen,   teils   sich  über  die  von  ihm  benutzte 
Methode  der  Bearbeitung  zu  äußern,  wobei  er  auch  die  Ton  mir  in  der  früheren 
Besprechung    gemachten    Ausstellungen    gegen    seine    Arbeitsmethode    zu    ent- 
kräften sucht. 

Aus  den  soeben  erwähnten  statistischen  Notizen  entnehme  ich,  daß  der 
4.  Band  de^s  HandwÖderbuches  zusaramen  5784  Artikel  enthält,  von  denen  sich 
1347  (also  beinahe  ^/4)  auf  Mathematiker  beziehen.  Neu  hinzugekommen  sind 
3374  Artikel  (davon  844  oder  etwas  mehr  als  ^j^  über  Mathematiker)»  wähx'end 
2410  Artikel  Ergänzungen  biographischer  und  bibliographischer  Angaben  der 
früheren  Bände  bringen.  Für  4078  Artikel  (etwa  70%)  sind  Originalmit- 
teilungen benutzt  worden. 

In  betreff  der  Erwideiiing  auf  meine  frühere  Besprechung  halte  ich  es  für 
unnütz,  auf  die  einzelnen  Punkte  derselben  einzugehen.  Zum  Teil  bandelt  es 
sich  nämlich  um  PVagen^  die  ziemlich  unwichtig  sind,  zum  Teil  habe  ich  nicht 
verstehen  können»  daß  die  Bemerkungen  des  Herrn  ütiingen  eine  ernstliche 
Antikritik  enthalten.  Ein  Beispiel  seiner  Bemerkungen  der  letzten  Art  erkube 
ich  mir  im  Vorübergehen  zu  gaben. 

In  meiner  Besprechung  habe  ich  gesagt,  daß  in  den  zwei  ersten  BCLnden 
des  Handicörterbuches  daa  biographische  Element  vorheiTscbend  ist,  und  ich 
fügte  hinzu:  jt'm  der  Tat  handelt  es  sich  ja  dort  größtenteils  um  iütere  Ver- 
fasser, deren  literarische  Wirksamkeit,  wenn  man  sie  mit  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  vergleicht^  im  allgemeinen  nicht  besonders  umfangreich  war*. 
Hierauf  erwidert  Herr  Orri>;GEN  (S,  VII):  ,Es  ist  schwer  zu  begreifen,  wie 
man  zu  solch  einem  Ausspruch  sich  erkühnen  kann,  der  doch  nur  wahr  sein 
kann  für  die  große  Zahl  alter  Verfasser,  die  kaum  etwas  geschrieben  haben.  Die 
meisten  neueren  Verfasser,  etwa  des  XIX.  Jahrhunderts  und  auch  des  XV III.,  nehmen 
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auch  in  den  ersten  Bäaden  mehr  als  -''/^  des  biographischen  llaoines  ein**»  Diese 
Bemerkungen  enthalten  meiner  Ansicht  nach  keine  wirkliche  Antikritik.  In 
betreff  der  Worte:  „Es  ist  schwer  .  .  .  geschrieben  haben*  kann  nämlich  geltend 
gemacht  werden,  daß  man  auf  dieselbe  Weise  allgemein  ein  Clesamturteil  als 
unrichtig  erklären  kann,  indem  01  an  darauf  hinweist,  daß  das  Urteil  falsch  ist, 
wenn  man  eine  gewisse  Gruppe,  die  einen  weäentlichen  Einfluß  auf  das  betreffende 
Verhältnis  hat,  ausscheidet.  So  z.  B,  könnte  raaa  auf  diese  Weise  (selbstver- 
ständlich ohne  jeden  Grund)  eine  Angabe  des  Herrn  ÜTTmäEN  seihst  (S.  IX  des 
Vorwoties):  ^in  unseren  Blinden  konnten  die  Originalmitteilungen  vorherrschen* 
als  unrichtig  bezeichnen,  und  zwar  würde  die  Ausstellung  gegen  diese  Angabe, 
wenn  man  sich  der  Ö'mNOENschen  Redewendungen  bedient,  folgendermaßen  zu 
formulieren  sein:  ,Es  ist  schwer  zu  begreifen,  wie  man  äu  solch  einem  Aus- 
spruch sich  erkühnen  kann,  der  doch  nur  wahr  sein  kann  für  die  große  Zahl 
von  Verfassera,  die  bei  der  Versendung  der  Fragebogen  noch  lebten.  Die  Ver- 
fasser, die  damals  schon  gestorben  waren,  haben  keine  Originulraitteüungen  ein- 
geliefert*. —  Die  Worte:  ^Die  meisten  .  .  .  Raumes  ein*  sind  mir  unverstiind- 
lich;  anter  Bezugntdime  auf  meine  Besprechung  hatte  man  etwa  die  folgende 
Bemerkung  erwartet:  „Für  die  meisten  Verfasser  .  ,  .  nehmen  auch  in  den 
ersten  Biluden  die  bibliographischen  Notizen  mehr  als  •'/4  des  ganzen  Raumes 
ein*,  und  dann  würde  auch  hier  gelten,  was  ich  in  betreff  der  W^orte :  „Es  ist 
schwer  ,  .  -  geschrieben  haben**   gesagt  habe. 

Nor  einem  Passus  des  t^or-  und  Schlußwortes*  möchte  ich  eine  besonder© 
Aufmerksamkeit  widmen.  In  meiner  Besprechung  wies  ich  darauf  hin,  daß 
Herr  Ottingex  keioe  besonders  kräftigen  Anstrengungen  gemacht  hat,  um  die 
Schriften  der  Mathematiker  möglichst  vollstflndig  vei7.eicbnen  tu  können,  und 
daß  er  auch  nicht  die  Fortschritte  der  Mathematik  äu  Hilfe  genommen 
bat,  sondern  die  Ergänzung  der  bibliographischen  Angaben  im  allgemeinen  den 
Verfassern  selbst  überließ,  In  bezog  auf  diesen  Punkt  erwidert  Herr  Uttingen: 
„Unsere  Methode  ,  .  .  die  Literatur  vom  Autor  ergilnxen  zu  lassen,  ist  bean- 
standet worden,  ohne  daß  ein  besseres  Verfahren  uns  mitgeteilt  wurde.  Fanden 
wir^  daß  die  Verfasser  ihre  eigenen  Arbeiten  nicht  vollständig  angaben,  so 
mußten  wir  doch  annehmen,  daß  das  Mitgeteilte  dem  Autor  genüge  .  ,  .  Der 
in  Rezensionen  verlautbarte  Vorschlag,  statt  unserer  Methode  die  Jahresberichte 
über  die  Fortschritte  der  Mathematik,  Chemie  u.  a.^  der  Arbeit  zogrunde  zu 
legen,  ist  weder  ausführbar  für  einen  Einzelnen,  noch  sicherer  als  unser  Ver- 
f^ren.  .  .  .  Nach  vollendeter  Arbeit  noch  eine  Eevision  aller  Artikel  nach  An- 
gaben der  „Fortschritte*'  zu  verlangen,  hieße  das  Werk  um  zehn  Jahre  ver- 
zögern, denn  diese  Revision  würde  jeder  Kenner  der  Sache  auf  etwa  das  vierfache 
der  ganzen  früheren  Arbeit  schätzen.  .  ,  .  Endlich  ist  es  unbillig,  eine  solche 
Revision  zu  verlangen  um  einiger  übergangener  Arbeiten  willen,  die  der  Ver- 
fasser vielleicht  selbst  hat  unterdrücken  wollen/ 

Ein  Teil  dieser  Erwiderung  bezieht  sich  fi^eilich  nicht  auf  meine  Besprechung, 
denn  ich  habe  gar  nicht  daran  gedacht,  daß  die  Fortschritte  der  Mathematik 
der  Arbeit  zugrunde  gelegt  werden  sollten*  Dagegen  habe  ich  wirklich  vor- 
geschlagen, daß  die  Fortschritte  für  die  Ergänzung  der  Literaturangaben  be- 
nutzt werden  würden,  und  ich  halle  noch  fest,  daß  dies  Verfahren  leicht  aus- 
führbar ist  und  noch  dazu  ein  besseres  Resultat,  als  das  von  Herrn  Ötiingen 
angewendete  gibt.  Leicht  ausführbar  ist  es,  wenn  man  auf  folgende  Weise 
verüabrt     Zuerst   sieht    man    die  am  Anfange  jedes  Bandes  der  Fortschritte 
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der  Mathematik  eingeführte  ^Erklilrung  der  Zitate**  ein,  ura  zu  erkennen, 
welche  nicht  exzerpierte  Zeitschriften  zu  berücksichtigen  sind.  Dann  sieht  man 
den  Band  Seite  für  Seite  durch,  richtet  dabei  seine  Aufmerksamkeit  nur  auf  die 
zitierten  ZeitscJirifteniiieX  und  vermerkt  mit  dem  Bleistift  alle  Stellen,  wo  nicM 
exs^ei-pierte  Zeitschriften  genannt  sind.  Zuletzt  läßt  man  seinen  Hilfsarbeitö? 
die  Titel  der  vermerkten  Abhandlungen  nebst  den  Verweisen  auf  Zetteln  aus- 
schreiben und  die  Zettel  alphabetisch  nach  den  Verfassern  ordnen.  Das  Durch- 
laufen eines  Bandes  der  Fortschritte  der  Mathematik  erfordert  für  einen  ge- 
übten Bibliographen  nur  etwa  eine  Stunde  —  ich  habe  selbst  mehr  als  einmal 
solche  Arbeiten  ausgeführt  Wäre  es  richtig,  was  Herr  Öitingen  angibt,  daß  die 
ursprÜDglich  gesammelten  Exzerpte  alle  in  Betracht  zu  ziehenden  Schriften  bis 
auf  ,  ein  ige*  umfassen,  so  würde  natürlich  das  Ausschreiben  der  vermerkten 
Titel  keine  nennenswerte  Arbeit  erfordern,  aber  auch  wenn  man  annimmt,  daß 
einige  tausend  ErgUuzungen  nötig  wären,  ist  es  höchst  irreleitend,  zu  behaupten, 
daß  diese  Ergänzungen  das  Werk  um  zehn  Jahre  veraögern  würde;  statt  „  Jahre • 
könnte  man  viel  eher   , Wochen*   setzen.  ^^ 

Dali  man  auf  diese  Weise  ein  noch  besseres  Resultat  bekommt,    als  wena^H 
man    die  Ergänzung    der  Literaturangaben    den    betreffenden  Autoren  überläßt,  ^^ 
scheint  mir  kaum  ernstlich  in  Abrede  gestellt  werden  zu  können.     Meiner  Er- 
fahrung nach   sind   die  meisten  Autoren  weder  sachkundig  noch  interessiert  in 
betreff   litei*arischer    Arbeiten*     Wer   einen    Beleg    für    die    Richtigkeit   meiner 
Behauptung  wünscht,  sehe  S.  596  des  Handwörterbuches  ein,  wo  man  liest: 

Schlöm.  Z.  Math.  Phys.:  Bibliokrisiai  (griech.)  34  p.  (1901  &  02). 

Hier  wird  also  angegeben,  datl  die  deuisdte  Zeitschrift  für  Mathematik 
und  Physik  eine  84  Seiten  lange  Abhandlung  in  griechischer  (!!!)  Spracht 
unter  dem  Titel  , Bibliokrisiai*  [!  !  !  d.  h.  Bücherbesprechungon]  enthalt 
Umstand,  daß  sich  in  den  zwei  zitierten  Banden  der  betreffenden  Zeitschrii 
überhaupt  kein  Artikel  von  dem  fraglichen  griechischen  Verfasser  findet,  kann 
ja  von  untergeordneter  Bedeutung  sein,  aber  welches  Zutrauen  verdient  ein 
Mitarbeiter,  der  solche  unsinnige  Beiträge  liefern  kann?  Beruht  dagegen  die 
Angabe  nicht  auf  dem  Autor,  sondern  wenigstens  zum  Teil  auf  dem  Heraus- 
geher, so  ist  dieser  meines  Erachtens  inkompetent,  ein  hibliogiaphisches  Werk 
zu  veröffentlichen. 

Die    nach   meiner    frühereu    Besprechung   erschienenen   Hefte    des    Hand- 
wörterhuehes  bestätigen  meiner  Ansicht  nach  durchaus  was  ich  vor  zwei  Jahren 
bemerkt    habe«     Ich    halte    also    den    4.  Band    des  Werkes    für    eine   nützliche 
Arbeit,    ubgleicb  ich  noch  überzeugt  bin,   daß  er  ohne  allzu  große  Mühe  hätl 
besser  bearbeitet  werden  können. 

Stockholm,  6.  Ekebtröbi. 
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Abhandluniren  zurOt^cLicbt«?  dor  matlmmattacbim 
Wissenschaa«ii  1^^  — 19  U^K  [RozenHiont] 
Bolktt.  iU  bibliogr.  d.  sc.  mateoi.  ü,  1!j05,  34» 

— :n.  [l 

Bibllotbeea  Muthem&tica.     Zeitsclirift  für 
Geechichte  der  luatbemutiBchcii  Wisßen- 
Schäften.     HerauBj^egeben   von   G.  Ese- 
BTRüM.     Leipzig  (Stockholm).     B^.        [2 
«j  (1905)  :  h 

Boltettino  di  hihliogiaßa  c  storia  delle 
scienze  rnfttematicbe  pnbblicato  per  ciii'a 
di  G  LoWA.  Toriüo  (Genova).  80.  [3 
19U6 :  l. 

#iiav]GO-KaTexaTa^e€id;t  uüjuk  b^  xoaI.  iixi> 
pnaiRTiii.  HCypiiaii»  BiJAatiai'Miiri  ß.  B.  Bo- 

^ ;  12.  —  Die  phyBieob-matbematiäehen  Wissen* 
ibafteii  im  Laufe  Ihrer  Entwiokelaog.  Ziit- 
ebrifl  heratugegeben  von  V.  Y,  Boarinx. 

Attl  fiel  congreaao  Intemazionale  di  sefensse  ato* 
riebe  (Roma  \90ff}.  Volnme  XU.  Atti  della 
leadone  VIII:  eiorla  delle  seiende  (1904).  [Re- 
seneionO  Bullet,  d.  sc  mathöm.  SSf,  tw,  69 
-m    (J.T.)  [:* 


Verhandlungen  des  dritten  internationalen 

Mathematiker-KongreBseB  in  Heidelberg 

vom   y.  bis    13.  AugiiBt    1904.     Ilernnfi- 

gegeben  voti  A.  Khaser.  Leipzig,  Teubner 

1905.  [6 

80,  X  +  765  +  (1)  3.  +  l  PI.  -  fl8  Mk.]  — 

[Anzeige:]  Dentaohe  Matbem.- Verein.,  Jahrea- 

W.  14,  1905,  281-282,    {KvjLimm  ) 


Cftntor.   M.,    [Über   dea   gegenwürtigen 

Stand  des  SindiumB  der  GeschiGhte  der 
Mathematik].  [7 

Verhandl.   d.   3.   intemat.   Matheoi.^EoDgr. 

1904,  I90b,  4V7-501. 

Enestrl^iiil  G.^  Über  die  Bedeutung  histo- 
rischer Hjpotheeen  für  die  mathematieebe 
Gescbichtsecbreibuug.  [8 

Biblioth.  Hathem.  63,  19D5,  1-8. 

Caater  M.,  Vorlesungen  über  Geseblobte  der 
Mathematik.  «  !>  (1894).  [Kleine  Bemerkun- 
gen:] Biblioth.  Mathem.  6a.  1^^.  101  — 104. 
(F.  RuDto,  Q,  EnBTaöM.)  ^t*  (1900).  [Kleine 
Bemerkungen:]  BiblioUi.  MatbenL  6j.  1905, 
105—110.  (K  SvTaa,  0.  Bvestböm.)  —S»  (leOl). 
[Kleine  Bemerkangen:]  Biblioth.  Eathem.  6*. 
1906,  111.    {Q,  ExisxaöM.)  (S 
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kena  Historie,  II  (19UÜ).  [Reuen^ion :]  Ped4^ 
gogiÄk  Udökrift  41»  19iß,  142^145.    (Q.  Kxk- 

KTfiÜM.)  IlO 

TropfkSy  J.,  Goschicht€  der  ElemeDt&r-Hatbe- 
matjk  in  systemAliscbor  Barstellung.  I  —  [I 
(1902-1903).  [Rezension :]  Brwuti^s,  Soc  scieut., 
Kevne  dea  (lua^t.  ifcieut.  7^,  IDOö,  629-631, 
(U.  BosnAxs.)  —  BoUett.  <li  bibüogr,  d.  sc. 
mMcm.  8,  laOS,  12—14.  (0.  L.)  -  Zeitaekr. 
für   matkem,    Unterr,    30,    t9ü5,    39—41.     (S, 

OfSTiTEK,)  [U 

Smith,  1>.  E*,  A  portfolio  of  portrflits  of 
eminent  matliematicians.  Chicago,  Opea 
court  Publishing  com|mny  1905.        [12 

Folio,  12  Porträts  +  12  8.   Ti5Xt.  —  [3  doli.] 

—  Die    12   MathematikBr    sind:    DK&tA.KTss, 

PtJAKO,  EuKLKIUEB^CaUBANO,  L£.JJi>it2,  NlEI'IEK, 
VitTE,   NHWTOX,    TflAJ.K», 

Plftrd»  K.,  Sar  lo  d^veloppeireut  de  Fantlyse 
et  se«  TuppoTt«  avec  diverses  «cieüc&s  (19^), 
rReKetision  0  BulleL  d.  sc.  math^in.  29],  19^, 
121.  rJ.  T.j  —  Deatache  Litcratarx,  20,  IW6. 
>w  1-882.     lO.  BunnKÄTHAL,)  [13 

Eurkhurdt^    II.)    Wie    man   vor   Zeiten 

rechoeto.  [14 

Zeit- ehr.  för  mathein.  ünterr.  3«,  1905,  y— 20. 

—  R;itbaa»vonng,  gekalten  in  Zürich  den 
14.  XI.  190L 

tlKrhoiix ,    0..    Etudf   i^iir  le  dt!  vulO|>fieiiieTit   de« 

m'  Üiudtr.  i^'.'aiTiMtriqutrs  {l*lti4i,  i>:ngiisclie  Über- 
^•jtznuK  fiun  h  O,  B.  Halmeu  i)  Pupular  science 
tnontiily  imb,  £15 

Loria^  ü#,  Foiir  une  liiatoire  de  la  gßo- 
mt'trie  analyttquo.  [16 

VeiliMdl.   d,   3.   iütornat.   Matbtim.-Koiigr. 

1904,  I9tXi.  562-574. 

Lofia,  f).*  Spezielle  algebraische  und  tratiSBeen- 
dentti  ebene  Kurvyn.  Theorie  nnd  Gesckichte 
(lyOSQ.  [Hezeusioni]  Arch.  der  Matkem.  9  a. 
19Üä,  48—60.    (H.  WiLLOEuu,  I  [17 

BofHtOy  0.9  II  punto  e  i1  cerchio  secondo 
gli  antichi  e  sccoodo  Dante.  [18 

MüanOf  fstitato  Lombardo,  Eeudlconti  36  ti 
1908,  1129—1142, 

ß«,  A.y  Sulla  formuia  che  esprime  Tarea 
di  uu  trian^'olo  in  funzione  dei  lati.    [19 

SnpplemeniD  al  periodico  di  matem.  8,  1905, 
65-69. —  Hauptsächlich  historiscken  Inhalts. 

B,5  A,y  Notizie  storiche  relative  alla  for- 
mula  di  Erone  snW  area  del  triangolo. 

[20 
Snpplemento  al  periodic^  di  m^teni.  8»  1905, 
HH.  —  Wesentlicii  eine  Ulwrmtsnng  au  der 
Biblioth.  Matlibm.  5j,  19l>4,  311— 3l2. 

^Oünthi^r«  8.«  Geschichte  der  Erdkunde. 
Wien,  Dcutjcke  1904.  [21 

80,  XI  4  343  S.  —  1 11 ,60  Mk.J  -  fRe«ea«ion :] 
Biblioth.  Mathem  tS^.  19U5,  11&-116.  (k,  vom 
BkAuiufüHL.}  —  Katurwiss.   Bundsckaa   20, 

1905,  230—232.    (A,  KtAuixscn.j 

Soureky  A.  S*^  Über  den  mathematiBchen 
Unterricht  in  Bulgarien.  [2*2 

Verhandl.  d.  3.  intenat.  Matkem-Kongr. 
1904,  1^AI5.  651-666. 


b)  Geschicbte  des  Altertums. 

SiniüD^  M.,    über    die    Mathematik    der 

Ägypter.  |23 

Verhundl.  d.  3.  intern at,  llAthein.-Kongr. 
1901,  1903,  526—535. 

SiiQOti^  M«,  Zur  ägyptischen  Mathematik. 

[24 
Arcb    der  Mathem.  D3,  1905,  102-103. 

*Dxlohek^  0.,  Die  Aatronomie  der  ßaby- 

lonier.  [äS' 

Pitjmelheui  14,  1903,  6i5-629,  641—646, 657— 

660. 

Mooriy  B.  F.,  Le  sjat^me  des  poid»,  meaares  et 

monnales  des  Israftlites  d'apr^  la  Bible  (1^^). 

rßexeoBion :]  ßoUett.  di  bibliogr.  d.  sc.  n]ikt«m. 

S,  19(».  Sl.  [26 

Lattes«  E#,  Contro  il  valore  unitario 
attribtiito  dal  Torp  al  numerale  etrusco 

eu.  [27 

MiUino,  Islituto  Lombardo,  Rendiconti  96 1, 
1903,  229-238. 

^Schmidt,  M.  t.  Pi,  Terminologiflche 
Studien,     Leipzig,  Dörr  1905.  [28 

80.  X  +  91  S.  —  fl  40  Mk.)  Die  «Studien- 
beziebea  sich  bauntj^itehlich  atif  die  maibe- 
matiscke  Termin olOKie  der  Orierhen  und 
Römer.  -  [Rezension:)  Deotscke  Ltteratnns. 
2«,  19a^,  1137—1138. 

Tailatl,  (w.^  Intomo  al  eignificato  della 
ditferenza  tra  grassiomi  od  i  poatulati 
nella  geometria  grcca.  [29 

YerhandL  d.  3.  intemat.  Mathem. -Eorigr. 
1901,  1QU5,  575-581. 

*Baii]iigartu«r,  !•,  Zur  Geschieht«  und 
Literatur  der  griechischen  Sternbilder. 
Basel,  Lendorff  1904,  [30 

0°,  42  S.  —  [Rezension:]  Dentfioke  Literatnrs. 
26,  1905,  1073—11/74.    (O,  Tmmut.) 

c)  Geschichte  des  Mittelalters. 

Tannery^  F.,  Sur  la  diviaion  du  tempe 
en  iust^uts  au  moyeu  äge.  [äl 

Bibliütk.  Mathem.  6„  1905,  lll. 

Siiter,  H«,  Zur  Geachichte  der  Mathe- 
matik bei  denn  Indern  und  Arabern.  [32  j 
Verhandl.  d.  3.  intemat  Mathem. -Koner^l 
19W ,  1905 ,  556—561.  —  Über  die  yieleoka-l 
formel  In  Bha&karas  „LiUvati*.  -  Über  deul 
Verfaaser  des  ^Liber  aogmenti  et  dinuna->^ 
tioüis", 

WiedeniaDii,  E«^  Beiträge  zur  Gescbicbte 
der  NaturwiesenBcbaften  [bei  den  Ara- 
bern]. [33 
Erlangen,  Physik ,-mediz.  Societät,  SiUangt- 
her  36,  1904,  309-351.  —  S.  314-3i9  tindeal 
sich  einige  Notixen  über  elektrische,  magne*  \ 
tiseke  und  optische  Beokaektnngen  b^  den 
Arabern. 

AUBatttnl,  Opus  astronomicom,  editum  a  C.  A«j 
Nalliso.  L  Terflio  oapitum  cum  animadTer*] 
siouibus  il9Ud).  Rexension:]  Dent^ehe  litera-' 
tur».  26,  1905.  ai6-bl8.   (A.  vow  BaAnraitBM 
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EtiestnWn^  0*,  C'ber  den  Bearbeiter  oder 

Übersetzer  des  von  Bmicompagni  (1857) 

herauBgcgobenen    ^Liber    algorismi    de 

pratica  arißinetricc*.  [35 

BibUöth.  Mathem.  Öa,  im^,  114.  ^  Anfrsg» 

Suter,  H*^  Über  die  BedeiituDg  des  Aus- 
dmckea  „regtila  coeci".  [36 

BibliQÜi.  Matliom,  5i,  19Q&,  112. 

llulieiiiy  F.,  Sur  rAlgonthuma  domon- 
Btmim,  [37 

Bibliotk  Mathem.  «3,  U»5,  9-15. 

Kjoniljo,  A,  A,,  Walter  Brytes  .Theorica 
planetamm*.  [38 

Bililioth,  MaUiem.  63,  1905,  112—113. 

^11  Cadice  Atlantico  di  Lkosaruo  da  Yisci 
nella  biblioteca  Ambrosiana  di  Milano. 
Riprodotto  e  |nibblicato  dalla  reale  accÄ- 
demia  dei  Lincei  eotto  g\i  auapici  e 
col  ßUBsidio  del  re  e  del  governo. 
Milano,  Hoepli  189'1--1904.  [39 

Ffillo.  —  [Etwa.  1000  IJre]  —  [RcMnaionO 
Bcpllett.  di  bitliogr.  d.  sc.  matem.  8,  1905, 
14-15.    (G.  L) 

•  ßeekt  Th.*  Die  Geometrie  krummliniger 

Figuren  L.  da  Vincia.  (40 

Zeiiüchr.  für  gewerblicbeu  Unterricht  18, 
1903.    6  S. 

d)  Geschichte  der  neueren  Zeit. 

*  Cantor,  M.,  llieronjmuft  Cardauua.    [41 

Neue  Heidelberger  Jahrbücher  13  :  7,  190&. 

Beitiosa^  A*,   Traductorea    eapaiioles   de 

los  elementoa  de  EucKdea.  [42 

Eävüita  trimealrial  da  msitäm.  5,  190.%  125—26. 

WiedemanUj  E*<,  Studien  zur  Geschichte 
GalileiB.  [43 

Ertangefi,  PhyBik.-medU.  Socletät,  Sitzung»- 
her.  am,  190»,  213—291.  —  Über  einige  Briefe 
V0&  ÜATTuiiLi  BxRMxoaKR  (1Ö63— lÜIOl  an 
KAerj.it  HonfAHv  (1572-1648). 

Carrara,  B.<,  Luuicuique  suum  nella 
Bcoperta  deile  macckie  iolari.     (^Sunto,) 

[44 
Roma,  Äccad.  d.  N.  Linoel,  Atti  58,  19(.i5. 

Fararo^  A.,  Bonaveutuia  Cavalieri  e  la 
quadratura  della  apirale.  [45 

Afüano,  lätitnto  Lombardo.  Rondiconii  3$«, 
190:i,  35Ö --HT2. 

Tannery^  P.,  Pour  fhiutoire  du  probleme 
inverse  dos  tangeiites.  |4f> 

Verhandl.  d.  .1  Inttirnat  Matbem.'Kougr. 
IÖO4,  1805,  502—511 

*l>el  Gaiai»,  M.^  Una  lettera  di  G.  A. 
BorelJi  ed  alcimo  itidagini  di  pnen- 
matica  da  lui  coinpiute.  [47 

Borna,  Accad.  4.  N,  Line«!.  KleniDne  21,  1900, 


Runge  ('•*  Über  die  Leibnizeche  Recben- 
maachine.  [48 

Vi^rhaiull.  d.  3.  internat.  Mathem. -Kongr. 
190*.  Idü5,  737-Tae. 

BrauDtnühli»  A#  ran«  Zur  Gc schichte  der 

DifFerentittlgleichimgen.  [49 

TerhnndL  d.  3.  intermat.  Hailiem.-EoiigT. 
lÖCM.  19Q5,  551-55f». 

*Pahl,  Fr.,  Die  Entwicklung  des  phyei- 
kaliscben  Unt^^rricbta  au  unseren  bölieren 
Schulen.    11,    Cbarlotteaburg  1904.    |.50 

40,  36  a.  —  Gymnailftlpogranuiu  —  FRezen- 
BioniJ  Zeitschr.  für  raatläem.  Uiiterr,  3ß,  1Ü05, 
137—138.    (8tk<iemakk.) 

Em^stronif  G*,  Der  Briefwecliael  zwischen 
Leonhard  Euler  und  Johann  I  Bernouili. 

IlL  [51 

Biblioth.  Miithcm.  fij,  1905,  16-^7, 

fiaverbciek,  P.j»  Einleitung  in  die  analytische 
Öeotnetric  dor  bi^hüren  nlgebrai schon  Kui-ven 
niLch  den  UethotleE  von  .T.  P.  de  («tia  de 
Malvea  tlfKrZL  [Rezension  J  Monatsh.  für  Ma- 
them. 1«.  1905;  LiL  Ber.  27.    [G.  K.)  [52 

aehnr,  Fr.,  Johann  Heinrich  Lanihert  als  Ü€0- 
meier  tlW5l.  [Wieder  abgednickt:]  Deut«che 
Mathem  Yerein  ,  Jahresber.  14,  19Ü5,  li^-198. 

C53 

MureolongO;  R.,  Notizie  anl  .Discorio 
matematico*  e  sulla  vita  di  Oiulio 
Mozzi  [HäO-'lglS].  [54 

Bollett.  di  bihliogr.  d.  »0,  matem.  8,  1905, 
1— b. 

^Slori,  A.,  Cenni  storici  aui  lavori  ffeodo- 
tici  e  topografici  e  aulle  principali  pro- 
duzioni  cartograOcbe  eeeguite  in  Italia 
dalla  met:V  del  «ecolo  XYJII  ai  nustri 
giorni.     FireüKö  1903.'  [55 

80,  Vü  +  7y  8» 

GreenhilK  AtG.^  Tbe  matbematical  theory 
uf  the  tnp  consiilered  bintorically.     [5Ö 

Verhaiidl.  d.  3,  intemat.  Mathem. -Kongr. 
190*,  1903,  100-106. 

FAppl^  A. ,  Die  Meehanik  im  19.  Jahrhandert 
(190^2).  jFiesenaion:]  Zeitochr.  für  mathem. 
UntejT.  'M,  1905,  3ft— 39,    (A.  WANüKUJN.t     157 

AiliDdeo>  F*,  61i  tBtituti  d^intniziono  e 
scientifici  in  Napoli  intorno  al  1800,   [58 

Napolif  Accad.  Poutaniana,  Atti  34,  1905. 
63  S. 

Btcki^telii,  S«,  WronBki  als  Mathematiker, 

[59 
VerhondL  d.  3.  Internat.  Mathem.- Kon gr. 
1904,  1905,  ,^j15— 525. 

Bertraud,  J.,  Eloge  historique  de  Michel 
Chaslea.  [ßO 

/'am.  Acad.  d.  BC.,  Memoire«  47, 1904^  XXXIX 
-LXtl. 

81ei'lit]i8kij,  J«,  [N.  H.  Abels  Leben  und 

Werke],  |6l 

VjiHiinik  elcm.  matem.  39,  1903,  169—17«, 
19Ci-205.  —  Eoasisch. 
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P.  G.  Lejeune  Dirichlet. 


[67 


KönlgBlterfer.  L*«  Carl  GosUv  J»cob  J&cobl 
Kede  {\kiih  [Wieder  ar>cedruckt:]  Yerli&ndL 
d.  a  mternat.  Matbem.-Kongr.  1904,  1905,  57 
-85.  [63 

Ahrens,»  W.,  C.  G.  J.  Jacobi  und  die 
Jacobi 'Biographie.  [63 

Mftthem-iiÄtarw,  Bl&tter  1901.    8  8. 

Scblesingefi,   L,,    Übor  den  Begriff  der 

atiftlytisebeu   Fuiiktion  bei  Jacob]  und 
seine  Bedeutung  für  die  Entwickebing   ! 
der  Kuuktioueotbeorie,  [64   ! 

Bibliolh.  Matliera.  63,  190S,  88-96. 

Minkowski,  Uv  Peter  Gustav  Lejeune 
Dmchlet  und  seine  Bedeutung  für  die 
beutige  Mathematik.  Bede  gebalten  in 
der  Festsitzung  der  G^ittinger  Mathe- 
matischen Gesellschaft  am  13.  Februar  1 
1905.  [65 

Deutflche    Hat hem. -Verein. ,    Jahiesber,    1-1, 
1905,  149—163  +  Porträt, 

Ahreus«  W.j  Peter  Gustav  Lejeune  Di- 
ricblet  [$6 

Mathem.-natiirw.  Blätter  1905.    @  S. 


Jouro  fürMath«m.  121),  1900,  Heft  L  — Kmr 
Porträt. 

Wirtlnper^  W«^  liiemanus  Vorlesungen 
über  die  bypergeometriscbe  Reihe  und 
ihre  Bedeutung.  [68 

V^rhanöL  d.  3.  Internat,  Mathem  -Kongr, 
1904,  1905,  121^139. 

Sehlesluger,  L.^  über  das  Riemannsche 
Fragment  zur  Theorie  der  linearen 
Ditfereiitialgleichungen  und  daran  an- 
schließende neuere  Arbeiten.  [69 

Verhaudl.  d.  3.  internal:.  MatheoL  * Koagr, 
1904,  1905,  219-22a 

Eo<IiiiHHH'ky  B«  B«y  JIuTepMypa  h  A'^Jni^.M 

IKTOpiil    »ateNATDEH    Bt   XIX   isth^,     BftJl.- 

AaccapjM?  Tk>iiK03innn!.i!.  [70 

FiEiko-matem.  naoukt  1,,  1905,  332—356.  — 
BoBVMjt,  V.  V.,  Die  Literatur  nurl  die  Ar- 
baiter  auf  dem  inatbematLscU-liistöriJclien 
iinhieU}  im  19.  Jahrbuuiien.  Baldassarre 
fioücomfagni  (Schluß). 

Lilroth^  J,^  Eine  bistorische  Bemerkung 
zur  Fuuktionentheorie.  [71 

Mitthem,  Anu.  «U.  19kfö.  99B— 401. 

ItrllL  A*t  Elimination  und  Geometrie  in 
deu  letzten  JahTzebuten.  [72 

Verbaadl.  d.  3.  interaat.  Mathem.-Koogr, 
1904,  1905,  275-283. 

Conrespondaaoe  d^Hennite  et  de  Stieltj««  pobli^e 

rir  les  »oiiis  de  B.  BAiLLAm  et  U.  Bohrokt. 
(19i>5).     rBftzension:]  Bullet,  d,  sc.  mathem, 
2*»,,  1905,  96-99,    (G.  D.)  [73 

Bo<SiiiHBnT>,  B.  B.^  ncpHUH  nocHHuieHuuH 

iit  lopiii    iiiireMaTüKii  pycrdfi  cneiua,ir>UHÖ 

^K'ypHa.ii.  [74 

Fiziko-maiem.  naoulu  li,  1905,  S&7-*977.  — 


BoBYsrtK,  V.  V.»  Die  erste  mssiaobe  spejuell 
mft tbematlsch-higtoriscbe  Zeitacbrift. 

Caiitor,  if*,  Ein  Brief  Ton  Carl  Weier- 
Straß  über  das  Dreikörperproblem,    [75 

<  Palermo,  Circolo  matem  ,  Eendloonti  it,  1906, 
305-CJ06.  -  Der  Brief  ist  vom  26.  September 
1691  datiert, 

Schlesinger,  L.j  Bericht  über  die  Heraus- 
gabe der  gesammelten  Werke  von  L. 
Fuchs,  [76 

YerhandL  d.  3,  iatemat.  MatbetD.-KoDKr. 
1904,  1905,  513-545. 

♦Stömicsr,  C,  Verxeicbms  über  den 
ivisäenschaftlicben  Nachlaß  von  «Sophus 
Lie,  L  177 

Chrisiiania,  Tidenskabesekkabet,  Skrifter 
19L4,  Uatbem.  Kl.  No.  7. 

Müller,  E,,  Mitteilungeo  über  die  Heraus- 
gabe von  E,  Schröders  Nachlaß         [78 

Verliandl  d.  3.  intemat.  Halbem.  >  Kongr. 
19t>l,  1905,  216-218. 

PainleT^,  P.^  Le  probleme  ntodeme  de 
rintegration  des  equations  differen- 
tielles.  [7^  ^ 

Verbau dL  d.  3  Internat.  Uatbem. -Kongr, 
1904,  1905,  86-99. 

KasneFi«  E.  ^  The  present  problemi  of 
geometry.  Address  delivered  before  the 
sectioQ  of  geometry  of  the  international 
congress  of  arts  and  science,  St.  Louis, 
September  24.  1904.  [80 

New  York,  Amenc  roatbem.  soc. ,  Bulletin 
11,,  1905,  285—314. 

Segre,  O»^  La  geometria  d'oggidi  e  i  suoi 
legami  coir  anaHei.  [81 

Yerbandl.  d.  3.  internat«  Uatbem.  Kongr. 
1904,  I90Ö,  109-120.  -  [Wieder  abgedruckt:] 
PiUcymo.  Circolo  matem.,  Bendiconti  19,  1905, 
«1—93. 

OntiBer,  1.^  Oescliicbte  der  deutsehen  ]latlie>' 
matiker -Vereinigung  (1Ä)4).   [Rezonsioti :]  Re- 
viata  triaiesirial  de  matem.  5,  1905,  40.       [m 

4taldeaoo«  Z*  0.  de,  Echegaray  cientilico. 

[83 
Bevista  tiimestrial  de  matem.  5,  1905,  3ä— 35. 

Alasia,  C.^  George  Bruce  Halsted.       [B4 

Le  matematicho  pure  ed  applieate  3,  1$(K}, 
1^5  [mit  Porträt]. 

CAUrelra^    A»,    Quelquen    mote    sur    lea 
mathematiques  en  Portugal.     Kotice  ei 
defense.     Avec  biographie   de    Tanteur  | 
par  A.  Saxtü«  Lica^.  LiBbonue  1^05.  [85] 
8«,  TU  -H  64  S.  +  Portrat. 

Verzeichnis  des  Verlags  von  B.  G.  Teubuer 
in  Leipzig  auf  dem  Gebiete  der  Mathe- 
matik, der  techuischen  imd  Natur- 
wifl sc  11  Schäften  nebst  Grenasgebteten.  MitJ 
einem  Gedeuktagebuch  für  Mathematiker 
und  einem  Bildnis  des  Begründen  der 


Neuerechieueiie  Scbrifleii, 


223 


Fiiina  B.  G.  Teubnor    Leipzig,  TeubBer 
1904.  [86 

80,  XLYin  +  272  H,  +  Porträt.  -  D«j  Ge* 
denkUgebuch  ist  von  Fklix  Mour.En  bear* 
beit«t,  —  [Rezension:]  NäIufw.  Rundsohüa 
20.  1905,  217-218.     (E.  LAJir«.) 

*Iudici  generali  degU  „Atvn&U  di  BcieDie 
matomaticho  e  üeiche**  (1850  —  1857), 
degli  f,  An  Dali  di  matematicR  pura  ed 
appHcata"  (1858—1866)  e  degli  ^Annali 
di  matematica  pura  ed  applicata**  (1867 
—1897).     Milauo  1904.  |87 

4<».  —  [liezensioti:]  Deataclie  Halbem -Verein., 
Jaliresb€i\  14,  liKJö,  138. 

e)  Nekrologe. 

Ernyt  Abbe  (1840-1905),  [88 

Deutsche  MAtbem.^ Verein.,  Jabre«b«r,  14, 
llKlä,  'ii7-230  [mit  Porträt].  (0-  Kmopf,)  — 
Katurwiis.  Rundscbaa  20,  l%5,  1B3-195.  (E. 

Karl  Anton  BJerknes  (1825-^1903).       [89 

BoUett.  di  bibliogr,  d.  sc.  matem.  8,  1905, 
20-21.    ^0.  LJ 

Ferdinand  Caspary  (1853—1901).  [90 

Arcli.  der  Marhem    »j,  1905,  ö9.   (M.  Kraüb«.) 

Luigi  Cremona  (1880—1903).  [91 

Oiürn,  ili  inatem.  12,  1904,  317^39»  Imlt 
SchririvcrjteiehubJ.  (E,  B»tMri3ti;  dasScturift- 
TenEeictiois  i»t  ein  Abdruck  ao»  d»r  Hiblioih. 
Matliem.  &>  19ü4,  189-1115.) 

Franvois  Jacques  Philippe  Folie  (1BS3— 
1905).  [92 

BryäceileSf  i^oc.  seient. ,  Revue  dej  qaest. 
scieai.  7„  1906,  898-700. 

Wilhelm  Ferdinand  Fuhrmann  (1833— 1004) 

[93 
2S«itdohr  fUr  roatbem.  Unterr,  S«,  1905,  66 
—71  [mit  Portrüi],    (C,  Kostk a  ) 

Leopold  Gegenbauer  (1849-1903).        [94 

LeO|>oldiua  39,  tiK)3,  85. 
JoBiali  Willard  ßlbbs  (1839—1903).       [95 

Amorlo.  jouiu.  of  »c,  16,,  19S3,  U^-'2i02  Imit 
Scljrirtv«rzelcbiiiaj.    (H.  A.  Bi^MgTiuii,) 

Heinrich  HartI  (1840-1903).  [96 

Leopoldiott  39,  \m\  102. 

Bouald  William  Henry  Tmubul!  Hudian 
(1876-1904).  [97 

LofTulft7K  Hsthem.  aoe..  Proceedingt  tt.  1906. 
XV— XVJI.    (J.  F.  OAMtittx  ) 

BudoJr  llpschitz  (1832-1903),  [98 

Le<ijtoldina  H9,  1903,  130. 
Piiolo  Paci  11847-1904).  [99 

L«mtA«   O.     Pjoco  P.ui.     fVrmö  n^crottigieo. 

Ö«iöva  1905.   6  +  (l)  S.  FoL  (mii  Schriftver- 

George  Pirle  (1843-1904).  [100 

londoft,  Malhem.  »oc»,  Pr4X'e«dlngB  t*,  190ft, 
XVIII-XJX.    <W.  L.  bAvii>«oj..) 


Pietro  Taochlnl  (1838—1905),  |101 

Kaiure  71,  1905,  564;  58a  (R.  Mkuuola). 


Fanl  Tannery  (1843—1904). 


[102 


Bn*Xfli€S,  Soc  »clent.,  Revue  de«  queHt.  BCient. 
7,,  1905,  544-574.  (H.  Bosmakb  >  -  Archiv 
für  Geschichle  der  Philosophie  IH,  1905,  l*fÖ— 
aOÜ.  (F.  PicAVST.)  —  Boll«tt,  di  bibliogr-  d.  bc, 
matem.  Ö,  1905,  27-^3<X  (G.  L*-in\)  —  Bullet, 
d.  si\  raathöm.  2Uj,  I90rs  102—110.  (Abdruck 
des  Kekroloijes  in  der  .Revue  p«  rn^rnln  de« 
»(jieiices'*  lö,  1905,  97—99.)  —  Fiziko  matem» 
uaoakl  1«,  1905,  mi-lWi.    iV.  BoBYifis.) 

Wilhelm  Weltt  (1859-1904).  [103 

Deutäche  Katbeni. •Verein.,  Jahreaber.  14, 
1905,  171—175  [mit  Porträt].  (E.  Wai^cu; 
mit  ein«ED  ZnsaU  voa  M.  Nosthcb.) 


f)  Aktuelle  Fragen. 

Eneströiti^  (Ä.j  über  den  Kuteen  der  Be- 
gxündiiug  eineö  ^lathematikerarchivs. 

[104 
Bibliotb.  Mttthom.  fta,  lOO'j,  97—100. 

Eueströni,  fi,^  Welcher  Platz  gebührt  der 
Geschichte  der  Mathematik  in  einer  h^nzy- 
klopädie  der  matheniatischeii  WisBen- 
schnfteoV  [105 

VerhaiidL   d.   3.  Internat.   Matbem.  -  Kongr. 
1904,  1905,  546-550. 

Zetitheti^  H,  (■»,  Gebrauch  und  Mißbrauch 

hintoriflcher  BenenniingeD  in  der  Mathe- 

matik.  [106 

Vevhiindl.   d.  3.   iatersut.   MAthem.-Kon^r. 

1904,  1905,  536—542. 

LleUmaiiti^  H.>  Notwendigkeit  und  Frei- 
heit in  der  Mathematik.  [107 

Deutsche    Matliem.- Vorein, ,    J»hreebor.    14, 

1905,  2iÄ)-248- 

Fehr,  H*f  Enquete  de  ^L'enBcignement 
des  mathematiques*'  bui  la  m^thode  de 
travail  des  mathematicieuB.  [  108 

Verbiindl.   d.   3.   iatemibt.   Matbem.-Konfrr. 
1904.  1^05,  ÖO3-Ö07. 

[butemationaler  Mathematiker-Kongreß  in 
Heidelberg  1904.J  [109 

Verbaodl.   d.  S.    intemait  Matbem. -Kongr. 

1904,  1905,  1-51. 

Outamer,  A«^  |  Beriebt  über  die  Literatur- 
ausatellnng  des  dritten  internationalen 
Mathematik  er-Kongreßßeä/|  [110 

Verband!,   d.   3.   intemat.    Matbem.'KoDgr. 
I90i,  1905,  719-T23,  729-731. 

[Mathematisch -higtorißcher  KongreBs  in 
Genf  1904  1  [111 

Fiaiko  mat«ro.  aaouki  1,,  1905,  dB8-40a 

[Mathenmtiker-KongreBB  in  Halnt-Louie 
19041  [112 

New  York,  Americ.  roathem.soe.,  Batletui  llj, 
lÖOi,  £08-36:1    fli.  8.  WbitkO 
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WiBBeiiBcbaftlicli©  Chronik. 


Wissenschaftliche  Chronik. 


Ernennungen. 

—  PfoteflBor  L  BESii>J.v*iuN  in  Stockholm 
Rum  ProfeflBor  der  höheren  AnalyeiB  an 
der  üniveriität  (,Stockholmfl  högskola*) 
daseibfft. 

—  Profesöor  J.  Fra^xl  in  Zürich  xiim 
Direktor  deg  PohtetrhDikumH  daselbst, 

—  Prof©B80r  J,  Rns-CxsTizo  in  Zaragoza 
anm  ProfesBor  der  theoretischen  Mechanik 
an  der  UniverBität  in  Madrid. 

TodesmUe, 

—  Hkwrv  DiFET,  ProfoBSor  der  Physik 
an  der  „P^aculte  des  sciences**  in  Pans, 
geboren  in  Nantes  den  9.  September  1848^ 
gestorben  den  10.  April  1905. 

—  BtoowriKi^ü  Jackäok  MiLuiiii,  Mathe- 
matiker der  «Mntual  beneüt  inBurance 
Company**  in  Newark,  gestorben  in  Newark 
den  11,  April  1905. 

—  ÄLFRKi>  PoTiEH,  ProfesBOr  der  Physik 
an  der  ^Ecole  des  mines*  in  Paris»  ge- 
boren den  11,  Mai  1840,  gestorben  in 
Pari»  1005. 

—  Ai>au'    SriiKrr,    OberleutDant    a,    D., 


ÜberBotzer  verschiedener  mathematiacbor 
Ärbeit<en,  geboren  in  Wiesbaden  den 
9.  November  1837^  gestorben  daselbst  den 
9.  Muri  1905. 

—  Otto  Wn^HKLif  vow  Sthit^,  früher 
Direktor  der  Stemwarfc©  tu  Pulkowa,  ge- 
boren in  Dorfmt  den  25.  April  (A.  St,) 
1819,  gestorben  in  Karlsmlie  den  13.  April 
1905, 

—  LtHEN  Wakrkn,  früher  Frofeaaoi  der 
Mathematik  am  „Colby  College'',  gestorben 
den  21.  April  1905,  69  J^hre  alt. 

Torlesnngeii  über  Ocschichle  der 
Astronomie. 

—  Au  der  üniversitlU  in  Berlin  hat 
Professor  W.  Forstlu  für  das  Somraer- 
eemester  1905  eine  zweistündige  Yor- 
IcBiiDg  über  GeBohichte  der  mittelaltei 
Heben  Astronomie  angekündigt. 

OekrOnte  Prebsehriften. 

—  Accademüt  delk  scimse  di  Nap<^lu 
Ün  prix  a  vt^  decem<5  ä  M.     E-  Pascal^ 

ponr  un  memoire  ßur  la  tb<§orie  de«  forme 
teroaires  bi<|ijadTatiques. 


VERZEICHNIS 

MATHEMATISCHER 
MODELLE 


AUS  DEM  VERLAG  QJ  VON  B.  G.TEUBNER 

IN  LEIPZIG 


In  demselben  Verlag  erscheinen: 

Abhandlungen 
zur  Sammlung  mathematischer  Modelle 

Henus^etrebeti  von  HERMANN  WIENER 
Pms  des  t*  Hefte»  ca.  Mle.  t,6o 


Inhalt:  Abbaadiim^cn  von  H.Wi^xER.  Vorbemerkung.  Nr.  i.  Oba  milbig 

m:it><"  hr  Mnddle  und  ihre  Vcfwenduag  im  Unterriebt    Nr.  7.  Zur  Pro^ktioii 
Ttguren,    Nr.  3,    Die  5  rcgclmÄßigcn  Melfiaclie  PlatonS, 
i  ■"    -ner  Gruppe,     Nr.  4-      Die    regtUnäfligcn    Vielflach« 

und  PöINSOTS),  abgeleitet  aus  ihrer  Gruppe, 
hl.  y.  Kc^ciuiauj^c  vir.'i'^^'-^—  ti^d  gcschlosser ■"  "^^ — _-.i-,-,-.^..._  >?r,  6.  Wie 
«tollen  Flachen,  tnsbeiüt  ier  2, 0.,  ^ezt  r.  7.  Ober 

ItlUl. 

der  ahincjL  , '. 
lUches  a,  O.  ; 
modeUe  «ur  Cbc;tuiijuug  etuci  Fl<wJLe  d^  O.  ia  k4>iifokdle  FlAchc: 


Die  „AbbtudUio^D**  foUen  sunär? 
geben,  was  mm  crfolgfeicbrn  Hrbri' 
tur  Handhabung  und  Hiuw- 


r»s  das  «n 
?g  ist*  A- 


Grupp^i,  der  netMirdisigs  immer  mehr  ia  den  Vo: 

r  B*-!r_]  hmngäi  tritt,  wird  (in  N'r  ^i  m  eber  oetiec: 


^che  benützt«  wobr 
,.^   ^^^tircn  regehaäfitgeti 
Z  1   :      ::ig)  9C  iti  Pftärc  0rdaeo.   da 
1   und  grupper'*--—  -^** 
licn  t.  Otdnu 
iiTn    ciir,rjf  hinsuwcisec  ^    aas    air    i 
wie  iu  der  analytuclieSt  so  »ocb  tn  > 
geeignetste  sei;   freilich  maft  mui  sie 
F<imiidiKmu3  der   projektivipn    G-gooif 
all   Gnmdljige  die 

he  b^oer  her.  Ji£t. 


iwci  letzten  Flai 

^^*^'"»*"S«j  von  ^^ 

rlachc   ein 

iü.j.Af    auflreteij.      r^i^Ji 

jftii  (Abb.  Nr.  7)  nötig, 

ids   der    Hauptachnitie« 

irischen  EiftfUhrung  die 

nnadeDdcn 

ifnn«?  Ab- 

Man  gelingt  so  2 


Tbecifie  dio^  Flacbeo«  die  lugleida  eni^Mbe  Konstroktioneii   ihicf  Punkte 
und  Boiährebenen  liefert 

So  soüec  die  Abhandlungen,  wie  He  selb»!,  dem  «mschauhchen 

Txn^ir^f    tTonicr  mehr  Eiugn"  '   »^-^  !^,.^,   «^ien,    aber  über  dies   hinaus 
c  geometiisäbe  6^ :  ^  imd  Anw^aiduiig  tweckezitsprecheader 

i-iju  leuicr  Methoden  hinwc^^ 


H. WIENERS  SAMMLUNG 


MATHEMATISCHER  MODELLE 


HERAUSGEGEBEN  VON  DER 


VERLAGSBUCHHANDLUNG  B.  G.TEUBNER 


LEIPZIG 

VERLAG  VOx\  B.  G.TEUBNER 

1905 


ALLE  RECHTE.  EINSCHUESSUCH  DES  ÜBERSETZUNGSRECHTS,  VORBEHALTEN. 


Vorwort. 

Die  in  folgendem  Verzeichnis  aufgeführten,  von  Professor  Dr.  H.Wiener 
in  Darmstadt  herrührenden  Modelle  sind  unmittelbar  aus  den  Bedürfnissen 
des  mathematischen  Hochschulunterrichts  hervorgegangen.  Sie  bilden  eine 
Auswahl  aus  der  Sammlung,  die  auf  dem  111.  Internationalen  Mathematiker- 
Kongreß  zu  Heidelberg  vom  mathematischen  Institut  der  Technischen  Hoch- 
schule zu  Darmstadt  und  dem  genannten  Leiter  dieses  Institutes  ausgestellt 
war,  und  es  besteht  die  Absicht,  durch  jährlich  wiederkehrende  Ausgaben 
neuer  Reihen  alle  wichtigeren  der  in  der  genannten  Sanmilung  enthaltenen 
Modelle  auch  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen. 

Um  diese  „Sammlung  mathematischer  Modelle'*  noch  vielseitiger  aus- 
zubauen und  um  die  Geistesarbeit  aligemeiner  auszuwerten,  die  in  den 
Modellschränken  mancher  höheren  Schulen  und  Hochschulen  aufgespeichert 
liegt,  ist  die  Verlagsbuchhandlung  bereit,  in  den  später  folgenden  Aus- 
gaben auch  die  Modelle  anderer  Urheber  der  Sammlung  einzuverleiben. 
Die  Gesichtspunkte,  nach  denen  solche  Modelle  aufgenommen  werden, 
sind  dieselben,  die  bei  der  vorliegenden  Ausgabe  Geltung  haben: 

Die   Modelle    sollen   mehr   dem   Unterricht    an    höheren   Schulen 
und  Hochschulen  dienen,  als  der  Sonderforschung; 

sie    sollen    in   geschlossenen    Reihen    ganze    Gruppen    geo- 
metrischer Gebilde  und  mathematischer  Sätze  umfassen  und  sich 
nicht    in   vereinzelten    Stücken   auf  getrennte    Gebiete    verlieren; 
sie  sollen  endlich   nach  Größe  und  Ausstattung   die  Einheit 
der  Sammlung  wahren. 
Die  Verlagsbuchhandlung  hat  die  wissenschaftliche  Durchführung  dieses 
Planes  Herrn  Professor  Dr.  H.Wiener  übertragen,  der  Anträge  zur  Aufnahme 
bereits  gefertigter  Modelle  in  die  Sammlung  begutachten  und  Anregungen  zum 
Anfertigen  neuer  oder  zum  Oberarbeiten  vorhandener  Modelle  weiter  verfolgen 
wird;  das  ihm  unterstellte  mathematische  Institut,  das  den  Zweck  hat,  die 
mathematische  Sammlung  der  Darmstädter  Technischen  Hochschule  durch 
neue  Modelle  zu  vervollständigen,  kann  sich  in  Verfolgung  dieses  Zweckes 
an  der  Bearbeitung  solcher  von  außen  herantretenden  Aufgaben  beteiligen. 

Leipzig.  Poststraße  3.  3^  q^  ^^^^^^^^ 


Eliifielitiixif  def  VentJclurfesei.  —  Bexiigsb«dii|gttDg;<e&* 


Einrichtung  des  Verzeichnisses. 

Di^  bis  jetet  erschieneüen  Modelle   betreflen   folgende  Gebiete     V 
Geometrie: 

Ebene  Gebilde.  — ^Ebenflächige  Raumgebilde.  —  Flächen 
2»  Ordnung.  —  Dreh-  und  Schraubenflächen.  —  Raum- 
kurven. 

Außer  diesen  durch  Überschriften  hervorgehobenen  Gebieten  gibt  das 
Verzeichnis  eine  Einteilung  in  Reihen,  die  Venvandtes  in  sich  vereinigen 
und  nach  der  Zeit  des  Erscheiuens  geordnet  sind,  Jedes  Modell  erhält 
eine  Nummer,  und  diese  ist  so  gewählt,  daß  an  ihr  auch  bei  späterer 
Erweiterung  der  Sammlung  Zusammengehöriges  zu  erkennen  ist,  indem 
alle  Modelle  einer  Hauptgnippe  (x.  B,  der  Raumkurven)  Nummern  aus 
demselben  Hundert,  die  einer  Untergruppe  (z,  B.  der  Singularitäten  der 
Raumkurven)  solche  aus  denselben  und  aus  benachbarten  Zehnem  er- 
halten. Dagegen  soll  zwischen  diesen  Nummern  und  der  Zahl  der  ge- 
planten Modelle  kein  Zusammenhang  bestehen. 

Das  Verzeichnis  enthält  außer  den  Angaben  über  Herstellung  und 
ungefähre  Größe  Bemerkungen  über  Handhabung  der  Modelle  und  Hin- 
weise auf  ihre  wissenschaftliche  Bedeutung,  Ausführlicheres  hierüber  geben 
Abhandlungen,  die  für  sich  in  einzelnen  Heften  erscheinen  und  allmählich 
das  ganze  in  den  Modellen  dargestellte  Gebiet  umfassen  sollen. 


Bezugsbedingungen. 

Die  Modelle  können  in  Reüien  oder  einzeln  zu  den  im  Verzeichnis 
vermerkten  Preisen  bezogen  werden,  zu  denen  noch  Verpackungs-  und 
V^sandkosten  hinzukommen.  Bei  der  Bestellung  ist  die  Nummer  jedes 
gewünschten  Modells  anzugeben»  Die  Versendung  der  Modelle  geschieht 
auf  Gefahr  des  Empfangers. 

Sonderwünsche,  die  Herstellung  betreffend,  werden  von  der  Verlags- 
buchhandlung nach  Möglichkeit  berücksichtigt. 

Den  einzebien  Modellen  werden  wissenschaftliche  Abhandlungen  bei- 
gefügt, soweit  solche  erschienen  sind.  Später  erscheinende  Abhandlungen 
werden  kostenfrei  nachgeHefert. 

Der  Gesamtpreis  der  ganzen  bisher  erschienenen  Sammlung, 
enthaltend  59  ModeUe  mit  allem  Zubehör,  beträgt  JC  iSoo  — 


Ebene  Gebilde. 


Ebene  Gebilde. 


Nr.  2  und  21. 


I.  Reihe.    Sieben  Drahtmodelle  zum  Projizieren. 

Gesamtpreis  bei  gleichzeitigem  Bezug  aller  7  Modelle  mit 
Drehachse  und  2  Drehköpfen  ,/Ä  65. — 

Quadrat Ji   t,— 

Regelmäßiges  Fünfeck  (s.  die  Fipur) ,.9. — 


3.  Regelmäßiges  Sechseck 

Die  Größe  der  drei  Vielecke  ist  so  bemessen,  daß  sie  einem 
Kreis  von  40  cm  Durchmesser  umschrieben  sind.  Dem  Quadrat  und 
Sechseck  sind  die  Diagonalen,  dem  Fünfeck  das  Stemfiinfeck  mit 
gleichen  Ecken  hinzugefügt. 

1  I .   Kreis   mit  Quadrat,  Durchmesser  des  Kreises  40  cm    . 

Hierzu  eine  a)  Drehachse  mit  aufsetzbarem  b)  Drehkopf  . 

1  2 .   Rechtwinkelige  Hyperbel,  Länge  der  äußersten  Sehnen  etwa  60  cm 

Hierzu  ein  Drehkopf,  auf  die  Drehachse  passend 
1 3.   ParabeL  I-angc  der  äußersten  Sehne  56  cm 

2  1 .   Sinuslinie  (s.  die  Figur),  Lange  der  mittleren  Linie  95  cm     . 

Die  Modelle  sind  in  ihren  Hauptteilen  aus  starkem  blanken 
Messingdraht  hergestellt,  die  Diagonalen  und  anderen  Hilfslinien 
aus  schwächeren,  teils  schwarz,  teils  rot  lackierten  Drähten. 

Das  Quadrat  (Nr.  i)  läßt  sich  mittels  angebrachter  Stift chen 
auf  den  Kreis  Xr.  11  aufsetzen,  so  daß  l)eide  vereinigt  einen  Kreis 
mit  umschriebenem  regelmäßigen  Acbtcck  bilden. 

Hierzu     die     Abhandlung    Nr.  2:     „^"r    Projektion 
ebenen  Figuren". 
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Die  Gesetze  der  Perspektive,  einschließ  lieb  der  Parallel  projektion,  be* 
dürfen  im  Unterricht  außer  der  mathematischen  Begründung  auch  einer 
anschanlichen  Erläuterung:,  und  hierzu  ist  am  zweckmäßigsten  das  Projizieren 
solcher  einfachen  Formen»  wie  sie  in  diesen  Modellen  gegeben  sind. 
Andrerseits  dient  das  Projizieren  als  Beweis  verfahren,  da  es  ermög^licht, 
Eigenschaften,  die  bei  Projektion  invariant  bleiben,  von  einem  Gebilde 
auf  das  andere,  etwa  vom  Kreis  auf  andere  Kegelschnitte,  zu  übertrafen. 
Sehr  anschauHch  läßt  sich  z.  B»  eine  Anzahl  solcher  Cbertragungen  machen, 
indem  man  das  Modell  des  Kreises  mit  umschriebenem  Quadrat  (Nr.  1 1) 
auf  die  Achse  aufsteckt,  in  Drehung  versetzt  und  die  so  entstehenden 
Figuren  etwa  parallel  projiziert. 


r3 

CD 


Nr, 


Nr  2, 


Nr.  3. 


Nr.   II. 


Nr.    12.  Nr.    13.  Nr.  21. 

Scbem;!  der  Modelle,  Maßstab   l :  30. 


Ebenflächige  Raiimgebilde. 


n,  Reihe.    Fünf  Drahtmodelle  der  regelmäßigen 
(Platonischen)  Vielflache. 

Gesamtpreis  bei  t^^leichzeitigeni   Bexug  aller  5  Modelle  JL  to. — 

loi.  Tetraeder   .  Ji   J 

102,  Würfel  „  n 

103,  Oktaeder  *      .       .  ,,  1 1 

104,  Dodekaeder      .  ..16 

103.  Ikosaeder  is.  die  Figur)  ^.   16 

Bei  sämtlichen  Modellen  betragt  die  Eniferniing  von  einer 
Kante  zur  Gegen  kante  32  cm^  so  daß  in  alle  eine  und  dieselbe  Kugel 
tlie  Kanten  berührend  hineingelegt  werden  kann. 

Die  Vielflache  find  n^ittels  ihrer  Kanten  dargestellt,  die  aus 
4  mm  starkem  blankem  Messingdraht  bestehen. 

Hierzu  die  Abhandlung  Nr.  3:  „Die  fünf  regeimäßigen  Viel- 
flache Platons.     Regelmäßigkeit  in  einer  Gruppe". 

Die  verschiedenartijren  Projektionen  der  regelmäßigen  Vielflache  lassen 
sich  am  deutUchsten  an  diesen  Modehen  erkennen,  die  auch  die  hinteren, 
bei  körperlichen  Modellen  verdeckten  Teile  sichtbar  machen.  Aber  auch  für 
die  Verdeutlichung  der  Sätze  der  Gruppentheorie,  in  der  bekanntlich  die 
regehnäßigen  Körper  eine  wichlige  Rolle  spielen»  sind  keine  anderen  so 
wirksam,  wie  solche  durchsichtigen  Modejlr, 


Nr.  lüS. 
Maßstab   i:8. 


EbcnrtäcUigc  Raumgebildc^ 


Nr*  112. 


MaOsUb  i:8. 


HI.  Reihe,  Sechs  Drahtmodelle  mit  Fäden:  Höhere  regel- 
mäßige Vielflache.  Regelmäßige  räumliche  Vielstrahlen- 
Gesamtpreis  bei  gleichzeitigem  Bezug  aller  6  Modelle  JL  115. — 


I  u. 
112, 
113. 
Ii5- 


Würfel  mit  zv^ei  eingeschriebenen  Tetraedern  und  dem 
diese  als  Halbflächner  enthaltenden  Oktaeder  (s,  die  Figut) 
Dodekaeder     mit     fünf     eingeschriebenen     Würfeln 

(s,  die  Figur)         .        _ . 

Dodekaeder  mit  eingeschriebenem  Ikosaeder 
Ikosaeder  mit  eingeschriebenem  Dodekaeder  (s«dic  Figur) 
Regelmäßiger  räumlicher  Sechsstrahl  ... 

116.  Regelmäßiger  räumlicher  Fünfzehnstrahl   . 

Die  Größe  der  Modelle  bettagt  bei  Nr.  !  ii  bis 
1 14,  wie  bei  der  vorigen  Reihe,  von  einer  Kante 
cur  Gegcnkante  geme^^seo,  32  cm,  dieselbe  Länge 
habeu  die  Diagoniden  in  Mr.  115  und   ti6. 

Die  Modelle  bestehen  aus  schwarz  gehaltenen 
Drahtgestellen,  in  die  starke  Seidenfaden  ein- 
gespannt sind,  und  zwar  bei  Nr.  113  und  [14  in 
weiJüer  Farbe,  bei  den  übrigen  verschiedenfarbig; 
bei  Nr.  115  und  116  sind  die  aufeinander  senk- 
rechten Geraden  mit  gleicher  Farbe  dargestellt, 
wahrend  bei  Nr.  1 1 1  jede«  der  beiden  Tetraeder, 
bei  Nr,  r  12  jeder  der  fünf  Würfel  seine  besondere 
Farbe  bat,  so  daß  sich  jeder  dieser  Körper  sehr 
deutlich  herausbebL     Das  in  die  Fadentetmeder 


JL  16.— 


20 


..   12, 


Nr,   111 


Das  in 
▼OD  Nr.  tit  eingesetzte  Oktaeder  ist  aus  Neusilberdraht. 

Die  Gestelle  von  Xr.  115   und   116  bilden  haibregclnuäßige  Viel- 
fache, die  man  erhattr  wenn  man  beim  Würfel  oder  Oktaeder  (für 
Nr,   115)  und   beim  Dodekaeder  oder  Ikosaeder  (für  Nr.   1161   die 
Kantenmilten  als  Ecken  eines  neuen  gewöhnlichen  Vielflachs  wählt. 
Hierzu  die  Abliandlungen  Nr,  4  .,Die  reg:elmäßigeD  Viclfl.tihi 
(Platons,  Keplers  und  Poinsots),  abgeleitet  aus  ihrer  Gruppe^ 
und  Nr,  5  ,,RegelmäBige  Vielstrahleu  und  geschlossene  Spieget- 
systeme*** 


Ebenilüchige  Raumgebilde« 


Die  Modelle  Nr.  1 13  und  1 14  stellen  in  erster  Linie  die  awc. 
KEPLKRscbtrn  Vielflache  dar,  indem  in  daa  Dodekaeder  und  in  das 
Ikosaeder  solche  Nebenkanten  eingeschrieben  sind,  daß  sie  sich  im  Innern 
wieder  in  Ecken  eines  Ikosaeders  und  eines  Dodekaeders  treflTen.  Werden 
dann  diese  Linien  als  Kanten  eines  neuen  VielBachs  betrachtet,  und  solche 
Flächen  durch  sie  gelegt,  daß  sie  an  jeder  Ecke  ein  gewohnliches  Viel- 
kant  bilden,  so  sind  die  so  entstehenden  Vielflache  die  beiden  KEPLERSchen. 
Es  können  diese  noch  auf  eine  zweite  Art  entstanden  gedacht  werden,  nämlich 
durch  Erweiterung  der  im  Innern  schwebenden  PLATONischen 
Vielflache,  die  so  als  Kerne  der  KEPLERSchen  zu  betrachten  sind. 

Diese  beiden  Modelle  zeigen  aber  auch,  wie  die  PoiNSOTschen 
Vielflache  durch  Einschreiben  oder  Umschreiben  (Erweitem  der  Seiten- 
flächen) aus  den  PLATONischen  entstehen,  und  in  gleicher  Weise  be 
handeb  die  Modelle  Nr*  11 1  und  112  die  in  melirere  gewöhnliche  zer- 
fallenden Viel  flache;  das  erstere  zeigt  in  übersichtlicher  Anordnung 
die  beiden  Tetraeder  als  Halbflächner  (Hemiedrien)  des  Oktaeders  und 
ist  deshalb  im  Unterricht  der  Kristallkunde  vorteilhaft  zu  verwenden. 

Die  Modelle  Nr.  115  und  116  bieten,  wie  die  regelmäßigen  Körper, 
eine  Darstellung  der  Gruppen  von  Diehungen  um  einen  festen  Punkt  und 
verdienen  vor  den  regelmäßigen  Körpern  t^ien  Vorzug,  da  sie  einmal  auf 
die  Gruppen  eindeutig  bezogen  sind  und  außerdem  für  sie  eine  Erzeugung 
aus  involutorischen  Drehungen  (Um Wendungen  oder  Spiegelungen  an  Achsen) 
liefern.  Die  in  den  Modellen  dargestellten  Geraden  bilden  ein  ge- 
schlossenes System  von  Spiegelachsen.  Als  Erg.Lnüung  der  beiden 
ist  das  Modell  Nr*  401  zu  betrachten,  an  dem  (als  Durchmesser  einer 
Kugel)  drei  zueinander  senkrechte  Geraden  angebracht  sind,  die  ein 
weiteres  geschlossenes  System  ausmachen. 

Der  regelmäßige  Füni  zehn  strahl  Nr.  I16  enthält  fünf  (dnrch  Farben 
_  unterschiedene)  Achsenkreuze,  die  so  liegen»  daß  mit  den  Achsen  (Strahlen) 
Snes  Kreuzes  irgend  eine  weitere  Achse  die  Winkel  Y^,  y^  und  y^  eines 
Restreckten  einschließt.  Dieser  stereometrische  Satz  liefert  den  gruppen- 
tlieoretischen:  Wenn  man  die  Spiegelung  an  jeder  der  drei  Achsen  eines 
Kreuzes  mit  der  Spiegelung  an  irgend  einer  anderen  der  15  Achsen  zusammen- 
setzt, so  erhält  man  gerade  die  dreierlei  in  der  Gruppe  vorkommenden, 
einander  nicht  kongruenten,  nicht  involutorischen  Dreh\mgen.  Aus  diesem 
Satze  folgt  dann  gruppentheoretisch,  daß  in  der  Ikosaedergruppe  sechs 
einander  nicht  kongruente  regelmäßige  Vielflache  auftreten:  das  Ikosaeder  und 
das  Dodekaeder  und  die  vier  KEPLßRschen  und  Po insot sehen  Vielflache. 

Die  6  Modelle  sind  vom  Herausgeber  zuerst  für  das  mathematische 
Institut  der  Universität  Halle  angefertigt  worden  und  waren  auf  den  Aus- 
stellungen mathematischer  Modelle  in  München  und  Chicago  im  Jahre 
1892  ausgestellt.  Nur  das  Oktaeder  in  Nr.  in  ist  nachträglich  eingefugt. 
Man  vergleiche  den   K  it;itog  von  W.  DvcK  (Nachtrag   1893,  S.  54), 


Fliehen  zweiter  Urdniuig. 


Flächen  zweiter  Ordnung. 


rV.  Reihe.    Sechs  Drahtmodelle  der  Flächen  2.  O.» 
dargestellt  durch  Hauptschnitte, 

Gesamtpreis  bei  gleichzeitigem  Bezug  aller   6  Modelle   Ji  90. — 

401.  Kugel,   Dnrchmetscr  32  cm ,  ,      JK   lO. — 

Hieno  vergleiche  man   die  Kugel  Nn  407  in   der  VIT.  Rdhe, 

402.  ElUpsoid,  Achscnlängen  40,  32  und  24  cm       ,       ,        .  .,     lO, 

405.  Zweischaliges  Hyperboloid,  Hölie  34  cm jo.^ — 

404.  Einschaliges  Hyperboloid,  Höhe  34  cm     .      .      ,  ..20. — 

405.  Elliptisches  Paraboloid,  Hölie  28  cm  .  8  — 

406.  Hyperbolisches  Paraboloid,  Höhe  32  cm  (s.  die  Figur)       ,      ,,    28.— 

Die  Modelle  bcsleben  ira  wesentlichen  Ätis  blanken  Messirg- 
dräbten,  in  allen  Füllen  sind  die  Hauplschniue  durch  4-nirn  Draht 
angegebeD,  die  Kugel  ist  durch  drei  aufeinander  senkrechte  Kreise 

dar|»esiellt  j  nnd  diesen  sind  (in 
Fäden)  drei  auf  einander  senkrechte 
Durchmesser  cb^espannt.  JJcn 
Hyperboloiden  sind  die  4 
Asymptoten  der  Hauptschititie  hin- 
rugcfugl ,  die  Hyperboloide  und 
das  elliptische  Paraboloid 
sind  durch  cUiptiscbe  Schnitte  be- 
grcHii ,  dcsjjleichcn  C^va  hyper- 
bolische Paraboloid  (s,  die 
Fisrur)  durch  2  Hyp<'rbcln  und 
4  Erzeugende,  während  außerdem 
»He  beiden  Scheitele  r^eugcnden 
bcigcfägt  sind. 

Den    Modellen    wird    Nr. 


Nr.  406. 
MaOstfth  1:6* 


6    de? 
..Wie 


Abhandlungen  beigegeben 
sollen.  Flächen,  insbesondere  die 
der  2»  0„  gezeichnet  werden?"  und 
von  der  Abhandlung  Nr  7  der  Abschnitt  I.:  „Reelle  und  ideelle 
Achsen  und  Scheitel  der  Flächen  2.  O.  Imaginäre  Flächen*'. 
Bei  Bezug  der  ganzen  Reihe  erhält  der  Käufer  die  Abhandlung 
Nr*  7:  „Über  Flächen  2.  Ordnung**. 

Die  IV.  Reihe  soll  die  Flächen  2.  O.  in  der  Forai  wiedergeben, 
wie  sie  bei  der  ersten  Behandlung  im  Unterricht  auftreten,  nämlich  he- 
stimmt  durch  ihre  Hauptschnitte.  Mittels  der  durchsichtigen  Gestalt,  in 
der  «ich  die  Modelle  als  Drahtgestelle  darbieten,  soll  gleichzeitii^  die  Wieder- 
gabe dieser  Flächen  in  der  Zeichnung  dem   Lehrer  wie  dem  Schultz    -*- 


FläcbeD  zweiter  Ordotmg. 


II 


leichtert  werden.  Aach  hier  wird,  wie  bei  den  regelmäßigen  Vieldachen» 
das  Projizieren  der  Modelle  eine  zwar  nicht  unbedingt  erforderliclie, 
aber  erwünschte  Unterstützung  gewähren. 

Beim  Ellipsoid  und  den  beiden  Hyperboloiden  ist  ein  gemein* 
sames  Achsenverhältnis  5:4:3  und  bei  den  Hyperboloiden  auch  gleiche 
Länge  der  Achsen  gewählt.  Denkt  man  sich  das  Ellipsoid  durch  ahnliche 
Verkleinerung  auf  dieselben  Achsen  gebracht  und  dann  alle  drei  Flächen 
so  in  einander  gesetzt,  daß  die  gleichen  Achsen  sich  decken,  so  sind  die 
Flächen  in  einer  besonderen  Lage»  in  der  man  sie  als  harmonisch  zu* 
geordnete  Flächen  bezeichnet.  Auch  die  Modelle  der  beiden  Para* 
boloide  weisen  die  gleiche  Beziehung  auf,  indem  die  Parabeln  der 
Hauptschnitte  der  einen  Fläche  mit  denen  der  anderen  Flache  kongruent 
sind.  Diese  Beziehung  ist  deswegen  von  großer  Wichtigkeit,  weil  sich  aus 
ihr  ganz  elementare  Konstruktionen  für  beliebige  Punkte  oder  Tangenten 
der  Flächen  gewinnen  lassen,  falls  diese  durch  ihre  Hauptsclmitte  gegeben 
sind.  In  Nr.  7  der  Abhandlungen  wird  eine  rein  geometrische  und 
elementare  Theorie  der  Flächen  2.  O.  mitgeteilt,  die  ihre  Einfachheit  der 
elementar -geometrischen  Einführung  des  Begriffs  der  harmonischen  Zu- 
ordnung verdankt.  Diese  Betrachtungen  lehren  beliebige  Punkte  oder 
Berührebenen  aus  den  Hauptschnitteu  der  Fläche  zu  kon- 
struieren, ohne  Anwendung  von  Sätzen  der  projektiven  Geometrie.  Jedoch 
lassen  diese  Konstruktionen  selir  wohl  eine  projektive  Verallgemeinerung  zu. 


FUdiea  zweiter  OrdQUOf. 


V,  Reihe.    Sechs  bewegliche  Modelle  der 
Regelflächen  2,  Ordnung. 

Gesamtpreis  bei  gleichzeitigem  Bezug  aller  6  Modelle  JL  iio, 

a)  Padenmodelle: 


D.  R  g  M. 

20770: 


Kr.  4n. 


Nr.  412 


MaßaUb  i:io. 


411« 


412. 


JL  35  — 


Bewegliches  einschaliges  Dreh-Hyperboloid  mit  Ständer 

{h.  die  Figur*).     Holic  (mit  Siandcr)  44  cns  ... 

Bewegliches  hyperbolisches  Paraboloid  mit  Stander  (s,  die 

Figur).     Höhe  ^Juit  Ständer)  40  cm »       n     45 .  — 

Die  beiden  Modelle  sind  dem  Wunsche  entsprungen,  bewegliche 
Fadenmodelle  der  Regelflächen  2.  O*  herEUStellen,  bei  denen  die  Spannung 
der  Fäden  nicht  durch  angehängte  Gewichte,  sondern  durch  Unveränderlich- 
keit  der  Fadenlängen  bewirkt  wird.  In  beiden  Modellen  sind  die  beiden 
Scharen  von  Erzeugenden  durch  Fäden  dargestellt. 

Beim  Gebrauche  der  Modelle  ist  folgendes  zu  beachten: 
Bei  41t:  Der  obere  Teil  des  Modells  besteht  aus  zwei  aufeinanderhegendeD  gegen 
einander  drehbaren  Ringen,  deren  jeder  irit  dem  unteren  Ringe  des  Modells  durch  Fäden 
verbunden  isL  Bei  der  Drehung  eines  der  oberen  Ringe  gegen  den  anderen  wird  die 
Ein&chniirnng  des  Hyperboloids  verändert,  von  der  Grenzlage  des  Zylinders  bis  xu  der 
des  Kegels,  Man  beginne  beim  Aufstellen  des  Modells  stets  beim  Zylinder  und  las«e 
die  l*äden  erst  gut  aushängen;  dann  drehe  man  beide  Ringe  gegen  einander  und  achte 
doruuft  daß  alle  Faden  dauernd  straff  sind.  Beim  Niederlegen  drehe  man  das  Modell 
wieder  *um  Zylinder  atif  und  drille  dann,  indem  man  die  oberen  Ringe  gegen  eio&nder 
fe^t  läilt,  die  beiden  Scharen  von  täden  gleichzeitig  im  sclt>en  Sinn  möglichst  weit 
«ttaammen» 

Von  dem  Stander  kana  der  Ring  ;ib|:ehüben  tmd  die  beiden  HüUen  nach  der 
Mitte  in  verschoben  werden,   und  hierauf  ksiscn  sich  die  drei  Füße  xusammetiklappen* 


*)  In  der  Figur  411  sind  von  der  Anzahl  der  Fäden  nur  twei  Drittel  eingexcichnct. 


Flaclieti  zweiter  Ordntnig, 
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Bei  412:  Die  Bewegung  wird  dorch  vier  Scbarnicre  mit  paratlel  (vertikal)  gestellten 
Achsen  ermöglicht:  die  Grendagen  sind  zwei  Parabeln,  in  einer  mittleren  Lage  bilden 
die  4  Stäbe,  /.wischen  denen  die  Fäden  gezogen  sind.  Kanten  eines  regelmäßigen 
Tetraeders»  Btim  Ößben  des  Modells  aus  einer  der  ebenen  Grenzlagen  fasse  man  es 
an  den  beiden  aufeinander  liegenden  Scharnieren  und  öBne  es  durch  Ziehen  in  kurzen, 
ja  nicht  heftigen  Racken ;  dabei  achte  man  daratif^  daß  sich  beide  Scharniere  gleichzeitig 
öffnen.  Allgemein  beachte  man  bei  allen  Bewegungen  die  Regel»  stets  die  beiden 
Scharniere  anzufassen»  die  einander  am  nächsten  sind,  nnd  beim  Öffnen 
(bis  im  Mitlelhige)  an  den  beiden  sich  von  einander  entfernenden  Scharnieren  zu  ziehen, 
beim  SchlieCen  (von  der  ^littellage  an)  an  den  beiden  sich  nähernden  Scharnieren  zu  drücken. 

Den    Modellen    wird    die    Abhandlung    Nn    8     beigegeben; 

„Bewegliche    Fadentnodelle    der    Regelfläcben    2,  Ordaung    mit 

gleichbleibenden  Faden  längen**. 


b)  Stabmodelle: 
Gesamtpreis  der  4  Stabmodelle  mit  4  Ständern  JC  130. 


Nr.  421. 


Nr.  424. 


Mftfiitab  üS. 


421,  Bewegliches  einschaliges  Hyperboloid  (mit  Grenzellipse 

und   -Hyperbel)    mit   Siändcr  (s.  die  Figur),     Hohe   (zusamrocn- 

ßcklflppt)  56  cm «^35. — 

422.  Dasselbe,   halb,   zum  UmstlÜpen  mit  Ständer  (9,  die  Figur). 

Höbe  (zusammengeklappt)   tg  cm ,,25,^ 

423.  Bewegliches  einschaliges  Dreh-Hyperboloid  (mit  Grenz- 

kreis   und   -Geraden)   fTiir   Ständer.     Höhe   ('iusammengcklnppt) 

40  cm ■>    35*  — 

424,  Bewegliches  hyperbolisches  Paraboloid  mit  Ständer  ^y,  die 

Figar).     Hohe  (zusammengeklappt)  3  r  cm     .       .       .       .       .       .       *»    35*  — 


Die  Modelle  b<rstetien  aus  dünnen  versilberten  MctAllsiäben,  die 
durch  eigenartige  Scharniere  miteinander  verbunden  sind,  i^ic 
können  in  jeder  beliebigen  Lage  auf  dem  Ständer  feitgehülten 
werden.  Der  gewcDle  St^b,  der  dies  ermöglicht,  kann  beim  Ständer 
des  Paraboloidi  ans  dem  federnden  Bogen  herausgenommen,  durch 
das  Modell  hindurchgesteckt  und  hierauf  wieder  in  den  Bogen  ein- 
gefügt werden. 

Will  man  das  Model]  Nr.  4.22  umstülpen,  so  lege  man  es  erst 
mit  der  einen  Schar  völlig  in  die  Ebene  des  Tisches  und  achte 
darauf,  daß  an  der  Kebletlipse  die  Stabenden  mit  ihren  Schar* 
nicren  richtiju  übereinunder  liegen. 

Den  Modellen  wird  die  Abhandlung  Nr,  9  beigegeben:  f^Be- 
wcgliche  Stabmodelle  rur  Oberführung  einer  Fläche  2.  Ordnung 
in  konfokale  Flächen**,  und  außerdem  bei  Bezug  der  ganzen 
Reihe  V  b)  die  Abhandlung  Nn  7:  „Über  Flächen   2.  Ordnung", 

Die  Beweglichkeit  dieser  Stabmodelle  beruht  auf  einem  von  O*  Hekrici 
im  Jahre  1873  aufgestellten  Satze.  Jedes  Modell  läßt  sich  durch  die 
gegenseitige  Drehung  da-  Stäbe  in  alle  geradh'nigen  Flächen  einer  Schar 
von  konfokalen  Flächen  2.  O.  überführen.  Die  Schwierigkeit  einer  dauer- 
haften Herstellung  dieser  Modelle  beruhte  darin,  daß  die  Verbindung  der 
Stäbe,  die  ja  keine  mathematischen  Linien  sind,  außer  der  gegenseitigen 
Drehung  uro  einen  festen  Punkt  (in  dem  sich  beide  berühren)  auch  noch 
ein  Herumwandem  des  Drehpunktes  um  den  Umfang  des  Stabes  gestatten 
muß.  Dies  geschieht  durch  p,H«  Wienbks  geschränktes  Verbind ungsgelenk*^ 
(D.  R.  G,  M,  208 8 Jl),  das  aus  sr^vei  seitlich  mittels  Zapfens  verbundenen 
Hülsen   besteht;   in   diesen   Hülsen   sind    die    eingefrästen   Stäbe   drehbar. 


FiMchem  sweiter  Ordnung« 
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VL  Reihe,    Sechs  bewegliche  Drahtmodelle 
der  Flächen  2.  O*  in  Kreisschnitten, 

Gesamtpreis  bei  gleichzeitigem  Bezug  aller  6  Modelle 
mit  zwei  Scheren  und  allem  anderen  Zubehör  ^Ä  255* — 


D.  R.  G.  M. 


Nr.  425. 


Nr.   426, 


425.  Bewegliches   EllipSOid  mit  Ständer,     Länge   der    unveränder- 

lichen  Achse   jü  cm   (s    die  Figur) .        , 

426.  Bewegliches  elliptisches  Paraboloid  mit  Ständen  Länge  der 
unveränderlichen  Äclisc  der  BegrenzungscLIipse  44  cm  (s.  die  Figur) 

427.  Bewegliches   einschaliges  Hyperboloid  mit  2  Ständern, 

Lange   der  unveränderlichen  Achse    der  Begrenzung^sellipse   43  cm 

428.  Bewegliches  zweischaliges   Hyperboloid   in  3  Schalen, 

mit  Schere.     lüngc   der   unveiiLndeilichen   Achse  det    Berren/iiui^'s* 
elllpse  38  cm         , 

429.  Beweglicher   Kegel  (Doppelkegeij  mit  Scncrc.     i.ingc  ucr 

unveränderlichen  Acb.sc  der  BcgrenzungselÜpse  41  cm      , 

430.  Beweglicher  elliptischer  Zylinder  mit  Ständer.    Länge  der 

unveränderlichen  Achse  26  cm 

Nr.  427,  428  und  429  werden  auch  ineinander  sCeckbar  und 
gemeinsam  beweglich  geliefert,  so  dofl  der  Kegel  stets 
Asymptotenkcgel  der  beiden  Hyperboloide  bleibt;  die  drei  Modelle 
xusammen,  mit  2  Ständern  ohne  Scheren         .        .       ,        , 

Bei  BcÄUg  aller  6  Modelle  werden  die  drei  genannten  Nnniraem 
gemeinsam  beweglich  geliefert  und  zum  Einzelgebrauch  zwei  Scheren 
beigegeben. 

42gÄt  Beweglicher  Kegel»  einfach  mit  Ständer 


JC  42. — 


42.— 


42.— 


42,— 


48.— 


40, ~ 
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l6  Flächen  zweiter  Ordnuxig. 

Die  Modelle  stellen  die  mit  zwei  Scharen  von  Kreisschnitten 
behafteten  Flächen  2.  O.  durch  ihre  Kreisschi. ille  dar;  die  Kreise 
sind  aus  2  mm  starkem  Draht  gefertigt  und  an  ihren  Kreuzungen 
durch  ,,H.  Wieners  geschränktes  Verbindungsgclcnk"  beweglich 
miteinander  verbunden.  Die  Drähte  sind  versilbert,  mit  Ausnahme 
von  Nr.  429  bei  den  drei  ineinander  steckbaren  Modellen,  wo  der 
Asymptotenkegel  durch  Anwendung  blanken  Messingdiahtes  hervor- 
gehoben ist. 

Das  Ellipsnid,  das  Paraboloid  und  der  Zylinder  werden  auf  die 
Stange  eines  Ständers  aufjjehangt  und  können  so  in  ihre  verschieden- 
artigen Gestalten  übergeführt  werden.  Beim  einschaligen  Hyper- 
boloid werden  zwei  Ständer  verwendet,  beim  zweischaligen  Hyper- 
boloid und  dem  zweiteiligen  Kegel  wird  jeder  Teil  auf  2  Stangen 
aufgesetzt,  während  alle  4  Stangen  durch  eine  Nümbeigcr  Schere 
gemeinsame  Führung  erhalten.  Bei  den  drei  ineinander  gesteckten 
Modellen  übernimmt  das  einschalige  Hyperboloid  die  Führung,  so 
daß  hier  die  Scheren  wegfallen. 

Die  Aufhängung  auf  den  Stangen  hat  stets  so  zu  geschehen, 
daß  die  horizontale  Achse  der  Fläche  30  cm  über  die  Tischilächc 
zu  liegen  kommt. 

Al.  Brill  hat  von  den  Flächen  2.  O.  Kreisschnittmodelle  ver* 
öffentlicht,  bei  denen  die  beiden  Kreisscharen  in  prismatischer  Führung 
gegeneinander  beweglich  gemacht  sind,  indem  die  aus  Pappe  gefertigten 
Kreisscheiben  in  ihren  parallelen  Scimittgeraden  durcheinander  gesteckt 
sind.*)  In  den  vorliegenden  Modellen  werden  die  Pa]>pkreise  durch  solche 
aus  Draht  ersetzt,  und  um  dies  ohne  Beeinträchtigung  der  Herstellbarkeit 
und  der  Beweglichkeit  tun  zu  können,  wird  an  Stelle  der  parallelen 
Drehaclisen  die  Verbindung  durch  das  „geschränkte  Verbindungsgelenk" 
\vgl.  die  Stabmodelle  in  der  V.  Reihe)  gesetzt.  Es  läßt  sich  beweisen, 
daß  bei  Annahme  unendlich  dünnen  Drahtes  (wie  er  auch  bei  der  V.  Reihr 
vorausgesetzt  werden  muß)  für  jede  Stelle  und  in  allen  Lagen  die 
Drehung  um  jene  parallelen  Achsen  durch  das  Gelenk  geleistet 
wird;  und  bei  der  gewählten  geringen  Dicke  der  Drähte  weicht  die  tat- 
sächliche Bewegungsfaliigkeit  des  Modells  von  der  mathematisch  geforderten 
nur  unbedeutend  ab,  wie  aus  der  zwangsfreien  Beweglichkeit  und  der  nur 
ganz  geringen  Deformation  der  Dralitkreise  crsichtlicli  ist. 

Ersetzt  man  die  Kreisschnitte  einer  Fläche  2.  O.  dtirch  das  den 
ganzen  Raum  erfüllende  System  der  beiden  Parallelebenenbüschel, 
in  denen  die  Kreise  enthalten  sind,  und  denkt  man  die  Ebenen  des 
einen  Büschels  gegen  die  des  anderen  um  ihre  parallelen  Schnittgeraden 
drehbar  gemacht,  so  erhält  man  ein  räumliches  System,  das  bei  einer 
jeden  durch  diese  prisraatisvhe  Führung  ermöglichten  Veränderung  zur 
ursprünglichen  Lage  affin  bleibt**);  daraus  folgt,  daß  die  Modelle  in  allen 
Lagen  Flächen  2.  Ordnung  mit  Kreisschnitlen  darstellen,  wenn  dies  in 
einer    einzigen    Lage    der    Fall    ist.      Eine    den    Raum    erfüllende    Schar 


*)  Die  erste  Anregung  zu  solchen  Modellen  ist,  wie  bei  den  Stabmodellen  der 
V.  Reihe,  auf  O.  Hknrici  zurückzuführen.  Vjjl.  den  DvCKscht-n  ..Katalog  mathe- 
matischer Instrumenle**  (München   1892)  S.  258. 

•*)  L.  ÜU  KM  EST  RR.      Zeitschr.    für   Math.   u.  Physik.      47.  B.ind   11902)   S.  156. 
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ahnlicher  und  ähnlich  liegender  Flächen  2.0p  behält  bei  der  Ver- 
änderung des  Systems  diese  Eigenschaft,  insbesondere  gelit  ein  Kegel  mit 
der  Gesamtheit  aller  Flächen,  die  ihn  zum  Asymptotenkegel  haben,  in 
ein  ebensolches  Flächensystera  über.  Diese  Eigenschaft  geben  die  drei 
vereinigten  Modelle  wieder.  Für  alle  ähnliche  und  ähnlich  liegende 
Flächen  (bezw,  für  solche  mit  gemeinsamem  Asymptotenkegel)  liegen  die 
Mitten  der  Kreisschnitte  in  zwei  Geraden,  und  diese  treffen  eine  jede 
Fläche  in  ihren  ,,Kreis punkten"  (Nabel punkten).  Diese  sind  beim 
Ellipsoid  und  beim  zweischaligen  Hyperboloid  in  der  Zahl  vier,  beim 
Paraboloid  in  der  Zahl  zwei  reell,  beim  einschaligen  Hyperboloid  aber 
imaginär,  während  sie  beim  Kegel  und  Zylinder  in  den  Doppelpunkt 
zusammenfallen« 

Das  ganze  räumliche  System,  das  in  der  angegebenen  Weise  beweglich 
ist,  und  in  ihm  auch  die  dargestellten  Flächen,  lassen  zwei  Grenzlag cp 
zu,  in  denen  die  Ebenen  beider  Scharen  nach  der  einen  oder  anderen 
Seite  hin  in  eine  einzige  Ebene  zusammenklappen.  Die  Kreise  sind  so 
gewählt,  daß  dabei  (abgesehen  von  der  einen  Grenzlage  des  elliptischen 
Paraboloids)  stets  zwei  Kreise  von  beiderlei  Scharen  zur  Deckung  kommen. 
Die  Fläche  2,  O.  entartet  dabei  in  einen  reellen  oder  imaginären  Grenz- 
kegelschnitt, der  von  zwei  ineinander  geklappten  Kreisen  an  den  beiden 
Stellen  berührt  wird,  an  denen  sie  sich  vorher  kreuzten.  Die  Kreispunkte 
gelangen  mit  den  Brennpunkten  des  Grenzkegelschnittes  zur  Deckung. 
Aus  dem  Ellipsoid  (Nr.  425)  entsteht  so  als  Grenzfiäche  beide  Male 
der  von  den  Kreisen  doppelt  überdeckte  Innenraum  einer  Ellipse;  beim 
Kegel  (Nr.  42g)  ist  es  das  eine  Mal  ein  durch  ein  reelles  Geradenpaar 
be^enzter  Winkel  mit  seinem  Scheitelwinkel,  das  andere  Mal  überdecken 
die  Kreise,  «wei  imaginäre  Geraden  berührend,  die  ganze  Ebene  doppelt; 
bei  den  drei  vereinigt  beweglichen  Flächen  (Nr.  437,  428,  429) 
wird  das  Geradenpaar  des  zusammengeklappten  Kegels  zum  Asymptoten- 
paar der  Grenzkegelschnitte,  imd  man  erhält  somit  in  der  ersten  Grcnzlage 
Hyperbeln,  in  der  zweiten  (wegen  des  imaginären  Asymptotenpaares) 
Ellipsen.  Dabei  füllen  im  ersten  Falle  die  doppelt  berührentlen  Kreise 
des  einschaligen  Hyperboloids  das  Äußere,  die  des  zweischaligen 
Hyperboloids  das  Innere  der  Hyperbeln  aus,  wie  dies  dem  Imaginär- 
und  Reellsein  des  Brenupunktepaares  auf  der  einen  und  anderen  Hyperbel- 
achse entspricht,  in  die  sich  die  Kreismitten  hinein  klappen.  Im  zweiten 
Fall  ist  die  Grenzfläche  des  einschaligen  Hyperboloids  das  Äußere  einer 
reellen  Ellipse,  die  des  zweischaligen  Hyperboloids  die  ganze  doppelt 
überdeckte  Ebene  mit  imaginärer  Grenzellipse.  Beim  elliptischen  Para- 
boloid  erhält  man  als  die  eine  Grenzfläche  das  von  doppelt  zählenden 
Kreisen  überdeckte  Innere  einer  Parabel,  als  zweite  zwei  konzentrische 
Kreisbüschel»  deren  jedes  die  ganze  Ebene  überdeckt,  unil  deren  Grenz- 
kurve in  die  beiden  unendlich  fernen  imaginären  Kreispunkte  zerfällt. 
Beim  hyperbolischen  Para boloid  sind  als  Kreisschnittebenen  diejenigen 
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anzusehen,  die  durch  Erzeugende  und  die  Achse nrichtung  gelegt  sind. 
Es  tritt  hier  also  das  Modell  Nr.  424  ergänzend  ein;  jede  der  beiden 
Grenzflächen  bildet  den  von  den  Tangenten  der  Grcnzparabel  überdeckten 
Teil  der  Ebene. 

In  diesen  Betrachtungen  sind  von  den  drei  Paaren  von  Kreisschnitt- 
ficharen  der  Mittelpunktsflächen  (oder  von  den  zwei  Paaren  beim  elliptischen 
Paraboloid)  nur  die  reellen  erwähnt,  und  damit  hängt  es  zusatnmen, 
daß  liir  jeden  Grenzkegelschnitt  einer  Fläche  nur  ein  System  doppelt 
berührender  Kreise  auftritt,  deren  Beröhrsehnen  den  Drehachsen  der 
priamatiscben  Führung  parallel  sind.  Das  andere  System  doppelt  be- 
rührender Kreise,  dessen  Berührsehnen  auf  den  vorigen  senkrecht  stehen, 
gehört  zu  den  imaginären  Kreisschnitten  ^  von  denen  in  der  Grenzlage  je 
zwei  beim  Zusammenfallen  reell  werden. 

Die  geometrischen  Eigenschaften  der  hier  auflretenden  imaginären 
Gebilde  verdienten  besondere  Beachtongr* 


Nr*  5*2' 
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Dreh-  und  Schraubenflächen. 

VII.  Reihe.    Sechs  Drahtmodelle  von  Dreh-  und 
Schraubenflächen. 

Gesamtpreis  bei  gleichzeitigem  Bezug  aller  6  Modelle  mit  allem 
Zubehör  JK  525. — *     (Mit  Einschluß  von  Nr.  512»  Ji  535. — .) 


Nr.   501. 


407.  Kugel  mit  Parallelkreisen,  nebst  Holzfufi.    Durchmesser  33  cm     «^18. — 
501.   Kreisring  mit  Meridiankreisen  (5.  die  Figur),  nebst  2  Achsen. 
Holzfufi  und  Handgriff,  drehbar  auf  dem  Fuß  und  der  kleineren  Achbc 
steheod,  sowie  freihändig  an  der  gröflcren  Achse  und  dem  HandgrifF. 
Durchmesser  der  Meridiankreise  13  cm,  größter  Durchmesser  39  cm       „    ^o  .  ^ 

50Ji  Urne,  Drehfiäche  einer  zur  SinusÜDie  affinen  Meridian- 
kurve, nebst  Achse,  Fuß  und  Handgriff.  Auf  der  Achse  suüeiid 
und  freihändig  drehbar.     Höhe  53  cm,  groÜier  Durchmesser  27  cm        ,.     65. — 

512.  Wendelfläche  (gerade  geschlossene  SchraubenHäche)  tn: 
Haupttangentenkurven  (Schraubenlinien)  (s.  die  Figur),  2  ün\- 
ginge  beiderseits  der  Achse,  nebst  Fuß  und  Handgriff,  drehbar, 
Abstanii  der   äufierslen  Erzeugenden   60  cm.     Durchmesser  36  cm       ,,  lOO. — 

?1  2  a*  Ausschnitt  aus  der  vorigen  Ftäche,  ein  viertel  Umgang,  ein- 

leitig  der  Achse  nebst  Fuß.  Abstand  der  äußersten  Erzeugenden  rjcni        ,,     h>      - 

2* 
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514,  Schiefe  geschlossene  Regelschraubenfläche  mit  lianpt- 

tangenten kurven,  nebst  Fuß  und  Handg^riff,  drehbar;  «wei  Lm- 
gäßge,  Höhe  (zwischen  den  beiden  Greiizcb<?nco  gemc&sei3)  60  cTOi 
Diirchmcsficr  40  ein ,        ,        .        . 

515.  Schrauben-Röhrenfläche  mit  Kreischnitten,  »ebst  PuB  und 

Handgriff,  drehbar;  iwei  Umgäüge,  Höbe  (zwischen  den  lußersten 
Punkten  der  Kreise  gemessen)  65  cm,  Durchmesser  der  Kidsc  I3  cm» 
Durchmesser  39  cm      ......,,.        , 

Galgen  zum  drehbaren  Aufhängen  der  Seh  rauben  modelle  Nr*  5 12,  514 
und  515  an  der  Tafel  oder  dem  Projektions  schirm  .  .  .  , 
In  diesen  Modellen  sollen  die  Mißstände  vermieden  werden,  die  bei 
Darstellung  von  Flächenformen  durch  Gipsmodelle  deshalb  auitreteü«  weil 
in  erster  Linie  der  Körper  dargestellt  wird  und  nur  in  zweiter  Linie  seine 
Oberßäehe,  und  weil  bei  der  Und urch sichtigkeit  des  Materials  nur  ein 
beschränkter^  dem  Auge  jeweils  zugewandter  Teil  aufgefaßt  werden  kann. 
Die  Vorzüge,  die  bei  Fadenmodeilen  zu  Tage  treten,  legen  es  nahe, 
ganz  allgemein  Flächen  durch  Scharen  von  Linien  darzustellen. 
die  die  Fläche  überdecken  und  durch  Drahte  veranschaulicht  werden. 
Eine  Kugel  (Nr.  407)1  die  in  dieser  Weise  durch  Parallelkreise  hergestelh 
war,  ein  Kreisring,  sowie  die  aus  Schraubenlinien  gebildete  zu  beiden 
Seiten  der  Achse  verlaufende  Wendelfiäche  (Nr.  512)  wurde  von  H.  Wiener 
im  Jahre  i8g6  anläßlich  der  Frankfurter  Naturforscherversammlung  der 
Deutschen  Mathematiker -Vereinigung  vorgezeigt.  Die  hier  vurlitgendcn 
Modelle  sind  im  Vergleich  zu  den  damals  vorgezeigten  noch  in8of<^ni  ver- 
bessert, als  sie  drehbar  gemacht  sind.  Versetzt  man  nun  ein  solches  Modell 
in  eine  (nicht  zu  rasche)  Drehung,  so  bringen  die  blanken  MessingdrähtCt 
aus  denen  die  Meridiankurven  bestehen,  einen  hellen  Schimmer  hervor, 
der  an  den  Rändern  besonders  glänzend  und  dabei  völlig  durchsichtig  isi^ 
und  damit  ist  eine  auch  die  verdeckten  Teile  sichtbar  machende 
und  durchaus  stetige  Darstellung  der  Flächen  gewonnen. 

Die  Methode  des  Drehens  läßt  sich  auch  auf  Schraub enüächen  an- 
wenden:  nur  scheinen  sich  diese  in  der  Richtung  der  Achse  zu  verschieben. 
Um  die  Erscheinung  möglichst  deutlich  zu  machen,  wähle  man  die  schwane 
Wandtafel  als  Hintergrund  und  benütze  hierzu  bei  den  Schrau bendächen  den  an  der 
Tafel  aufschraubbaren  „Galgen",  in  den  ein  am  oberen  Ende  der  Achse  drehbarer  Ring 
eingehängt  wird,  während  ein  Handgriff  das  untere  Ende  drehbar  aufoimmt 

Besonders  schön  treten  die  Flächenfonncn  hervor,  wenn  man  sie  im  Drehen  aus 
einer  Lichtquelle  auf  einen  weißen  Schirm  Schalten  werfen  150t,  ein  Verfahren,  das  sich 
bei  verduukelbaren  Hörsälen  ohne  Mühe  anwenden  laßt,  und  das  bei  den  meisten 
Modellen  gegenüber  dem  bloßen  Vorzeigen  erhebliche  Vorteile  bieteL*) 

Eine  überraschende  Erscheinung  zeig^  sich  beim  Drehen  der  Dreh- 
fiäcben,  indem  eine  Anzahl  feststehender  Linien  entstehen,  und  zwar 
im    Schatten   helle    Linien,    den    dem    Schirm   zugewandten    Flächenteilen 


*)  Matt  VgL  hierzu  die  Nr.  t  der  «,AbhandIungen  zur  Sammlung  matbemali scher 
Modelle**.  B,  G.Tcubncr  in  Leipzig,  sowie  H.  Wieners  Vorträge  und  Bericht  über  die 
ModenAUs^teUittig  in  den  «.Verhandlungen  des  3.  Intern.  Math. -Kongresses*'  Leipzig  1905. 
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angehörend,  im  Modell  selbst  dunkle  Linien  auf  seinen  hinteren  Teilen. 
Beide  bilden  zusammen  ein  System  von  „Verdeckungslinien**.*)  Bei  den 
Schraubenflächen  bleiben  sie  zwar  sich  selbst  kongruent,  verschieben  sich 
aber  in  der  Richtung  der  Achse. 

Die  Wahl  des  Liniensystems  für  die  Darstellung  der  Fläche  hängt 
von  den  Eigenschaften  der  Fläche  ab,  die  man  hervorheben  will.  Parallel- 
kreise sind  nur  bei  der  Kugel  (Nr.  407)  angewandt,  da  hier  auf  das  Drehen 
verzichtet  werden  kann;  es  ist  eine  solche  Schar  von  Parallelkreisen  ge- 
wählt, deren  Ebenen  in  gleichen  Abständen  aufeinanderfolgen,  wie  sie 
in  den  Helligkeitsstufen  bei  Parallelbeleuchtung  auftreten.  Beim  senk- 
rechten Projizieren  liefern  diese  Kreise  ähnliche  und  paarweise  ähnlich 
liegende  Ellipsen,  die  vom  Umrißkreis  in  zwei  reellen  oder  imaginären 
Punkten  von  außen  berührt  werden;  den  Übergang  zwischen  beiderlei 
Berührung  bildet  eine  Ellipse,  für  die  der  Umriß  ein  umfassender  Scheitel- 
Krümmungskreis  ist.  Bei  schiefer  Parallel projektion  auf  eine  zu  den  Kreisen 
parallele  Tafel  erscheinen  diese  als  eine  Schar  von  Kreisen,  die  die 
Umrißellipse  reell  oder  imaginär  von  innen  doppelt  berühren;  den  Über- 
gang bildet  der  von  innen  berührende  Scheitel-Krümmungskrcis ;  von  Grenz- 
gebilden treten  die  Brennpunkte  als  Nullkreise  auf. 

Beim  Kreisring  (Nr.  501)  lassen  die  Meridiankreise  die  Linie  des 
scheinbaren  Umrisses  als  ihre  Hüllkurve  erscheinen  (s.  die  Figur).  Der 
innere  Umriß  ist  ein  viergespitzter  Linienzug,  der  in  allen  Lehrbüchern 
der  darstellenden  Geometrie  abgebildet  ist,  aber  an  den  bisherigen  Modellen 
nur  in  seinem  kleinsten  Teü  sichtbar  war.  Durch  Lagenänilerung  der 
Achse  gegen  das  Auge  kommen  die  verschiedenen  Formen  dieser  Kurve 
zur  Anschauung.  Die  Fläche  ist  wegen  ihrer  technischen  Anwendungen 
und  wegen  der  FüLe  schöner  geometrischer  Eigenschaften  ein  beliebter 
Gegenstand  des  Unterrichts,  es  gewähren  z.  B.  die  obenerwälinle  L'inriß- 
linie  als  Schattengrenze,  ihr  Schlagschatten,  und  die  Hellegleichen  der 
Fläche  sehr  einfache  Konstruktionen. 

Um  ähnliche  Aufgaben  für  beliebiije  Drehflächen  zu  lösen,  ist  das 
Beispiel  des  Kreisrings  gerade  wegen  der  Menge  besonderer  Eigenschaften 
wenig  geeignet.  Diesem  Zwecke  dienlicher  ist  die  Urne  (Nr.  503),  eine 
Drehlläche,  für  deren  Meridian  eine  zur  Sinuslinie  affme  Kurve  gewählt 
ist.  Da  an  der  Sinuslinie,  und  damit  auch  an  ihrem  affinen  Bilde  die 
Tangente  und  die  Schmiegungsellipse  (die  die  Krümmung  bestimmt)  für 
einen  beliebigen  Punkt  leicht  zu  fmden  ist,  bietet  die  strenge  konstruktive 
Durchfülurung  der  obigen  Aufgaben  keine  Schwierigkeit. 

Unter  den  Schraubenllächen  nimmt  die  Röhrenfläche  (Nr.  515)  eine 
entsprechende  Stellung  ein ,  wie  der  Kmisring  unter  den  Drehllächen. 
Auch  hier  sinil  die  Umrisse  mit  ihren    an    der  Grenze   zwisclien   vorderen 


•)  H.  Wien EK,  „Entwicklung  geonietristber  Furiucn**,  VLrhaiidliiD;^cn  des  3.  JdIcid. 
Math.-KoDgresses,  Lcij>zi>;   1905. 
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uod  verdeckten  (im  Modelle  sichtbaren)  Teilen  auftretenden  scheinbaren 
Spitzen  zu  beachten. 

Eine  andere  Klasse  von  Erscheinungen  sollen  die  beiden  Reget* 
schrauben  flächen  veranschaclichen.  Für  das  Erfassen  negativ  ge- 
krümmter Flächen  im  Bilde  ist  das  System  der  Haupttangentenkurven 
(Asymptotenkurven)  wichtig^,  die  durch  Aneinanderreihen  aufeinanderfolgen- 
der Haupttangenten  entstehen,  d.  h.  der  an  einer  negativ  gekrümmten 
Stelle  der  Fläche  konstruierten  As}Taptoten  der  Düpin sehen  Indicatiix 
(oder  anders  ausgedrückt  der  Flächentangenten,  die  wenigstens  drei  auf- 
einanderfolgende Punkte  mit  der  Fläche  gemein  habe«).  Die  obener- 
wähnten scheinbaren  Spitzen  treten  an  solchen  Stellen  auf,  wo  eine 
Haupttangente  durch  das  Auge  geht;  ist  dies  aber  ^i  einer  Stelle,  wo 
die  Asymptoienkurve  um  den  wahren  Umriß  herumgeht,  nicht  der  Fall, 
80  hat  diese  einen  scheinbaren  Wendepunkt.  Der  scheinbare  Umriß  ist 
also  der  Ort  der  scheinbaren  Wendepunkte  der  Asymptotenkurven^  gleich* 
zeitig  ist  er  aber  auch  HüUkurve  der  Wendepunktetangenten. 

Auf  Regel  flächen  (die  nicht  von  der  2.  Ordnung  oder  abwickelbar 
sind)  zerfallen  die  Asymptotenkurven  in  zwei  getrennte  Scharen,  nämlich  in 
die  Regelschar  und  in  eine  krummlinige  Schar.  Da  die  beiden  Asymptoten- 
richtungen  eines  Flächenpunkteg  zu  allen  konjugierten  Richtungen  des 
Punktes  harmonisch  sindi  kann  man  bei  Regelflächen  ans  der  bekannten 
RiditUDg  der  geraden  Erzeugenden  und  einem  (günstig  gewählten)  Paare 
konjugierter  Richtungen  die  Richtung  der  krummen  Asymptotenlinie  iinfi 
damit  die  Richtungen  aller  konjugierten  Paare  finden;  daraus  ergeben 
sich  mancherlei  Anwendungen  auf  die  Konstruktion  von  Schattengrensen, 
Hellegleichen  und  auf  ähnliche  Aufgaben. 

Auf  der  Wendelfläche  (Nr.  512)  treten  als  Haupttangentenlimen 
neben  der  (zur  Achse  senkrechten)  Regelschar  die  Schraubenlinien  auf, 
die  zugleich  Bahnlinien  bei  der  Erzeugung  der  Fläche  durch  Schraubung 
sind.  Im  Modell  erscheinen  diese  Kurven  für  ein  unendlich  fernes  Ange 
als  eine  Schar  von  Zykloiden,  und  zwar  scheidet  eine  Schraubenlinie, 
die  als  gespitzte  Zykloide  erscheint,  zweierlei  Gebiete,  deren  eines  ver- 
schlungene» das  andere  geschweifte  Zykloiden  zum  Bilde  hat;  die  Wende* 
punkte  selbst  sind  die  obenerwähnten  Punkte  des  scheinbaren  Umrisses, 
der  seinerseits  eine  gesptutc  Zykloide  von  halber  Hube  und  halber  Gang- 
länge ist.  Sein  Urbild  auf  der  Fläche»  d,  h.  der  walire  Umriß,  ist  eine 
Schraubenlinie  ganz  anderer  Art  als  die  genannten;  sie  gehört  der  Schar 
von  Schraubenlinien  an,  die  durch  Drehzylinder  mit  einer  in  die  Achse 
fallenden  Erzengenden  ausgeschnitten  werden,  und  die  zur  Ganghöbe  die 
halbe  Ganghöhe  der  S c brau bentlä che  haben.  Eine  solche  Kurve  in  zwei 
Umgängen  ist  dem  Modell  betgegeben  und  kann  durch  die  Achse  durch- 
gesteckt werden. 

Ein  Ausschnitt  der  Wendelfläche  (Nr.  512a)  »oll  die  Steigung  der 
Bahnscbraubenlinie    in    ilirer    Abhängigkeit    vom   Radius   veranschaulichen. 


Dreh-  und  SchrftubenBächen. 
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Die  schräge  geschlossene  Schraubenfläche  (Nr.  514)  besitzt  als 
fc^fcHimine  HaupttangentenlinieQ  eine  Schar  kongruenter  Kurven,  deren  senk- 
rechte Projektion  auf  die  zur  Achse  senkrechten  Ebenen  hyperbolische 
Spiralen  and»  wie  sich  geometrisch  unmittelbar  aus  der  vorhin  erwähnten 
Konstruktion  der  zweiten  Haupttangentenrichtung  eiiies  Punktes  ergibt.  Die 
Haupttangenten  kurve  selbst  liegt  auf  einer  Drehflächc,  die  die  Schrauben- 
achse zur  Drehachse  und  eine  Hyperbel  zur  Meridianlinie  hat,  wobei  die 
eine  Hyperbelasytöptote  mit  der  Drehachse,  die  andere  mit  der  Erzeugenden 
der  Schraubenlläche  zusammenfallt.  Die  Haupttangentenkurve  windet  sich 
aus  der  Richtung  jener  Erzeugenden  kommend  und  immer  steiler  werdend 
unendlich  oft  um   die  Schraubenachse,    der  sie   sich   asymptotisch   nähert. 

Im  Modell  sind  die  geraden  Erzeugenden^  in  ein  Achtel  Umdrehung- 
aufeinander  folgend,  durch  die  Achse  durchgeführt,  so  daB  ein  oberer 
Mantel  der  Fläche  mit  einem  unteren  an  der  Achse  stetig  zusammenhängt. 
Als  äußere  Begrenzung  ist  eine  Schraubenlinie  gewählt,  in  der  sich  beide 
Mäntel  durchsetzen,  während  eine  zweite  solche  Schraubenlinie,  durch  einen 
aufgelegten  Draht  bezeichnet,  im  Innern  verläuft;  beide  zusammen  be* 
grenÄcn  ein  Stück  des  Modells,  das  eine  scharfgängige  Schraube  dar- 
stellen kann. 

Die  Haupttangenten kun'en  sind  gleicblalls  in  Abständen  von  ein  Achtel 
Umdrehung  auf  beiden  Mänteln  angebracht,  zum  Teil  an  der  Rand  Schrauben- 
linie beginnend,  zum  Teil  aus  den  Aichimedischen  Spiralen  herauswachsend » 
durch  die  die  Schraubenfläche  noch  unten  und  oben  begrenzt  wird.  In 
der  Nähe  der  Achse  verdichten  sich  die  Kurven,  so  daß  sie  in  einem 
gewissen  Abstand  von  der  Achse  abgebrochen  werden  mußten. 

Um  beiderlei  Linien  deutlich  zu  unterscheiden  sind  die  Erzeugenden 
durdi  rote  Farbe  hervorgehoben,  wätirend  die  Haupttangentenkurven  aus 
blankem  Messingdraht  geiertigt  sind. 


^4 
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Raumkurvea 

VIIL  Reihe.     Sechzehn  Fadenmodelle  der  Singularitäten 

von  Raumkurven. 


l 

bi 

tf  rfr^  V 

d 

Nr.  321. 


Nr.  329. 


Diese  Modelle  sind  auf  Anregung  von  Prof.  Dr.  H.  Wiener  berechnet 
und  konstruiert  vom  Stud.  der  Mathematik  J.  Hörlein. 

Die  Reihe  stellt  Raumkurven  durch  die  abwickelbaren  Flächen 
ihrer  Tangenten  dar,  und  zwar  in  16  Modellen  die  acht  Fälle  von 
Singularitäten,  die  an  an  einer  Stelle  einer  Kaumkur\'e  auftreten  können, 
je  nachdem  der  Punkt,  die  Tangente  und  die  Schmieguns^sebene  ein  forti 
schreitendes  oder  ein  rückkehrendes  Element  ist,  und  femer  fürdieviererle- 
Lagen  dieser  Stelle  gegen  das  unendlich  Ferne,  je  nachdem 

1)  der  Punkt  (mit  seiner  Tangente  und  Schmiegungsebene)  endlich  ist ; 

2)  der  Punkt  unendlich  fem  ist,  während  seine  Tangente  (und  damit 
auch  seine  Schmiegungsebene)  ins  Endliche  reicht; 

3)  die  Tangente   (und    damit   auch   der   Punkt)    unendlich    fem    ist, 
während  seine  Schmiegungsebene  ins  Endliche  reicht; 

4)  die    Schmiegungsebene    (und    damit    auch    der    Punkt    und    die 
Tangente)  unendlich  fem  ist. 

In  jedem  ^lodell  sind  an  zwei  Stellen  I  und  II  je  einer  der  8  Fälle 
veranschaulicht,  wobei  die  beiden  Stellen  duale  Singularitäten  besitzen. 
Die  ersten  acht  Modelle  (Gruj)pe  A,  Nr.  321  bis  328)  geben  die  Lage  i) 
und  4)  an  der  Stelle  I  uml  II  wieder,  die  weiteren  acht  die  Lage  2)  und 
3)  an  der  Stelle  I  und  IL 
Der  Preis  beträgt 

für  jedes  Modell  der  Gruppe  A     .       .       . 

H     .       .       . 

„    je  4   Modelle    .,  „         A     . 
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Bezeichnet  man*)  das  Fortscbreiten  eines  Elementes  mit  — ,  das  Rückkehren  mit  -|-, 
so  sind  die  8  Fälle  in  der  folgenden  Tabelle  enthalten,  von  der  jedes  Feld  das  Zeichen 
des  Punktes,    der  Tangente  und  der  Schmiegungsebene  (in  dieser  Reihenfolge)  enthalt: 


Gruppe  A,  Xr. 
Gruppe  B,  Nr. 

321 
329 

1     322 
J     330 

323 
331 

!    324 
'    332 

i    325        326        327        328 

j  333  '.  334  :  335  j  336 

Stelle  I 
Stelle  II 



■. 4-  ' 

-4-  - 
-4-- 

4-  — 

i-  +  4-    +-  +  '4-  +  -    4-  +  + 

'4-4--;4--  +  j-4-+    4-4-4- 

Das  erste  Modell  jeder  Gruppe  (321  und  329)  stellt  eine  singularitäten- 
freie Raumkurve  dar,  die  drei  folgenden  zeigen  an  jeder  der  beiden 
Stellen  eine  Rückkehrsclimiegungsebcne  oder  eine  Rückkehrtangente  oder 
einen  Rückkehrpunkt.  Diese  4  Modelle  jeder  Gruppe  geben  also  die 
wiclitigsten  Vorkommnisse  an.  In  den  folgenden  drei  Modellen  sind  zwei 
und  im  letzten  drei  Rückkehrelemente  gehäuft. 

Die  Raumkurve  ist  durch  eine  Folge  von  Tangenten,  also  durch  ihre  abwickelbare 
Fläche  dargestellt,  bei  der  zweiten  Gruppe  ist  die  geradlinige  Asymptote  der  Stelle  I 
und  eine  asymptotische  ebene  Parabel  (zweiter  oder  höherer  Ordnung)  der  Stelle  II 
hinzugefügt;  für  letztere  ibt  der  Schnitt  der  Scbmiegungsebenc  des  unendlich  fernen 
Punktes  II  mit  dem  Zylinder  gewählt,  durch  den  die  Kurve  in  der  Richtung  des  un- 
endlich fernen  Punktes  I  projiziert  wird. 

Als  Begrenzung  ist  ein  Würfel  gewählt,  in  dessen  Mitte  bei  der  ersten  Gruppe 
der  Punkt  I  gesetzt  ist,  während  seine  Tangente  nnd  Schmiegungscbene  parallel  einer 
Seite  und  Kante  des  Würfels  gestellt  ist.  Bei  der  zweiten  Gruppe  ist  die  Asymptote 
der  Stelle  I  und  die  dazu  senkrecht  gestellte  asymptotische  Schmiegungsebene  der 
Stelle  II  parallel  einer  Kante  und  einer  Seite  des  Würfels  gestellt,  ihr  Schnittpunkt  ist 
in  die  Mitte  des  Würfels  gesetzt. 

Der  Grenzwürfel  ist  durch  seine  Kanten  in  schwarzem  Draht  angegeben,  seine 
Schnittlinien  mit  der  abwickelbaren  Flüche  in  blanken  Messingdrühten ,  die  durchbohrt 
sind  und  die  Fäden  zur  Darstellung  der  Tangenten  tragen.  Die  Doppelkurven  der 
abwickelbaren  Fläche  sind  in  dünnem  blanken  Mcssingdruht,  und  die  geradlinigen  und 
parabolischen  Asymptoten  der  zweiten  Gruppe  in  roten  Drähten  eingefügt. 

Um  den  Verlauf  einer  Raumkurve  zu  verdeutlichen,  ist  keine  Dar- 
stellung so  geeignet,  wie  ein  Fadenmodell  ihrer  abwickelbaren  Tangenten- 
fläche.**) Denn  an  einem  solchen  Modell  tritt  außer  den  Tangenten 
selbst  in  der  scharfen  Schneide  der  Fläche  die  Punktkurve  deutlich 
hervor,  während  die  durch  je  zwei  aufeinanderfolgende  (unendlich  nahe 
gedachte)  Tangenten  gelegten  Ebenen,  die  Schmie  ungsebenen  angeben 
und  so  die  Raumkurve  als  Ilüllkurve  ihrer  Schmiegungsebenen 
erscheinen  lassen. 


*)  Xuch  V.  Staltjt,  Geometrie  der  Lage  S.  Iio.  Die  umgekehrte  Bezeichnung 
hat  Chr.  Wiener,  Lehrbuch  der  darst.  Geom.  I.  Band  S.  214  gewählt,  jedoch  spricht 
für  die  er^tere,  daß  —  1  die  Charakteristik  der  Spiegelung  ist,  aut  die  es,  wie  im 
folgenden  gezeigt  wird,  hier  ankommt. 

**)  In  der  Sammlung  des  Lehrstuhles  der  darstellenden  Geometrie  zu  Karlsruhe 
finden  sich  außer  \lcn  bekannten  Drahtmodcllcn  der  Singularitäten  von  Raumkurven 
eine  zugehörige  Reihe  von  Fadenmodellen,  die  Chr.  Wiener  durch  seine  Schüler 
hat  herstellen  lassen.  Ferner  hat  Björllno  in  Lund  eine  Reihe  solcher  Modelle  ver- 
öffentlicht. Beide  Reihen  beschränken  sich  auf  Darstellung  einer  endlich  gelegenen 
Stelle  und  weichen  auch  in  der  Ausführung  wesentlich  von  den  hier  gegebenen  ab. 
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^^ofteä!   aber   tritt   weit   mehr   als   bei   den   im  F^  ^     ' 
laufenden  Kurventcilen   bei   solchen   hervor,    die  sich   ins    l 
strecken.     Denn  rückt  (Gruppe  B)  der  Funkt  ohne  seine  Tangenttr 
Schmiegungsebene  ins  Uneiulliche.  so  ist  seine  Tangente  (AMTnplote)  cmc 
Erzeugende  der  im  Endlichen  zu  verfolgenden  abwickelbaren  Fläche  und 
nur  die  Schneide  der  Fläche  geht,   jener  Erxeugendcn   sich   asymptotisch 
nähernd,  ins  Unendliche.     Rückt  aber  auch  die  Tangente  ins  Unendliche, 
w'ahrend   die  Schmiegungsebene  im  Endlichen   bleibt,    so   kann   an    dieser 
der  Verlauf  der  Fläche  ohne  weiteres  verfolgt  werden  und  der  der  Kurve 
insofern^  als  jene  Schmiegungsebene   aus   der   abwickelbaren  Fläche  eine 
Parabel  (zweiter  oder  höherer  Ordnung)  ausschneidet,  der  sich  die  Kurve 
lisymptotiscb   nähert*),    während    sich   die    Schmiegungsebene    des    hinaus- 
rückenden Punktes  in  die  des  unendlich  fernen  Punktes  hineindreht 

Am  schwierigsten  ist  es  (Gruppe  A,  Stelle  11),  sich  von  dem  Verlauf 
einer  Raumkurve  Rechenschaft  zu  geben,  wenn  an  der  betrachteten  Stelle 
außer  dem  Punkte  und  der  Tangente  auch  die  Schmiegungsebene  ins 
Unendliche  rückt.  Da  die  in  dieser  El>ene  sich  anschmiegende  Kune 
selbst  ins  Unendliche  fallt,  muß  man  zur  Untersuchung  des  Verlaufes 
durch  weitere  der  unendlich  fernen  Stelle  benachbarte  Elemente  eine 
anschmiegende  Kurve  legen;  dies  wird  dann  eine  Raumkurve  sein. 
Die  Modelle  der  Gruppe  A  enlhalten  Kunen,  die  als  solche  anschmiegende 
Raumkurven  einfachster  Art  aufzufassen  sind,  und  es  ist  zu  zeigen,  wie 
an  ihnen  der  Verlauf  ins  Unendliche  verfolgt  werden  kann:  Man  bringe 
zuerst  die  Richtung  des  imendlich  fernen  Punktes  und  die  Stellung  seiner 
unendlich  fernen  Tangente  in  eine  bequem  zu  verfolgende  Lage,  erstere 
etwa  vertikal  aufsteigend,  letztere  sich  vertikal  von  vom  nach  hinten 
erstreckend  (vgl,  die  Figur  Nr.  321).  Hierauf  denke  man  sich  durch  d^ 
Raumkurve  einen  Zylinder  (zweiter  oder  höherer  Ordntmg)  gelegt,  dessen  Er- 
zeugende nach  dem  unendlich  fernen  Punkte  der  Raurakune,  also  vertikal  ge* 
richtet  siixd.  Diesen  Erzeugenden  nähern  sich  die  nach  beiden  Seiten  hinaus- 
wandemden  Tangenten  asymptotisch,  wie  man  im  Modell  an  den  beiden 
äußersten  Teilen  der  abwickelbaren  Fläche  leicht  verfolgen  kann,  und 
vereinigen  sich  im  Unendlichen  in  der  durch  jene  vertikale  Ebene  ange- 
gebenen Stellung,  also  in  der  unendlich  fernen  Erzeugenden  d^s  Zylinders. 

Die  in  den  Modellen  wiedergegebenen  Raumkurven  können  als  ein- 
fachste ilirer  Art  bezeichnet  werden,  weil  sie  rationale  Kurven  niedrigster 
Ordnung  sind,  die  an  einer  Steile  eine  vorgeschriebene  Singulantat  und 
an  einer  zweiten  die  dazu  duale  enthalten,  zwischen  beiden  aber  Tölüg 
singularitätenfrei  verlaufen,  und  weil  sie  femer  ein  srrf^ßtes  MnÖ  von 
Symmetrie  besitzen* 

Durch  die  Art  der  :^\^nm<n^ie  eriuiit  mau  dUcr  em  eirnaLnen.  und 
wie  es  scheint,    bisher   nicht   beachtetes  Merkmal   zur  Unterscheidung   tler 


*i  In  den  Modellen  ist  als  paraboHsche  Asympcote  eine  imdere  gewählt  (vgl.  al)en^, 
«iic  bei  der  Besonderheit  der  gewählten  Rautfikunen  dasselbe  leistet,  wie  die  hier  erwähnte. 


^^^^^^^^^^  RftumkurvcB. 

acht  Fülle.  Man  gebe  zunächst,  wie  dies  auch  sonst  geschieht,  von  dn 
Ebenen  au5,  von  denen  die  eine  die  Schmiegungsebene  der  betrachtete: 
Stelle  ist,  während  die  «weite  durch  die  Tangente  und  die  dritte  durch 
den  Punkt  hindurchgeht.  Diese  drei  Ebenen,  die  man,  um  nichi  auf 
Kcliiefe  Symmetrien  geführt  zu  werden,  paarweise  zueinander  senkiedit 
annehme,  teilen  den  Raum  in  Oktanten,  aus  deren  einem  kommend 
die  Kurve  in  die  Stelle  einlauft,  während  ihr  Fortschreiten  aus  der  Stelle 
heraus  gleichfalls  in  irgendeinem  der  Oktanten  erfolgen  kann.  Dieser 
letztere  Oktant  kann  achterlei  Lagen  gegen  den  ersteren  iiaben»  und 
damit  erhält  man  die  8  Fälle.  Nun  geht  aber  der  erste  Oktant,  wenn 
er  nicht  gerade  mit  dem  zweiten  identisch  ist,  in  ihn  über  durch  eint 
Spiegelung  entweder  an  einer  der  drei  Ebenen,  oder  an  einer  der  drei 
Schnittgeraden,  oder  an  ihrem  Schnittpunkt*  Von  diesen  sieben  Spiegelungen 
Bind  die  an  Punkt,  Tangente  und  Schmiegungsebene  ausgezeichnet^  und  di' 
anderen  vier  lassen  sich  als  Folge  von  je  zwei  dieser  drei  Spiegelungen  oder 
von  allen  dreien  darstellen.  Indem  man  z,  B,  an  Punkt,  Tangente  und 
Schmiegungsebene  spiegelt  (gleichviel  in  welcher  Reihenfolge)  erhält  man  die 
Lage  des  zweiten  Oktanten  zum  ersten,  die  einer  singularitätenlreien  (ge- 
wöhnlichen) Stelle  entspricht*  Allgemein  gilt  der  Satz,  daß  an  der  be- 
trachteten Stelle  dasjenige  der  drei  Elemente  Punkt,  Tangente, 
Schmiegungsebene  eine  Rückkehr  hat,  das  in  dieser  Spiegelfolg»- 
nicht  benützt  ist,  nnd  dasjenige  ein  Fortschreilen,  das  benützt  ist.'*') 

In  den  Modellen  sind  die  Raumkur\'en  so  gewählt,  daß  nicht  nur 
die  Oktanten,  sondern  auch  die  beiden  Teile  der  Raum  kurve  selbst  in 
der  verlangten  Weise  ineinander  gespiegelt  werden,  beim  achten  Fall 
(Kr.  328),  in  dem  die  Kurve  an  der  betrachteten  Stelle  eine  Rückkehr 
des  Punktes,  der  Tangente  und  der  Schmiegungsebene  vereinigt  zeigt, 
läuft  die  Kur\'e  in  denselben  Oktanten  zurück,  aus  dem  sie  kommt. 

Da  im  projektiven  Sinne  die  Spiegelung  an  einem  Punkt  oder  an 
Qer  Ebene  oder  an  einer  Geraden  eine  harmonische  Spiegelung  an 
diesem  Element  imd  an  der  unendlich  fernen  Ebene  oder  an  dem  zur 
Ebene  in  senkrechter  Richtung  unendlich  fern  gelegenen  Punkte  oder  an 
der  ^nr  Geraden  in  senkrechter  Stellung  unendlich  fem  gelegenen  Geraden 
bedeutet,  so  folgt  aus  der  gewählten  Lage  der  dreierlei  Elemente  beider 
Stellen,    daß   an   II   die   duale   Singularität   herrschen   muß   zu    der   an   L 

In  der  Gruppe  A  bilden  die  Punkte  der  Stellen  I  und  11  Ecken, 
die  Tangenten  Gegenkanten^  die  Schmiegungsebenen  Seiten  eines  Tetraeders» 
von  dem  eine  Seite  unendlich  fern  liegt.  Bildet  man  dieses  Tetraeder 
koüinear  in  sich  ab,  so  daß  die  Punkte  der  Stellen  I  und  II  ins  Unendliche 
fallen,  so  erhält  man  aus  den  8  Fällen  der  Gruppe  A  die  der  Gruppe  B, 
Auch  diese  zei;^t,  abgesehen  vom  letzten  Fall,  die  Kurven  in  symme- 
trischen Gestalten* 


*)  Vgl  H.  Wiener  in  den  Verb,  des  JIL  Int.  Math.  Kongr.  a.  a.  O.  Zusati  II. 
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Raumkurven. 


Die  Kun-engleichungen  für  die  Gruppe  A,  bezogen  auf  ein  recht- 
winkeliges Koordinatensystem,  das  den  Punkt  I  zum  Nullpunkt,  seine 
Tangente  zur  x- Achse,  seine  Schmicgungsebene  zur  Ebene  z  =  o  und 
1  cm  als  Längeneinheit  auf  jeder  Achse  hat,  wobei  t  =  o  die  Stelle  1 
bedeutet,  lauten: 

Nr. 


32\: 

X  =  I  2  t. 

y  =  1 2  t*, 

Z  =  I  2  t' 

322: 

X  =  I  2  t. 

}■  =  1 2  t«, 

Z  =  12t* 

323: 

X  =  I  2  t. 

y  =  I  2  t^ 

Z  =  I2t* 

324: 

x  =  I2t^ 

y  =  I  2  t^. 

Z  =  12t* 

325: 

X  =   I  i  t, 

y  =  I  2  l\ 

Z  =  I  2  t* 

326: 

X  =  1  2  l^ 

y  =  I  2  t^ 

Z=12t* 

327: 

X  =  I  2  t-. 

y  =  I  2  l*, 

Z  =  I  2  t'^ 

328: 

X  =  I  2  l-. 

y  =  8t*-;-  2t»-'- 

2  t«, 

z  =  9t«+-|t^+ft^ 

T)urch   eine   räumliche    Kollineation   gclien    diese   Kur\en,    wie   oben 
erwähnt,  in  die  der  (»ruppe  B  über. 


n,  Rrchtn'tnkQHge  Hyperbel 

Hji  r*u  Drehkopf 
13.  Parabel 
31.  SinusUnie 


Bi'i  der  VcTlagsbuchh&ndluiig  von  B.  G,Tcnbner  in  Leipzi^i  Poslsti. 
bestdlt  der  Untcrzeichncie 

H.  Wieners  Sammlung  mathematischer  Modelle, 

59  Modelle  mit  aücm  Zubehör  JC  1800.— 
Danui; 

I.  Reihe.     7  Drahtmodelle  zum  Projizieren.     JC  6$, — 

1.  Quadrat  JL  fe  — 

2.  Kegelm^Üi^'^s  Fünfeck  „    f^. — 
^  RegtifatÄAifi?»  Sechaeck                .     ..7^^ 

11.  Kreis  mTt  Quadrat   ...  ..10  — 

Etlerzu  Drehachse  mit  Drehkopf    ,♦    3.50 

IL  Reihe,     5  DrAhtmodcUc  der  regelniäßigen  VielÖÄChe,    JC  60.^ 

Daraus  eiiucln: 

101,  Tetraeder                                         Ji  7-—  I  «04*  Dodekaeder  «HC  16  — 

fo:.  Würfel                                                  ..  u  _     10^,  Ikosaeder  .  „  16.^ 

10 j.  Oktaeder  ...     „  ij.^-  j 

in.  Reihe.    6  Drahtmodelle  mit  Fäden:  Höhere  rcgclmäöige  Viclßacbc, 

Regelmäßige  räumliche  Vielstrahlen*    JC  115. — 

Daraui  eiuseln: 

iij.  Würfel  «lit  iTrU,  und  Dkt   ,        pMtß—    114,  Ikosaeder  mit  Dodekaeder.       .   «^£94.— 

tti    Dodekaeder  mit  5  Wilrfelo  ,.  20  —  j  115.  Regelio.  rüumt.  Sechssirahl    ,    .     ••  is- — 

ti3    Dodekaeder  mit  Iko«.»eder  ,.  ^4  —  ]  11&,  R«i;etm.  räüml  PÜnf>Eehn strahl     „  wo.-— 

IV.  Reibe.    6  DrahimodcUc  der  Flächen  2.  O.  in  Hauprtschnitten.    JC  go.^ 

Ditraaa  aiazelar 


401,  Kugel  (vgl.  407,  VII.  Reibe  I 

4nj.  Ellipüoid     . 

40J.  Zwcischaliges  H)rpcrboloid 


404.  Eintchalige«  Hyperboloid   .   .    ,*  so  — 

40J.  Elliptisches  Parabotoid „    ^'^ 

406.  Hyperbolisches  Paraboloid.        >»  28.— 


V.  Reibe.     6  bewegliche  Modelle  der  Regclflachcn  a.  O.     JL  iio  ^ 

D^raua  eiairla: 

a)  Fadenmodelle :  .  b)  Stabmodelle: 

411.  B(>wrElicbe»ein8Cha]ig«&Dreh-                    ^^t.  BöwegU  einschal.  Hyperboloid  JtjS-— 

Hyperboloid                                         Jly'i' —    432.  Dasselbe  halb  «um  Umstülpen  .  „  15.-' 

^13.  Büwrgliciirs  hyperboitsches                           4.aj.  Bew,  einschal. Dreb-Hyperbol.  ♦.  35  — 

Fariboloid                                   .     ,♦  45  —  |  434,  Ht'w«gh  hyperbol.  Paraboloid  „  35.— 

VI.  Reihe.  6  bewegliche  Drahtmodelle  der  Fl.  2.  O.  in  Kreisschniiten  M.  455.— 

Daraus  ein«ola: 
4SJ.  Bewcgl.  Ell  ipso  id  ^H.  42.—  |  42g.  Bowor!.  Kegel  (doppelt)         .    ,       JC  4*.— 


4»^,  Beweg U  ellipt.  Paraboloid  . 
4J7.  LtewegL  einscKal.  Hyperboloid 


430.  BowegJ    ellipt.  Zylinder 


42,—    Nr.  437.428,^59,  gemeinsam  bewegl,  ,,  125, 
42Ä.  BatvexL  swetschal.  Hyp^rpoloid .«    4»,—  |  4J:9au  Bowcgi.  Kegel  jcinüch/  , 


34.— 


VII.  Reihe.    6  Drahtmodelle  von  Dreh-  imd  Schrauben  flächen.    .fC  525.  ~ 
Mit  Einschluß  von  si^a.    JK  53S<  — 

Daraus  eiiueln: 


407.  Kugel  mit  Psrallelkrrisftn 
sui.  Kreisring 

v»i,  Urne 

517.  Wendelfläcbe 

5Ma.  Ausschnitt  der  voriges 


•4K   t6.—  s'4-  ^  biefe  gescblosseae  Regel- 
„    50.—  schraubenfläcbe  .   .   .  ^175  — 

«    65  —  515,  Schrauben- Röhrenfläche    .  .     ^  uo.— 

,,100. —  Galgen  fUr  die  beidoti  letzten  Modelle     ,«       1.50 

M  10.—    1 


VIU.  Reibe.  16  FadcnmodcUc  d.  Singularitäten  v,  Raumkurven.  M  660.  — 


Dariiat  je  viel-  ModcH«*: 
Ht,   Ul,   Jii*    333*   3^4    *•!»■  M   i$$  — 
Nr.   \*3,  jiCi,  337.  P^     "      '►    '55  — 
^r,  339»  3JO,  JJi,  J3'     »'      ►»    »7"!  — 
>*>•  WS»  J34*  355*  3i*     *.      M    «75  — 

Ort,  Wobnung: 


Eituela: 
Nr.  I  ja*  I  jss  1  343  1  314  1  3.5  I  J»«  1  317  ,  jaÄ  1  jft  ^  4©^ 


Nr.  I  329  I  J30  1  ?3»  I  3i*  I  333  I  Ji4  |  315  |  i^^  \  j«  «^  4S.— 
Uatericbrift : 


Das  nicht  Gewünschte  bitte  gell,  durchzustreichen. 


f^^   Im  Verlage  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  ist  erschienen: 

Bobek,  K.,  Einleitung  in  die  projektivische  Geometrie  der  Ebene.  Ein  Lehrbuch  für 
höhere  Lehranstalten  und  für  den  Selbstunterricht.  Nach  den  Vorträgen  des  Herrn 
C.  Küpper  bcarb.  Mit  96  Textfig.  2.,  wohlf.  Ausg.  VI,  210  S.  gr.  8.  1897. 
geh.  n.  M^  2.— 

Brückner,  M.,  Vielecke  und  Vielflache;  Theorie  und  Geschichte.  Mit  zahlr.  Textfig. 
und  7  lithogr.  Taf.  und  5  Lichtdrucktaf.   VIII,  227  S.    4.     1900.    geb.  n.  JC  16.— 

Burmester,  L.,  Theorie  und  Darstellung  der  Beleuchtung  gesetzmäßig  gestalteter  Flächen, 
m.  bes.  Rücksicht  a.  d.  Bedürfnisse  techn.  Hochschulen.  XVI,  386  S.  gr.  8. 
Mit  Atlas  V.  14  lithogr.  Taf.  [qu.  Fol.  in  Mappe].    2.  Ausg.    1875.    geh.  n.  JK  8.— 

Dingeldey,  Fr.,   topologische  Studien  über  die  aus  ringförmig  geschlossenen  Bändern 

durch  gewisse  Schnitte  erzeugbaren  Gebilde.     Mit  37  Textfig.  und  5  lithogr.  Taf. 

Vm,  54  S.     gr.  8.     1890.     geh.  n.  JC  2.40. 
Eberhard,  V,  zur  Morphologie  der  Polyeder.     Mit  \'iel.  Textfig.     IV,  245  S.  ü.  2  Taf. 

gr.  8.     189 1.     geh.  n.  JC  S.— 
Enriques,   F,  Vorlesungen   über  projektive   Geometrie.     Autor,   deutsche   Ausg.   von 

H.  Fleischer.    Mit  Ein fiihrungs wort  von  F.  Klein  und  187  Textfig.    XIV,  374  S. 

gr.  8.     1903.     geh.  n.  JC  8. — ,  in  Leinw.  n.  j^  9. — 
Fiedler,  W.,  die  darstellende  Geometrie  in  organischer  Verbindung  mit  der  Greometrie 

der  Lage.     3  Teile,     gr.  8.     geh.  n.  ^Ä  38.40,  geb.  n.  ^1C  42.20. 

Einzeln : 
I.  Teil.   A.  u.  d.  T. :  Die  Methoden  der  dantellenden  Geometrie  und  die  Elemente  der  projektirischea 
Geometrie.    4- Aufl.    XXVI,  43z  S.  m.  zahlr.  Tezt6g.  u.  auf  2  lithogr.  Taf.     1904.    geh. 
n.  JC  xo. — ,  in  Leinw.  n.  JC  zz. — 
n.  —     A.  u.   d.  T.:   Die   darstellende  Geometrie   der   krummen  Linien   und  FlSchen.     3.  Aufl. 
XXXIII,  560  S.  m.  Sahir.  Textfig   u.  z6  lithogr.  Taf.    1885.    geh.  n.  Jtl  14.  — ,  in  Leiaw. 
n.  JC  15.40. 
HL   —     A.  u.  d.  T. :  Die  konstruierende  und  analytische  Geometrie  der  Lage.     3.  Aufl.    XXX, 
660  S.  m.  zahlr.  Textfig.  u.  z  lithogr.  Tat    zESS.    geh.  n.  JC  16  — ,  in  Leinw.  n.  JC  17.40. 

«— i— i«— *  Zyklographie  oder  Konstruktion  der  Aufgaben  über  Kreise  und  Kugeln 
und  elementare  Geometrie  der  Kreis-  und  Kugel-Systeme.  Mit  16  lithogr.  Taf. 
XVI,  264  S.     gr.  8.     1882.     geh.  n.  ^  9.— 

Henrici  und  Treutlein,  P.,  Lehrbuch  der  Elementar-Geometrie.  In  3  Teilen.  Mit  Holzschn. 
gr.  8.     In  Leinwand  n.  JC  9. — 

Einzeln : 
L  Teil.  Gleichheit  der  Gebilde  in  einer   Ebene.    Abbildung  ohne  Mafiänderung.    3.   Aufl.    Mit 


9?  Textfig.  VIII.  Z44  S.     Z897.     geb.  n.  JC  2.4a 

ig.  und  1  lithogr.  Kärtchen.    IX,   248  ö.     1896.    geb.    n.  JC  ^  ^ 
ITL   —    Die  Gebilde  des  körperlichen   Raumes.     Abbildung  von  einer  Ebene  auf  eine   zweite. 


IL    —    Abbildung  in  verändertem  Mafie.     Berechnung  der  Grüßen  der  ebenen  Geometrie.    2.  Aufl. 
"       n  Te 


Mit  z88  Textfig.  und  1  lithogr.  Kärtchen.  IX,  248  S.  1896.  geb.  n.  JC  x  30. 
Die  Gebilde  des  körperlichen  Raumes.  Abbildung  von  einer  Ebene  auf  ein 
(Kegelschnitte.)    2.  Aufl.    Mit  Z30  Textfig.    XII,     192  S.     Z90Z.    geb.    n.  JC  3.30. 

Heß,  Eklm.,  Einleitung  in  die  Lehre  von  der  Kugelteilung  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung ihrer  Anwendung  auf  die  Theorie  der  gleichflächigen  unn  der  gleich- 
eckigen Polyeder.     Mit  16  lithogr.  Taf.  X,  476  S.     gr.  8.     1883.    S^^-  ^'  M.  14.— 

Holzmüller,  Gust.,  Einführung  in  das  stereometrische  Zeichnen.  Mit  Berücksichtigung 
der  Kristallographie  und  Kartographie.  Mit  16  lithogr.  Taf.  VI,  102  S.  1886. 
gr.  8.     kart.  n.  JC  4. 40. 

Müller,  C  H.,  u.  Presler,  O.,  LeitÜEiden  der  Projektionslehre.  Ein  Übungsbuch  der 
konstruierenden  Stereometrie. 

Ausgabe  A.   Vorzugsweise  f.  Realgymnasien  u.  Oberrealschulen.    Mit  233  Texffig.,  VIII,  320  S. 

gr.  8.     1901.    geb.  n.  JC  4.— 
Ausgabe  B.    FQr  Gymnasien  o.  lecbsstufige  Realanstalten.    Mit  Z22  Textfig.,  VI,  138  S.    gr.  8. 
«903.    geb.  n.  JC  2.— 
Schell,  W.,  Theorie  der  Bewegung  und  der  Kräfte.     Ein  Lehrbuch  der  theoretischen 
Mechanik  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Bedürfnis  technischer  Hochschulen. 
Mit  vielen  Holzschn.     2.,   umgearb.  Aufl.     2  Bde.     gr.  8.     geh.   n.  JC  20. — ,  in 
Halbfr.  n.  uiC  24.— 

L  Band.  z.  Geometrie  der  Streckensysteme  und  Geometrie  der  Massen.  2.  Geometrie  der  Bewe- 
gung und  Theorie  der  Kewegungszustände  (Kinematik).  XVI,  580  S.  1879.  geh.  n. 
JC  lo.—,  in  Halbfr.  n.  JC  12.— 

n.  —  3.  Theorie  der  Klüfte  und  ihrer  Aquivalenx  (Dynamik  im  weiteren  Sinne,  einschl.  Statik). 
4.  Theorie  der  durch  Kräfte  erzeugten  Bewegung  (Kinetik  oder  Dynamik  im  engeren 
Sinne).    XII,  6x3  S.     1880.    geh.  n.  JC  xo.— ,  in  Halbfr.  n.  JC  12.— 


B^^  Im  Verbge  van  B*  G*  Xeubncr  iu  Leipn£  ist  erschieueti: 

ScboenQieft*   A,,   KHstallsy&tnne   ttnd  KristaltstniktnT.     Mit  73  Textfi};.     Xu,  6j<}  S 
^r.  8.     1891*     geb.     d.  JC  12.— 


^^^^^—  Geomctnc   der  Bewegung  in   syntheli&dier  Darstellung.     Mit  Textfig.    \1 » 
195  S.     gr,  «•     1886,     gcb,  n.  JL  4  — 

Schroetcr,  H.,  Theorie  der  Oberfiächen  zweiter  Ordnung  und  der  Raumkurvrn  dritter 
Ordnung  als  Erzeugnisse  projekü\iscbcr  Gebilde,     Nacb  Jacob  Stcmcrs  Prinzipien 
auf  synthetischem  Wege  abgeleitet.    Mit  vicL  Textßg,  XVI,   720  S.     gr.  8.      "^ " ' 
geb.  n.  .*:   16  — 

die  Theorie   der  ebenen   Runen  dritter  Ordnung,     Auf  syniheiisdi-geuaae- 


trischem  Wege  iibgelcitel,     VW,  296  S.     gr,  8.     1888*     geh.  n*  ,£  8.- 


^^^•^^^  Grundzüge  einer  rein  geometrischen  Theorie  der  Riumkurre  Wierter  Qrdtiun|r 
erster  Speiies.     VI,   loi  S.     gr*  8.     iSgo.     geh.  n.  JL  2. So. 

Sohncke»  L.«  Entwickelung  einer  Theorie  der  KrisCallstiuktar.  Mit  55  Holzschn.  im 
Text  u,  5  lithogr.  TaL     Vni,  248  S,     gr.  8,     1879.     geb.  o.  •€  8,— 

Steiner,  J,,  Vorlesungen  über  syntbetischc  Geometrie.  3  Teile,  gr,  8.  geh.  n.  ^«:  20.^^ 
in  Leinw.  n,  JL  22. — 

L  Teil    Die  Tbeorie  der  K«cel9chnttta  in  ttlenaentuer  IWstelliLiig.    UearU.  voa  CF.  Geiftef. 

j.  Aufi.    Mit  tft  UoLttcba.  im  Text    VXIJ,  to8  S.    iSB;.    ^h.   n.  Jt,  6.^.   in  Lafawaad 

f«h*  a,  JC  ;,— 
IL     —     Di«   Tbeorie    der    K^^elicboittie,    eestützt    Aof   projektiere    Einpentchmfiten*      BMkrbw    «tu 

H.  Scbroeter.     j.   Aufl.     Dtircb^e».  voo  IL  Stnns,     Mit   toj  Tc:itl»g.  XVII,  537  & 

1898.    geh,  o,  JC  14.—.  i»  Lciaw,  o.  JC  t%, — 

Sturm,  R.,  die  Gebilde  ersten  und  zweiten  Grades  der  Ltmengeoroetrie  in  synthetischer 
BehandJung.     In  3  Teilen,     gr.  8.     geh.  n,  JL  42. — 

Einielii: 

JLT«i].    Der  tiaeare  Komplex  oder  dju  Scnkbleagewlode   und  der  tctr^edraJe   Komplex.     XiV, 

j86  S,    ihqt.    U.JC  I»,— 

IL    —    Die  Strahlenkongruccixeo  «nter  und  xweiter  Ordaiiog.  XI V,  jö;  S.    1B9J.    b.  JL  t%f-^ 

HL    —    Die  Strahleokomplexe  xweiten  Grader    XXIV.  518  S.  1697.    o.  «üt  iS.— 

-  ^  s^-nthctische  Untersuchungen   über  Flächen  dritter  Ordnung,     XX,   388  S. 

gr.  8.     1867.     geh.  n.  *^  8.~ 

Sturm,  R.,  Elemente  der  darstellenden  Geometrie*  2.,  umgearb.  u.  erw.  .\ufl.  Mit 
Ol  Tcitfig.  u,  7  lithogr.  Taf.     V,  157  S.     gr,  8.     1900.     In  Leinw.  n.  JC  5. 60* 

•^— ^^—  die  kubische  Raumkur\'e.     gr.  8.     TS.     In  Ldnw.     (In  Vorbereitung.) 
Weiler,   A.,  neue  Behandlung    der    PftroUclprojektionen   und    der   Axonometrie.      Mit 
t09  Tejtlfig.,  2„  wühlf.  Ausg.     VIII.  210  S.     gr.  8.     1896-     geh.  n.  JL  2.80* 

Wiener,  Chr..  über  Vielecke  und  VieWache.     Mit  3  Uthogr,  Tat     VIH,  31   S.     gr.  4. 

i^6\,     geh.  n.  JC  2,40. 

^^-^^—  atereoskopische  Photographien  des  Modelle»  einer  Flache  driller  Ordnung 
mit  27  reellen  Gr;iden<  Mit  erläuterndem  Text«  2  photogr,  Blatter  u.  8  S.  Text, 
pu.  8.     1869.     In  Kuvert,     n.  J(   2,40. 

^^^^^—  Lehrbuch  der  dÄrstellenden  Geometrie.    In  2  Bdn*    gr.  8. 

Eiiuela : 

I,  Band  2.  Auflage,  bearbeitet  von  H.  Wienet,   in  «wei  Teilen:  Erster  Teil:  Die 

Lehre  vom  Projizieren:  Projektton  ebeoer  Gebilde  auf  eine  Tafd.  und  aw^r 
J.  l^iira,Uelprojt;kuoa.  IL  ZcntrAlprojektion.  DiJLrin  eiithallMi:  Ebene  Schaitte  vKxa  Prismtfu, 
P>nLiiiidea.  Zylindern.  Kggeln  und  Keg«In;  die  Darmtellaag  dieter  Gcbtlde  ia  tcbieri»r 
Projcktioa.  m  Grund-^  und  AuffiA  und  in  Pertpcktive.  5cbatt(?akoiuCrukuo<neii.  Ab« 
wickeluDgeDu  Anwcaduni^  auf  Bauteile  u.  su  Die  Lehre  von  den  Ke^elscfanitten,  be- 
grttadet  Auf  ihre  Spi<)scleige»*cliafiect.    Mit  Tcj^tlb^urcti.    \\ix  Vorl»ercitua^O 

IL  Band.   Krumtme   Liaiea  (IL  Teil)   tiad  knimme  Fllcben.    Beleucbtunrilebre«  Pejspaktiveu    VL%i 
Teitfig.  XXX,  646  S.    1837.    o.  JC  iB.^ 
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TJn  traitö  grec  d'arithmetique  antörieur  ä  Euclide, 

l*;ir   pAirL  TaNNERY.  *) 

1.  L'ouvrage  de  Boethich  De  institntione  musica^)  contient  des  donnees 
interessantes  pour  Tliistoire  de  larithmetique  chez  les  Greca,  et  n*a  certnine- 
ment  pas  ete  assez  uiilise  a  eet  egtird.   J*en   mentioimerai  deux  exemples. 

Le  premier  n'a  qu'uBe  importance  secondaire;  cependant  il  conceme 
«iie  indicatioii  qui  permet  d'aborder  la  aolution  d'iine  pf^tite  enigme.  Ancun 
eerit  ee  parait  avoir  circule  daBS  Taütiquite  sous  le  nom  d'HirrASi's  de 
Mtitaponte/^)  pourtaot,  en  dehors  des  legendes  relatives  a  son  role  on  des 
opinions  de  phyBique  que  lui  attribiient  lea  doxographes,  on  trouve  dans 
Jamblique  sur  NiroMAgrE^)  et  dans  TirEON  de  Smjrne*^)  des  asaertiona 
roncernant  ses  travaux  eur  larithm^tique  et  siir  la  musique,  assertions 
qui  inpposent  une  tradition  ecrite.  On  doit  donc  se  demander  d'oii  vient 
cette  tradition,  et  quelle  pent  en  etre  la  valeur. 

<)r  D0U8  lisoBS  dang  BoETiiiu.s  (Mus,  II,  18,  p.  250):  „Sed  EujsitiDES 
atqae  IliFPASLis  alinm  eonsonaniiarum  ordinem  ponunt**,  (Je  passage  eon- 
duit  ä  penser  que  Topinion  dont  ü  s'agit  et  qui  d  ailleurs  n'a  aueon  interet 


1)  Qnelqueg  Bemaines  nvant  Ba  mort,  Faul  TAJtirEav  m'^crivit:  ,J'&i  aur  le  cbautier 
ponr  votifi  an  article  faißaat  snite  a  celai  que  je  vous  ai  eixvoye  sur  la  mußiqiie  groc- 
qn«,  J*»i  rintention  de  demuQfcrer  que  la  xofrörojuij  ntivovoq  d'Eui xmt:  aVst  j>as  autben- 
tiquo,  et  j'ai  exbutne  de  Bokck  uü  tragmeat  d'Aju  hvtas  prouvant  que  dt5jii  il  faiBait 
ded  demüDätrations  arithmdtiquoa  aur  le  iype  geometrique/*  Le  manuscrit  de  €et  article 
a  et^  retrouvd  par  Madame  M.  Tannkhy  parmi  les  papiers  de  «on  mari,  et  il  a  6te 
;iius  k  ma  diapoeitioa,  L'article  noBi  pas  termiu^f  mai«  la  pariie  ee  rapportant  au  Trag- 
^tnent  d'AnctivT.u*  est  aehevee,  et  eile  est  pubüee  ici*  G,  Enkstuum. 

2}  Je    citerai   rtiditioD   do  Fhiiihleiä:   Aiftvit  Mänui   Torquati  Sk^'ksim  Buhnt  De 
itüutione  ariihmetka  Ubri  duo.  Dt  insiitutione  musica  libri  quinque  (Leipzigs  Teubner 

7)- 

3)  Voir  LAEKTtifH  DxtJUFiNEM,  VII 1,  84. 

4)  Kd.  Tknhvxii's  (Aruheiüi  1668J,  p.  11;  definition  du  nombre  comme  „preniter 
paradi^ne  de  la  lorination  du  coemos**  [  p.  141 — 14*2:  nom  douaö  ä  la  proportion 
barmonique,  auparavaut  appelee  BoaB-contraire;  p.  159:  iatroduction  des  4",  b*  et  Ü' 
medietes. 

5)  Kd.  lliLLKK  (Leipzig,  Teubner  1878),  p.  59:  exp^riencos  acoaatiques  (pas&age 
aiiapect  ifailt^^nrs). 

BiWiotbeca  Matbemaiica.    III,  Folge.    VI.  15 
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arait  ete  defendue  par  im  certain  EiBOiTunE,  qui  laurait  exposee  comme 
etant  d'HiPPAsrs,  Mais  cet  Ei-BOULroE  est  evidemment  Fauteur  qaaltfie 
de  pythagoriciea  dans  les  Theologumena  arithmctices  (sur  Thexade),  et  cite 
ä  cote  d'AxPRocYDE  etc.,  comme  ayant  raconte  que  räme  de  Pytiiagoke 
se  remcarnait  tous  les  216  ans.  M  Nous  pouvoDS  des  lors  hardiment  con- 
cliire  que  c'eet  a  cet  auteur  (probablement  ausai  peu  digne  de  foi  qu*ANDRO- 
ciiTJE^  et,  comme  lui,  de  la  premiere  p^riode  alexandrine)  que  Ton  doit 
Torigiue  de  la  tradition  ecrite  sur  les  travaux  d'HirrAsrs  en  arithmetique 
et  en  musique.  11  semhle  au  reste  Favoir  forgee  saus  grand  taleut  d'in- 
ventiou,  se  contentant  de  lui  faire  prendre  pari  aux  decouvertes  de  Lasos 
dllerniioBe  üu  a  Celles  d*AK<'HVTAB  (nialgn^  ranachronisme,  en  oe  qui 
eonceme  ce  dernier,  qui  vivait  au  inoins  un  aieele  apres  Hinwsi  s).  Tout 
au  plus,  EiBOULiDE  s'est'il  avisc  en  outre  de  mettre  au  compte  du  disciple 
de  Pytii AGORE  quelqu*ime  de  sea  fantaisies  personnelles,  comme  celle  qu^a 
mentioimee  Boethiu^. 

2,  MaiB  ce  demier  a  beaucoup  mieux  merite  notre  reeonnaissance, 
en  nous  conserYant  {Mus.  III,  11,  p,  285^ — 286)  toute  ume  demonstration 
d'ARi'iiYTAS,  laquelle  semble  bien  offrir  des  caracteres  incontestables 
d  authenticite,  II  s'agit  de  la  proposition   qu  im   rapport  (^nmore  (c,  a.  d, 

de  la  forme  1  ne  peut  etre  divise  en  deux  rapports  egaux  par  Tinter- 

calation  dWcun  nombre  La  particnlarite  de  cette  proposition  est  nne 
garantie  Evidente  de  son  anciennete, 

A  la  verite,  la  marcbe  de  la  demonstration  est  de  natura  a  nous 
deconcerter  quelque  peu  de  prime  abord;  eile  ne  se  comprend  en  eflFet 
qne  ei  on  suppose  deja  developpee  une  suite  de  tbeoremes  assez  conside- 
rable  sur  im  plan  analogue  a  celui  du  livre  VII  des  Elements  enclidienß. 
Mais  c'est  precisement  lä  ce  qui  fait  a  mes  yeux  l'importance  historique 
de  ce  fragment  d^AiiCHYTAS^  ce  qui  la  rend  presque  egale,  dans  le  domaine 
de  rarithmetique,  a  celle  du  celebre  fragment  d'HirPOCKATE  de  Chios, 
conserre  par  Simplicius  d'aprea  EirPEME. 

A  la  verite  encore,  BoETHirs  denigre  lui-meme  la  demonstration 
d'AReHTTAS.  „Nimium  fluxa  est**,  dit-il  en  promettant  d'en  donner  plus 
loin  une  meilleure.  Mais  celle-ci,  il  l'emprunte  {Mm.  Vf,  2,  p.  303,  19  k 
304,6)    a    la    Kararoßt)  uarövog  euclidienne,    qu'il    a    preaqiiVntieremeut 


1)  En  iort«  qn^spr^»  Eitfhobbk,  au  temps  de  la  guerre  de  Troie,  ü  y  aursit  eu 
un  antre  Rvatar  fleulement  avant  Ptthagobe.  PourmitE  (De  mta  Pytuahort^  45)  en 
oompte  troii,  J^tiialiuk,  Hkümoi-imk,  PviuiHOfl,  probablement  d'apreß  une  tradition  plua 
r^cente.  —  Notre  Ei  boct.ide  peut  ausBi  etre  ranteui  montionnd  incidemment  par 
Lasrttts  Dtoo.  0,  41  ä  propoB  de  Soceatk;  YI,  20  ä  propoa  de  DioctnK  le  cynique, 
pour  deux  aadertions  liistoriquea  plua  on  moine  conteatablea. 
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8oit  traduite,  soit  paraptraseej^  et  oü  la  proposition  en  qiiestion  porte  le 
No  3.  Or,  il  j  a  au  fond  entre  las  deux  demonstratioiiB  iine  identite  reelle, 
comme  on  va  pouvoir  en  juger  par  la  comparaison  des  deux  textee. 

EucLiDE  KOTöT,  Havöyog 


ÄRrmTAs,  d'apres  BoETiTius. 

'  Sit  superparfciciüariB  proportio 
.Ä.  J?.,  Burao  in  eadem  proportione 
niiiiimos  ,G.  DE.  Quoniam  igitur 
öt  nunimi  in  eadem  proportione 
tl  DE.  et  sunt  super particularee, 
,DE^  numems  .6.  numerum  parte  una 
sua  eiusque  trauseendit  Sit  hiec 
,  D,  Dieo,  quoniam  .D.  non  erit  nume- 
nia  sed  unitas.  8i  eniiu  est  numerus 
,Z).  et  pars  eet  eins,  qoi  est  .DE.^  me- 
titur  .D.  numerus  .DE.  numerum; 
quocirca  et  ,£.  numerum  metietur, 
quo  fit,  ut  ,C.  quoque  metiatur.  Ut- 
rumque  igitur  .C,  et  ,DE.  numeros 
metietur  .2).  uumeruBj  quod  est  im- 
poesibile.  Qui  enira  sunt  miuimi  in 
eadem  proportione  quibuslibet  aüis 
numeris,  hi  primi  ad  se  invicem  sunt 
[et  solam  ditferentiam  retinent  uni- 
tatem],  ünitas  igitur  est  .2).  Igitur 
.DE.  nuiuerus  C  numerum  unttate 
trjuiöcendit,  Quocirca  buUub  incidit 
inedius  uumeruB,  qui  eam  propor- 
tionem  a?qualiter  icindat  Quo  fit, 
trt  nee  inter  eos  qui  eandem  his 
proportionem  tenent,  medius  possit 
numerus  ooUocari,  qui  eandem  pro- 
portionem a^^ualiter  scindat. 


{Musici  Script  Gr.  ed.  Jan^  p.  152). 
"Eorco  yoQ  imjuüQtov  didörrjua 
TÖ  Br,  iÄd^iöTOi  di  iv  t<^  avvfj) 
A6y(i}  rofc  B,  F  ioto}öav  ol  äZ,  6. 
orro^  ot}v  i'j;ro  ßovadog  ßdinjg  ^le- 
TQOdvTat  Koiroö  ßt^Qov,  ätpeXe  loov 
T0  e  rov  HZ. 


Kai  enei  ejttßogiog  iörtv  6  äZ 
TOi)  0,  tj  if TTego^t)  6  AUnoivüv  juetqov 
roOre  AZ  Kai  toD  0  eort'  fwvä£  tiQa 
6  AH'  om  nQ€i  iimEöElrm  dg  roi)^^ 
A  Z,  0  jniöog  ovöeig,  iövat  yäg  6 
i/djibrrcjv  rot>  AZ  €Mtto}v,  toü  öi  ö 
jLi£lgon%  ijjöre  riiy/iordda  ömtQElüdai, 
OTie^  dövvaxov.  oim  uqu  ifjLTteoelrai 
dg  roig  AZ,  B  rig'  ö(^ot  de  dg 
Tovg    iAaj^löTovg    ßiooi    dvdXoyov 

ifiTtlTTTOVOlf     TOOOÜTOl     Hül    €lg    TO{>g 

vor  uvröt^  Aoyov  l^ovtag  dvdAoyov 
ißneöoüt^aL  oiDödg  öi  dg  Toi}g  AZ, 
ö  ijjjitöEtTat'  ovdi  ^dgay  dg  roig 
jB,  r  ifxjieoetrac, 

Analysons  ces   deux  d^monstrations.  Ar(TIYTA8  part  dune  definition 
des  nombres  epimores  qu'il  faut  supposer  identique  ä  cell©  de  Nu  ümavüe, 
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c'est  a  dire  deux  nombres  tels  que  leur  {litference  soit  im  sous-multiple 
doim^  du  plus  petit  (par  coiist>qiieiit  soit  un  commim  diviseur  des  deux 
nombres).  II  prend  les  noEibres  miiiimi  dans  le  m^me  rapport  (cf.  Euclide 
VII,  33)  et  il  admet  iniplieitenient  que  daus  ces  uiiuimi,  la  differene«  est 
le  lueme  sous-multiple  du  plus  petit  que  pour  les  nombres  mou  minimi 
qui  sont  dans  le  m^me  rapport  (ib.  "^TI,  10  et  20).  11  sait  eafin  que  les 
nombres  minimi  pour  un  rapport  quelconque  sont  premiers  entre  eux 
(ik  Vn,  21),  Dt^s  lors  il  lui  est  facile  de  demontrer  que  la  difference  de 
deux  ephnores  ymnimi  est  Timite. 

Cette  partie  de  la  demonstration  est  tres  circonstaneiee,  Dans  la  Divisiö 
ccuionis  eUe  est  tres  abrt^gee,  ou  plutut,  quoique  dans  les  Elements  il  ne 
soit  jtimais  parle  de  nombres  epimores»  la  DivIsio  soppose  eomxu  d'avance 
Tobjet  de  cette  demonstration.  On  aura  remarque  dans  la  de'monstration 
d^iiicmTAS  Topposition  tres  nette  entre  ronite  et  les  nombres.  Je  n'insiste 
pus  sur  Fabsurdite  du  membre  de  phrase  que  jai  mis  entre  croehets. 
Evidemment  Bolthu  s  n'avait  pas  sous  les  yeux  im  texte  exenipt  d 'inter- 
polations. 

Dans  la  seconde  partie  de  la  demonstration,  Archytas  procede  beau- 
coup  plus  rapidement,  mais  ce  qu'il  dit  est  parfaiteoient  süffisant  Corame 
il  ne  peut  y  avoir  de  mojen  entre  deux  nombres  entiera  consßcutifs,  il 
lui  suffit  d'invoquer  ime  proposition  qui  est  un  cas  partieulier  de  Celle 
d'EucLiDE  VIII j  8.  La  Dwisio  au  contraire  demontre  assez  inotüement 
par  labsnrde  rimpossibilite  d'interealer  aucun  moyen;  d*apres  la  pro- 
portion  precitee^  eile  conclut  ä  rimpossibilite  d^ntercaler  entre  deux  epi  mores 
noü  minimi  soit  un  soit  plueieiirs  moyens.  €ette  eonelusion  depasse  eelle 
d'AKenYTAs,  PB  ce  qnelle  montre  Fimpossibilitt^  de  diriser  un  intervalle 
(rapport)  epimore  en  un  oombre  quelconque  de  nipports  egaux, 

3.  La  demonstration  d^Auctm'As  devait  tres  probablement  ee  trourer 
dans  le  traite  dont  NirOMAt^üK  nous  a  conserve  le  debut  et  qui  avait 
pour  objet  la  theorie  de  la  musique.  Ce  traite,  le  eeul  ouvrage  mathe- 
matiqite  d^AltCiiTTAS  qui  ait  circule  pendtmt  Tantiquite  clagaique,  existait 
encore  du  temps  de  PoRrinifE;  je  ne  crois  pas  que  Boethius  en  ait  vu  le 
texte  grec  et  je  suppose  qu'il  a  emprunte  ä  Apulee  de  Madaure  le  frag- 
ment  reproduit  ci-dessus. 

Comme  je  Tai  dit,  ce  fragment  me  parait  süffisant  pour  prouver 
Texistenee  des  le  temps  d'AKCHYTAs,  (V Elements  ariikmvtfqHes  developpee 
sous  la  forme  que  nous  nommons  eucÜdienne,  peut-etre  m^me  (si  la  tra- 
duction  est  fidele)  sans  Finntile  representation  par  dei  lignes, 

On  sait  en  effet  qirEt'CL!i>E  symbolise  un  nombre,  somme  de  deux 
autres,  piir  segment  de  droite  divise  en  deux  autres,  Ainai^  dans  le  texte 
grec  reproduit  plus  haut^  Tepimore  est  un  segment  A2  divise  au  point  H 


ün  traite  grec  d'arithmi^tiqiie  anterieur  a.  Euclide. 
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en  ileux  aegments,  HZ  egal  au  soDS-epimore,  et  JA  egal  u  rimite.  Dans 
le  texte  trAiMHYTAs,  une  somme  est  au  contraire  representea  par  deux 
lettres  juxtaposees,  dont  chacime  figure  une  partie  de  la  somiwe,  Ainsi 
repiinore  est  DE^  D  etant  rimite,  et  E  etaiit  egal  au  sous-epiuiore  (\ 
Oe  Systeme  est  plus  simple^  et  tout  ä  fait  analogue  k  celwi  qu'emploie 
ARI8T0TE.  II  differe  d'aüleurs  essentiellenient  de  iiotre  Dotation  algebrique^, 
en  ee  qu'il  reste  concret.  La  lettre  remplace  bien  un  nombre  quclconque 
(OQ  un  übjet  de  la  pensee)^  mais  seulement  lä  on  ce  norabre  est  suppose 
place;  eile  n'en  symbolise  pas  la  valeur  et  ne  Be  pröte  pas  aux  Operations. 
C'est  pour  cela  qu'ÄRCHYTAS  ne  prend  pas  C  et  CD  pour  les  deux 
termes  du  rapport.  II  va  sans  dire  que  nous  devons  nnturellement  sup poser 
les  Eltments  arUhmfHiques  existant  avant  Auchytas,  conime  beaucoup  moins 
parfaita  que  ceux  d'EucLiDE,  mais  AntJHYTAS  lui-meme  et  aussi  Eunoxi 
ont  sans  aueun  doute  contribue  k  les  ameliorer  et  a  les  develnpper,  soit 
dans  un  interet  pureineiit  arithnietique,  soit  dans  leurs  reeberehea  relatives 
ä  la  musique. 
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Die  mathematischen  S.  Marcohandschriften  in  Florenz. 

Von  Axel  äntiion  Björniki  in  Kübenhavu. 


Codex  S.  Marco  Florent    193.^) 
(EiMiotecB  Lauxeiiziatia/) 

Latein,  Pergaroentli@.  in  Q^^arto  aus  dem  14.  Jakrh»;  besteht  »ue  68  Folien  iit 
a  Teilen.  Die  QvateraioDen  smä  im  LTeil:  foi  1,  2—13;  im  2.  Teil:  14—21,  22—29, 
30^87,  38—45»  46-55,  56;  im  3.  Teil:  57—68,  Blattfläche  23,7X1^  cm,  Schrift- 
fläche L  Teil:  18X1^  cm;  2.  Teil:  16,1  X  13i^  cm;  3.  Teil:  18X13,4  cm.  Im 
1.  und  3,  Teil  zwei  Kolumnen,  während  2.  Teil  nur  Tafeln  enthält. 

Auf  fol.  1^  findet  sieb  die  gewöhnliche  Anteskription  mit  Inhalts- 
verzeichnis: (Hand  A):  Iste  Über  est  conuenius  sanctl  Marci  de  tloreniia 
ordinis  predicatomm^  quem  habuit  a  clarissimo  viro  Cosmo  Medice  eine 
ßoretüino^  (Hand  B):  quem  emit  ab  heredibus  ser  Fht  um  ser  Vooum 
Pervzij  notarij  llorentinj.  (Hand  C):  TaJbule  In  astrologia,  Tabtde  ALftJssi 
regis  CastdU.  Tabule  cdmanach. 
Der  Inhalt  ist  folgender: 

1.  Darstellungen  von  Astrokbieneinrichtimgen  mit  Erklärungen') 
(fol.  1^-2^), 

fol.  1^:  1.  Hec  est  forma  aUiduda  seu  regtde  cum  tabeüis  ad  ca^ 
piendum  altittidinem  soUs  de  die  et  stellarum  de  nocte  et 
ad  ostendmdum  gradus  tarn  signorum  quam  planeiarum 
in  signis, 

2.  See  est  forma  faciei  astt^olahii^  in  qua  conthmxtur  domus^ 
exaUationeSf  triplicitates  triumm  et  facies  planetanim  in 
singulis;  ac  eciam  quidem  proprietates  graduum  sigmrun 
fol.  2'':  3.  Hec  est  forma  tabule  maioris  equatorii^  in  qua  Signatur 
anges  et  centra  vera  tarn  defferencium  tarn  equandum 
omnium  planetarum  secundum  eorum  dehitam  disianciam 
a  centra  terre.    Et  eciam  continentur  in  ea  iUa  que  com^ 

1)  Vgl  Bihl.  Math,  43,  1903,  p,  238—245. 

2)  Die  Figuren,  tu  denen  die  fünf  hier  abgednieVten  Erklärungen  gehören,  sind  ** 
wahrBch einlieh  dem  „Astrolnbitim  Mussuiaklan*^  entnommen. 
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muniter   in   dorso   astrolabü   describi   saletU  cum   drctdo 
maf^&Hum  lune, 
fol.  2^:   4.  Hec  est  forma  hmieUe^  in  q\ui  signanttir  circidi  qpicyclorum 
6  planetarunt, 
5.  Hec   est  forma  retis  sett  arance  pro  astrolabio;   in  qua 
eciam  continetur  circulns  epyciclorum  (!)  cum  centro  com- 
muni  defferencmm  omnium  plamtarum. 
2.  Anonyme  Canones  tabularmn  [regis  Alphonsi?]*)    (fol  S''— 12^). 
Überschrift:  fehlt. 

Anfang;  Quoniam  inter  ceieras  taiuias^  gu<$s  de  motibus  asfromm 
Jtactenus  cotnposuernnt  philosoph\  tahuk  iUmtri^  Ar.Foy.n^  olim  regis  CasfcUe^ 
a  nonnuUi^s  reputantur  astroUgis  certiores,  tum  secundnm  veritaietn  earundem 
quamplures  compilauerint  tabulas  temporales  y  quas  almanach  vocant  Et 
licet  in  hoc  .  .  ,  (22  Kapitel  nnd  4  kleinere  Tafeln). 

Schluß:  .  .  .  et  arcuSf  qui  est  inter  augeni  mediam  et  veram  est  equo 
arti  in  epicydo,    Explicit  deo  gracias, 
foL  13^-*  ist  leer. 

I~      I        3.  ALPHONsinische  Tafeln-)  (fal  U«"— 36^). 
!        Überschrift  (jüngere  Hand):  Tahiüe  ÄLwomi  regis  CasteUe, 
^        Tafel   1:  Tabula  differcnciarum  erarum  hie  positarum, 
\       Letzte  Tafel:  Tabula  equacionis  Mercnrij  tercia. 
I         Darunter  (Haud  C):  hueusque  Aifvxsrs  rex  Casteüe* 
l        4.  Anonyme  astronomieche  Tafehisamnilimg^)  (fol.  37^ — SS'')* 
[         Überschrift:  fehlt 
Tafel  1:    Tabula  medij  motus  argumenii  htitudinis  hme  in  annis  et 
^mensibus. 
\        Letzte  Tafel:  Hec  tabula  continet  motum  solis  ad  dies^  horas  et  alias  ßni- 
tianes  subscriptus  ad  sciendum  verum^  introitum  ipsius  solis  in  principia  sig- 
norum  12  in  anno  domini  1365^  incipiente  secundum  sufficientem  predsionem. 
fol  56'--^  ist  leer. 
6.  Canones  zu  den  yorhergehenden  Tafeln  (fol.  S?**— SS""). 
[        Überschrift:  fehlt. 

Anfang:  Ad  perficiendum  jn-esentes  tabulas  dignum  dttxi  dare  doctri- 
nam  breuem    et  facilem   ad  inueniendum   edipses   solis  et  lune  secundnm 


1)  Dieser  Teit  ist  mir  BOnst  ganz  unbekannt.  Über  die  CanoneB  zu  den  äl- 
FuojtsinI Beben  Tai'ehi  vgl  Stein« cn neu »kü,  Hebr.  Übers,  p.  616  ff. 

2)  Die  gegenwärtige  Redaktion  der  ALniossiniacheD  Tafel ü  ist  die  in  den  Hand- 
eckriften  am  allgemeiuBten  vorkommende;  sie  Btimmt  nur  teilweise  mit  den  Redaktionen 
in  den  Ausgaben  USS,  U92  nnd  1518—21  überein. 

8)  Bowohl  diese  Sammlung  als  die  nachfolgenden  Canon ee  sind  mir  sonst  un- 
bekannt; vgl  doch  STKiMCHNsmaa,  Mehr.  Übtrn.  p.  621—622. 
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eommunem  müdum  operandi,  ut  habeant  in  se^  quicquid  neccssarium  est 
et  vtile  astronomo  per  motus  et  mofHum  differeniias  operari.  Ad  inueniefi- 
dum  igitur  edipsim  solis  .  . . 

Schluß:  .  .  .  imjue  ad  medium  eius^  quo  duplato  hahebitur  tempits 
tocitis  edipsis,    ExpUcit, 

6,  Anonyme  astronoitiische  Tafelnsammluiig^)  (fol.  58*" — 62^). 

Überschrift:  fehlt. 

Tafel  1:  Tabtda  mottts  solis  H  lune  in  una  hora. 

Letzte  Tafel:  Tabula  diuersitatis  aspectits  lune  in  7^  dimate, 

Anhang  (fol.  riS').  Ad  ostendendum  quid  sit  diuersUas  aspecius, 
ponatur  circulus  solis  abc,  centrum  terre  fT,  circumferentia  terre  efg  .  .  , 
(Schluß):  .  .  ,  uersm  meridienh  Per  predtdam  igitur  patetj  quid  sit  diuer- 
sitas  aspectus  lune  tarn  in  longitudine  quam  in  latitndine.  Et  hec  omnia 
nideri  possunt  manifeste  per  suhiectam  figuram. 

foL  04 ^-"68^  Bind  leer. 


Cod.  S.  Marco  Florent.  194, 

(Biblioteca  LnuretizianaV 

Latein.  Perii^moQths  in  Qvarto  aus  dem  14.  Jahrb.;  beateht  aui  1S5  Folien  mit 
den  Nummern  1—61,  63—136.  Bltittfläcbe  2S,5X16,7  cm.  Schriftflaclie  (foL  1-61 
enthalten  nur  Tafeln)  fol.  63—136;  18X11  cm.  in  zwei  Kolumnen  ä  18  X  5  cm* 
Zeilenzahl  48,     Schrift:  ital  MinuakeL 

Unten  auf  fol.  1^  hut  Hand  C  (?)  folgendes  Inhaltsverzeichnis  hinzu- 
gefügt: 

lu  isto  twlumine  continentur  isti  liJjri: 

Tabule  magisfri  Campaal 

Tabule  toUectane, 

Tebjht  ftfixTcoHAT  de  motu  se^dem  errantium  et  ^S*"  spere* 

Introdudorium  Arcachel  cum  quibusdam  judicijs  Arabum. 

Liber  Tolqmfj  circa  judida^  quem  scric&it  (sie!)  ad  Aristotonem, 

Flor  es   AMBUMAJifSAR. 

Plures  libelli  natiuifacum  et  aliorum  judieiorum. 

Auf  dem    letzten   ursprünglich  leeren  Blatte  steht  auf  der  Kehrseite 
(foL   136"^)   die  Subskription:  Liber  Philippi  ser   JJgoiim  Pierüii  noia\ 
de  Florentia. 

Der  Inhalt  ist  folgender: 

1.  Astronomische  Tafeln  für  die  Stadt  Pisa^)  (fol.  1**— 2^), 

foL  l**:  Talnda  declinatioms  cuiuslihet  gradus  sodiaci  ab  equatore. 


I 


1)  Diese  meistens  aus  tabulae  edipsium  bestehende  Sammlung  ist  mir  sonst  nn*l 
bekannt. 

2)  Diese  Pisaniscben  Tafeln  sind  mir  sonst  unbekannt 
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foi  1^:  Tahula  eletiaiionum  sigmrum  PisiSf  cuius  latitudo  est  43gradm^ 
höre  eins  eancri  15,  minuia  12. 

foL  2^:  Tahula  aUitudmis  soUs  in  meridie  ad  sitjitn  Fisarum^,  cuim 
latiiudo  est  gradus  43^  höre  eins  eancri  15,  minuia  12, 

fol.  2''':  Tahula  lotigitttdinum  ciuäaümi  ab  occidetUe  et  laidudinum 
eanim  ah  equatore, 

fol.  3^^  ist  leer. 


fol  4 
fol  5 


2.  CAMPA2JUS:  Astronomische  Tafeln^)  (fol  3^—16^). 
fol  S^^i^:  Tahula  equationk  solis, 

Tahula  ueri  moius  planetarum, 

Tahula  medij  motns  solis  super  annos  Christi  ad  meridiem 
Nouarie;  latitudo  eius  45  gradu<;^  höre  eaticri  16 ^  minuia  27 
(für  die  Jahre  784,  812,  840,  868  usw.  bis  1512;  bei  dem 
Jahre  1316  steht  ein  Kreuz). 

fol  6^—13^':  Tahula  medij  motits  ^Hune^  '^hapitis  draconis^  ^^Saturm\ 
^^Jouis,  ^^3fartiSj  ^^Veneris^  ^^IferacriV,  ^hctam  spere  (alle 
für  Novara  imd  für  die  Jahre  784—1512). 

fol  14':  Tahula  equationis  mötus  acce^sionis  et  reeesfnonis  8*^  spere 
und  Tahula  ueri  motus  8''  spere  stq)er  anms  domini  noslri 
Y/iesu  Ckrisfi  (für  die  Jahre  1320—1350). 

fol  14^':  Tabula  medie  coniunetionis  solis  et  lune  (für  Novara). 

fol  IS*':  Tahula  medie  opposiiionis  solis  et  lune  (für  Novara). 

foL  14^—15''  (onter  den  Tafeln):  Erklärung  der  letzten  zwei  Tafeln: 
Canonum  magisiri  Campanf  ad  inueniendum  diem^  horas  et 
minntum  höre  medie  coniunetionis  et  oj^P^^-^i^onis  solis  et  lune, 
Ego  ÜÄjtPAMrs  composui  hanc  presentem  tahulam  ad  inue- 
niendum diem^  horam  et  minutum  höre  medie  coniunetionis  et 
oppositionis  solis  et  lune,  et  feci  eam  ad  anms  Christi  super 
mediufH  diem,  eiuitatis  Nouarie  ,  .  . 

fol  15"' — 16^:  Tahula  eoniunctionis  et  oppositionis  solis  et  lune  (für 
Novara). 

fol.  17^  enthält  zwei  spater  hinzugefügte  Fragmente:  1.  Anulum  iialde 
utilissimnm  ad  morhum  caducum  ...  (2  Zeilen).  2.  Dom- 
menfum  Hkhmetis  contra  lapidefu  ,    .  (7  Zeilen). 

3.  Toletanische  Tafeln^)  (foL  17^-600- 
Tafel  1:  Tahula  equationis  solis. 


1)  Eine  andere  Redaktion  von  Campaft«*  Tafeln  findet  sich  im  Cod.  Digby  114. 

2)  Dber  diese  Tafeln  b.  STitiKsctiNKjpKK,  ^tudes  sur  Za»kau;  BuUett.  di 
bibliogr.  d.  ac.  matena.  Iß,  1888,  p.  73  ff.  Ob  die  Tafeln,  welche  noch  nicht  ediert 
wurden,  von  GKrinAni»  von  Chemoha  übersetzt  sind,  ist  ninht  featiiyeB teilt. 
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Letzte  Tafel:  Tal^ula  vmlfre^)  (von  1»  bis  90 »J. 

Anhang:  fol.  60^:  Tahtda  horamm  horologiomm  ad  situm  Fisamm, 

foi  6U:  Tahtüa  magistri  Camfani  ad  inuenimdum  annos  Arahum 
per  annos  Christi^) 

fol  62  fehlt 

4*  ABtronomiBches  Textfragment  (foL  63«*— 66^). 

Anfang:  ,  - .  /  Sit  igitur  quedam  celestis  machine  spera  omnium  infra 
se  planetarum  ,  .  , 

Schluß:  .  .  .  alia  pars  longitudo  prior  appellatHr^  id  est  a  trifms  signis 
ad  nouem. 

5.  TAeit-ibn-Koreaii;  De  motu  octavaj  8pha?ne^)  (fol.  66^ — GT^X 
Überschrift:  Tebith  de  motu  6"  spere. 
Anfang:  Imaginahor  speram  equatioms  diei  — 
Schluß:  .  .  ,  cum  quo  intrat  in  lineam  numeri. 
Anhang  1    (foL    67 "^ — 68^)    (wahrsebeinlich    4   aus    einem    größeren 

Werke  ausgeschnittene  Kapitel):  ^'De  edipsi  solis.  Cum  uolueris  scire^ 
utrum  sol  pati  deheai.  ,  .  ,  *^'?De  eelipst  lune. ...  ^^De  latitndine  5  plane- 
tarnm.  ...  ^^De  eodeni  .  .  .  uidtlniniur  si  aliter  minime. 

Anhangt  (foL  68'),  Ad  biäextum  inuenieiidnnu  Anmis  arahims 
consi4xt  ex  354  dtebus  .  .  .  (13  Zeilen)  .  .  .  erii  bisexius  sitm  non  erit 

6.  Sahl  BEN  bisckr:  Introductorium*)  (fol  69"" — 74''). 
Überschrift:   Incipit  liher  Arcacekus  introductorius  ad  librum  iudici' 

omm  ArabunL 

Anfang:  [-4]  planeüs  erraticis  qua  feruntur  in  signis  non  quod  ,  .  . 
Schloß:  .  .  .  deiecUonem  et  casum  et  paupertatem. 
Anhang  (foL  74^'):  eine  astrologische  Tafei 

7.  Sahl  ben  Bischb:  De  judieiis^^)  (foL  75"^— 87*). 

Überschrift:  Judiciorum  Arabum  Über  incipit  et  primum  de  modo 
guestionis  docet. 


1)  Diese  Tangententafel  ist  mit  unbedeutenden  Abweichungen  mit  der  tou  ^ 
(BibL  Math.  13^  190O,  p.  412)  herausgegebenen  identißch. 

2)  Dieselbe  Tafel  mit  erklärendem  Text  findet  sich  in  Cod.  H&rl.  13  (Brit  Mus.), 
fol.  80'-'  (U.  Jahrh,). 

3)  Die«er  in  Handfichriften  des  13.-15.  Jahrbunderts  sehr  allgemeine  Text  Ist 
dreimal  herauflgegebeu  (1480,  1509  und  1518), 

4)  Dieser  noch  nicht  edierte  Text  ist  bisher  nur  im  Cod.  Digby  47, 19'— 29'  (14.  Jahrb.) 
und  im  Cod.  Paria.  16208,  foL  26*— 33'  (13.— 14.  Jahrb.)  gefunden  worden;  vgl.  Stkot- 
scHNEmKR,  Hebr.  Übers,  p.  606.    Der  Schluß  ist  in  den  drei  Handschriften  verschieden* 

5)  Dieser  Text  ist  mit  Buch  3  des  in  Venedig  1403  mit  Ptolkmaios'  Quaihii^artitum  ' 
heranggegebeiien  Werkes  des  Saht,  identisch.   Vgl.  übrigens  Stkissgiikebi«»,  Hebr.  Übern. 
p.  603—607.   Neuauflgaben:  Venedig  1519  und  Basel  1533.    Der  gegenwärtige  Schluß 
stimmt  weder  mit  den  Ausgaben  noch  mit  den  anderen  bekannten  Hss. 
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Anfang:  Cum  interrogatus  fueris  de  aliqua  interrogatlone^  imipies 
aspicere,  sictä  predixi  tibi  , . , 

Schluß:  .  . .  nam  astrohgia  astrorum  sermo  inierpretatur ^  astronomia 
uera  ij^siim  opus  intelUgitur;  imienmtUur  tarnen  pro  se  inuicem  posite. 

8*  Pseado'ARiSTOTELES  oder  Pseudo-PTOLEMAIOS:  Liber  judiciorum') 
(foi  87^—95^'). 

Überschrift:  Judmorum  Ftolemfj  ad  ÄmsTonEM  fiUum  suum  Über  incipit 

Anfang:  Sigfiorum  alia  sunt  masculina,  alia  fmninina  ,  .  . 

Schluß:  ,  .  .  quia  medkari  non  pofest^  nisi  in  plura  congruo  marii*, 
Sic  ei  de  ceieris  inteUige  pluris. 

9.  Hatil  BEN  Blschh:  De  eleetionibus^)  (foL  96"^— 100'). 
Über^schrift:  Incipit  Über  de  concordaniia  eleciionum, 

Anfang:  Otnnes  mncordati  sunt  philosophi^  quod  electiones  sunt  de- 
bileSf  nisi  ,  .  . 

Scliluß:  ,  .  .  7wn  rcirogradus  nee  impedittts,  sintque  tpse  et'lutm  mundi 
a  malis,     Explidt  liher  eleefionum, 

10.  AstrologiBches  Fragment»)  (fol.  100^-^). 
Überschrift:  De  nita  alicuius  (Kfipitelüberschrift). 

Anfang:  Cum  interrogatns  fueris  de  uiia  hominis,  aspice  ascendens  ,  ,  . 
Schluß:  .  ,  .  per  huitismüdi  rerum  inuestigatione  meriio  uendicauit. 

11.  Masciiällah:    Epistola  de  rebus  eclipsibui^)  (fol  101*'— 102'^). 
Ühersclirift:  Epistola  MhissEüALLAH, 


1)  Texte  mit  dieaein  Anfang,  aber  verBchiedenem  Schluß,   die  bald  Ptolkmaios, 
'^  bald  ÄR1STOTEI.B«  beigelegt  werden,  Enden  sich  im  Cod.  Cütton.  (Brii  Mus.)  App<  YI, 

fol.  8'— 20'  (ca.  1300);  Digby  38,  foL  78' ff,  (14  Jalirh.);  Amp.  F  395,  fol.  201-^*203' 
(Anno  1373).  Im  Cod.  Pari«,  16208  (13.— 14*  Jabrh.)  stehen  zwei  verschiedene  Redak- 
tionen  (fol   59 '—65^  und  fol.  76^—83'). 

2)  Von  dieaem  mehrmalö  (Venedig  1498  &  1509,  Paria  1513  etc.)  edierten  Texte 
kenne  ich  10  HandBchriften. 

8)  UrapruDg  diesea  Fragmentes  vorläußg  anbekannt, 

4)  Dieser  Text,  den  ich  aus  25  Handschriften  kenne,  ist  mehrmals  (1493,  1519  (?), 
1533,  1549  und  1551)  herauBgejtjebeu  worden.  Der  eigentliche  Textanfang  ist:  DixiJt 
MsssHitAUAn:  Quin  dominus  aUiäsmus  ....  Näheres  gieho  Stkik8cunlu>ek,  Hebt.  Übers, 
p,  602—3  und  Wr«TBsFELo,  Lat.  Übers,  p.  34  Di©  Aufechlüflse  dieser  Autoren  Über 
Cod.  Can.  Mise.  (Bodl.)  517  sind  fehlerhaft.  Der  gegenwärtige  Text  (ohne  Vorwort) 
findet  sich  daselbst  fol.  21'— 23%  und  xwar  mit  der  Cberßchxift:  Incipit  €x  scientiis 
tdenik  astrorum  translato  (!)  a  Jouannx  InfAyo  de  arabico  in  latinttm  Über  Mksalla 
in  rebus  edipsis  solis  et  Itme  et  in  coniunction^tis  planetarnm  et  in  revolutiombm 
twnorum  breuiier  eltucidaia  et  simt  in  ea  12  capitula  und  mit  der  Unterschrift:  trans^ 
lato  a  JoffASNx  hf'Ayo  de  arahicho  in  htinum*  Finis.  Deo  gradas  amen.  Wf  sTi£j^j.KLD» 
Nu.  19  iit  also  mit  seinem  No.  13  identisch. 
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ABlang  (Vorwort):  Jncipit  epistola  Mkskmällam  in  rebus  edipsis  sotis 
et  lune  et  in  coniunctionibus  planetarum  ac  reuohitionibt$$  annorum  breuiter 
eiucidata^  et  stmt  in  ea  12  capitula  . , . 

Schluß:  .  .  .  ultimum  eornntf  que  protulinms  in  hoc  libro^  et  est  ex 
secretis  scientie  asfrorum.  PerfecUis  est  Über  Mesehallah^  translatm  a 
JoBANtiE  HrsPAiKNsi  I«  Luma  ex  arabico  in  latinum  sub  dei  latide  et  eius 
auxilio, 

12,  MA8CHAIJ.AI1:  De  cogitationibue  i)  (fol.  102^*^'). 

Überschrift:  Tractatus  de  cognitmie  tiel  hUetitione,  et  referUir  ad  Mes, 

(<L  h.  Mesehallah). 

Anfang:  Precipit  J/^wA'ir^//.iir,  tä  constituas  aseemJens  .  ,  , 

Schluß:  .  .  .  et  tarn  exposuerit  sttperins^  qualiter  misceas  significationes 

planetarum  siffniffcationibus  siffnorum. 

13,  Maschallao:  LibelliiB  mterpretationum  de  interrogationibus^ 
(fol.  102^— 105  ^y 

Überschrift:  Incipit  liber  interpretationum  de  ocmltis. 

Anfang:  In  nomine  domini  incipit  libeUiis  interpretationum  de  inter- 
rogationihuSy  quem  puto  esse  Meseballah.  Inueni  enim  exempiar  extractum 
de  lihro  suo  in  interrogationibus,    Scito  qtiod  aspiciens^  id  est  astrologus  .  *  . 

Schluß :  .  , .  Sit  luna  penitus  ab  infortuna  libera,    ExpUcit, 

14.  Alkjxdi:  De  creticis  diebus^)  (fol.  105^—107^'). 
Überschrift:  Incipit  opus  ccleberrimum, 
Anfang:   Lucem  creatoris  obsecro^  ut  ueritaiis  lucem  pectori  meo  ad- 

miUat  .  .  . 

Schluß:  .  .  .  et  Jupiter  sit  in  Oppositionen  uineet  Satumus.     ExplicU. 

15.  Mascuallah:  De  interrogationibus^)  (fol.  107^—114^), 
Überschrift:   In  nomine  domini  peritissimi  et  misericordissimi  rec^y- 

tionis  et  coniunetionis  Über  incipit 


1)  Über  diesen  in  Nomberg  1549  gedruckten  Text  b.  STEoracnKxroER,  Hehr, 
Übers,  p.  600—602.     Ich  kenne  10  Hbs. 

2)  Über  diesen  noch  nicht  edierten  Text  8.  STwxßctuTKii»«»,  H^,  Übers, 
p.  ÄOl — §02.  Hier  fehlt  der  zweite  Teil  des  Buchee  mit  dem  Anfatig:  IHxit  Domotsmo^: 
Cum  interrogatus  faerü  ...   Der  eigentliche  Anfang  ißt:  Scito  quml  aspkiem  ... 

S)  Dieser  Text  (oder  Textanaiug)  ist  selten.  Ich  kenne  ihn  nm:  auß  Cod.  Digby  47, 
fol,  78'— 83'  (14.  JahrhO,  wo  über  (UnterVschrift  heißt:  IndpU  (ExpUcit)  liher  de 
mtüeif  äiebus  ÄLKutDi, 

4)  Diesen  in  Venedig  1498  und  Nürnberg  1549  gedruckten  Teit  kenne  ich  aus  , 
Cod-  Paris.   16204,   p.  404-422  (13.  Juhrh);   llBrl   (Brit,   Mus.)   13,    fol.  218'— 228* 
(14,  Jahrh);    Digby   194,    fol   128^^138'  (15.  Jahrh);    Can.   Mise.  (Bodl.)  396,   foL 
93'— 105'  (14.  J&hrh.j.     Das  Buch  ist  von  Jouanxks  Hjspaijjnuis  überaetzt;   vgl.  Stküj- 
BCBirstnim,  Hehr.  Liters,  p,  600  und  WrsTtiMFKLn,  Lat.  Übers,  p.  34. 
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Anfang:  Capiiula  secreiorum  mdicioritm,  Inuenit  uir  quidam  ex 
mpimtihus  librum  ex  libris  secreiorum  ,  .  , 

Schluß:  ,  ,  .  ideoque  cogehatur  ad  hoc  nuiu  dei,  Finit  Über  astrohgi 
Mesfmailäh^  qui  interpretatur ,  quem  dens  uöherit  nuigisiri  uel  uoluerim 
coniuncfianem  ac  receptiöuem  (fliese  Stelle  imBicher!).     Explicit  Über. 

16.  Abu  Maschar:  De  floribusO     (foL  114^—122^). 
Überschrift:  Incipif  liher  Aiwma^ar  de  florihm. 

Anfang  (Vorwort):  Hie  est  liber^  quem  coUegif  Abvmasar  de  ßorihtis 
eomntr  que  Sfgnißcant  res  superhres  .  .  .  (Text:)  Bixit  Abumasar:  Oportet 
primum  scire  .  .  . 

Sehlu0:  ,  .  .  apud  te^  secundtnn  quoä  exposiii  tfbi\  si  deus  uoluerit^ 
qum  ipse  est  a^xiliator.     Explicit  Über  ßorum. 

17.  Gerqis  (?):  De  planetarum  Bignificationibus  2)  (fol  122^—124»-). 
Überstchrift:   Incipit  Über  de  plufietarnm  signiflcationibus.    De  sole, 

IncijnHnt  significationes  in  donuhis, 

Anfang:  Sol  cum  fuerit  in  ascendente  ,  .  . 

Schluß:  .  .  .  nee  dinitUds  hoc  quod  dico  tibi  etproferas  aliud  et  inuenies, 
si  deus  uoluerit*    Explicit. 

18.  Alkaiiisi:  De  judiciig,  Differeni  2,  Cap,  1,^^)  (fol  124'"— 125'-). 
Überschrift:  Tractatm  alius  7  planetarum  ad  plurima  et  diu^ersa  (am 

^ Rande  mit  jüngerer  Hand:  exiat  in  Alvabitio). 

Anfang:  Saturnus  est  wasculinus^  malm,  diurnus  .  .  . 
Schluß:  .  .  .  et  postea  anni  50  uel  59;  si  superai^  uiuit  annos  octoginta. 
Explicit  Über  isie. 

19.  Omar  den  Fekukhak  al-Tabaiii:  De  natiritatibus  I^IV^)  (fol. 
125«^— 135^). 

1)  Dieeer  Tpxt^  von  welchem  ich  über  20  Abschriften  könne,  ist  von  Skrha  in 
Venedig  b,  a.  (4'*)  gedruckt  worden.  Andere  Ausgaben  Augsburg  1488,  Venedig 
1488  u.  1495, 

2}  Dieser  Text  wird  am  öfterten  dem  alten,  unsicheren  Aatrologeii  Gerois  oder 
Jkro»  beigelegt,  in  einer  Hantlschriffc  (Cod.  Borbon.  VHI.  C.  44)  dem  Aue -Maschar. 
STKnfscHWKiDER  (Zeltschr.  für  Math  cm*  IC,  1871,  p.  370)  vermutet  hier  einen 
Auszug  aus  dem  in  Venedig  1509  gedruckten  Lilter  ftoncm  juiUvum.  Ein  Vorgleich 
bett&tigt  nicht  diese  Anualime.  8.  auch  STEiNöcirjcEmsB,  Die  Europäischen  Uber- 
adntngen  aus  dem  Arabi^cheft ;  SitÄungeber.  der  Akad.  d,  Wisaeusch.  in  Wien 
(Phüolog.^hist.  KIO  151,  1905,  S,  23-24. 

8)  Auszug  auB  dorn  in  Venedig  1465,  1491  und  1521  getlruckten  von  Jouannes 
Hj8PAJ.EÄsm  übersetzten  Text  des  Alk^uiisi  (ALcij.mrnrw):  Postidaia  a  domino  pro- 
lixitate  .... 

4^  Diesen  mehrmals  fVenedig  1503  und  1551)  gedruckten  Text  hat  STEwscuFEmKn 
bebandelt  in  Zeitschr.  der  deutschen  morgenl,  Ges.  IH  (1864),  p>  179;  vgL  auch 
Bibl.  Math.  S^,  1891,  p.  67.  Der  Verfasser  ist  sowohl  in  den  alten  Handschriften 
(wie  hier)  als  von  neuereu  Autoren  oft  mit  Al-Feüoajci  verwechselt  worden. 
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Überschrift:  Incipü  liber  Omar  ben  Alparg'  de  naiiuiiatibus. 

Anfang:  Bixit  Omar  ssjf  AlfärqeäN!  et  iberiadis  (!);  Sdto  quod  diffi- 
nüiones  natiuitatum  nutrithne  mni  4  , ,  . 

foL  134^:  , ,  .  in  ffradus  equales^  ei  ipmm  erii  ascendens,  FinU  liber 
cum  laude  dei  et  eins  auxilio.  —  De  patre.  Item  alie 
sententie  de  patre  Ptolemei  , . , 

Schluß:  ,  .  .  ffradus  ad  quem  perumit  direciio  est  pr'tmus  gradus  arietis 
et  diuisor  Jupiter.  Perfectus  est  uniuersus  liber  Omar  Besfargar  Ttberiabis 
mm  laude  dei  et  eius  auxilio^  quem  transtidit  magister  Johahnejs  HrsFALMNsis 
atque  Lnniensis  de  arabico  in  lafinum, 

20.  Aßtrologisches  Fragment \)  (foL  135^— 136''). 

Übersclirift:  Descriptio  7  plamtarnm  secumlum  Syriacas  (Kapitel- 
übereehrift).  ^ 

Anfang:  Sol  quiprimus  est  planetarum  . . .  (mehrere  ähnliche  Kapitel- 
überschriften) .  . . 

Schluß:  .  .  ,  et  luna  cum  parte  fortune  er  iL 

2h  3  Kapitel  aus  Au  ben  Ahiuep  al-Imrani's  über  electionum ^) 
(foL  1360^ 

Anfang:  Fatet^  cum  hoc  fecerimus^  %d  sit  luna  .  *  . 

SchluB;  .  .  m  cancro  ud  leone  seu  in  uirgine,  Hec  tria  ultima  capitula 
excerpta  sunt  de  lihro  clectionum^  edito  ab  Air  filij  Asymetembram  et  tramUUo 
de  arabico  in  latimon  Abraham  Judko  existente  interprete, 

foL  136^'  enthält  außer  der  oben  erwähnten  Subskription  zwei  kleine 
Fragmente  von  yiel  jüngeren  Händen  geschrieben. 


1)  Den  üraprong  dioees  Fragments  hahe  ich  nicht  ermitteln  können, 

2)  Nach  der  Unterschrift  sollte  das  gegenwärtige  Fragment  ein  Aiiszag  sein  aus 
Imraiti^b  von  Abkaham  bab  Cuijja  (Sauasorda)  und  Platö  Tibuhtiwo  übersetzten  De 
ekctionibm  (in  2  Bachern  mit  bezw.  5  und  13  Kapiteln.  Anfangs  Moijadi  m€ 
karimme  , . .) 
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Gerhard  ¥oe  Cremonas  Übersetzung  von  Alkwarizmis 
Algebra  und  von  Euklids  Elementen, 

Von  Axel  Anthon  Björkbo  in  KöbenliavB. 

1. 

Kürzlich  hat.  Q,  ENEsrmhi  die  Frage  von  den  verschiodenen  latei- 
nischen Übersetzungen  mit  dem  Titel  „algebra  et  almuehabahi**  berührt.  *) 
Er  hebt  herv^ir,  daß  der  von  Linm-)  heniiisgogebene  „Liber  Mat'MKtj  filii 
MöTsi  Alchoarismi  de  nlgebra  et  almuchalmla**  (Hie  posi  laiukmi  dei  ei 
ipsim  exaUationem  inquit  ....  secnndum  camhium  et  menmirathnem  et 
ponderationent)  mit  dem  in  den  alten  Verzeichnissen  über  Gerhard  von 
Cremonas  Übersetzungen  aufgeführten  Titel:  Liber  alchoarismi  (Vuriant: 
alffürismi,  argorismi)  de  iebra  et  almncahala  in  allen  Beziehungen  so  gut 
übereinstimmt,  daß  es  nicht  imbegründet  gewesen  sei,  wenn  man  Lrnuig 
Text  dem  Geuharu  zugeschrieben  hat,  obwohl  in  den  bisher  bekannten 
Abschriften'")  dieser^)  rbertsetzung  von  Mi'hammkd  ihn  MrsA  Alkwa- 
Riz^us  Algebra  kein  Übersetzer  genannt  wird.  „Auf  der  anderen  Seite", 
sagt  ExEHTKr^M,  „kano  freilich  bemerkt  werden,  daß  der  (Jod.  Vatic,  4606 
einen  Liber  qui  secimäum  Anibes  vocatur  algehra  et  alnuicabafa  enthält, 
der  ausdrücklich  als  „tranglatus  a  miigistro  Ghtuardo  Cremonense  in  toleto 
de  arabico  in  latinum**  bezeichnet  wird.^)  .  .  ,  Die  zwei  erwähnten  alge- 
braischen Traktate   sind   nicht   wesentlich  verBchieden,    und    es    ist  nicht 


1)  Bibf  Math.  5:j,  1904,  S.  404, 

2)  G,  Lluuj,  Uistoire  tles  scienceji  matMmatiques  en  Italie.    I  (Paris  1838),  S,  253  ff. 
ä)  Diese  Abachriftea  sind:  Cod.  Par.  9035,   Par,  7377  B,  Cantab,  Mm.  2.  18,  aUe 

Tom   14.  JalLrh.     Liiirt^  L  c.  S,  253^   Deiint  außerdem  eine  dritte  Parifieiiia.,    die  ich 
nicht  kenne.     HierÄii  kommt  noch  (vgl  unten)  Cod.  Matrit.  Aa  30. 

4)  Eb  gibt  ein©  andere  Überöotzung  durch  RunKRTiia  RKTtyEj^si*.  V|^U  Bibf  Math. 
1899,  S.  90;  STKiNsciainmKii,  Die  Europäischen  Uhcrsetzungen  aus  dem  Arabiscficn.  I; 
SitzuBgsber.  der  Akad.  d.  Wisse nsch.  in  Wien  (Fhüolog,-hist  Kl.)  149,  1904, 
S.  72;  STaiKscHNKroEH»  ZeitBchr.  für  MathoTu.  1«  (1871),  S.  375,  392;  E,  Waitleh, 
Zur  Geschichte  der  diutschen  Algebra  im  fünf  sehnten  Jcdtrhimdert,  Programm  Zwickau, 
1887,  8,  1. 

5)  Ediert  in  BoncjanrAoirii  OumuAoo  CuBMojfKäx  (Itoma  1851),  S.  28  ff* 
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leicht  einzusehen,    wanmi  Gheraiido  Cuhmoxese  sich  die  Mühe  gegeh 
hätte,   zwei    ro  wenig  verschiedene  Schriften    über  denselben  Gegenstaxn 
zu  iihersetzen*^ 

EKEsTitöjf   hat    Recht;    wir   können    uns   schwerUeh  vorstellen,    A 
Gekhaud    die    beiden  Texte   übersetzt   habe;   hat   er  aber   nur  den  eine» 
übersetzt,  so  muß  es  der  anonyme  von  LlBKi  herausgegebene  sein,  so  daß 
der  von  Boncomi'AGKI   herausgegebene  „ausdrücklich  dem  Gerhard  bei- 
gelegte", ihm  jedoch  nicht  gehört.    LlRRIs  Text  ist  nämlich  unzweifelha 
eine  tlbersetzuug  aus  dem  Arabischen^),  and  erinnert,  was  Sprache,  Ter 
minologie  und  namentlich  den  äußeren  Apparat  betriflft,   an  die  sicheren 
GERHAUDschen  Übersetzungen.     Bokcompagnis  Text,  als  GEKiiARD-Über- 
Setzung  betrachtet,  ist  dagegen  sehr  verdächtig;  so  findet  man  in  demselben 
keine    einzige   sichere   Spur   der   ,,Übersetzung*\   sondern    drei  Verse  (I)') 
und  mehrere  Stellen^),  die  kaum  von  einem  Araber  gesehrieben  sein  können: 
überhaupt    trägt  BoNCOm^Af^xis  Text    in   jeder   Beziehung  den  Charakter^M 
einer   mittelalterlichen    (italienischen?)   Bearbeitung   oder    ilodemisierung^H 
von  einer  nach  dem  Arabischen  hergestellten  Übersetzung,  wie  z.  B.  LtBRia 
Text.     Nach   den   iuifleren  Kriterien   also   ist  BoNCOin'AGNis   Text  sicher, 
LiHKis  vielleicht  eine  GERiivKDsche  Übersetzung,    nach   den   inneren  aber 
ißt  Li  BRIS  wahrscheinlich  eine   solche,   Boncompaüxis   dagegen   gar  keine 
Übersetzung,    sondern  vielmehr  eine  neuere  Bearbeitxmg,   vielleicht  eben 
von  LiMRis  Text. 

Wenn  es  sich  nun  um  Gerhard  von  Cremona  handelt,  stellt  sich 
die  Sache  so,  daß  die  inneren  Kriterien,  und  von  den  äußeren  die  Über- 
einstimmung an  Titel  mit  den  alten  Verzeichnissen  über  GEKiTjiRns  Über- 
setzungen viel  schwerer  wiegen  als  die  Über-  und  Unterschriften;  deim  aus 
der  Lebensbeschreibimg  Geuuarus'*)  wissen  wir,  daß  er  seine  Übersetzimgeü 
nicht  signierte,  so  daß  die  in  den  Abschriften  seiner  Übersetzungen  vor- 
kommenden  Suliskriptioneu,  was  auch  meistens  aus  ihrer  Form  ersichtlic^^H 
ist,  sicher  von  imderen  hinzugefügt  worden  sind;  folglich  sind  derartig^H 
Subskriptionen,  in  welchen  Gkioiard  genannt  wird,  zwar  nicht  wertlos^ 
aber  den  anderen  Kriterien  gegenüber  minderwertig^  um  so  mehr,  da  sie 
nie  in  Ich-Form  gesehrieben  sind,  mit  einer  einzelnen  Ausnahme  niemals 
Datierungen    enthaiten    und    meistens    niü-    in   einzelnen  Abschriften  jeder 


1)  Siehe  z.  B,  folgende  Stollen  der  AiiBgabe:  S.  253,  1  fUk  potit  laudem  dei  ei 
4p§kti  maUationcftt  in4imtj;  256,  23—24;  258,  13—18;  265,  9-12;  269,  10— U;  270, 
26—27;  274,  16—24;  284,  19-20;  285,  21-^22. 

2)  BoNconrAcixiB  Ausgabe  S.  31,  32,  34. 

3)  Ebenda  S.  36,  21—23;  41,  34^35;  46,  4—5  asw. 

4)  Ediert  in  Bomumi-aühi,  Gukhario  Cumhohmss,  S.  3— 4  und  in  WuBTawrBtD,  Die 
ÜbersetiUHf/vn  Arabiicher  Werke  in  das  LaUiniacke  (Göttingen  1877),  S.  57—88. 
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ÜbersetzuDg  vorkomnien.  Deswegen  sind  so  viele  mit  Gekharhs  Namen 
erknüpfte  Fragen  noch  ungelöst  oder  gar  Mseh  gelöst,  weil  man  immer 
olme  den  rechten  Sinn  für  Quellenkritik  ganz  nnwiUkilrlich  die  Fragen 
in  erster  Linie  nach  den  Suhskriptionen  -gelöst,  imd  sich  nicht  die  Mühe 
gegeben  hat,  die  verschiedenen  in  Frage  kommenden  Übersetzungen  inhalt- 
lich und  sprachlich  miteinander  zu  vergleichen,  und  zwar  zuerst  ohne 
Rücksicht  anf  die  gerade  in  diesem  Falle  minderwertigen  und  deshalb  erst 
^K  in  zweiter  Linie  in  Betracht  kommenden  Subskriptionen, 

^^B  Bestätigung  dafür,  daß  die  hier  geäußerten  Anslehten  nicht  „liedens- 
^^PArten'^  sind,  die  uns  aus  dem  traurigen  Dilemma  mit  den  zwei  Texten  ,4^ 
f  fdgebra  et  almuchabala'*  heraushelfen  sollen,  finde  ich  in  den  von  mir 
f  registrierten  Ilandsehriften.  Es  zeigt  sich  nämlich»  daß  die  Übersetzung 
von  Alchauitius'  Liher  introducforim  (PusUdaiu  a  domuio  proUxitate  ,  .  -  . 
quin  preferamus  emn)^)  in  einer  Handschrift  ausdrücklich  dem  GEiiiiAHD, 
in  allen  anderen  dagegen  richtig  Johannes  Hispalensis  beigelegt  wird; 
ferner,  daß  ein  anderer  Text 2)  [Aul*,;  Quisfßns  in  4  matheseos  ,  .  .  (Vorwort) 
.  .  *  Unifas  est  origo  .  .  .  (Text)  ,  .  .  ermit  denommata  a  fractioniims 
maßribus]  (welcher  dem  Ansehein  nach  nicht  eine  direkte  Übersetzung 
aus  dem  Arabischen  ist  und  in  keiner  Beziehung  an  Gerhards  Über- 
setzungen erinnert)  in  einer  Handschrift  als  eine  „Übersetzung"  Gerhards 
bezeichnet»  in  einer  anderen  dem  Joha^^nes  Hispalensis  als  „Herausgeber" 
beigelegt  wird,  so  daß  es  also  nachweisbar  ist,  daß  die  Subskriptionen, 
in  welchen  Geiuiarü  ausdrücklich  als  Übersetzer  genannt  wird,  nicht 
immer  als  tadellos  zu  betrachten  sind.  —  Endlich  habe  ich  nach  freund* 
lieber  Mitteilung  von  J,  L,  ÜEiUERti  den  Inhalt  einer  lateinischen  Madrider 
Handschrift  registrieren  können^),  in  welcher  L  iuris  Text  als  Li  her  Maumet 
filii  3{f*rsi  ÄLGüRiinm  de  algehra  et  almiehabala  trauslatus  a  magistro 
Ge.rardq  Cremonessi  in  Toleto  de  arabico  in  laUnnm  bezeichnet  wird,  wo- 
durch die  meiner  Ansieht  nach  schon  im  voraus  einzig  denkbare  Lösung 
der  Frage,  ob  Lihrib  oder  Boncompaonis  Text  als  die  GERHARDsche  Über- 
eetzong  von  iIlkwarizähs  Liber  de  algebra  et  alnmchabala  zu  betrachten 
i,  insofern  bestätigt  wird,  als  auch  LiiiiiiB  Text,  die  sicher  echte  „Über- 
Betzung**,  ausdrücklich  dem  Gerhaud  zugeschrieben  wird. 


aala  herausgegeben,  z.  ß.  Venedig  1491,  1602,  152L 

2)  Ediert  von  D<>NcoMi*Aom,  TrtUtati  (Vafitmetica  II  (Roma  1857);  vgl.  Enbätköm, 
Bibl.  Mfttk  «8,  1905,  S.  114. 

3)  Cod,  Mfttrii  Aa  äO  (14.  oder  15.  Jahrb.?),  wo  der  Text  352^—359'  au  finden 
ist.  Die  Subßkription  ohne  Angabe  von  ADfang  und  Schluß  des  Texte»  sowie  Näheres 
Ober  den  Inhalt  der  Haüdsckrift  hat  HEriiKwa  schon  in  den  Abbau  dl.  z.  Geach,  d. 
Matb.  5f  1890,  S.  5  mitgeteilt. 

BibUoihecft  Uathcmutica,    lli.  Folge.    VI,  16 
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8. 

Es  ißt  lange  als  ein  bedanernBwerter  Mangel  in  unseren  Kenntnissea 
der  mittelalterlichen  ÜbBreetziingsliteratur  betrachtet  worden,  daß  wir  die 
15  Bücher  der  EcKLiDischen  Elemente  in  Gerhards  Übersetziing  nicht 
kannten,  obwohl  nach  den  alten  Verzeichnissen  seiner  Ü})erset2ui]gen  ei 
solche  existieren  sollte.*)  Die  verschiedenen  Redaktionen  dieses  WerkeB^* 
die  in  den  lateinischen  Handschriften  des  Mittelalters  gefunden  wnrden, 
waren  nänilich  (nach  den  Über-  imd  Unterschriften  m  den  Handschriften) 
entweder  auf  Athelhart  von  Bath  oder  auf  den  Kommentator  JoiLUfNES 
CAsrPAXüS,  oder  aber  auf  griechische  Quellen  zurückzuführen,  Gerhards 
Übersetzung  dagegen,  die  unzweifelhaft  wie  die  des  Athelhaet  nach  einer 
arabischen  Vorlage  hergestellt  sein  mußte,  konnte  bisher  nicht  nachge-  ^M 
wiesen  werden»  indem  eben  alle  die  Redaktionenj  die  nach  der  Zeit  dem^V 
GEßHAßD  beigelegt  werden  könnten  und  in  denen  Spuren  der  Übersetzung 
aus  dem  Arabischen  vorkamen,  eine  mehr  oder  weniger  intime  Verwandt- 
schaft mit  der  dem  Atheijiart  ausdrücklich  beigelegten  t'bersetzung  auf- 
wiesen. Deshalb  schrieb  auch  neulich  Steikschxeider:  „Diese  Übersetzung 
scheint  verloren^  wenn  sie  überhaupt  existierte^'.  2)  Mir  war  die  Auffindung 
dieser  Übersetzung,  an  deren  Existenz  ich  nicht  zweifelte,  sehr  erwfinschtj 
weil  ich  schon  seit  mehreren  Jahren  zu  einer  Neubehandlimg  von  Gerhards 
Übersetzungen  mathematischer  und  astronomi scher  Arbeiten  Mat^ritil 
sammelte,  und  seine  EuKLiDübersetzung  die  natürliche  und  unentbehrliche 
Grundlage  dieser  Neubehandlung  bilden  mußte. 

Aus  der  uns  überlieferten  Lebensbeschreibung  Gerhards  wissen  wir, 
wie  oben  hervorgehoben,  daß  er  seine  Übersetzungen  nicht  signierte, 
und  in  der  Tat  sind  die  lateinischen  Übersetzungen,  die  wir  ihm  mit 
Sicherheit  zuschreiben  können,  in  unseren  Handschriften  zum  größten 
Teil  anonym.  Also  dürfen  wir  nicht  erwarten,  eine  dem  Ger^luid  zuge- 
schriebene EL^Kl^iDÜbersetzung   zu   finden;    vielmehr    müssen    wir   dieselbe 


1)  VgL  BoxcgMFAoiri^  QitEaÄiu>o  Cmxmqnmbm  S.  5. 

2)  STsnraoaificn)!»,    Europäist^   Überaigungen ,   S    18.    --   Im  Gegeasati  zum 

ecbroffen  Staßdpimkt'O  SrnKSCBifiimEBB  hat  man  versucbt  einen  vennitt(>lDdea  su  be- 
grÖBdoD,  indem  mftn  angenommen  hat,  G£iaiAm>  habe  nux  die  ältere  AruKi*HAJtT8ch6 
Übersetzung  bearbeitett  z.  B.  sie  mit  verküi^ten^  Termehrten  oder  neuübereetzten  Be- 
weißen versehen;  vgl  BruKow,  Opera  Gt^RDrnn  (Berlin  1899),  S.  174—175.  Undenkbar 
ist  diese  ErklüruDg  wohl  nichts  nach  allem  aber^  was  man  von  Geehabds  Tätigkeit 
weiß,  darf  man  Kunächst  der  Annalune  geneigt  sein^  daß  er  aneschUeßh'eh  als  Über- 
setster  arabischer  Handschriften,  dagegen  nicht  als  Kommentator  oder  Bearbeiter  seiner 
lateinifl<;hen  Vorgänger  gearbeitet  hat.  Ein  direkter  Beweis  dieser  Annahme,  d.  k. 
ein  Gegenbeweis  gegen  den  vermittelnden  Stantipunkt  kann  freilich  nicht  geführt 
werden. 
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unter  den  anonymen  Übersetzungen  Buchen;  folglich  ist  hier  ein  Fall,  in 
welchem  wir  mit  gewissem  Recht  holten  fliirfen,  durch  die  von  mir  in 
Angriff  genommene  systematische  RegiBtrierung  der  mittelalterlichen  Hand- 
schriften die  verlorene  Übersetzung  wieder  zu  finden. 

Schon  im  Jahre  1901  fand  ich  nun  im  Cod.  Reg.  1268  eine  bisher 
unbekannte  Übersetzung  von  Buch  X — XV  der  Elemente,  und  zwar  eine 
aus  dem  Arabischen  herstummende.  Aus  meiner  Beschreibung^)  der  be- 
treifenden Handschrift^  die  Steinschneidkr  leider  entgangen  ist,  geht 
hervor,  daß  wir  hier  nur  mit  einem  Fragment  zu  tun  haben,  d  h.  daß 
die  fehlenden  Bücher  1 — IX  ursprünglich  in  der  Übersetzung  einbegriffen 
waren,  femer  daß  die  Übersetzung  in  gewissen  Bezieh imgen  vollständiger 
als  die  bisher  bekannten  war-);  ich  machte  auch  darauf  aufmerksam,  daß 
sie  vielfach  an  die  sicheren  GEEiiARDsehen  Übersetzungen  erinnerte,  und 
dabei  dachte  ich  namentlich  an  den  Liber  fr  mm  frairtmi,  Al-Närizis 
ElTCUDkommentar  und  Menelaos'  Sphärik. 

Im  Sommer  1904  wurde  es  mir  durch  eine  vom  Carlsbergfond  zu 
Kopenhagen  gewährte  Reiseunterstützung  möglich,  in  Frankreich  und 
ngland  über  300  Handschriften  zu  registrieren,  und  auf  dieser  Reise 
fand  ich  in  Paris  und  Boulogne-sur-Mer  zwei  vollständige  Exemplare  der* 
selben  Üliersetzung,  von  welcher  ich  in  Rom  nur  die  sechs  letzten  Bücher 
gesehen  hatte,  und  später  fand  ich  in  Oxford  sehr  alte  Fragmente  derselben. 
Auch  in  Brügge  findet  sich  ein  Exemplar.     Das  ganze  Material  ist: 

VoUständige  Exemplare  (Anf :  Eu  a  quihus  procedit  scientia  ex  qua  res 
que  seitur  comprehetiditur  .  ,  .  erü  hahens  12  bases  pmiagonales  equüuteras 
et  equalimn  laierum.  Et  illnd  est  quod  demonstrare  voluimtis):  1)  Cod. 
Paris.  7216  (15.  Jahrh.},  fol  P— 107^  mit  Scholien  107^— 108^  —  2)  Coi 
Bononiens.  (Boulogne-sur-Mer)  196  (14.  Jahrb.),  fol.  1"* — ^144^  mit  Scholien 
144r_i48^  _  3)  Cod.  Brugens.    521  (14.  Jahrh.).^) 

Fragmente:  1)  Cod.  Reginens.  1268  (14.  Jahrh.),  fol  92^—142^ 
(Buch  X— XV)  mit  Scholien  fol  142^  — 143\  —  2)  Cod.  Digby  174 
(Schluß  des  12.  Jahrb.),  fol  160^—173^  (Buch  XI,  2— XIV,  Prolog  inkl.)'*) 


1)  Abbandl  zur  Geacb.  der  matb.  WisBenflch.  14,  1902.  S.  138—142. 

2)  Die  Übergetzung  euthalt  z.  B.  die  aoDst  nur  iü  den  griecbiBcheu  Handßcbxiffcen 
vorkommende  Vorrede  des  HYrBiKi.EB  zu  dem  von  ibm  verfaßten  14.  Buch. 

3)  Dieses  Eicmpliir  koune  ick  nur  aus  P.  Laude,  Cat,  mithod,  deM  m88.  de  la 
biM.  pM.  tk  Bntijes  (Brugea  1859),  p.  452-453, 

4)  Fol.  99"— 159*  in  dieser  Handscbril't  ist  ©in  Gemitch  von  verachiedenen 
Teilen  der  EtKUivuberBetzung  dee  Atitklhabt  von  Batu,  1)  toi.  99'— 132':  äthelharts 
Cbcrfletzimg  Buch  i— XI,  1  (zuerst  Vorwort:  Geometria  mut  et  reliquantm  .  ,  ,,  dann 
CbefBchiift:  Frimiis  Ufter  Eucuvts  pMmopki  de  arte  fjeomeirica  incipit  ml  incipit 
irt  geometrie  CCCLXIIII  proposüiones  H  proposita  continms  ah  Evclwr  in  atahico  (!) 

i^mpoiita  et  ah  Aduälläkdo  Bacü.  in  htinKm  transmmpta,  dann  drei  Zeilen  mit  kurzen 

16« 
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In  keiner  dieser  Abechriften  wird  der  Übersetzer  genannt;  jedoch  be- 
zweifle ich  nieht,  hier  die  GKRHARDsche  Übersetzung  gefunden  zu  haben. 
Wir  wissen  nämlich  nur  von  zwei  mittelalterlichen  Ühereetzungen  der 
El  KLiDischen  Elemente  aus  dem  Arabischen,  und  zwar  die  von  Atheuiart 
und  Gerhakd,  und  da,  wie  gesagt,  alle  die  früher  bekannten  Übersetzungen 
und  Redaktionen  entweder  auf  die  An^u^ARTsche  oder  auf  den  grie- 
chischen Urtext  zurückzuführen  sind,  so  bleibt  nur  GKUHAitD  übrig,  wenn 
eine  neue  nach  dem  Arabischen  hergestellte  Übersetzung  auftaucht;  die 
Anonymität  ist  in  diesem  Falle  kein  Gegenbeweis,  sondern  vielmehr  eine 
Beetätigung  der  Autorschaft  Gebiiauds.  Ein  endgültiger  Beweis  dafür, 
daß  GERFlARn  der  Übersetzer  sei,  läßt  sich  indessen  bei  dieser  wie  bei  so 
vielen  der  ihm  beigelegten  Übersetzungen  nur  durch  einen  eingehenden 
Vergleich  von  Sprache,  Terminologie ,  Schreibweise  der  Eigennamen  ubw. 
führen,  und  zwar  so,  daß  man  die  streitigen  Übersetzungen  mit  den  sicher- 
gestellten vergleicht.  Diese  sehr  beschwerliche  Erörterung  habe  ich  in 
Angriff  genommen^  ohne  jedoch  vorläufig  das  Ende  und  die  schließ  liehen 
Resultate  überblicken  zu  können»  Hier  sollen  deswegen  nur  in  aller  Kürze 
ein  paar  Hauptpunkte  hervorgehoben  werden. 

Aus  dem  Umstand,  daß  in  der  neugefundenen  Übersetzung  öfters 
griechische  Benennungen  vorkommen,  wie  z.  B.  romhuSy  romhoides  (wo 
Athklhakt  die  arabischen  Benennungen  behalt),  exhtgonius^  ambligoniiiS, 
orthogoniiiSy  gnomo,  pyramiSy  pohgmiitiSf  pmtagonus  usw.,  läßt  sich  nur 
beweisen,  daß  diese  Übersetzung  wenigstens  in  der  Hauptsache  von  der 
AxifELHARTschen  unabhängig  ist.  Es  lag  nämlich  eine  alte  ErKLiDüber- 
Setzung  aus  dem  Griechischen  vor^  welcher  sowohl  Attielhart^)  und 
Plato    von   Tivoli  2)   als    GERHARt>    von    Cremona^)    besonders    in    der 


Betnerkungen  über  Definitiotiou  und  PoBtulaief  eudlicli  I«  1 — XI,  1,  wo  überall  vom  Satze 
nur  die  ersten  Worte,  dagegen  ziemJich  lange  Beweise,  —  2)  139' — 145':  WiedorboIuB 
(Abschrift  einer  fast  j^leichzeitigen  Hand)  von  den  obigen  Blättern  125*— 132%  d. 
Buch  X,  1— XI,  \  —  3)  146'--153':  Buch  n,  1—?,  2  dereelben  Übersetzung,  die 
mit  vollßtändigen  Sätzen.  —  4)  154' — 159':  Buch  VI,  11 — X  deraelhen  überaetzung,' 
Buch  Vit— X  jedoch  ohne  Beweise.  —  5)  160'— 173":  Buch  XI,  def.  1— XTV  Prolog, 
wo  XI,  def.  1 — XJ,  prop.  1  der  obigen  (ATHELHARTHchen)  Übersetzung  entnommen  sind 
wahrend  XI,  2 — XIV,  Prolog  ein  Fragment  der  neuen,  bisher  unbekannten  Überset 
bildet  —  Mit  dieser  Handschrift  muß  Cod.  Marc.  332  (VALEMTmKLLis  Katalog  XI,  6) 
fol  86'— 233'  (13.  Jahrb.)  verglichen  werden.  Da  indet  man  auch  eine  Redaktion  tod 
Atbkluaetb  EuKLiDÜbersetzung  mit  Vorwort  {Geometriü  ifiait  ei  ,  . .,  Tgl.  oben). 

1)  Vgl.  Heibeko,  Zeitschr,  für  Math.  Sfi^  1890;  Hisi  Abt  p.  48— 5S  u.  81—98. 

2)  Vgl.  CinTEKs  Ausgabe  von  AniujLAif  hak  Cuujas  Liher  embadörufn;  AbhandL, 
Eur  GeBcb.  d.  math.  WiasenBch.  12,  1902,  p.  10—18. 

3)  Vgl.  CuRTiSKS  AuBgabe  von  Gku}iahi>s  Übersekung  de«  Ai^NAAtKi-KommeDti 
(Leipzig  1899), 
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Terrainologie  sehr  oft  folgten,  und  der  anonyiiie  Übersetzer  der  neuge- 
fnndenen  irbersetzimg  hat  offenbar  diese  Uberaetzung  aus  dem  Griechischen 
auf  ganz  andere  Weise  als  Athelhart  benutzt.  Dagegen  glaube  ich 
nicht,  daß  sich  genau  eine  und  dieselbe  sonst  nie  vorkommende  Anwen- 
dung von  griechiBchen  Lehnwörtern  in  der  neugefundeoen  EiKUDüber- 
Setzung  und  in  den  sicheren  GERHARnschen  l'bersetzimgen  feststellen  läßt, 
00  daß  auf  diesem  Wege  walirscbeinlicb  jeder  Versuch  einer  positiven 
Beweisführuog  hinfäilig  wird.  Zu  bemerken  ist  jedoch,  daß  wir  in  dem 
neugefundeneu  Texte  die  aus  der  Geüha Kirschen  AL-NARizi-t'bereetzung 
bekannte  Bezeichnung  snperßcies  eqnidistafdium  latemm  et  rectorum  angu- 
lorum^)  wiederfinden,  v^'o  kTWEiMMiT  paraUdogrmmmim  rectangulum  sagt. 
Viel  mehr  Beweiskraft  haben  dagegen  die  einzelnen  Fälle,  wo  in  der 
neugefiindenen  Übersetzung  arabische  Lehnwörter  vorkommen.  So  findet 
man  Buch  5,  Def,  11^  wo  der  griechische  Text  o/id/,o^a  fttyedij  hat^  die 
Übersetzung  quaniitates  nntiuasciiay  und  an  derselben  Stelle  schreibt 
Gekhakd  im  AL-NAiiJZi-Kommentar  quantitaies  mtäasicha^);  bei  Athel- 
hart fehlt  diese  Definition.  In  den  Definitionen  des  IL  Buches  findet 
man  in  der  neuen  EuKLfDübersetzuug  öfters  neben  axis  das  Wort  meguar,-^) 
Dieses  Wort  findet  niiua  nun  in  fast  allen  sicheren  Übersetzungen  des 
Geuhard,  wo  von  festen  ümdrehüngsachsen  geredet  wird;  dagegen  ist  es 
mir  nicht  gelungen,  das  Wort  in  den  älteren  (Übersetzungen  zu  finden^ 
die  dem  Geriiaud  nicht  gehören.  Während  Plato  von  Tivoli  das  Wort 
vermeidet,  sagt  Joha^jnES  Hispalensis  (z.  B.  in  seiner  Übersetzung  von 
Ali-FERGANis  Astronomie)  immer  axis;  dasselbe  Wort  braucht  Edüenius 
Amiratus  in  seiner  fl>erset/ung  von  Ptolemaios'  Optik,  während 
Heräianntjs  Dalmata  m  Ftoleaiatos*  PlanisphaTium  axis  oder  axis  in- 
teÜigibüis  sagt.  Athelhart  von  Bath  endlich  sagt  latere  ßxo  an  den 
Stellen,  wo  in  der  neugefundenen  Übersetzung  cum  inter  meguarem  ßgitur 
latus  steht.  In  Gerharijs  Übersetzungen  von  Liber  trium  fratrum, 
Alkindls  Optik,  Theödosios'  De  locis  habitahiUbuSj  Aitölykoh'  De  s^yera 
motu  und  Gebers  Astronomie  finde  ich  aber  das  Wort  megnar,  und  ebenso 
in  der  kürzeren  Übersctziing  von  Theodosios'  Sphärik,  die  ich  schon 
früher    aus    anderen    Gründen    Gerhaiü:>    beigelegt   habe.'*)      Schon   lange 


1)  Buch  2,  Def.  1. 

2)  S.  CuaTZKfl  AuBgabe  S.  165,  31- 

3)  Eigentlich  cum  inter  mtguarem  figitur  latua  =  ftfvovatjq  nltvQtiq  bei  Ura- 
drehongakörpern^ 

4)  GsRHAJiDB  unedierte  Oberaetauiig  von  Aii-FsBOAxiB  A«troEomie  habe  ich  noch 
nicht  iiüterauohen  können;  in  Mkicklaos'  Sph&rik  und  ME«sAHAiujt  De  orU  kommt 
der  Begritt'  der  UmdrehnDg  nicht  vor.  In  GHaHAno«  Gberictenng  voa  Ptolrmaios' 
Sffntaxis  habe  ich  biiher  nur  aicis  und  nicht  meguar  finden  können. 
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vordem  ich  die  neue  Ei'KLlBübersßtziing  fand,  hatte  ich  mir  den  Gebrauch 
des  Wortes  meguar  als  ein  Kriterium  für  GERHARDsehe  frberset/^ungen 
notiert,  und  von  dem  Augenblick  an^  da  ich  das  Wort  in  der  neuen 
EüKLiDüberBetzung  fand,  war  ich  überzeugt,  daß  sie  dem  Gerhard  ge- 
hören müsse. 

Für  diejenigen,  die  weitere  Bestätigung  meiner  Annahme  iiiünschen, 
stelle  ich  ein  paar  von  den  EüKLioischen  Definitionen  und  ief-mini  techniei 
nach  Athelh^vrts  Übersetzung,  Al-Narizis  Kommentar  und  dem  neu- 
gefundenen  Texte  zusammen. 


Atiielhart. 

Omne  parallelogram- 

mnm  rectangulum  sub 

duabus  lineis   angulom 

rectum  dicjtur  contineri. 


Pars  est  quantitas 
quantitatis  minor  nxaio- 
ris,  cum  minor  maiorem 
numeret  -—  Multiplex 
est  raaior  minoris  quan- 
do  etim  minor  metitur. 


n,  def.  L 
AltNarizi. 
Omnis  superficies  eqni- 
distantium  laterum  et 
rectorum  angulonim  a 
duabus  lineis  eontinetur, 
que  unum  angulorum 
eins  rectum   continent. 


V,  def  1—2. 

Minor  quantitas  est 
pars  maioris  quantita- 
tis,  quando  mensurat 
maiorem.  —  Et  est  maior 
multiplex  minoris,  cum 
cadit  Bupra  ipsam  men- 
suratio  minoris. 


Gerhard  (?). 
Omnis  superficies  equi- 
distantium  laterum  et 
rectorum  angulorum  ab 
his  duabus  rectis  lineis 
dicitnj-comprehendi,  que 
rectum  comprehenduat 
angulum. 


Quantitas  minor  est 
pars  quantitatis  maioris^ 
quando  mensurat  maio* 
rem.  —  Maior  uero  est 
multiplex  minoris,  quan- 
do cadit  super  eam  men- 
suratio  minoris. 


I 


I 


Q  uan  tit  ate  s  q  u  ib  u  s  f u- 
erit  una  quantitas  com- 
munis eas  numerans,  di- 
centur  communicantes, 
quibus  vero  nou  fuerit 
una  communis  quanti- 
tas eas  numerans  dicen* 
tor  ineommensurabiles. 


X,  def.  1. 

Quantitates^  sive  sint 
Enee,  sive  superficies 
sive  Corpora,  que  di- 
cuntur  communicantes, 
jsunt,  quas  omnes  una 
quantitas  numerai 
Quantitates,  que  dieun- 
tur  incoramniiicantes, 
sunt,  quas  omnes  una 
quantitas  non  mensurat. 


Quant itates  sive  sint 
linee,  sive  superficiee, 
sive  Corpora,  que  com- 
munic^mtes  dieuntur, 
sunt,  quas  omnes  quan- 
titas una  mensurat.  In- 
communicantes  uero  di- 
euntur« quas  omnes  una 
quantitas  eis  communis 
non  oiensurat» 
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V,def,9i) 


proportio  duplicata 


,♦     „    10     prop,  triplicata 


„  11 


prop.  e  contrario 


„    12   I  penuutatim 


U 
15 
16 


prop.  coniuncta 
prop.  diBiimcta 
prop.  euersa 


„    17      prop.  equa 


prop.  duplicata  cum 

iteratione 
prop.  triplicata  cum 

iteratione 
coBuersio  proportio- 

BiB 

prop.  permutata 

prop,  eomposita 

prop.  dimsa 

prop.  euersa 

prop.  equalitatis 


prop,  cum  iteratione 

duplicata 
prop.  triplicata  cum 

reiteratione 
prop.  conuersa 

prop.  permutata 
prop.  eomposita 
prop,  diuisa 
prop.  euersa 
prop.    que   equalitas 
nominatur. 


Die  ganz  offenbare  Ähnlichkeit  der  dem  Gerhard  „sicher**  gehörigen 
AlrNARlzi-Übereetzung  und  der  anonymen  EuKLiDübersetzung  rührt  nicht 
davon  her,  daß  demselhen  im  Uegensat?.  zu  Atiietjtauts  Iniersetzung  eine 
und  dieselbe  arabigche  Redaktion  zugrunde  lag*  denn  während  Al-Narizi 
'die  arabische  Ühereetzung  des  HAD.mjADJ  den  JüSüf  benutzte,  ist  der 
neugefundene  lateinische  Euklid  offenbar  nach  einem  arabischen  Manu- 
skript hergestellt,  welches  die  Redaktion  des  Tahit  hin  Kurraii  enthielt, 
und  Täiiit  machte  selbst  eine  tniersetzung  (vgl  unten)  oder  verbesserte 
die  des  Isiiak  ben  Honelk.^)  Welche  arabische  Redaktion  dem  Athel- 
hart  als  Vorlage  diente,  ist  dagegen  schwerer  zu  ermitteln,  teOs  weil  so 
viele  Atiiefjtart- Rezensionen  vorliegen,  teils  weil  seine  ursprüngliche 
Übersetzung  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  „verkürzte  und  bearbeitete" 
war.  In  dieser  Beziehung  ist  die  neue  lateinische  tbersetzung,  die  ich 
also  bis  auf  weiteres  dem  Gerhard  beilegen  muß^  viel  klarer  und  viel 
mtereasanter  als  Athelmarts;  sie  ist  nämlich  ganz  offenbar  weder  gekürzt 
noch  bearbeitet,  sondern  eine  „worttreue*^  Übersetzung  einer  arabischen 
Handschrift,  die  eine  neuere  Redaktion  der  TAmTredaktion  enthielt,  imd 
sie  bietet  uns  viel  neues  Material  zur  Überlieferung8geschichte  der  Elemefite. 
Sehr  oft  kommen  TAniTzitate  vor^  eingeleitet  mit  Wendungen  wie:  Thebit 
dixit:  In  alia  scriptura  repperi,  qmd  ostenditur  alio  modo  oder  Dixit 
TBEftir:  hmeni  in  alia  scriptura  ffreca  huius  figurc  aliam  jn-ohntionem, 
durch  welche  Zitate  uns  Tauits  textkritische  Behandlung  der  Eleuiente 
,jnach  griechischen  Handschriften**  bezeugt  wird.    Ebenso  oft  kommen  aber 


1)  V,  def.  13  fehlt  bei  ATUKLnART;  Al-Narizi  und  Gibhar»  (?)  Imben  hier  prch 
portio  muUmeha  bezw,  mutimscüa;  vgL  oben. 

2)  STmwgcBKEroEB  (EuKzw  M  den  Arabern,  Zeitachr,  für  Math.  Sl,  1886; 
Hiat.  Abt.  p.  8S)  meint,  obwohl  Kipti  dem  Täbit  eine  imahhangige  EuKLmnberselsung 
heile^^  er  habe  nur  die  Überaetzung  Ibiiaks  verbesBeri  Diiich  die  unten  Bügefahrten 
Steilen  erhält  KjFTia  Bericht  jedocli  eine  weaentliche  Bekräftigung. 
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,^Alitei^*-Bewei8e ,  Hinzufügungen  und  „textkritische"  BeTnerkungen  des 
neueren  Kommentatore  Tor,  eingeleitet  mit  Wendungen  wie:  Hoc  preterea 
Aeorema  in  alio  repperi  libro  una  notatum  figura  oder  Tnn^U  in  üdiis 
scripttiris  aliam  probationem,  qtic  est  huüismodi  oder  Post  hoc  reperi  in 
alia  arahica  scriptura  hoc,  neqae  reperi  iUud  in  greco  oder  Quoniam  in 
cdio  libro  reperi  quod  didtur  in  XI  et  XII  theorematibus  in  uno  taniumi 
ff^eoremaie  coniineri  ne  aliqnid  nobis  deesset  curaui  hoc  ipmitn  tk^orema] 
ponere;  aus  solchen  Bemerkungen  ersehen  wir  deutlich,  daß  der  jünger 
Kommentator  die  ihm  vorliegende  TÄBiT-Redaktion  mit  anderen  ebensal 
fleißig  und  mit  ebenso  klarem  Sinn  für  Textvariante  rerglichen  hat  wie 
Täbit  die  griechischen  Handschriften.  Aus  zwei  Hauptstellen  endlich  geht 
hervor,  daß  dieser  neue  Kaniraentator,  wie  gesagt,  eine  TABTT-Hedaktion 
als  Grundlage  benutzte  und  wob]  mit  lieeht  glaubte^  eine  TAniT-lTber- 
setzung  vor  sieh  zu  haben;  1)  Befert  Teebit  qui  transttdit  hunc  lii 
in  arabicam  lingnam  se  inuenisse  quod  addititr  ante  figuram  XXXI 
partis  in  quibtisdam  scriptis  grecis  cuiusdam  Icanwii  Babulomensis ^  quod 
tarnen  non  est  de  libro;  2)  Bic  additur  quedam  figura^  que  non  est  huinsm 
libri  neque  inuenitur  translatfüne  TitF-ntr  .  .  et  dieitur  esse  cuiusdam 
uocatur  Jkzidl  Auch  m  der  Beziehung  sind  diese  Stellen  interessant,  dfi 
hier  zwei  entstellte  Namen  vorkommen,  von  bezw.  einem  griechischen 
und  einem  arabischen  Autor,  die  den  alten  Rätseln  vermutlich  zwei  neue 
hinzufügen  werden. 

Ob  diese  neugefundene  mittelalterliche  EiitLiDübersetzimg  einer  Aus- 
ß^abe  wert  sei,  muß  ich  vorläufig  dsihinst-ellen,  so  viel  aber  wage  ich  zu 
behaupten,  daß  sie  eine  literargeschichtüche  Quelle  von  nicht  geringfügigem 
Wert  bildet,  und  daß  sie  einerseits  über  die  Geschichte  der  Elemente  bei 
den  Griechen  und  Arabern  neues  Licht  verbreiten  wird,  anderseits  die 
Grundlage  einer  Neubehandlung  ,,nach  inneren  Kriterien"  der  übersetze- 
rischen Tätigkeit  des  Gekiiard  von  CRE:iioNA  abgelten  kann. 
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Zu  Albrecht  Dürers  Näherungskonstniktionen  regelmäßiger 

Vielecke. 

Von  K.  HiJ^mATH  in  Kassel. 

Die  geonietri sehen  Näherungskonstruktioaen  IHrers  hat  S.  Gf ntiier 
zum  Gegenstände  einer  besonderen  Untersuchung^)  gemacht,  indem  er  die 
lateinische  Ausgabe  von  1532^)  zugrunde  legte*  leh  habe  Gelegenheit 
gehabt,  in  diese  lateinische  Ausgabe  Einsicht  zu  nehmen,  und  habe  eine 
Wahrnehmung  gemacht,  betreffend  die  Konstruktion  des  regelmäßigen 
Dreizehnecks. 

Es  steht  nämlich  an  der  betreffenden  Figur  (Fig.  2)  ganz  nahe  unter  b 
neben  einem  Teilstrich  der  Buchstabe  c,  zwischen  b  und  c  die  Zahl  24, 
im  Text  aber,  daß  dc^  nicht  db,  zur  Seite  des  regelmäßigen  Dreizehn ecks 
genommen  werde.  Ich  setze  die  Figur  zur  Konstruktion  des  regelmäßigen 
Elfeckß')  (Fig.  1),  wie  auch  im  Buche  geschehen  ist,  links  von  der  Figur 


Fig.  2. 

zur  Konstruktion  des  regelmäßigen  Dreizehnecks.     Sodann    setze    ich   die 
Beschreibungen  der  Konstruktionen  zur  Vergleich ung  nebeneinander. 

1)  Die  geometrischen  Ntiheriinffslonulruklionen  AioitKrur  Dcntifts,  Proi^Tamm- 
Abhandlung  der  Studiananatalt  Ansbach,  1886.  —  Caktor,  Vmieäungen  über  GeinchichU 
der  Mamematik  2».  S.  459— 4Ö7. 

2)  Insiituiioneit  ffeometricae,    Parig  1532, 
8)  bd  im  Bache,  wie  oben,  versehentlich  in  9  {et&ii  in  8)  gleiche  Teile  geteilt 
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Qunm  prompte  hedecagonom  in- 
tra  circulum  designari  cupio,  sumo 
quartam  diametri  parte m»  cui  adiuugo 
octavam  eiusdem  quartae,  .  , 


Qiiod  81  circulo  figura  tredecim 
latemm  atque  angulorum  aequaliom 
ixLscribenda  fuerit,  tunc  ex  quodam 
centro  a  circiilum  scribo,  in  quo 
excito  semidiametrum  ah^  quam  per 
medium  eeco  in  puncto  d,  quo  facto  | 
ntor  longitudine  de,  qua  tredecies 
intra  peripheriam  circtimeo. 

Wenn  man  annehmen  darfi  daß  bei  der  Beschreibung  der  Konatruktioii ' 
des  DreizehneckB  hinter   den  Worten  ,,in  puncto  d"  etwa  die  Worte  ,,et 
a    bd    abscindo    vicesimam    quartam    partem    eiusdem    hd^    L    e.    quartaej 
diametri  partis,   nempe   hc"  ausgefallen  seien,    so  ergibt  sieh   eine   Kon- i 
struktion   Ton   großer    Genauigkeit     Es    ergibt   sich   nämlich   aus  sin  i^ 
="1      T=  ^^**  ^^'  *^''  <»  =  27*  43'  26".      Der  Fehler  ist   daher,   da 

^'  =  27Mr  32"  ist,  <2'. 

Auch  zu  Dürers  Konstruktion   des  regelmäßigen  Neonecks  (Fig.  3 
und  4)  möchte  ich  einiges  bemerken.    Er  teilt  den  Kreisnmfang  in  sechs 

gleiche  Teile  und  beschreibt  um  die  drei  in 
Fig.  3  nicht  mit  Buchetaben  bezeichneten  Teil- 
pimkte  mit  dem  Kreishalbmeseer  Bogen,  so 
daß  drei  ^yFischblasen*^  entstehen.  Darauf  teilt 
er  den  Kreishai bmesaer  ah  in  drei  gleiche 
Teile,  errichtet  auf  ab  im  Teilpunkte  2  eine 
Senkrechte^  welche  den  Umfang  der  Fiflchblase 
in  e  und  f  schneidet,  und  beschreibt  um  a, 
mit  ae  einen  Kreis.  Es  sei  dann  ef  die  Seite 
des  in  diesen  Kreis  einbeschriebenen  regel- 
mäßigen Neunecks.  Endlich  zeichnet  er  neben 
der  Hauptfigur  (Fig.  3)  einen  Kreis  mit  dem  Halbmesser  ae  und  in  diesen 
ein  Neuneck  mit  der  Seite  ef  (Fig.  4). 

Nun  löst  Daniel  ScmvTJiNTER  *)  die  Aufgabe,  für  einen 
gegebenen  Kreis  die  Seite  des  einbeschriebenen  regelmäßigen 
I3  Neunecks  zu  finden,  auf  folgende  Weise.  Er  beschreibt  um 
den  Mittelpunkt  des  gegebenen  Kreises  einen  beliebigen  größeren 
Hilfsfcreis^  wendet  auf  diesen  DliiERs  Konstruktion  an  und  ver- 
längert ae  und  af  der  Figur  3  bis  zum  Durchschnitt  mit  dem 
Umfang  des  gegebenen  Kreises.  Der  Hilfskreis  ist  selbstverständlich  gauK 
überflüssig.     Man  kann  nämlich  entweder  den  äußeren  Kreis  der  Figur  3 

1)  Casttor,  a.  ».  0.  S.  667. 


Fig,  3. 
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als  den  gegebenen  ansehen  oder  einen  um  a  mit  aJ3  zu  beschreibenden. 
Im  ersten  Falle  hat  man  nur  ae  und  af  bis  zum  Durchschnitte  mit  dem 
äußeren  Kreise  zu  Terlangem.  Im  zweiten  Falle  hat  man  oiit  dem  dreifiichen 
Halbmesser  des  gegebenen  Kreises  einen  diesem  konzentrischen  Kreis  zu 
beschreiben  und  an  diesem  Kreise  Dükers  Konstruktion  auszuführen. 
Dann  ist  ef  annähernd  die  Seite  des  um  den  als  gegeben  angenommenen 
Kreis  beschriebenen  regelmäßigen  Keunecks,  und  die  Durchschnitte  von  ea 
und  ef  mit  dem  als  gegeben  angenommenen  Kreise  sind  zwei  benachbarte 
Ecken  des  einbeschriebenen  Neunecks. 

In  allen  Fällen  kann  man,  statt  die  gefundeu*^  Seite  des  Neunecks 
neunmal  in  den  Kreisumfang  einzutragen,  die  Ecken  des  Neunecks  auch 
so  finden,  daß  man  vom  Kreismittelpunkt  (Fig.  3)  sowohl  nach  den  nur 
durch  Teilstriche  bezeichneten  Punkten  des  äußeren  Kreieumfangs  Gerade 
zieht,  als  auch  durch  die  Punkte,  in  denen  der  mit  ae  beschriebene  Kreis 
die  Fischblasen  schneidet.  Dadurch  findet  eine  Verteilung  des  Fehlers 
statt.  Die  drei  Mittelpunktswinkel,  deren  einer  eab  ist,  sind  jeder  ^  39**  36', 
die  sechs  andern  jeder  ^  60 o—  19*  48'^40ö  12';  drei  Seiten  sind  jede 
=^  Oßlly  sechs  jede  =  0,687  Halbmesser.  Für  die  Mittelpunktswinkel 
sind  die  Fehler  — 24',  bezw.  +  12',  für  die  Seiten,  da  die  Sehne  zu  40 ^ 
etwa  0,684  Halbmesser  beträgt,  —  0,07,  bezw.  +  0,03  Halbmesser.  Von 
den  ümfangswinkeln  shid  drei  jeder  ^139o 
48',  sechs  jeder  ^^=^  140^  6',  der  Fehler  also 
—  12',  bezw,  +  6'. 

Ein  Versehen  bei  dieser  Rechnung  hat 
Tuich  auf  eine  sehr  genaue  Näherungskon- 
struktion des  regelmäßigen  Neunecks  geführt. 
Statt  2  sin  200  hatte  ich  2  sin  40«  =  1,285575 
gebildet  und  bemerkt,  daß  dieser  Wert  sehr 
nahe  ^  ^  =  1,285714  ist.  Trägt  man  nun 
^  Halbmesser  als  Sehne  in  den  Kreis  (Fig.  5) 
bd  s=  bc  und  halbiert  den  Bogen  hd  in  e, 
so  ist  ßin  bae  =^^,  <  ha e  =  iO^  0'  18",  7,  der  Fehler  also  <  J'. 

Wohl  bemerke  ich,  daß,  wenn  man  die  Sehne  bf  gleich  dem  Halb- 
messer in  den  Kreis  einträgt,  df  imnähemd  die  Seite  des  einbeschriebenen 
regeluiäßigen  Aehtzelmecks  ist.  Es  fiillt  aber  dann  auf  den  Mittelpunkts- 
winkel des  Achtzelineckö  ein  Fehler  =^  2  -  18",  7,  und  wenn  man  aus  dem 
Achtzehneck  das  Neuneck  finden  wollte,  auf  den  des  Neunecks  ein  Fehler 
Ton  4-  18",  7. 


Fig.  5, 


Alfrkd  Fbihoiihkim. 


tJber  ein  Eulersches  Konvergenzkriterium* 

Von  Alfred  Pringsheim  ib  Milnchen. 

Wie  Herr  Q.  ENEKTRriM  in  seinem  Aufsätze:  Über  eine  twn 
aufgesieUte  aUgemeine  Konvergenshedirnjung  ^)  mit  Recht  herTorhebt,  sc 
EüLEK  die  für  die  KonTergenz  der  Eeihe  Za^  sichtlich  notwendlgi 
dingung 

(1)  lim  IS    —  S„l  =  0       (wo:  S,=  ao  +  ai  +    •    +  « J 

«  =  Q0|  I 

auch  als   eine  hinreicJiende  angesehen  zu  haben.     Wenigstens  folg^ 
einzig  und    allein   aus    der  Existenz   dieser  Beziehung   für   die  Rei 
dem  allgemeinen  Gliede 


fi  +  v«ft 


I 


im  Falle  a  >►  1,  deren  Konvergens'^y  Auf  diese  Weiae  findet  er  ab 
Wahrheit  nur  sufäUig  ein  richtiges  Resultat  auf  Grund  eines  /ItJ 
Schlusses.  Hätte  er  ganz  dasselbe  Experiment^  wie  an  der  eben  genai 
Reihe,  an  irgend  einer  Reihe  vorgenommen^  die  schwächer  divergii 
die  harmonische^  z.  B.  an  der  Reihe  mit  dem  allgemeinen  Gliede 

1 

V  .  lg  V 

Bo  wäre  er  auf  Grund  der  Beziehung: 

kn 

2 


s^-s. 


1 


lg  V 


< 


(Jb  —  1)  n        A-  —  l 


-Ign 


lg« 


und  Anwendung  des  Kriteriums  (1)  zu   der   irrigen  Ansicht  gelangt 


auch  die  Reihe  ^ 


konvergieren  müsse. 


-^^  V      lg  V 

Das  fragliche  Kriterium   ist  also  unrichtig:  es  genügt  eben  ni(A 
die  Konvergenz    der  Reihe,    wenn  die  Bedingung  (1)  für  jedes  ein 


1)  Biblioth.  Mathem.  %,  1905,  p.  186—189. 

2)  Comment.  Äcad,  »c.  Petrop.  7,  1734—35  (gedruckt  1740),  p.  152,  t 


i 


über  ein  EuleracBes  Konvergenzkxiterium, 
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(übrigenB  beliebig  groß  anzunehmende)  Je  erfüllt  ist.  Dagegen  läßt  sich 
die  Bedingung  (1)  zu  einer  für  die  Konvergenz  (notwendigen  nnd)  hin- 
reicfiefiden  umgestalten,  wemi  man  noch  den  Zusatz  macht:  es  müsse  die 
Bedingung  (1)  erfüllt  sein  ghichmü&fg  für  alle  ganzzahligen  Ä%  Dies 
würde  nähmlich  folgendes  besagen: 

Zu  jedem  €  >  0  muß  sich  ein  N  so  fixieren  lassen,  daß  für  jedes 
Ä  =^  2,  3,  4^ . . .  die  Ungleichung  besteht: 


(2) 


■'kn 


S    I  <C  £f    wenn:  n>  K 


Vergleicht   man    diese  Bedingung    mit   der   gewöhnlichen   Form   der 
notwendigen  und  hinreichenden  Konvergenz-Bedingung,  nämlich: 


(3) 


tu  -i-  p  n 


<  ö  für  m  ^  iLf,  }}  =  1,  2,  3, 


BO  fällt  zunächst  auf,  daß  an  Stelle  der  in  (3)  auftretenden  ganjsf  beUehtgen, 
nur  die  Schranke  M  übersteigenden  Zahl  m  +  p  in  Ungleichung  (2)  eine 
Zahl  von  der  speziellen  Form  kn  steht*  Die  Bedingung  (2)  erseheint  also 
auf  Grimd  dieses  Vergleiches  zunächst  nur  als  eine  für  die  Konvergenz 
sicherlich  notwendige.  Daß  sie  aber  trotz  ihres  scheinbar  spezielleren 
Charakters  eich  auch  als  hinreichend  erweist^  resultiert  aus  der  Beziehung: 


^  l^ti(»H-|>)         ^n-^p 


+  \S^ 


(»+F)» 


d.  h.  schließlich: 


^n+p— ^'«1 


2^  für  n>N, 


nur  die  Bedingung  (2)  erfüllt  ist. 
Übrigens  kann  man,  statt  das  gleichmäßige  Verschwinden  von 


lim 


s„-s, 


zu  postulieren,  die  fragliche  Konvergenz-Bedingung  (1)  auch  dadurch  zu 
einer  (notwendigen  und)  hinreichemh.n  machen,  daß  man  ihre  Existenz 
fordert,  auch  wenn  k  gleichseitig  mit  n  und  zwar  tmaUtängig  von  n  ins 
Unendliche  wächst;  ja  es  genügt  sogar  schon,  wenn  die  Existenz  jener 
Bedingung  nur  für  solche  ins  Unendliche  wachsende  k  feststeht  —  d.  b, 
es  gilt  der  Satz: 

Die  Beziehung 

(*)  lin^     |5*„-Ä„|=0     (wo:  ,SV  =  «„  +  «,+    ..+a^) 

bildet  eine  ntit wendige  mid  hinreickefidc  Bedingung  für  die  Konvergenjs 
der  Reihe  Za,, 
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Auf  CTrimd   der  Definition  für  den  Grenewert  einer  eweifack 
liehen  ZMenfoIge^)  kann  nämlich  der  Inhalt  der  Aussage  (4)  folgender- 
maßen formuliert  werden; 

Zu  jedem  £*  >  0  gibt  es   zwei  natfirliche  Zahlen  K  und  N^   der- 
art daB: 

(5)  \Skn  —  ''^n  \<-^\  ^«^  i>K  n>K 

Man  bemerke,  daß  diese  Bedingung  noch  etwas  welliger  verlangt,  als 
die  Bedingung  (2),  insofern  hier  die  Existenz  der  betreifenden  Ungleichung 
nicht  für  aUe  A,  sondern  nur  für  k^  K gefordert  wird.    Die  Bedingung  (5) 
bezw.  die  damit  äquivalente  (4)  ist  also  a  fortiori  eine  für  die  KonrergenaJ 
der    Reihe    l'a     notwendige.      Andererseits    ist    aber    für   jedes    beliebige^ 
i  =  2,  3  4, . .  / 

I  ^kn  —  ^Kkn  +  ^Kkn  "  ^n  j 


S\^Klkn)—^n 


+  \^iKk)n~^n\ 


und  daher,  in  Übereinstimmimg  mit  der  bereits  ale  hinreichend  erkannten 
Konvergenzbedingung  (2): 

l-Stn-SnlSäe    für:Ä  =  2,3,..,  n>N, 

sofern  nur  die  Bedingung  (5)  erfüllt  ist.   Die  letztere  bezw.  das  Kriterium  (4) 
erweist  sich  ßomit  auch  als  hinreichend  für  die  Konvergens  der  Reihe  JTa  , 

Bezüglich    der    Anwendung    des    nunmehr    verbesserten    Euler  sehen 

Kriteriums  zum   Beweise  der  Konvergmis  von  2  ~i;   f ür  a  >-  1  oder   der 

V 

Divergenz  von  2  — f —  möge  noch  erwähnt  werden,  daß  man  mit  der  von 
Euler  benützten  Abschätzungsmethode: 


5;^  J,       {Jc^Dn        k-l 
bezw.  der  ihr  nachgebildeten: 

nicht  auekommt,    sondern  daß  man  schärfere  Abschätzungsformeln, 

die  bekannten  Mac  LAUKm-CAUCHy sehen-)  Integralbeziehungen   zu   Hilfe 

nehmen  muß. 


{k  —  1) n  ^    k- 
kn-\gkn        k-lgkn 


1)  Vgl.  SitiuDgber.   der  Akad,  der  WiaeenBcb.  in  MünchPii  27  (1897), 
p.  103;  Mathem.  Aon.  5B  (1899),  p.  290. 

2)  TgL  Encijkh^üdit  der  maütem.  Wkmtsiih,  1,  p.  82,  Fußnote  169. 
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Man  findet  auf  diese  Weise: 


kn 


»  +  i  " 


kn 


i   dx  ^       1       f   l t     \ 
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und  erkeimt  unmittelbar,  daß  der  Wert  des  fraglichen  Ausdruckes  durch 
Wahl  einer  unteren  Schranke  für  n  unabhüngig  von  k  beliebig  Mein  wird, 
bezw.  daß  sein  Grenzwert  versdmindet,  wenn  k  gleichzeitig  mit  n  in  be- 
liebiger Weise  nnendlieh  wird 
Andererseits  ergibt  sich: 


kn 


Igir 


kn 


^  lg(n  +  l) 


ein  Ausdruck,  desseu  Werty  wie  groß  man  auch  n  annehmen  mag,  durch 
geeignete  VergröMertmg  von  i,  immer  wieder  beliebig  groß  gemacht  werden, 
bezw.  für  welchen  ein  bestimmter  Grenzwert  bei  A==oc,  n=oo,  über- 
haupt nicIU  existiert 

Die  vorstehende  Betrachtung  gibt  noch  zu  folgender  Bemerkung 
Anlaß.  Bekanntlich  hat  Cauchy  die  notwendige  und  hinreichende  Be- 
dingung fiir  die  Ileihen-Konvergenz  gelegentlich ')  in  einer  Form  aug- 
gesprochen, welche  mit  Anwendung  der  hier  benutzten  Bezeichnungen 
folgendermaßen  lauten  würde: 
(6)  lim  (&'        -SJ  =  0. 

Auch  diese  Bedingung  erweist  sich  als  nicfd  hinreichend^  wenn  sie  ledig- 
lich für  jedes  einzelne  j?  ^=  1,  2,  3, .  * . ,  erfüllt  ist,  und  es  gewinnt  daher 
zunächst  den  Anschein,  als  ob  hier  Cauchy  den  ganz  analogen  Fehler, 
wie  Ei'LEu^  begangen  habe.  In  der  Tat  haben  auch  verschiedene  Autoren, 
insbesondere  Catalan,^  jene  Cauchy  sehe  Konvergenz-Bedingung  schlecht- 
hin für  falsch  erklärt.  Der  Fehler  liegt  aber  in  Wahrheit  nicht  bei  (UiJCnY, 
sondern  bei  jenen  Autoren,  welche  die  betreffende  CAi:cHy&che  Abhandlung 
nicht  mit  der  nötigen  Aufmerksamkeit  studiert  haben.  Denn  aus  der 
Art  und  W^eise,  wie  Caucdy  die  Anwendung  der  fraglichen  Bedingung 
durch  Beispiele  erläutert, ^^)  geht  mit  iififfweideutiger  Sicherheit  hervor,  daß 
er    unter    der   in   Gleichung  (G)    mit  p  bezeichneten  Zahl   nicht  nur  jede 


1)  Exereiets  de  mathmaiiques^  (1827),  p.  221;  „Sur  la  couvergonce  de«  seriefl**. 

2)  TraiU  iUmentaire  den  sirka,  Parift  1360,  p.  4. 

3)  A.  a.  0.  p.  224,  225,  227,  228,  230. 
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beliebige  bestimmte^  Bondem  auch  jede  gleichzeitig  mit  n  bdiebig  itis  i 
endliche  wachsende  Zahl  verstanden  wissen  will.  Es  handelt  sich  alm 
dem  fraglichen  Zusammenhange  bei  CaüCHY  nichts   wie  bei  Eui^R, 

einen    wirklichen   logischen  Fehler,    sondern   lediglich    um    eine   vorfl 
gehende   UnvoUständigkeit   des    Ausdruckes,    welche    durch    die   weis 
Ausführungen  ihre  vollkommene  Ergänzung  findet.*) 


weii 


Anknöpfend  an  die  von  Herrn  G.  Eneström  in  Fußnote 
zitierten  Aufsatzes  gemachte  Bemerkung,  er  habe  die  von  mir  in 
EncijUapädie  1,  p,  146,  Fußnote  zu  p.  79,  erwähnte  FoimiERsehe  Defini 
der  Reihenkonvergenz  auf  der  von  mir  bezeichneten  Seite  nicht  aufgefoii 
möchte  ich  noch  hinzufügen,  daß  in  der  Tat  a.  a,  0,  infolge  eines, 
nicht  recht  erklärlichen  Schreib-  oder  Druckfehlers  fälschlich  die  Sei 
zahl  326  statt  315  (der  Pariser  Memoire s  4,  1819—1820)  angegeben 
An  letzterer  Stelle  findet  sich  tatsächlich  folgendes:  „Cela^  ne  r«5fi 
pas  seulement  de  ce  que  les  valeurs  des  termes  diminnent  continuellenp 
car  cette  condition  ne  suffit  pas  pour  etablir  la  convergence  d'une  ai 
il  est  necessaire  que  les  valeurs  auxcjuelles  on  parvient,  en  augmea 
continueUement  le  nombre  des  termes,  s'approehent  de  plus  en  plus  dl 
Umite  fixe,  et  ne  B*en  ecartent  que  d'une  quantite  qui  peut  devenir  moil 
que  toute  grandeur  donnee".  Das  ist  aber  genau  dieselbe  Definition, 
sie  Cauchy  auf  p.  124,  125  seiner  Analyse  ahjtbrique  (1821)  gegeben  1^ 


1)  Yf^l.  im  übrijs^en  meine  Bemerktuigen :  Sitzungsber.  derAkad,  derWiij 
ßchaften  in  München  27  (1897),  p,  327-334.  (Auf  p.  3*28,  Zeile  13  steht  dori 
Versehen:  ftUnendlidi  groß*^  Btatt:  „von  Null  raschieden*' ;  deagl.  Zeüe  17: 
auflfällt"  statt  j  „ron  NuU  verschieden  anEflllt'*.) 

2)  Savoir  la  coaver^ence  de  certaines  eeries. 

3)  Die  Fol uiKu sehe  Arbeit  [Theorie  du  mouvement  de  la  ehaleur  dans  Us 
m>luics)  istf  wie   eine  FuOnote  a.   a,  O.  p.  185  ausdrücklich  besagt^  wörtlich 
gedruckt,  wie  sie  im  Jahre  1811  hei  der  Akademie  eingereicht  wurde. 
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L'cBuvre  de  Paul  TanDery  comme  Mstorien  des 

mathematiques. 

Par  H.  G.  Zeüthen  a  KöbeBhavu,  *) 

PaI'L  Tanxery  naquit  ä  Mant^s  le  20  decembre  1843,  Apr^s  des 
etudes  aux  Ijcees  du  Mans  et  de  Caen,  ü  entra  en  1861  ä  l'Ecole  polj- 
echnique  de  Paris,  et  il  en  Bortit  dans  le  eorps  des  ingenieurs  des  tabacs. 
Oll  il  pourauivit  regulierenient  ea  carrfee.  II  fut  suecesaivement  eleve 
mgenieur  a  re(*ole  d'application  des  tabacs  en  1863,  sous-mgeBieur  de  la 
manufacture  des  tabacs  de  LUle  en  1865,  eous-chef  du  bnreau  des  manu- 
faetiirea  (miniBtere  des  finances)  en  1867,  diredeiir  des  trayaux  de  la  con- 
struetion  des  magasins  de  tabacs  en  feuilles  de  Bergerac  en  1871,  dü-ecteur 
des  travaux  de  la  transformation  mecamque  de  la  manufacture  des  tabacß 
de  Bordeaux  en  1874,  ingenieur  de  la  manufacture  du  Havre  en  1877, 
mgenieur  du  service  de  Texpertiee  k  Paris  en  1883,  direeteur  des  tabacs 
du  Lot  et  Garonne  (Tonneins)  en  1886,  et  de  la  Gironde  (Bordeaux)  en  1887, 
chef  du  bureau  au  niiniatt^re  des  finances  en  1890,  et  enfin  direeteur  de 
la  manufacture  des  tabacs  de  Pantin  en  1894.  11  est  mort  ä  Pantin  le 
27  novembre  1904. 

Pendant  le  si^ge  de  Paris  en  1870,  Paul  Tannery  commandait, 
comme  capitaine,  la  seconde  batterie  ä  pied  du  corps  franc  dartillerie 
D  fut  capitaine  commandimt  la  18*'  batterie  du  3*  regiment  d'artillerie 
territoriale  en  1877,  cbef  deseadron  dartillerie  territoriale  en  1890,  et  en 
1894  il  fut  nomine  lieutenant  colonel  dartillerie. 

A  cote  de  ses  fouctions  professionnelles,  Paul  Tankery  s'est  dfdie  tres 
tot  ä  des  etudes  scieetifiques  embrassant  differents  domaines:   les   mathe- 


1)  La  notice  biof^phique  p.  257 — 260  a  ete  r^digee  par  niüi  poiir  teuii  Heu 
d'une  notice  phie  detaüleet  qui  in'aTait  ete  promiso  par  un  des  amis  de  Paul  Tanxeky, 
maig  qui  Da  pii  etre  acbeT^  asses  t6t  pour  trouTer  place  cette  atiüee  datttj  la 
Hibliotbeca  Iklathematica.  De  plu0  amples  reasoiguements  eur  la  vie  de  Paul 
TAJ<?(Kiiy  ont  ^t^  donn^B  par  son  freie,  M.  Ji  lf.»  Tannjchy,  dam  les  Comptes  rendue 
du  ÜDjo  congr^s  interuatioual  de  philoeophie  19Q4  (Gen^ve  1905),  p.  775—797. 

G.  EnestkCm* 
BibUotbeca  Matbematica.    [II.  Folg«.    VI.  17 
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matiques,  la  philosophie^  Tarcheologie  et  la  philologie  classique,  et  avani 
tout  rhistoire  des  sciences,  II  a  publie  dans  ceB  domaines,  depuiß  1876, 
plusieurs  centames  de  travaux.  II  commenya  en  1884  a  la  Sorbonne 
mi  eoars  libre  siir  l'histoLre  des  math«matic|ii€B.  Voici  coniment  il  exposait 
lui-meme  le  dessein  qa'il  avait  forme  relaÜTement  a  ce  cours^):  ,^an6  le 
cours  que  j'ai  Tinten tion  d'ouyrir  en  France,  a  la  faeulte  des  eciances  de 
Paris,  a  partir  du  15  mars  1884,  je  me  propose  moins  de  traiter  ex  pro- 
fesflo  rhistoire  des  mathematiqaes,  que  d  approfondir  certaines  qnestions 
pour  familiariser  les  auditeurs  avec  les  problemes  que  souleve  cette  histoire 
et  pour  essayer  de  fornier  des  travailleiirs.  Je  crois  en  effet  qu*im  tres 
grand  nombre  d'etudes  de  detail  seront  encore  necessaires  avant  que  Ton 
puißse  enseigner  reeUement  l'histoire  des  matbematiques.  Je  ne  consacrerai 
a  ce  couTB  qu*tme  le^on  dWe  heure  environ  par  semaine.  Apres  im  ex- 
pose  general  et  suceint  des  prinzipales  periodes  dans  lesquelles  on  peut 
diviser  rhistoire  des  mathematiqyes,  j'aborderai  la  numeration  parlee,  ecrite, 
pour  les  nombres  entiers,  pour  les  nombres  fractionnaires,  les  Operations 
de  rarithmetique,  les  Solutions  des  problemes  du  premier  et  du  second 
degre,  les  debuts  de  Falgebre  et  de  la  tbeorie  des  nombres,  en  essajaut 
de  traiter,  d'apres  les  sources,  successivement  chaque  question  depuis  son 
origine  jusqu'ä  uos  jours,  et  sans  parier  de  la  geometrie  qu'autant  qu'il 
le  faudra  en  raison  des  rapports  intimes  qu*a  enes  avec  eile  l'arithmetique 
ehez  les  Grecs.  Mon  programme  est  partieulierement  cette  annee  de  faire 
suceessivement  letude  complete  du  papyrus  Kuind,  en  suivant  rhistoire 
das  connaissances  dejä  acquises  dans  ce  docuraent,  sauf  pour  la  geometrie. 
Si  mon  cours  a  quelque  eucces,  je  ferai  Fannee  prochaine  snr  un  plan 
analogue  rhistoire  de  la  geometrie,  et  laimee  suivante  eelle  de  1  astronomie " 

U  continua  son  cours  d^istoire  des  mathematiques  en  1885,  mais 
il  lui  tallut  ensuite  j  renoncer,  en  raison  de  son  changement  de  demenre. 

De  1892  a  1897  Paul  Taknery  professa  au  College  de  France  (ImJ 
cours  sur  la  philosophie  greeque  et  latine  traitant  des  sujets  suivaiitd^H 
les  huit  livres  de  la  physique  d'AiusTOTE;  Tinterpretation  pantheistique 
de  Platon;  les  travaux  les  plus  recents  aur  la  philosophie  ante-socratique; 
les  theories  de  Tantiquite  sur  la  matiere;  la  philosophie  de  SOCKATE;  le  traite 
du  ciel  d'AKiSTOTE;  lu  compositiüu  des  commentaires  de  Simplicils;  l'histoire 
des   doctriues  atomistiques;    Tetude  des  fragments  des  poesies  orphiqnea. 

Paul  Tannkry  presidait  en  1900  le  congres  d'histoire  des  sciences 
qui  e'est  tenn  a  Paris  et  en  1904  le  congres  d'histoire  des  sciences 
tenu  a  Geneve,  En  1903  il  fut  nomme  president  d'un  coraite  permanent 
pour  Torgauisation  de  congres  intemationaux  de  l'histoire  de  sciences ,  ei 


1)  Lettre  de  Fkvu  Tamvmmt  ä  G.  £Kf»TiiÖH  da  Sl  j&nviei  1884. 
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en  1904  U  fut  elu  presideDt  de  la  societe  pour  reiicouragement  des  etudes 
grecques  en  France. 

LeB  titres  de  Paul  Tanneky  rapport-ee  ei-deßsuB  fönt  voir  que  eon 
intelligeoce  etait  tont  a  fait  exceptionnelle.  II  appartenait,  des  sa  jeimesee, 
a  la  petite  foule  de  eeux  qui  ont  le  gofit  de  faire  antre  chose  que  ee  qn*ils 
sont  obliges  de  faire,  et,  pendant  tonte  sa  vie,  il  a  gard(§  le  desir 
d'aequerir  des  connaisBancea  dans  les  domaines  les  plus  variee;  sa  memoire 
extraordinaire  lui  permettait  de  eonserver  ensuite  fidelement  ces  eonoais- 
sances.  Qnand  nn  t^l  homme  se  dedie  a  rhistoire  des  acienees,  il  doit  etre 
particulierement  apte  a  s'en  occuper  non  senlement  comme  ecriyaiii  mais 
außsl  comme  profeseeur.  II  y  a  denx  ans,  il  semblait  qu'il  dfit  avoir 
Toccasion  d'utilit«er  pour  l'easeignement  de  Thistoire  des  matlu^matiques 
les  qualite's  eminentes  qu'il  possedait.  On  a  dejä  sommairement  raconte 
dans  ce  Journal  ^)  comment  il  en  fut  empeclie,  mais  il  est  bon  de  le  rap- 
peler ici  encore  ime  fois.  A  cet  eöet,  nous  nous  permettons  du  reproduire 
oi-apres  quelques  passages  d'nne  notice  biographique  sur  Paul  Tanneky 
par  M.  P.  DuiiEMä). 

,,En  1892,  un  enseigneraent  d'histnire  gc^nenüe  des  scienees  fut  ouvert 
au  College  de  France.  Le  mtnistre  de  l'instruction  publique  —  c'etait 
alors  IL  Bourgeois  —  usant  de  la  prerogative  que  la  loi  Ini  conlere  eu 
cas  de  creation  d'une  chaire,  clioisit  le  titulaire  sans  preaentation  d'aucune 
eorte.  Son  choix  fut  vivement  critique;  il  fit,  au  Senat,  Tobjet  d\ine  inter- 
pellation.  A  riuterpeliateiir,  le  ministre  repondit^  qu'il  avait  nomme  celui 
que  la  voix  unanime  du  monde  savant  lui  designait,  et  il  eut  gain  de 
cause,  Un  auditeur  non  pr«5venu  eut  saus  doute  pense  que  M.  BoriKiKOis 
i  avait  voulu  designer  Paul  Ta^neky;  non,  ce  n'etait  pas  sur  lui  que  le 
I  cboix  du  ministre  s'etait  porte^  il  avait  installe'  dans  !a  chaire  du  College 
I  de  France  le  pieux  heritier,  le  religieux  conservateur  de  la  pensee  d'AuOüSTE 
I  t'OMTE,  celui  qu\in  nommait  plaisamment  le  pape  du  positivisrae,  Tex- 
h  cellent  Pierre  Lakfitte!  Pendant  de  longues  annees^  la  chaire  d'histoire 
^^Hjgen^rale  des  scienees  au  College  de  France,  detoumee  de  son  objet,  servit 
a  CO  mm  enter  le  dogme  de  Veglise  positiviste" 

,,A  la  mort  de  PiERRE  Laffitte,  on  put  croire  un  moment  que  le 
College  de  Frtmce  allait  enfin  donner  Fenseigneraent  de  rhistoire  generale 
des  scienees,  dont  la  necessik*  etait,  chaque  jour,  plus  vivement  sentie. 
En  elf  et,  le  corps  des  proteeseurs  du  College  de  France,  consulte  a  propos 
des  candidats  de  la  chaire  vacante,   playait  Paul  Ta^jnery  en  t^te  de  sa 


1)  G.  EsKÄiiiöM,   Die  Geschichtr  der  Mathematik  und  der  Univemtäistmtenicht ^ 
Biblioth,  Mathem,  as.  1^04,  p,  65^66, 

2)  R  DraEM,   Pai'l  TAh'?iKn\  l$43'-im4;  Revued©  philo  Bophie  1905i,  p  13^15 
du  ürage  a  pari. 
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liste  de  presentation;  le  7  decembre  1903»  a  renorme  majori te  de  40  suf-j 
firages  sur    47  votante,   Facademie   des  eciences   apportait  a  ce   choix 
sanction  de  la  plus    haute   competence   qui  se  puisse  trouver.    Un  usa 
qui    n'avait  jamais    subi    de    derogation  voulait    qiie    le   poiiToir    execiitif 
Bauet ionnät  cette  double  presentation  et  mit  la  Force  doiit  il    dispose  au 
serrice  du  decret  que  la  Science  avait  porte.    II  n'en  fat  rien  .  .  .  Dominant 
la  rumeur  de  surprise  d'indignation  qui  accueiHit  la  decision  du  ministra^H 
—  c'etait  alors  M-  CflAüMife  — ,    il    semblait  que  resonnät  encore    le  rire^* 
de  Figaro^  ce  rire  que  rendent  amer  les  larmes  refouleeg;  il  semblait  que 
Ton  entendit  de  nouTeau,  a  peine  modifiee,  retenttr  rimmorteUe  boutade: 
„D  fallait  un  higtorien,  ee  fut  un  cristallographe  qui  Tobtint!** 

„Une  injustice  produit  parfoia  des  eonsequeDces  bien  graves  et  bien 
eloignees;  celui  qui  a  eommis  Tinjustice  aura  a  repondre  de  ses  resultats 
les  plus  lointains,  Songent-ils,  parfoiSj  ä  ce  principe  de  morale,  ceux  qui 
mettent  au  Service  des  sectes  et  des  partis  la  puissance  dont  ils  ont  re^u 
le  depot  en  vue  du  bien  public?** 

Comnie  bomme,  Paix  Tä^nnery  sut  se  faire  appr^cier  par  toue  ceux 
avec  lesqiiels  il  a  eu  des  rektions;  sa  courtoisie,  son  amenite  et  ses 
qaalites  de  ciBur  lui  procuraient  partout  des  amia.  La  mort  la  frappfe 
en  pleine  possession  de  ses  facoltes  intellectuelles,  apres  une  courte  malsdie. 


I 


Dans  une  lettre  du  10  janvier  1904,  apres  avoir  parle  de  Torigine 
de  la  ehaire  d'histoire  generale  des  sciences  au  College  de  France  et 
et  apres  m'avoir  explique  comment  lui-meme  il  avait  ete  conduit  a  etudier 
cette  histoirej  Paix  Tannery  continue  ainsi:  ,,Ä  une  epoque  oü  la  tendance 
est  plutot  declaree  pour  Fetude  isolee  de  rhistoire  de  chaque  ecienee  en 
particulier,  je  crois  etre  le  seul  en  Europe  qui  sois  capable  de  reprendrej 
B^rieusement  le  point  de  vue  general  du  fondateur  du  positivisme, 
en  m^me  temps  de  montrer  qn'a  cote  des  histoires  speciales,  une  bistoi 
generale  garde  son  interet  meme  au  point  de  vue  pratique  du  progres ' 
historique*\ 

Cela  n'etait  point  de  sa  part  une  vaine  pretention,  c'etait  la  simple 
verite.  Peut-etre  quelqu^un  de  ceux  qui  cultivent  rhistoire  d'une  scienee 
speciale,  connaissant  les  difficultös  que  presentent  deja  les  etudes  pl« 
resfcreintes,  aera-t-il  dispose  ä  mettre  en  doute  la  possibilite  de  cultiver  toui 
en  general  Fhistoire  des  sciences  et  a  craindre  que  la  generalite  ne  seit 
obtenue  qu'aux  de'peua  de  Texaetitude  du  detail;  niais  pour  eux  la  veri*- 
table  preuve  de  la  possibilite  de  cette  täebe  et  de  son  utilitc  „meme 
point  de  vue  pratique  du  progres  historique**^  cest:  Paul  TAJiNEitY. 
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NouBj  en  particulier,  qiii  noua  adoniionB  a  l'histoire  des  inathematiques, 
nous  avon§  ea  lieu  de  voir  combien  ees  Tues  generales,  elargies  par  Feto  de 
de  rorigine  et  du  developpement  ßimultane  des  autree  Bciences  et  de  la 
Philosophie^  contribuaietit  a  faire  ressortir  les  diflerents  progres  de  notre 
scienee  speciale  et  les  forEies  que  reyetaieiat  ces  progres.  De  son  poiut 
eleve,  il  etait  en  etat  d^apercevoir  et  d'expliquer  des  l'aits  iniportants  qui 
anraient  eehappe  a  rattention  des  historieiiB  dont  les  vues  iiVmbrasseiit  qu'im 
champ  plos  restreiot.  En  meme  tenipg  il  etait  des  plus  rigoureux  pour  bien 
examiner  Texactitude  des  resultats  qu*il  avait  entrevus.  A  cet  eflFet  ses 
eonnaissances  philologiqueK  lui  foumisaaient  des  moyeua  qui  ne  sont  pas 
k  la  dispüsitiou   de   la  plupart  des    autres  historiens  des  sciences  exactes. 

D  autre  part^  Vml  Tannkhy  etait  assez  profond  et  an  ge'ometre  pour 
rendre  ea  pensee  independante  des  formea  actuelleB  des  mathematiquea  et 
pour  ladapter  m  bien  anx  foruies  anciennes  qu'il  pftt  juger  par  sa  propre 
experience  la  valeur  des  moyens  et  la  portee  des  procedes  dont  on  disposait 
dans  les  temps  paasea.  D  savait  donc  ausai  s'emanciper  de  toute  classificatioD 
a  priori  enipruntee  aux  mathematiques  modernes,  il  savait  trouver  par 
exemple  dans  lancienne  gromitrie  les  Ibndements  d'une  algebre  immediate- 
nient  applicable  a  des  questiona  numeriques. 

Cela  est  coniornie  au  poiöt  de  depart  de  ses  recherches  sur  rkiötoire 
generale  des  sciences  et  aux  idc'ea  qui  les  ont  dirigees  telles  qu'il  les  a  ex- 
posees  daiis  ,Je  discours  sur  Auui-STE  Coaite  et  rhistoire  des  aeient'es** 
[240]  *jj  qui  aurait  dtl  eervir  d'introductton  ä  ses  propres  cours  sur  Thiatoire 
generale  des  sciences.  W  y  parle  de  la  Classification  des  sciences  de  CoMTE, 
qui  procede  du  plus  simple  et  du  plus  gc^neral  au  plus  eomplexe  et  au 
particulier:  Mathematique,  Astronomie,  Physique,  Chimie,  Biologie,  Socio- 
logie.  Tout  en  reconnaissant  la  valeur  qu'a  cette  Classification  a  priori  et 
pour  la  scienee  actuelle,  Tannery  ne  veut  nullement  rimposer  a  Fhistoire 
Äu  eontraire,  la  Classification  deyient  ici  a  ses  yeux  uue  questiou  bistorique: 
pour  se  rendre  compte  de  Fetat  de  Fesprit  scientifique  a  une  epoque 
domiee,  il  faut  classer  les  matieres  sous  lea  rubriquea  dont  on  les  affectait 
alors  et  dans  Fordre  effectif  de  leur  enseignenient.  De  cette  maniere  une 
histolre  generale  des  sciences  doit  mettre  en  relief  le  grand  rule  qu'y  ont 
Jone  les  mödecins  pendant  les  temps  passes,  et  la  medecioe  ne  rentre  meme 
pas  dans  la  elassilication  de  Comte. 

Dans  son  discours,  TäNnkry  parle  avant  tout  de  la  „loi  des  trois 
etats^*  qui  doit  seloe  Comte  preaider  a  Fhistoire  des  sciences r  Fetat  theo- 
logique,  Fetat  metaphysique  et  Fetat  positif.  Tout  en  montrant  la  relativite 


t)  Les    n**  en  chrochetd  [  J   renvoieut  a  la  liste  des  travaux  de  Paul  Tanvgry 
ä  la  üii  de  cet  artiüle.     Cette  liite  est  due  ä,  M,  EifasTadic 
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et  la  variabilite  de  ces  c^tegories  (la  loi  de  gravitation  de  Newton,  le 
plus  e'mineiit  exemple  de  1  etat  positif,  n'est  dans  les  yeux  des  naturalistes 
moderaes  nullenient  exempt  des  caract^res  de  Fetat  metaphysique),  Tankery 
en  reeonnait  les  ayantages  pour  bien  evaluer  les  differents  progres,  et  ü 
dit  qu  ii  doit  a  cett^  formule  la  recormai Usance  de  l'avoir  mcite  ä  appro- 
fondir  rhistoire  des  sciences  aiiii  de  l'eprouver  et  d'en  determiner  la  portee 
et  le  degre  de  justesse.  Le  resoltat  qoe  Tannkry  a  tire  de  cett-e  epreuve 
a  ete  de  regarder  mamt^nant  et  pour  long  tenips  de  pareUles  tentaÜTes 
comme  des  antieipations  prematurees;  mais  le  reaultat  a  ete  en  m^ma 
temps  de  la  part  de  R  Takneky  lui-meme  iin  enricliiseement  extraordinaire 
de   nos  cannaissaiiees    et   de   notre    intelligence    du    developpement    de  la 

Äfin  de  faire  bien  paraitre  la  gent^ralite  des  recherches  de  Paul 
TannekYj  ainsi  que  ravantage  d'tm  point  de  vue  d'oü  Ton  em brasse  ä  la 
fois  le  developpement  de  toutea  les  sciences,  nous  comraeneerons  notre 
ansilyse  de  ses  travaux  relatifs  a  Thistoire  des  matheiimtiques  en  parlant  da 
volume  intitule:  Pour  rhistoire  de  la  science  HäUne  [89].  II  na  paru 
qu'en  1887;  mais  il  y  avait  alors  dix  ans  que  Tauteur  avait  eommence  de  le 
publier  dans  des  artieles  dans  la  Revue  phiiosopbique;  en  meme  tempsy 
il  cousacrait  de  plus  en  plus  ses  loisirs  ä  des  recherches  speciales  touchant 
rhistoire  des  mathematiqiios,  qu'il  publiait  successivement  dans  les  Me- 
uioires  de  la  soci^te  des  sciences  de  Bordeaux  et  dans  le  Bulletin 
des  sciences  mathematiques.  Cue  suite  particuliere  de  ces  publications 
a  ete  reunie  ensuite  dans  le  volume  sur  la  geometrie  Grecque  [96],  pubÜep 
iui  aussi,  en  1887.  Paul  Tannery  s^occupe  dans  son  lirre  sur  la  Science 
Hellene  de  la  preiuiere  des  quatre  periodes,  a  peu  pres  egales,  qu'il  distingue 
dans  rintervalle  depuis  600  avant  J.-Chr.  jusqu'a  GOO  apres  J.-t'lir., 
Tepoque  hellene,  la  periode  aiexaudrine,  la  periode  greco-romaine  et  Tage 
de  decadence  ou  des  commentateurs.  Les  penseurs  de  Tage  hellene  avaient 
ete,  de  par  la  tradition,  consideres  corame  philosophes,  et  leurs  opinions 
avaient  ete  etudiees  surtout  par  les  philosophes,  Ceux-ci  eherehent.  toat 
d'abord,  a  degager  des  renseignements  partiels  que  les  auteurs  anciens 
fourniasent  sur  lesdits  penseurs  Tidee  metaphysique  la  plus  important«; 
mais  ils  n^gligent  ou  eitent  seulement,  a  titre  de  curiosite,  les  theses 
speciales  d'un  caractere  purement  scientifique,  L'histoire  pkilosophique 
devait  done  etre  compl^tee  par  Fhistoire  scientifique,  et  celle-ci,  loin  de 
8  appuyer  sur  la  premiere,  devait  efcre  etablie  direetement  et  par  une  methode 
entieremenfc  opposee.  En  eflet,  jusqu'a  Platon,  les  penseurs  hellenes  onl 
iiij  non  pas  des   phüosophes    dans  le  sens   actuel  de  ce  nom^    mais  d«s 
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phyaiologues,  comme  on  disait^  c'est  a  dire  des  eavants,  malgre  toutes 
ces  erreiirs  et  hypotheses  mconsistantes  par  oh  commence  le  chemin  de 
rigaorance  k  la  verite.  Le  iioyau  des  systemes  dea  ancieas  phjsiologues 
n'a  jamaia  ete  une  idee  metaphysique;  c^eat  seuleraeiit  de  leurs  conceptions 
concretea  qu'ils  ont  pu  s'elever  aux  abstractioEe,  encore  inBolites  alors,  qui 
mt  devenues  depuis  le  domaine  propre  de  la  philosophie, 

Ce  soDt  ces  conceptions  coneretes  que  Paul  T/VNNERY  cherche  ä 
recongtituer  en  faisant  passer  en  premiere  ligne  les  opinions  speciales  aur 
les  divers  points  de  la  phygique.  En  r^alisant  ce  plan  pour  les  firagnients 
laisses  sor  chaeun  de  ces  peneeurs  antiqiies^  qu*il  coosidere  en  ordre 
chronologique,  non  seulement  il  a  donne  un  complement  ä  riiistoire  des 
origines  de  la  philosophie,  mais  il  a  tire  au  jour  le  veritable  commen- 
cement  de  la  science  generale  des  Grecs,  et  par  conseqaent  de  la  science 
qui  en  est  aortie.  Afin  de  s'acqiiitter  le  mieux  possible  de  cette  täche 
et  de  rendre  les  textes  accessibles  h  ceux  qui  s'en  interesseront  d'iin  point 
de  vue  scientifique,  Paul  Tanneky  est  devenu  philologue  —  et,  bien 
tendu,  philologue  trea  respecte  par  eenx  qui  le  soBt  originairement  par 
profeasion. 

On  comprend  bien  que  ce  commencement  de  rkistoire  generale  des 
ences  doit  souvent  ofirir  Toccasion  de  decoovrir  les  germes  de  ce  qui 
i'est  developpe  plus  tard  dans  lea  matlieniatiques  grecques,  roccasion 
de  marquer  les  degres  des  conceptions  roathematiquea  qu'implique  ehacuiie 
des  hypotheses  phyaiques  qui  sont  passeee  en  revue  dans  le  liyre.  Paul 
Tan^tsry  en  a  profite  dans  ses  autres  recherchea  sur  Thistoire  des  mathe- 
matiques  et,  dans  le  Toinme  qui  nous  oceupe,  il  les  signale  avec  un  interet 
particulier 

De  telles  occasions  se  sont  presentees  en  particulier  pour  les  differentes 
liypotheses  cosiiiologiques.  Citons  par  exeniple  les  remarques  que  fait 
Tauteur  p.  208 — 209  a  propoe  de  la  cosmologie  d'ALCMEON  et  oü  ü  croit 
pouvoir  revendiquer  pour  Pythagore  et  la  distinction  entre  le  mouvement 
ropre  des  planetes  d'occident  en  Orient  et  leur  mouvement  diurne  d'orient 
en  ocj2ident,  et  la  spherieitf^  de  la  terre  ainsi  que  la  determinatiou  des 
2ones  temperees,  connaipeances  attribueea  ordinairement  h  Paümknide.  Les 
connaiösances  geometriques  que  suppose  la  demiere  theorie^  „quo i que  d^jä 
passablem ent  complexes,  ne  depassent  point  le  niveau  auquel  on  doit  croire 
que  Pythaooke  s  etait  eleve", 

Aux  questions  cosmologiques  s'attaehent  immediatement  celle  sur 
rin£ni  {djtetgov)^  aur  Tetendue  infinie  du  monde  et  sur  la  continuite  de 
Fespace  ou  plutot,  pour  commencer,  de  la  matiere  qui  le  remplit.  Lauteur 
dirige  Fattention  sur  ce  point  partout  oü  il  en  trouve  Foccasion,  Avant 
tont,    il  met   en  pleine  lumiere   la   position    prise   par  ZifeNON  d*Elee   par 
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rapport  aux  questionB  sur  la  multiplieite  ou  k  conticmite,  qni  etait  jusqu'- 
alors  jugee  tree  au-dessous  de  ea  valeur  reeUe,  et  eclaire  ainsi  les  mepriaes 
des  pjthagoriciens  cumbattues  par  Zenon  et  les  elForts  positifs  auxquek 
ees  tin^prises  s^etaient  attaehees. 

Four  leg  p ythagoriciens ,  le  point  etait  Tuiiite  ajant  une  position. 
II  8*eiiauit  immediatement  que  le  corps  georaetrique  est  one  pluralite, 
somme  de  points,  de  ineme  que  le  Bombre  est  ime  pliiraüte,  somine  d'unitc^ik^^ 
Cette  supposition  est  conforme  a  la  formule  pythagoricienne:  „Les  ^hose^^l 
Bont  nombres*^  dont  Phii^olaOs  donna  geulement  plus  tard  une  explication 
plus  symbolique.  Le  seng  immediat  etait  retenu  iiialgre  la  decouverte, 
faite  par  les  pythagoriciens  eux  meines,  des  quantites  incommenstirablesi, 
ce  flcandale  logique  si  contraire  k  la  formule  prece'dente.  ÜB  n'en  cou- 
tinuaient  paa  moine  leurs  speculations  aritbmetiques  sur  les  nombrea  trianglefl, 
polygones,  pyramides,  etc.,  speculations  qui  reposent  en  fait  sur  Tidee  qu'il 
est  possible  de  coostituer  des  figures  geometriques  avec  des  arrangeiiients 
de  points  en  nombres  determine's. 

C*est  la  fonimle  pjrthagoricieniie,  prise  dans  ce  seus,  que  combat  Zenux 
en  Fexprimant  en  termes  ä  tres  peu  pres  identiques:  Les  elres  sont  une 
pluralite.  Expliques  dane  ce  sens,  ses  argumenta  apparaissent  comme  nets, 
pressants,  inrefutables ,  nieme  ceux  oü  Ion  ne  voit  d'ordinaire  que  de 
simples  paralogiames,  Les  arguments  de  Zenon  se  roduisent  ainsi  en  fait 
ä  etablir  par  Tabsurde  qu'un  corps  n'est  pas  une  somme  de  points;  que 
le  tenips  n'est  pas  une  somme  d'instantSf  que  le  mouvement  n^est  pas  ima 
somme  de  simples  passages  de  point  a  point» 

Selon  eette  explication,  dont  TANNEßy  demontre  en  detail  la  justesse, 
Zenon  a  pr^pare  du  cote  negatif  la  veritable  intelL'gence  matbematique 
de  rinfiniment  petitj  en  rejetant  ce  que,  dans  les  tempe  modernes,  on  a 
appele  le  pseudo-lnfini.  Les  arguments  victorieux  de  Zknon  avaient  pour 
consequence  de  bannir  de  la  terminologie  matbematique  le  mot  ujisi^ov^ 
qni  avait  ete  attache  a  cette  notion  vague;  maiö,  en  meme  temps,  il  a 
contribuc  ä  effacer  lea  rapports  qui  out  pu  avoir  lieu  entre  les  faibles 
commencements  pythagorieiens  que  P.  Tanne iiv  fait  entrevoir  et  les  demon- 
stratious  exactes  des  theoremes  intinitesimaux  que  nous  trouvons  dans  les 
livres  d'EüCLiDE  et  d'AiK'HiMEDE. 

Je  ne   sais  pas  si  tous   les  historiens  adopteront   les  explieations  de 
Paul  Tanneüy  referces  ici;   son    lirre  contient  en   tout  cae  tous  les 
seignements  qui  doivent  faire  le  point  de  depart  d'une  etude  complete 
recherches  intinitesimales  des  Grecs;  et,  selon  nous^  on  ne  saurait  mieux, 
que  ne  le  fait  Tannery  en  parlant  de  Zenon,  expliqner  lee  formes  singa- 
lieres  que  lea  Grecs  ont  donnees  ensuite  a  ces  recberches. 


L'cBuvro  de  Paul  Tanuery  comme  hietorien  des  math^matjquee. 
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Si  Tannery  n'a  pas  continue,  dans  ses  brochures  et  eee  livres,  Totud© 
particaliere  des  recherches  infinitesimales  des  Grecs,  il  a  successivement 
illustre  et  discute  de  tous  les  eotes  possibles,  hißtoriqueraent,  phüologique* 
ment  et  matheniatiqiiement,  tout  ce  qui  existe  dans  la  litterature  grecque 
sur  le  calcul,  larithmeti{[ue  et  Talgebre,  et,  plus  qu'aucim  autre,  il  a 
contribue  k  decouvrir  qu'ä  cote  de  la  geometrie,  les  Grecs  possedaient 
en   verite  et   de  bonne   heure  des    conuaissaiices  notables   de  ces  seienees. 

Qu'il  y  eilt  li  eet  egard  besoin  d'une  decouverte,  on  le  voit  en  con- 
siderant  que,  selon  iine  tradition,  eocore  assez  commune  hors  du  cercle  des 
historieiis  des  mathematiques,  Talgebre  serait,  comme  son  noni,  d'origine 
arabe  et  attachee  au  ejilcul  provenant  des  Hindons,  Cetait  senleiiient 
Nksseläunk  qui  reraarquait  que  Dioi'Hante  savait  resoudre  les  equations 
numeriques  du  second  degre^  Moritz  Cantor  qui  a  decouvert  que  deja 
Heron  <^tait  en  possession  du  meme  savoir.  On  vojait  bien  que  certames 
opt^rations  geometriques  d'EucLiDE  equivalent  a  une  Solution  geometrique 
des  njemes  equations,  mais  on  hesitait  encore  ä  lui  attribuer  la  faculte 
d'appliqoer  les  memes  procedes  ä  la  Solution  d'e'quations  numi^riques, 
Nesselmann  considere  eucore  des  pseudooiathematiciens,  tets  que  Nico- 
MAQUE  ou  Theon  de  >Smyrne,  comme  des  auteurs  originaux,  ee  qui  donne 
xme  mauvaise  idee  de  letat  de  Tarithmetique  avant  eux.  Meme  apres  le 
liTre  de  Nesheemann,  oo  lauteur  rend  soigneuseuient  corapte  de  tout  ce 
qui  se  präsente  immediatement  comme  arithraetique  et  algebre  dans  les 
li\^res  grees  qui  nous  sont  conseryes^  et  oü  en  particulier  il  etudie  les 
methodes  de  DirirHANTE,  Hakkel  eroyait  encore  ne'cessaire  d'avoir  recoure 
ä  une  influence  tres  directe  du  cote  des  Hindous  pour  expliquer  Tapparition 
de  Tu^uvre  de  Dioi*hakte,  doiit  les  probK^niee  et  les  procedes  seraieot 
absolument  differents  de  tout  ce  qui  se  trouvait  avant  loi  dans  les  matbe- 
matiques  grecques.  Apres  les  recherches  de  V,  Tanxery,  personne  ue  doute 
plus  que  rarithmetique  de  Dn>l*llANTE  est  grecque  comme  fond  et  comme 
forme. 

Paul  Taknery  a  cherche  Tarithmetique  et  Falgebre  grecque  partout 
oh  eile  etait  ä  trouver  et  il  Fa  trouvee.  11  a  eprouve  minutieusement  toutes 
les  traditiona  pythagoriciennes  sur  Tusage  mystique  des  nombres  et  sur  la 
musique;  il  a  cberche  rarithmetique  dans  les  livres  geometriques  oü  Ton 
donuait  aux  thcoremes  pour  lesquels  on  en  eprouvait  le  besoin  la  aeule 
forme  de  demoiistration  qu'on  regardat  comme  exacte;  dans  les  intro- 
ductions  arithmt^tiques  aux  systcmea  philosophiques,  et  dana  les  commen- 
taires  des  «uvres  classiques;  dans  Diofhante,  dont  on  lui  doit  une  edition 
magistrale,  et  dans  tous  les  debris  de  la  logistique  grecque,  qui  ne  nous 
est  paa  conservee  comme  un  entier,  parce  qu'on  la  regardait  comme  m- 
ferieure  a  la  scienee  geometrique,  de'bris  ^pars  conserves  dans  Fancienne 
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litterature  au  propages  plus  tard  aur  Byzantins.  Tout  en  particulier  U  a 
eprouve  tous  les  v^ritables  ealculg  qui  nous  sont  conserves  avant  toat  par 
Heron  ou  S0U9  le  nom  de  Hekon.  II  a  juge  des  procedee  de  calcul  d*apr< 
la  forme  des  resultats  et  les  approximatione  obt^nues;  il  a  eprouve  enßuite' 
les  memes  procedes  ä  de  nouYeatix  exemples,  et  il  B'est  rendu  un  compte 
exaet  de  la  portee  de  tous  les  procedes  retrouves. 

Mrilheureusement  Taxxery  n'a  jamais  consigne  dans  un  seul  travail 
rensemble    des    resultate    aussi    importaiitB    quVtendus    de   ces    dLflPerent^ 
recherches.     Nous    essaierons    d'en   douner    iine   idee  en   parlant   ici 
plus  notables    des  niemoires    oü  il  s'occupe  directement  de   ces  questio: 
mais  en  remarquaut  en  meine  fenips  que,  pour  trouver   tous  ses  resultate 
et  leura  demoustrations,  il  faut  consulter  aussi  ses  memoires  philologiques 
et  philosophiques   et  bon    nombre  de   eourtes  noticee  eparses  on 
a  ses  interessantes  analyses  de  livres  d'autres  auteurs. 

Commen<;on8  par  le  mp'moire  sur  Farithmetique  pythagoricienne  [59] 
qu'il  a  insere  ensuite  avec  quelques  modiiications  a  la  fin  du  livre  don' 
nous  venons  de  parier,  Anterieurement,  il  avait  publie  ä  part  une  partie 
des  ötudee  dont  ledit  memoire  est  le  fruit  mfir:  sa  demoustration  de  la 
place  qu'il  faut  donner  k  Tm'MARmAS  au  nombre  des  pythagoriciens  [18] 
et  son  fragraeut  de  SpeüSippp:,  eleve  de  Pläton  [41].  L'importance  de  li^^H 
premiere  demonstration  historique  resulte  de  ce  qu'on  doit  ä  Thoiakidas^^ 
uo  interessant  probleme  dependant  d*un  Systeme  d  equations  indeterminees 
du  preniier  tiegre  qu*il  resout  aesez  elegarament  d'une  maniere  analogue 
a  Celle  que  DiopifANTE  a]>plique  a  des  problemes  semblables.  Qnank^M 
au  fragment  de  Spelts ippe,  il  contient  nne  enumeration  des  proprietes^^^^ 
mystiques  ou  symboliques  des  dix  premiers  nombres  qui  ont  occupe  plus 
tard  les  neopythagoriciens.  Par  eile  meme,  eUe  est  peu  interessante  an  point 
de  vue  matbematique;  mais  les  notations  dont  eUe  fait  usage  et  les  notiona 
arithmetiques  queUe  suppose  permettent  d'attribuer  aux  pythagoricie: 
toutes  les  eonnaissances  arithmetiques  que  plus  tard  notamiuent  Nicomaqite 
a  communiquees  a  Tusage  de  Ist  jeiinesse  pbilosophique,  en  particulierj 
Celle  des  nombres  ligures.  Neanmoins,  apres  avoir  fait  la  critique  de  toofl 
les  renvois  de  XicoMAi^iE,  de  Tu  EON  de  Smyrne  et  de  Jambliqi'E  a 
Faritbrnetique  pythagoricienoe,  Tannery  juge  moins  favorablement  qu'on  ne 
le  fait  d'habitiule  le  röle  des  pythagoriciens  dans  Fhistoire  des  seien  ces 
pour  rorganisation  seientifique.  11  excepte  seulement  la  theorie  de 
musique  qni  restera  Timmortel  honneur  de  Tecole.  Du  reste  il  leur  reprodn 
d'avoir  exclu  de  la  science  la  partie  de  rarithmetique  qui  n'a  pu  entrer 
dans  le  sy stimme  geometrique  et  qu'ErcLiDE  nous  a  conserree,  bien  entendu 
dans  une  «^tat  plus  developpe.  Pour  cette  raison,  apr^s  Tage  bellene,  l 
developpements  que  re^ut  rarithmetique  sont  insignifiants  ou  ne  devinrenl 
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pas  classiques  et  ae  perdirent  pur  suite  ~  comme  les  travaiLs  arithinotiqiies 
d^ARCiiiMKDE.  Les  seuls  progres  qui  se  mtlisasBent  se  rapportent  aux  equritioüs 
mdeterminees  du  second  degre  u  la  Diophante;  mais  bien  qu  elles  eussent 
pom-  point  de  depart  la  construetion  du  trmngle  rectangle  en  nombres, 
elles  ne  comptaient  que  pour  la  logißtique. 

Tanneky  fait  encore  observer  que  tout  le  developpement  de  larith- 
metique  de  Tage  hellene  avait  eu  Ueu  avaöt  rinventioii  du  Systeme  alpha- 
Ix^tique  de  numeration,  donfc  Forigine  est  alexandrine.  A  cet  egard  ü  se 
nmge  a  lavis  de  M.  Uow  [71].  Äussi  les  procedes  de  caicul  des  Grecs  ont- 
iis  ete  plus  anciens  que  ce  Systeme,  ce  qui  erplique  que  malgre  lui  on  ne 
cessait  pas  de  faire  attention  aux  nonibres  des  differeetes  unites  deeimales, 
ce  que  Tännery  a  mootre,  non  seulement  pour  Apollonius  ([13],  voir 
dans  ce  qui  suitj  mais  meme  pour  les  ecoliers  qui  apprenaient  des  procedes 
semblables  ä  la  preuve  par  neuf  [30]. 

Avant  de  quitter  les  pjrtliagoriciens  nous  dirons  quelques  mots  d'un  des 
demiers  menioirea  de  Tännerv  |  2ü2],  parce  qii'il  se  rapporte  ä  leur  tbe'orie 
de  la  musique  et  a  sou  influence  sur  la  mathematique  pure.  II  y  explique 
la  termiaologie  euelidiemie  de  la  th^orie  des  proportions,  oü  la  com- 
position  des  rapporte^  le  rapport  double  au  triple  designent  respectivemeut 
une  multiplieatioü,  le  carre  ou  le  cübe  du  rapport,  par  l'application  des 
rapports  aux  intervalles  de  la  musique.  En  effet,  l'addition  des  intervalles 
eorrespond  —  comme  pour  les  logarithmea  —  a  la  multiplicatioii  des 
rapports,  II  Signale  encore  l'analogie  qui  a  lieu  entre  la  maniere  dont 
AiiCH\'TA8  intercale  deux  tons  entre  deux  tous  donnes  et  le  proct^de  general 
que  les  Grecs  possedaient  pour  lextractioE  des  racines  earre's.  Ce  pro- 
cede,  Tanner Y  Tavait  alors  depuis  longtemps  deduit,  dans  ses  traits  generaux, 
d'exemples  numeriques  eonserves  —  ce  que  nous  allons  voir  —  ;  il  en  avait 
trouve  la  coDfirmation  dans  un  extrait  des  Metriques  de  Heron  [133], 
confirmation  que  completa  plus  tard  Tedition  de  cette  oeuvre:  il  sert  ä  deduire 

d'une  approximation  a  de  \Ä  une  suite   d'approximations   ulterieures.     - 

Sera    une    approximation    du    meme    degre,    mais    dans  lautre  sens.     Les 

moyens   arithmetiques   01^=—  la  +  ~)    ^^    harmonique    -  en  seront  de 

nouvelles  du  secoml  degre,  qui  conduiront  de  la  meme  maniere  a  des 
approximationa  du  3"  degre,  etc.  Täsneüy  voit  dans  Fapplication  du  meme 
proced^  a  la  division  des  intervalles  musicaux  l'origine  du  nom  „moyen 
harmouique". 

Kemarquons  encore  ici  que,  si  A  =  a-  +  '**  on  aura 


a  + 


2a' 
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ce  qui  est  la  forme  boub  laquelle  Tannery  avait  preoedemment  exprime 
la  meme  iipproxjmation,  et  dont  nous  parkrons  dans  ce  qui  euit. 

En  ecrivant  son  memoire  sur  rarithmeticjue  pythagorieienne,  Taknery 
avait  dejä  fait  de  profondes  etudes  du  developpement  posterieur  de 
rarithm*Hique,  lie  intimemeut  k  la  logistique.  Ee  1880  il  a  su  [13J 
tirer  d'iiiiportants  reuseignements  des  notices  arithmetiques  de  PAPPtis^ 
moins  completes  et  beaucaup  moiiis  completenient  conserreea  qne 
notices  sur  la  geometrie  grecqoe: 

l*'  Une  partie  des  lemmes  de  PappI'S,  r4stitues  par  P,  Takkery^ 
out  egard  a  la  miütiplieation  de  multiples  de  myriades  etc.  et  m  sont 
attaches  au  problenie  suivant  que  se  pose  Apollokiük  corame  exemple 
de  son  extension  do  Systeme  nuirierique:  trouver  le  produit  obtenu  en 
miiltipliant  ensemble  toutes  las  lettres  d'iin  vers  grec,  prises  pour  leur 
valeiir  numerique. 

2*^  Pappus  fait  comiaitre  une  Solution  approximative  par  la  regle  et 
le  compas  du  probleme  des  deux  moyeunes  proportionnales.  Paul 
Tanneey,  qui  entrevoTuit  dejä  ä  cette  epoque  que  de  telles  Operations  geo- 
metriquea  devaient  exprimer  de  veritahles  proc^des  de  calcul  numerique, 
examiue  la  valeur  de  Tapproximation  numerique  qu^on  obtient  par  le 
proeede  preserit,    Elle  n'est  pas  du  reste  tres  grande. 

3^  P.  Tankery  rattache  encore  aux  notices  de  Pappits  nne  discussion 
eomplete  de  toutes  lea  midieUs  meutiouneeB  par  les  aueiens,  Ellea  eonti 
fonuees  de  Feusemble  de  trois  nombres  tels  que  deux  de  leurs  differences 
Boient  dans  le  meme  rapport  que  deux  de  cea  uombres.  Les  plus  simples, 
qui  forment  encore  les  lieus  de  trois  termes  consecutifs  de  nos  pro- 
gressious,  rarithmetique,  la  geometrique  et  rharmomque^  aiusi  que  leurs 
„BOUß-contraires'*  remouteut  aux  pytliagoriciens,  quatre  au  tres  sout  prü- 
bablemeut  plus  ancienues  que  Tere  cbretieune. 

Pappus  nous  fait  eonnaitre  non  seulement  la  determination  du  tertne 
moyen  de  toutes  ces  diverses  medietes,  mais  aussi  des  proce'de's  qui  servent 
ä  exprimer  tous  les  termes  rationnellement  au  moyen  de  deux  parametrea 
Comme  le  remurque  Tannery,  les  premieres  determiuations  sont  des 
Solutions  d'equations  generales  du  second  degre  posees  diff*^remment  sot 
form  es  de  proportions;  il  ajoute  cette  Observation  que  les  exemples  nu- 
meriques  conserves  fönt  voir  que  les  anciens  ne  se  eontentaient  pas  ton- 
jours  d'une  seule  Solution  de  ces  equations.  Les  Solutions  conserv^efl  de 
demiers  problemes  sont  meme  des  Solutions  assez  elegantes  d^equations 
indeterroin^^es  du  second  degre.  La  metbodo  appliquee  consiste  ä  Irans- j 
former»  ^,permutando,  dividendo,  convertendo",  etc.  la  proportiunl 
qui  definit  la  medi^te  en  une  mediete  geometrique»  dont  ensuite  le-s  trois 
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termes  a^  ß^  y  peuvent  etre  arhitraireoieBt  formes  en  nombrea  entiers  par 
la  composition  coimue 

a  =  Tcp\  ß=}cpq,  y  =  iqK 

Les  Communications  de  Pappüs,  ainßi  qne  Celles  de  Nicomaqite  but 
la  m^me  matiere,  renvoient  ä  la  roeilleure  epoque  de  la  matheraatique 
grecque.  Tannery  a  donc  revendiqtie  pour  ceUe-ci  des  applicationa  de 
trangformations  de  proportiona  qui  eqnivalent  aux  Operations  algebriquea 
dont  nouß  ferione  usage  pour  les  memea  problemes  —  en  effet  la  rednetion 
ä  une  mediete  geometrique  correspond  k  la  rednetion  algebriqne  ä  nne 
equation  quadratique  pnre  ^;  et  il  a  montre,  en  dehors  de  Diopuante, 
des  fiolntiona  d'eqnatioDß  indeterminöea  du  second  degre, 

Un  tel  Probleme  indetermine  est  auBBi  celui  qu'on  a  appele  le  Prob- 
leme des  boeufa  d'ARCHiMEDE,  dont  Tannery  seet  oceupe  en  1881  [20], 
maia  auquel  nons  reviendrons  avec  lui  en  parlant  de  son  memoire  sur  la 
mesnre  du  cercle  d'ARceiMEDE  [24].  II  en  a  tire  dem  autrea  des  col- 
lections  attribuees  a  Heron  [23],  ßavoir  ceux  qni^  reapectivement  pour 
a^=^Jj  et  pour  a^l,  seraient  exprimee  an  moyen  de  nos  symboles  al- 
gebriquea par  les  denx  equationB 

ö  (-^  +  ^J  =  W  +  «^  ^y  =  ÖMi;. 

La  Solution   est  donnee  soua  forme  sjnthetique,   et  en   nombres  entiera, 
mais  cette  derniere  circonstance  n'e&t  que  fortuite. 

Le  jnenioire  dont  noua  avons  cite  ici  un  resultat  particulier  appartient 
a  une  auite  d'^tudea  Ileroniemies  qui  parurent  sona  dea  titrea  differents  en 
1882—1884  ([23],  [29],  [39],  [40],  [5öJ),  A  leur  egard,  il  iaut  premiere- 
ment  se  rappeler  qu'eUea  datent  d'une  epoque  oü  Tannery  se  tenait  eneore 
a  rhypotheae  qui  fait  vivre  Heron  environ  un  siecle  avant  Jeaus-Cliriat. 
Plus  tard  (1893)  dana  son  analyae  du  „Codex  Leidensia''  public  par  MM, 
Besthorn  et  Hetberg  [130]  il  fut  des  premiers  ä  se  joindre  a  Topinion 
de  DiELS,  qui  place  cet  auteur  grec  un  ou  pluaieura  aieeles  apres  Jesus 
Christ,  et  a  la  fortifier  par  de  nöuveaux  argumenta.  Pour  cette  raison,  il 
devait  abandonner  les  argumenta  qu'il  avait  avances  dans  [96]  contre 
Tattribution  a  Hi^:RON  des  definitions  qui  portent  son  nom.  Une  autre  circon- 
stance, a  savoir  la  deeouverte  du  veritable  texte  des  Metriques  de  Heron, 
a  rendu  auperüue  une  grande  partie  des  etudea  par  lesquelles  il  eaaaie 
de  restituer  la  partie  Heronienne  des  ecrita  qui  hii  sont  attribues  et  de 
retrouver,  gräce  aux  exemples  numeriques  conserves,  les  yeritables  formes 
des  theoremes  qu'on  ne  trouvait  que  aous  des  formes  immediatement  im- 
possibles,  etudes  qui  sont  executees  avec  un  soin  tres  penible  et  avee  une 
extreme  finesse  mathematique.  Cepend^int  la  deeouverte  en  question  a 
contribuß  beaucoup  ä  confirmer  les  vues  gene'ralea  de  Tannery»  notamment 


270 


H.  G,  Zkütiueü. 


en  prOQvant  que,  malgre  le  defaut  complet  d'exemplee  nomeriques,  1^ 
theoreines  geometriques  et  generaux  d'EccLiDE  et  d'AiiruiMEDE  etaieat 
destines  a  etre  appliques  k  de  veritables  ealculs  nomeriquee.  Paul 
Tanxery  a  außsi  [221]  signale  cette  decouverte  comme  le  plus  important 
Joeument  pour  Thistoire  de  la  Mathematique  greeqae  qui  ait  ete  pablie 
depuis  plus  de  deux  siecles.  Pour  eonserver^  surtout  des  etudes  qul  se 
rapportent  a  la  geometrie  et  a  la  Stereometrie  Hlronieime^  ce  qui  garde  sa 
valeur  independammeiit  de  la  decouverte  en  questiou,  notamment  ce  qui 
expbque  les  differentes  additions  qu*on  a  faites  plus  tard  ä  Hkkox,  il  serait 
souhaitable  que  quelquW  se  chargeät  d'uue  revision  des  recherches  de 
Tanxery,  en  en  separaut  ce  qui  a  trouve  ainsi  sa  deciöion  finale  et»  «le 
Tautre  cöte,  en  se  servant  de  Fedition  des  veritables  Metriques  de  Hehox 
pour  profiter  le  mieui  possible  du  reste, 

Quant  aux  recherches  de  Tanneuy  sur  Tarithmetique  et  le  cäIcuI 
dans  les  ouvrages  attribues  ä  Hkron,  elles  gardent  presque  tout«  leur 
valeur.  Peu  Importe  si  tel  calcul  appartient  a  Heron  ou  a  quelqu  un 
qui  a  voiüu  vulgariser  im  resultat  en  lui  donnant  la  forme  traditiounelle 
de  la  logietique  enseignee  oralem ent;  c^est  celle-ci  qu'ü  s'agit  de  eonnaitre,  et 
eile  etait  aussi  a  la  disposition  des  grands  geometres, 

II  B^agit  avant  tout  des  procedes  dont  on  se  servait  pour  rextraction 
des  racines  carrees.  Les  resultats  auxquels  Takneuy  8*est  tenu,  apres  diverse« 
diseusßions  avec  d'autres  savants,  se  trouvent  dans  le  memoire  [56].  D 
y  commence  par  parier  de  la  maniere  egyptienne  d'exprimer  les  fractiona 
au  moyen  de  quantiemes  (fractions  au  numerateur  1),  illustree  par  M.  M. 
Cantok  et  Hri*T8('H.  Cette  maniere  s'est  conservee  dans  la  logistiqne  grecque 
meine  aprus  Fintroduction  de  iractions  ordinaires  daue  les  livres  mathemati* 
queSi  toutefois  avec  quelques  modificationSf  rendues  possibles  par  la  mul- 
tiplieite  des  manieres  dont  se  peut  realiser  ladite  representation  des  fractions. 
Les  Grecs  en  fönt  usage  aussi  pour  une  representation  approximative. 

Tannery  fait  ressortir  ensuite  la  diflerence  qui  existe  entre  sa  propre 
explication  des  racineB  carrees  Heron leones  exprimees  par  des  quantiemes 
et  Celle  de  IIadickEj  que  M.  fiiiNTHER  a  illustree  ulterieurement.  Selon 
tu  US  les  deux  —  et  eonformement  a  la  methode  generale  dont  nous  avons 
dejä  parle  (p,  267)  —  on  a  deduit  de  rapproxiination  a  ä  la  racine  earree 
yAy  que  nous  exprimerons  avec  lui  par  I^A^a^  une  approximation  ult^ 
rieure,  en  posant 

oö  notre  r  est   positif  ou  negatif  suivant   que  ['approximation  a  est 
defaut  ou  pur  exees,  et  ensuite 


V^~a  + 


2a" 
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La  divergence  des  deiix  interpretes  ne  se  rapporte  qu'a  la  formation  du 

T  X  M  f  li 

quantieme  ä  substituer  ä  ^r-.    Si  a  =  -,  r  aura  la  forme  -—  et  ^r-  ^  ^— . 

Alors  Tannery   prend   pour   denominateiir   du   quantieme  -^  un    nonibre 

2x1/  * 

d^  -~,  tandis  que  Kadicke  lui  doBBe  a  priori  le  facteur  y  de  maniere  que 

2a? 

Les  exemples  numeriquea  donnes  ue  permettent  pas  de  dt^cider  avec 
Barett»   entre   cee  deux  prücedes^   qui  peuvent  avoir  ete  appliques  tous  les 

deux.     D'autres   modifications  peuvent  etre  provenuea  de  ce  que  ^—   peut 

avoir  ete  remplace  immediatement  par  pluaieura  quantiemes,  ou  du  chüix 
entre  approximationB  par  defaut  et  par  esces.  A  ce  dernier  egard  Taknery 
adopte  une  modificatioM  proposee  par  M.  Hunrath. 

Quoiqu'il  eii  Boit  de  ces  modifications  d We  methode  qui  u'a  probabk- 
naent  jamais  ete  dounee  soub  forme  de  regles  abHolument  tixeß^  ou  a  ex- 
pH  que  completement  la  possibilite  de  trouver  ces  racinea  carrees  et  de 
les  trouver  dana  les  formes  eonservees. 

Tanneuy  a  ausai  essaje  [24]  d^appliquer  ies  memes  proeedes  aux 
valeurs  approcbeea  des  racioeB  carrees  d'ÄRCHiMEDE,  dout  Texplication 
devient  plua  difficile  par  la  circonatance  qa'ARCillMEDE  possedait  per- 
Bonuellement  la  faculte  de  moditier  les  methodes  de  maniere  a  obtenir 
preciBemeut  Texactitude  doni  il  j  avait  beaoinJ)  Ce  qui  iuteresse  tout 
particulier erneut  dane  ce  memoire  de  Tannery,  c*est  une  etude  qu*il  y 
ajoute  des  relations  mathematiquea  qui  ont  lieu  entre  cette  equatiou  que,  par 
uu  tifisu  de  m^prises»  on  a  appelee  requation  de  Pell,  et  Textraction  de 
racinea  carrees  teüe  quelle  se  forme  tout  naturellem eut,  lorsquon  ne 
Tattaehe,  ni  comme  nous,  au  Systeme  decimal  ni^  comme  les  astronomes 
ynreca,  au  Systeme  sexagesiraal.  Ainsi  que  le  remarque  Fauteur,  cea  formes 
out  pu  se  presenter  aasez  immediatement  soit  aux  Hindous  soit  aux  Grecs 
pour  que  leur  ressemblance  ne  temoigne  d'aucune  dependance. 

Poor  bien  comprendre  le  but  de  cette  etude  matbematique,  dont  nous 
allona  parier,  il  faut  se  rappeler  que  Tannery  n'attribtie  nullement  m* 
aux  Hindous  ni  aux  Grecs  une  theorie  apcknale  indispensable  pour  une 
Solution  complcte  du  probleme  de  Pell.  Eh  distinguant  bien  cette 
theorie  d'uoe  pratique  des  calculs,  il  veut  seulement  exposer  une  voie 
probable  d'invention  de  metbodes  de  calcul.  D^iilleura  ü  suit  jusqu'au 
bout  les   idees   oü  il   est  entre  ,,Bans  ß'iiiquieter,    eana  plus  de  discuter  ai 


1)  N^mnoina  M.  Hiii,T«^cn  a  i&u  itidiquer  des  r^gleß  conduisftnt  immedifttemeut 
AUX  difiterentef  approxlrnfttioas  d'Aucuisilujjii. 
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leB  Grecs  ont  reellenient  franchi  tel  ou  tel  degre.  Ce  qui  ne  sera  pA9 
valable  pour  Archtmede  peut  letre  pour  les  Hindous^  peat  V%tre  pour 
Fekmat  ou  pour  quelque  autre  inventeur". 

Malgre  ses  restrictions  modestes  aur  la  portee  historiqiie  de  son  ehide» 
celle-ci  resout  deux  grandes  enigtijes  historiques.  Ell©  explique  comment  les 
Hindous^  qui  etaient  habiles  calculatem's,  maie  mediocres  theoriciens^  ont 
pu  entrer  en  possession  pratique  de  la  Bolution  de  1  equation  de  Peli.,  et 
—  a  cöte  des  autres  recherches  de  Tannery  —  eUe  explique  Torigiiie 
grecque  des  problemes  de  Diophante, 

Reportons-nous  d abord  ä  lapproximation  d4jä  mentioimee 

y^       y+  2j:y  "  y, 
deduite   de  Tapp  roxi  mation  V^^  *^  ~y  ^^  ^^  ^V^  —  x^=  R. 

y 

Cette  approximation  est  particolierement  bomie  dans  le  cas  oü  R- 
±  1,  ou  ±  2.     NoE  seulement  la  fraction  ä  ajouter  eera  alore  im   qnan- 
tieme,   ce    qui    etait   un   avantage  aux  yeux  des  Grecs;    mais,   ce  qui  est 

plus  essentiel,  c^est  qu*en  substituant  la  valeur  approchee  —  a  — ,  on  aura 

jRi  ^ — ^1,  fait  qu'il  est  facüe  de  demontrer  algebriquement,  mais  qai 
se  pr&ente  immediatßmeDt  au  caleulateur  dans  chaque  csas  particulier, 
On  aura  aiusi  pour  exprimer  \Li  uue  suite  iUimitee  de  qaantienies  (meme 
saus  chereber  cette  forme^  et  uue  serie  de  solutiona  croiasautes  de  Teqaa- 
tion  de  Pell  x^  ^=  Ai/^  +  1.  Or  la  premiere  extraction  de  \2  qae  noiis 
eonnaiBsioiiSy    celle  que   nous  trouYons  dans  les  Stdbasutras  des  HindouB 


V2  =  1  +  I  + 


La 


B.4         3.4  34 

en   a   offert  Texemple,   si   seulement  on  a  commence  par  ^  ^=^  -q--  ^ 

eimplicit^  de  ce  calcul,  qu'on  peut  continuer  indefiniment,  devait  provoquer 
des  efforta  pour  calculer  aussi  simplemeut  d'autres  racines  earrees,  efforts  iden- 
tiques  ä  ceux  de  trouver  des  solutionB  entieres  de  Tequation  de  Pell,  et 
Tankery  a  montre  comment  ces  eö'orts  out  pu  couduire,  par  des  voies 
simples  et  par  des  experiencea  que  les  ealculateurs  out  pu  faire  successive- 
ment^  Sans  aucime  tbeorie  aritbmetique,  ä  toutes  les  reglea  que  nous 
connaissons  de  Bhascaka. 

Quaut  aux  Grecs  ^  Taknery  renvoie  avant  tout  ä  Textraction  d©  |2 
que  nous  a  eonservee  Theon  de  Smyme,  mais  dont  il  avait  lui-meme  de- 
montr^  Tusage  aux  temps  de  Pläton^  et  dont  ou  trouve  du  reste  la  de- 


1)  M.  RoDirr  arait  d^jä  explique  de  la  meme  maniere  cette 


zl 
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monstration  geometriqiie  dans  ErcLtDE»  liyre  11,  Elle  consiste,  en  effet, 
daiis  ime  deduction  successive^  differente  de  etiles  des  HindouB,  de  nombres 
entiers  de  plus  en  plus  grands  BatistaiBant  aux  eqiiations 

p^  —  2q^  =  ±l. 

De  meme  les  approximations  -  d'ÄECHiMEDE  a  ]^  Bont  des  Bolutions 

des  equations 

p^  —  Zq^=l 
p^-Sq^  =  -2, 

et  il  est  tacile  de  Ibrmer  successivement,  d'tme  maniere  semblalde,  des 
Solutions  de  plus  en  plus  grandes  de  ees  equations,  Tannekv  cite  eneore 
le  Probleme  qu'oo  a  appele  le  probleme  des  boeufs  d'ARCHtMEDE,  dont 
il  Betait  oceupe  dt^a  dans  [20].  On  sait  que  ce  probleme  conduit  pre- 
eisement  ä  une  equation  de  Pell^  qiii  devient  materiellement  impraticable 
a  cause  de  la  grandeur  enorme  du  oombre  constant  et  des  nombres  cherches. 
Selon  la  coutume  d'ÄECHiMEDE,  connue  par  sa  preface  aux  spirales,  oette 
demiere  cireonstance  ne  Faurait  pas  empeche  de  le  proposer  aux  sayants 
d'Älexandrie, 

Enfin  Paul  Tannkry  voit  dans  une  partie  des  problemee  indetermmeß 
de  DlOPHANTE  des  tracea  d'etapea  intermediaires  d'efforte  ayant  la  direc- 
tion  que  nous  avone  aignalee,  A  cet  egard,  il  rappelle  particulierement 
le  lemme  16  du  6°  livre  eontenant  iin  procede  servant  a  dediiire  d'une 
Bolution  ip,  fj)  de  1  equation  p^  —  aq^  =^  1  une  nouvelle  Solution.  Cela 
se  fait  en  po&ant|J4  =  7hx  — p,  ^i  =  J'  +  q,  on  m  est  un  ntmibre  au  choi:x, 
x  un  nombre  qu  il  faut  determiner  ensuite.  TiU^NEllY  remarque  que  le 
choix  de  m  permettra  de  trouver  des  valeurs  entieres  de  p^  et  gj ;  mais 
cela  ne  semble  pas  avoir  ete  essentiel  pour  Diophante.  Aussi  des  valeurs 
fractionnaires  seraient  utiles  poiir  Textraction  de  )a, 

Precis^ment  dans  leur  qualite  de  traditionnels,  les  procedes  de  calcul 
des  ßrecs  devaient  se  conserver  chez  les  Byzantins,  Tankery  a  donc 
recberche  avec  sa  sagacite  ordinaire  iea  traces  qui  en  sont  restees,  et  avec 
sa  fine  critique  U  a  su  en  discerner  tout  ce  qui  pouYait  avoir  iine  autre 
origine.  Notamment  il  a  profite  de  deux  lettres  de  Nk^olas  Rijabdas  sur 
lesquelles  il  a  ecrit  en  1884  [53]  et  qu'il  a  editees  en  1886  [85].  Uintroduction 
de  cette  edition  contient  un  resume  de  tout  ce  qu'on  sait  de  la  logistique 
grecque  et  de  ses  rapports  avec  rarithraetique  et  la  geometrie  jusqu'au 
moment  oü,  dane  larithm^tique  de  Dioi'HANTE,  une  partie  de  cette  logistique 
alJait  etre  absorbee  par  Faritbrnetique.  Elle  est  ulterieur erneut  illuätree 
par  les  lettres  de  ItHABDAs,  Ün  y  appreml  comme  proveuaut  de  traditiouB 
grecques: 

Blbhotlioi»  HaUiemAtio».    lU.  Folge.    VI.  10 
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1**  La  figuration  grecque  des  norabres  snr  les  doigts. 

2*  TJne  notation  speciale  des  myriades,    qui  n'est  pas  pouitant  bien 

ancienne. 
3**  Une  espece    de  tables   pour  facüiter   les  Operations   d'addition  et 
et  de  muItiplicatioD,  aimsi  que  les  Operations  mverees.   Attribueee 
au  „tres  sage  Palamede",    e'est  ä  dire  probablement  a  Tantique 
tradition,  ces  tables  semblent  eire  tres  anciennes. 
•       4"  Un  calcul  approche  d'une  racine  carree  incomiiiensurable,  le  se 
de  la  tradition  grecque  qui    soit  exprime  en  fractions  ordmain 
5*^  Calcul  aux  fractiona  exprimeee  avec  des  suites  de  quantiemes;  on 
y  procede,    coDformement  k  rancienne  tradition  grecque,  en   iv- 
duisant  au  denoraiuateur  commuu, 
6*"  Regle  de  trois. 

7^  18  problemes  en  forme  d'historiettes. 

Apres  la  commemoration  de  ces  etudes  de  rarithmetique  grecque,  s'a] 
puyaut  en  grande  partie  siir  les  comuiunications  relatives  a  leiir  logistique,  no 
passona  ä  im  trarail,  public  dejä  en  1882,  qui  a  contribue  essen tiellenient 
k  faire  comprendre  Talgobre  grecque/)  en  rendant  compte  de  la  Solution 
geometrique  des  problemes  du  second  degre  avant  El  C'UI>e  [25]. 

Dans  la  premiere  partie  de  ca  memoire,  T.UfNERY  s^occupe  du  detail 
de  la  solutioE.  Les  problemes,  tels  qu  on  les  trouve  dans  les  Elemente 
d*ErCLii>E,  livres  I  et  11  et  plus  etendus  dans  le  VI^  lirre,  ont  plutöt  pour 
objet  la  determination  de  deux  grandeurs  pur  leur  prodiiit  (reetangle)  et  leur 
gomme  ou  difference.  Cette  forme  se  presente  directement  dans  les  „Donnees% 
oü  EucLiDE  s'occnpe  encore  d'autrea  problemes  tels  que  celui  que  nous 
exprimerions  par  lee  deux  equations 

xv  =  A, 

Taxnehv  se  sert  de  ce  demier  exemple  pour  montrer  lea  difficultes 
qu*on  avait  ä  surmonter  parce  que  les  inconnues  devaient  etre  des  Seg- 
ments de  droites.  11  discute  encore  le  X*  üvre  des  Elements,  qui  ,^'eel 
rieu  moins  que  le  detail  eomplet  de  la  Solution  geomt%ique  de  requation 
bicarree  et  le  commenceraent  de  ceUe  de  requation  tricarree,  avec  Tinvention 
d'une  nomenclature  destinee  ä  sappleer  au  defatit  de  notations". 

La  2®  section  du  memoire  contient  des  recberches  bistoriques,  Dans 
les  demonstrations  des  4  premiere  livres  des  Elements,  qui  sont  probable- 


1)  L^auteuT  de  oes  li^ee  cite  ee  memoire  avec  une  gr^titude  toute  paitioulite: 
il  contient  le  point  de  d^p&rt  d'une  grande  partie  de  mes  expiicationB  dee  m^thodea 
doat  Arou.oKitiH  fait  usage  dans  eon  traite  dea  coniques.  (Voir  lea  citationa  de  la  1* 
aection  de:  Die  Ldtrc  von  den  Eegdadinitten  im  AlUrtitm) 
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monts  plus  ancieniiea  qirKiDOXE,  cm  devait,  ä  csiuse  de  la  decouyerte  de 
quantiti^'s  iBCommensurableB,  eviter  tout  usage  de  proportions.  Ces  demon- 
strations,  formees  apres  coup,  ne  nouB  permettent  donc  en  aucune  fagon 
de  eoniiaitre  la  methode  d'inir^iitinD  ni  du  th^or^me  de  PythagORE  ni 
des  propositiooe  du  livre  II  des  Elenieiits, 

C'est  des  expressioos  teclmiques  qu'on  troiive  dans  PijkTON,  Aristote, 
et  des  comniumcatioiis  d'EiiDEME  conservees  par  Proclüs  que  Tanxekt  tire 
les  preuves  qoi  pennettent  en  realite  d'attrihuer  a  lecole  pTttagoricienne 
la  solutiou  des  problemes  dont  il  s^agit.  II  renvoie  encore  ä  ime  construction 
d'HiprocUATE  de  Chio   identique  ä  la  Solution   geometrique  de  re'quation 

Quant  a  la  Solution  aritlimetique,  dont  Tanxery  s'occupe  dans  la 
derni^re  section,  il  resulte  deja  des  deiax  premierea  sections  que  les  Solutions 
geometriques  devaient  en  meme  temps  aervir  d'expreasiona  de  Solutions 
numeriques.  On  le  voit  d'apres  le  10*'  li\T*e  d'EucLJDE  et  Fusage  conserve 
jiisqu'a  Pkocluh  et  DiOPHANTE  de  Texpression  „faire  la  parabole  piir^' 
dans  le  sena  de  „diTiser  par*^  un  nombre.  Tann  ERY  avait  du  reste  dans 
[13 j^  dont  nous  avons  deja  parle,  trouve  de  veritables  Solutions  arith* 
raetiques  des  meines  problemes  representes  par  des  medietes,  et  ces 
priiblemes  doivent  remonter  ä  Tage  hellene. 

Des  enonces  formeis  d'equations  nameriques  du  aecond  degre  ne 
se  trouvent  que  dans  Farithmetique  de  Diophakte,  Pour  les  Solutions  il 
renvoie  ä  ses  ^yporismes".  Tannkry  pense  que  ce  mot  a  iei  le  sens  de 
corollaires,  et  qu*il  s^est  agi  de  corollaires  aux  problemes  30  et  33:  trouver 
deux  nombres  dont  od  cooEait  la  somnie  ou  la  differenee  et  le  produit. 
Le  mode  d'exposition  peut  f^tre  „transrais,  sans  grand  cbangement,  par  les 
traites  de  logistique  perdus  depuis  Fepoque  des  pythagoriciens". 

Les  ditferentes  etudes  sur  Tensemble  de  la  logietiquej  rarithmetiqiie 
et  Talgebre  des  Grecs,  mentionnees  ici,  ont  deja  permis  ä  Tediteiir  futur 
de  DiOPHANTE  de  ne  regarder  eet  auteur  ni  eonime  un  eleve  des  HindouB  ni 
comme  un  genie  createur,  mais  —  de  meme  que  Papplts  pour  la  geometrie 
—  comme  un  compilateiir  stuclieux  de  prolilemes  arithmetiques  et  de  leurs 
Solutions  existant  depuis  longtemps  dans  la  logistique,  A  ces  etudes 
plus  genäraleSj  Tannery  joignait  depuis  longtemps  des  ötudes  se  rapportant 
particujierement  audit  auteur.  Nous  allons  voir  qu'eUes  ont  oonduit  au 
meme  resultat. 

En  1879  il  conclut  des  prix  de  vin  dans  le  seul  probleme  enonce 
en  nombrcB  concrets  par  Diophante  (jue  cet  arithmöticien  grec  vivait 
environ  250  iqtres  J,-Clir.  [11].  Plus  tard  il  a  pu  constater  cette  date 
par  un  extrait  de  PsELLUS  [122J. 

En  1884  Taknery  s*occupe  de  la  perte  de  aept  liirres  de  DiorHANTE 
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[52]  et  panrient  ä  des  restiltats  treg  differents  de  ceux  anxquels  NESSEUttAXis 
B  est  tenn,  La  diTergenee  eonceme  premierement  la  place  des  lacones  quant 
ä  larjuelle  Tanxeky  s'appuie  sur  une  etude  approfondie  des  manuecrits.  ÄTaiit 
tout  eile  se  rapporte  a  rimportaiiee  de  cette  perte,  D  a  semWe  a  Nes^eumaks 
que,  dans  la  partie  conservee  de  rceurre  en  queetion,  lauteur  est  arriv^  aussi 
loin  qae  le  permettaient  les  moyens  a  sa  disposition,  et  poar  cette  raison  ü  ne 
fait  pas  grand  cas  de  la  perte;  mais  cet  argument  ne  vaut  plus  du  moment 
qu  OB  regarde  Diophante  comme  im  compUateur.  Qu'il  le  soit,  voila  ce 
que  decele,  selau  P,  Taknery,  son  ceuTre  elle-menie  par  eon  megalite. 
Des  probleaies  piierils  y  sont  conserves  a  cote  de  ceux  qui  nous  interessent 
encore  au  plus  baut  dogriv  Dans  ces  circonstances,  il  est  tres  bien  possible 
quo  eeux  qui  ont  resolu  les  problemes  des  livres  perdus  aient  franchi  lea 
bomes  dont  temoignent  les  Solutions  de  certains  problemes  conservee*  Et 
preeißement  les  etudes  genörales  qu'avait  faites  TannERV  de  rarithmetiqne 
grecque  lui  permettent  de  signaler  des  domaines  oü  les  travaux  des  Grecs  ont 
laisse  assez  de  traces  pour  faire  supposer  des  recherches  plus  etendues,  que 
DiOPiiAKTE  aurait  pu  Compiler  dans  les  lirres  perdus.  U  renvoie  au  probleme 
des  b^inifs  et  a  des  travaux  arabes  ou  bindous  s'attaehant  ä  des  reclierches 
couuiieuceeB  par  les  Grecs. 

La  diversite  des  problemes  de  DfOPHAKTE  ä  lAquelle  on  vient  de  (t 
allüsion  ressort  de  la  classifieatiou  complete  que  Taitxery  en  a  faite  danf 
[91].  LTne  equation  du  S*"™*  degre  qui  se  trouve  au  nombre  des  problema 
determines  et  dont  DiornANTE  connait  la  seule  racine  reelle  —  qui  est 
bien  entendu  un  nombre  entier  —  lui  donne  lieu  d'essayer  une  explication 
du  fait  que  les  Grecs  se  sont  arretes  devant  la  resolution  alg(_»briqae  de 
cee  pquations.  Avant  tout,  il  ß'occupe  des  problemes  indiHermines,  et  il  fait 
un  commentaire  complet  de  la  partie  de  TciJuvre  de  DiOFllANTE  qui  traite 
de  ces  importantes  questioos. 

II  en  fixe  le  but  general  que  voici:  Etant  donne  une  ou  plusieure 
equations  de  degre  superieur  au  premier,  exprimer  les  ineomiues  en  fractions 
rationelles  d'inconnuee  auxiliaires  (voir  p.  268  en  bas).  En  introduisant  cei 
inconnues  on  poseeda  des  procedes  d'elimination  entre  equations  de  degre 
Buperieun  Ce  but  essentiell  qui  n  etait  Bans  doute  pas  reeherche  avec  une 
pleine  conscience,  fut  donc  faeilement  perdu  de  vue,  et  souvent  on  devaii  »e 
contenter  de  Solutions  partielles.  La  singiiLirite  de  certaines  de  ces  Solutions 
et  la  difficulte  des  questions,  loin  d^arreter  les  chercbeurs,  ne  fit  qu*excit«* 
leur  ardeur  et  multiplier  les  tentatives,  et  c  est  ainsi  que  dut  se  constitner 
Tensemble  des  Solutions  recueillies  par  Diophante. 

Takkery  y  rattache  une  division  des  problemes  indet<*rmines  de 
DiOPHÄ2^TE  en  deux  genres,  A  ruiialyse  algebrique  appartiennent  ceux  oö 
le  but  pose  se  r^alise  d'une   maniere  generale,   et  ä  Fanalyse  numerique 
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ceux  oü,  pour  y  parvenir^  on  doit  faire  ueage  des  proprietes  des  nombres- 
Taudis  qiie  les  Solutions  de  cea  demiers  problemes  —  qui  ont  ete  suggeßtifs 
plus  tard  pour  Feüäut  —  peuvent  dependre  d^observations  plus  ou  moins 
fortuites,  Tann  ERY  donne  ensiiite  un  aperro  general  des  procedea  de 
laaalyse  algebrique  et  rillustre  pur  les  differentes  Solutions  de  DinpHANTE. 

Üedition  de  DiOMtANTE  [127]»  1 143]  pamt  en  1893— 95.  Noua  avons 
?ti  dej7i  la  grande  etendue  de  In  preparation  historique  et  mathematique 
fle  rette  editionj  et  il  est  bien  connu  qu'elle  a  satisfait  egaleuient  aux 
philologues.  Rappelone  encore  a  son  egard  le  grand  soin  avec  lequel 
Taknery  a  au  fixer  lea  veritables  formes  des  symbolea  algebriques  de 
DlOPHANTE  et  citons  en  parttculier  sa  fixation  du  Symbole  des  fractions, 
dont  il  rend  coinpte  dana  la  preface. 

En  faiaant  usage,  dans  la  traduction  en  latin^  de  aymboles  modernes, 
il  sait  rendre  Tcenvre  de  Diophante  facilement  accesaible  aux  mathe- 
maticiens  sans  leur  celer  rien  de  ce  qui  est  essentiel  dans  la  forme  de 
Taneien  auteur.  Meme  sans  savoir  lire  le  grec  ila  pourront  du  reste  trouver, 
taut  a  cöte  de  la  traduction,  dans  le  texte  original  lea  formee  authentiques 
des  syraboles.  Le  ,yeonapectu8'*  a  la  fin  du  second  voluiue  lenr  donnera 
nn  aperiju  eomplet  et  facile  sur  toue  les  problemes  de  Diophante. 


Tandis  que»  pour  Farithmetique,  nous  avons  du  montrer  eomment 
Tensemble  de  toutes  les  reeherehes  de  detail  donne  en  realite  une  image 
complete  de  tout  ce  que  —  graee  en  tres  grande  partie  a  cea  recherchea 
—  on  sait  a  present  sur  cette  matiere,  Tanneby  a  reimi  lui-meme  en 
volumes  une  partie  de  seg  recherches  sur  la  geometrie  des  Grecs  et  les 
resultats  de  ses  rechercbes  sur  leur  astronomie.  Pour  k  geomötrie,  nous 
devons  toutefois  rendre  compte  ä  part  de  broehures  qui  ny  ont  pas 
trouTe  place. 

Des  1878  [7]  Tanxery  avait  commence  de  s'occuper  du  plua  ancien 
document  qui  nous  aoit  conserve'  de  la  geometrie  grecque,  a  savoir  du 
fragnient  oü  Eudeme  nous  rend  compte  de  la  tjuadrature  des  lunules 
]iar  HiPPtH  KATE  de  Chio,  II  en  iait  une  analyse  sur  le  texte  public  par  Bret- 
«CHNEU^Eit  dans  Touvrage  Die  Geometrie,  und  die  Geometer  vor  Eükleidk.^^  et 
ßoutient,  avec  les  autres  auteurs  mathematieiens  qui  s'en  aont  occupes, 
rimpoesibilite  d'attribuor  a  Tauteur  d'un  tel  travail  ge'ometrique  le  para- 
logisme  que  lui  attribue  AristütEj  et  a  cause  duquel  les  coinmentateurs 
d^ÄRLSTOTE  nous  ont  eonserve  le  fragment;  mais  il  conteste  d^autres  re- 
Bultats  enonees  par  Bretschneidek  et  adoptes  ensuite  par  Hankel. 
Bkktschnejder  avait  en  eflFet  cru,  dana  certains  endroits,  reconnattre  le 
texte  meme  d'HiprocKATE,  alora  que  celui  d'EuoicME  n'etait  aucunement 
assure   et  reelamait  avant  tout  une  eritique  approfondie.     II  s'agissait  de 
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restitaer  le  texte  meme  d'EuDEME;  mais  prealablement  Fimperfection  da 
texte  grec  imprime  ne  laissait  aucun  espoir  d^amver,  dans  le  detail,  ä  \m 
resultat  satisfaisant.  D'un  tel  resuliat  B^est  on  rapproche  neanmoms  plus 
tard  grace  aux  efforts  imie  des  mathematiciens  Allmak  et  P.  Taxnery^ 
tous  deux  Verses  ausei  dans  les  priiicipes  de  la  critique  philologique,  et  des 
philologues  Dtki^  et  USENER:  apr^s  de  profondes  disciissions,  oee  sarants 
ont  fioi  par  im  aceord  qui  s'eteod  du  moiua  aux  traits  les  plus  essentiels 
du  fragmeut  d^EroEME  et  qui  bous  fait  connaitre  ainsi  indireetement  le 
morceau  de  geometrie  du  ä  HlPPOCRATE. 

En  1882  [26]  Tannery  enonce  les  conclußions  suivantes  sor  U 
traditiou  du  fragment  d'EiDEME:  il  nous  est  parvenu  succeasiTement  par 
rintermediaire  de  Porphyre  ou  de  Gem^üs,  ensuite  par  un  Sporos  de 
Nicee  et  eiifiji  par  le  texte  de  SmPLicirs.  Apres  avoir  rendu  compte  des 
prineipes  qu'il  faut  suivre  pour  en  separer  les  additions  des  differents 
eompilateurSj  Tannery  nous  donne  1883  [37]  ce  qu'il  faut  selon  lui  re* 
garder  comme  le  veritable  texte  d^ErDEME,  et  il  j  ajoute  une  traduction 
en  frarnjals.  Enfin  il  rend  compte  des  differentes  counaissanceB  geometriques 
dont  teriioignent  les  constructions  d^HiPPOCRATE  et  des  concluaions  qu'on 
en  peat  tirer  gur  Tetat  de  la  geometrie  a  son  epoque.  D  va  du  reste  saus 
dire  qee^  malgre  les  importauts  resultats  pusitifs  poor  lesquels  il  existe 
deja  un  plein  aceord,  des  questions  de  cette  nature  ne  sont  pas  finalement 
tranch^es  par  les  restitutions  de  Diels  et  de  Tannery  et  la  traduction 
du  deraier  auteur.  M.  Heiherg  y  a  apporte  quelques  critiques,  et  M.  Rl'1>10 
a  essaye  une  nouTelle  restitution  allemaude.  Celle-ci  donna  lieo  s  une 
polemique  avec  Tannery  [204 J. 

Nous  avons  dejä  dit  que  Tannery  renvoie  au  fragment  iI'El'DEME 
dans  son  memoire  [25]  sur  la  Solution  geoiuetrique  des  equations  da 
second  degre^  traTail  qui  appartient  a  la  fois  ä  la  geometrie  et  a  Talgebre. 
On  peut  dire  la  meme  chose  sur  les  Solutions  du  prolileme  de  Delos,  qui 
est  la  moniere  grecque  de  traiter  un  eertain  probleme  du  3**  degre 
Tannery  8*en  est  dejä  occupe  en  1878  [8],  II  y  iait,  sur  les  KajiUtvXat 
yQaßßui,  dont  EcDOXE  8*est  servi  pour  resoudre  le  probleme  en  questioBj 
une  hypothese,  qui  est  assez  hardie  parce  qu'on  ne  possede  que  de  minces 
donnees  histuriques  sur  son  objet,  mais  qui  eorrespond  tres  bien  a  Celles- 
cL  n  suppose  qu*  EüDOXK,  connaissant  la  Solution  du  probleme  de  Delos 
due  ä  son  luaitre  Archyte,  a  essaye  de  faire  usage  de  la  projection  d*une 
des  eourbes  gauches  dont  se  sert  ce  savant^  et  il  s^arrete  a  une  qoi  serait 
bien  apte  a  son  but.  Dans  un  Systeme  de  coordonnees  mixte  cett«  coarbe 

est    representee  par  requation       ='T2'    Tannery  montre  soigneusement 


que  la  proprißte  de  cette  courbe  ressort  immediatement  de  la  construetion 
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irARUHYTE  et  qiie  aa  coEstruction  planim^trique  et  TappLication  de  eon 
intersectian  avec  le  cercle  y-^a  x  —  :i?'  ä  la  Solution  du  probl^me  ©b 
question  peut  se  faire  sous  des  formcs  bien  comiues  d'EuDOXE. 

Dans  [35J  Ta>jnery  discute  (1883)  des  erltiques  andennee,  con- 
serrees  par  Pappus,  de  quelques  deüionstrations  particulierea  d'ARCHlMKUE 
et  d'ÄPOLLONms,  qui  auraient  fait  usag©  de  construetions  solides  (au 
moyen  de  coniqnes)  en  des  eas  oü  des  constractions  planes  (par  la  droite 
et  le  cercle)  auraient  euffi.  Tout  en  reconnaisBant  la  legitiiiiite  dei? 
raisonneiiientB  des  deux  grands  geameiireBj  Tanner y  montre  coniment 
AuciiiMEDE  aurait  pu  se  contenter  an  nieme  effet  d'ime  constmctioD 
plane.  *) 

Presque  en  nieme  temps  Tannery  a  [44]  rendu  compte  d'une 
maniere  tres  complete  des  nonibreuses  courlies  et  surfaces  d'ordre  supe- 
rieur  qui  sont  mentionnees  dans  les  rcrits  conserves  de  rimtiquitö.  11  y 
attache  des  discussions  soigiieuses  et  critiques  des  traditione  qui  en  ont 
conaerve  la  memoire^  des  renseignements  snr  les  peraonnes  anxquelles  ces 
courbes  et  surfaces  sont  attribuees  et  des  explicatious  de  leur  nature  et 
de  leurs  proprietos.  Et  lä  oil  les  informations  positives  fönt  defaut,  ü 
ne  redaute  pas,  aussi  peu  qu'  ailleurs^  de  les  suppleer  par  des  bypotheses^ 
toujours  avouees  bien  entendu,  Ges  hypoth^ses,  qui  s'appuient  sur  une 
connaissance  unique  de  la  mathemutique  aneienne^  contribuent  toujours 
ä  en  faire  part  aux  lecteurs.  Elles  ne  seront  donc  pas  perdues  mcme  dans 
les  cas  oü  on  les  regarderait  comme  trop  hardies  ä  cause  des  minces  ren- 
seignements que  nous  possedons  sur  leur  objet  itnmediai  Le  metuoire 
dont  nous  parlons  ici  en  ofifre  un  bon  exemple.  Pour  soutenir  qu*une 
courbe  qoe  selon  Pappus  on  a  appele  la  ligne  paradox os  de  Menelaos 
puisse  avoir  etii  la  courbe  spherique  de  Viviani,  ü  fait  observer  que 
celle-ci  peut  etre  regardee  comme  un  cas  particulier  des  spiralee  spberiques 
dont  I'appüs  vient  de  faire  connaitre  la  quadrature  avant  le  passage  en 
question.  Cetie  fine  Observation  geometrique  sert  bien  ä  illustrer  la  portee 
des  antiques  quadratures^  et  eile  nous  eiplique  que  VmANi,  eleve  des 
anciens,  a  pu  inveuter  un  problerae  qui  ne  fut  ensuite  resotu  par  Leibmz 
qu'  au  raoven  d*une  analjse  nouvelle  et  inconnue  a  Viviani. 

NouB  passons  ici  des  travanx  aussi  erudits  que  savants  ([19],  [27], 
[28],  [43],  [54],  [55])  sur  differents  auteurs  auxquels  nous  devons  plus 
DU  moins  directeraent  des  renseignements  historiques,  sur  leur  epoque, 
le  milieu  oil   ils  vivaient  et  la    tradition    qui    leur   etait   accessible,   pour 


1)  Le  memoire  en  question  a  äte^  ^  be&ueoup  d'^gmrdflf  tr^s  suggestif  a  Tauteoi 
da  cette  analyae,  quaiid  meme,  aotammeat  pour  Af*OLLONiiTs,  il  ne  fi'est  pas  tenu  aux 
coDclufliona  qu'on  y  trouve,  Le  profit  que  j'ai  pu  tlrer  pour  mea  ^tudee  des  ^coniques 
dans  Tantiquit«*  du  memoire  dotit  je  vai»  parier  ensuite  [44]  est  evident. 
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nous  arreter  au  seul  volume  paru  de  La  geometrie  p'ecque^  commefd  am 
histotre  nous  est  parvenu  et  ce  qtte  mms  en  savons,  essai  critique.    (Premiere 

Piirtie,  Paris  1887  [96].)  Dane  cette  premiere  partie  quelle  devait  etre, 
lauteur  traite  de  Fhistoire  generale  de  la  geometrie,  L'auteur  r  u  donc 
Foccasion  de  resumer  les  resultats  de  plusieurs  memoires  deja  mentioimeB 
ßur  la  geometrie  greeque  tek  que  [7],  [37J  et  dautres  dont  nous  n'arons 
pas  parle  [51],  et  de  rappeler  une  partie  de  ses  resultats  relatifs  a  l'arith- 
metique  grecque  et  a  ses  rapports  avec  la  geometrie.  Les  different« 
chapitres  avaient  du  reste  pani  depuie  le  mois  d'avril  1885  sous  forme  de 
memoires  dans  le  Bulletin  des  sclenees  mathe'matiques. 

Le  lirre  pani  reprencl  en  quelque  ßorte  le  bot  des  travaux  preee- 
dents  de  Bretschneiüee  et  d' Allmax  sur  la  geometrie  avant  Eucxide. 
C'eßt  en  1870  que  le  premier  de  ces  auteurs  a  recoeilli  soigneusement 
les  documents  relatifa  ä  la  periode  preeuclidienne  si  mal  traitee  dans 
MONTiJCLA.  Cette  publication  a  ete  assez  suggestive  pour  Pavl  Tannkry 
comme  poar  beauconp  d'autres  savants;  mais  en  meme  temps  sa  cntique 
a  ete  eveilli^e  pur  la  mautere  trop  immediate  doet  ees  documents  y  ont 
ete  traites  par  lauteur,  suivi  a  cet  egard  par  Hankel,  Ai.lmvk,  qui 
avait  repris  depuis  1877  la  taehe  de  Bretsckneider  dans  une  s^rie  de 
memoires  —  reunis  plus  tard  en  1889  dans  un  volume,  que  Tannerv  men- 
tionne  avec  une  approbation  sincere  dans  son  analyse  [111]  —  discute  plus 
completement  et  plus  judicieusenient  la  valeur  de  chacuB  de  ces  docmiients. 
Mais  Vexameii  critique  avait  porte  plutöt  sur  lea  documents  consideres  en 
eux-memes,  daDS  leur  probabilite  intriiiBoque,  que  sur  leur  origine  et  sur 
leur  filiation.  Cest  cette  origine  et  cette  tiliatioii  que  Tannerv  cherehe 
a  retablir  dans  son  lirre  en  tirant  au  jour  tous  les  renseignement»  dans 
la  litterature  conservee  de  Fantiquite  qui  peuvent  servir  a  les  illustrer,  et 
en  T  appliquant  tous  les  criti^res  historiques,  philologiques  et  raathematiques 
pour  en  distinguer  les  rliflerentes  soiu'ces  et  pour  determioer  Tage  et  la 
valeur  de  chacime  de  eeUes-ci,  mais  en  meme  temps  en  ne  negligeant  pas 
d  essayer  de  eombler  leg  kcunes  de  la  filiation  etaldie  par  les  hjpotheses 
qui  lui  semblent  les  plus  eonfürmes  ä  tous  les  faits  connus. 

Apres  une  tntroduetion  aussi  instructive  que  spirituelle  il  se  met  u 
etudier  les  sources  oü  Proclus,  dans  son  commentaire  d'ErcLiDE^  a  pu 
puiser  ses  precieux  renseignements  sur  la  geomr^irie  preeuclidienne.  II  s  y 
agis{*ait  avant  tout  de  eonnaitre  la  voie  par  laquelle  lea  fragments  de 
riustorien  peripathetique  Eitdeme  lui  sont  parvenus.  Tannery  etablit 
qu*il  les  doit  soit  a  Oeminl:s  soit  ä  Pmkphyre-P.^pplts,  et  que  ses  autres 
eitations  d'auteurs  anciens  proviennent  des  memes  sources.  II  sait  distinguer 
entre  elles  ces  deux  sources,  ilJustreea  aussi  par  Tusage  qu'en  ont  fait 
d 'autres  auteur?;  n  !a  fin  de  Tantiquite  et  en  particulier  de  la  plus  aneienne 
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Geminiis.  Taxneky  etablit  que  re  philosophe  a  tkrit  son  ,,Iiitroduetion 
aux  phenomeEes*^  dans  le  cours  du  premier  si^cle  aToxit  l*ere  chretienne, 
et  s'occupe  en8uito  du  classemeut  ^rec  des  oiathematiques  te\  que  les 
extrait?  dugf  ii  (iEMinus  nous  le  fönt  eonuaitre.  Cela»  unn  seulement  lui 
Rert  k  fixer  le,s  bomes  de  la  geoiuetrie  grecque,  objet  de  ses  etudes 
immediates,  mais  fuii  auesi  le  pomt  de  depart  pour  des  explicatious  eur 
rarithmetiquey  la  logistique  et  les  mathematiques  appliquees,  sur  leur  role 
duas  Tantiquite  et  leurs  rapports  avec  la  geometrie. 

Apres  avoir  niontre  que  le  fragment  historique  de  Proclus  est  em- 
pruute  a  Gemijxus.  qui  l'a  tire  des  quatre  livres  d'EuPEME,  Tannerv  doit 
g'occuper  des  sources  oü  cet  historien  des  mathematiques  a  pu  puiser 
ses  reuseigneuientfl  sur  les  mathematiciens  qui  Yivaient  longtemps  avant 
lui.  TaEdis  que  les  propoßitions  th^oriques  doiit  Eud^ime  attribue  la 
coimaissance  ä  Thaucs^  pexpliquent  trt^s  bien  comnie  celles  qui,  daus  le 
Systeme  geonietrique  de  repoque  d'Euiit-iME,  ßeraient  ntjceseaircs  pour  les 
Operations  pratiques  que  selon  la  tradition  ü  savait  executer,  Tann  ERY 
sigiuile  de8  faits  dont  il  eonclut  rexiHtence»  ä  Tepoque  d'ErDKMK,  d'im 
ouvrage  portant  le  titre:  Tradition  iöucfiani  pYTßAfwRE.  Cette  hypotbe.^e 
n'a  paß  ete  gen eral erneut  adoptee;  mala  meme  sans  rapptii  qu*offrirait 
Fexistence  d'im  tel  ouvrage,  les  renseignements  d'EuDEME  sur  les  pytha- 
goricieuß  concordent  mathtnuatiquemeiit  si  bien  entre  eux  et  avec  d'autres 
qui  en  aont  independants  et  qui  s'attacbent  ä  des  propowitions  differentes, 
que  les  traits  generaux  de  la  mathematique  pythagoricienne  que  dous  donue 
Tanner Y  sont  probableraeut  justes?  et  appartienueut  en  tout  cas  u  l'epoque 
hell(»ne  de  la  mathematique  grecque.  Ils  sont  confirmeB  par  le  fragment 
d'HjppO('RATE  sur  lequel  Taknery  revieut  dans  son  livre.  11  peufc  donc 
montrer  quel  peut  avoir  ete  a  peu  pr^s  le  fond  des  Elements  aTant  Euclide. 
Tannery  montre  qu'ils  ont  eompris  essentieilement  les  menies  theories 
que  ceux  d'EL  rhU>E  a  l'exception  de  ce  qu'on  doit  a  EüDOXE  et  a  Theetf:te. 
Le  premier  a  cree  le  lamme  qui  fait  la  base  a  la  fois  de  la  tlie'orie  exacte 
des  Proportion«  qu'on  trouve  au  5®  livre  et  aux  recbercbee  infinitesimales 
dans  le  12"  livre  et  chez  ARCHiME[>Ey  qui  le  cite.  Et  il  serable  que 
Theetete  ait  eu  uae  influence  notable  sur  les  theories  du  10**  et  du  13^  livre. 

Apr&  avoir  distjute  les  contributioua  attribuees  ä  Democuitk  et  ä 
Archvtas,  T.\^nehy  s'occupe  des  geometres  de  TAcademie,  dont  i!  montre 
la  depeudance  de  T^eole  d'ElDOXE  a  Cyzique.  Des  rapports  sur  les  dis- 
cussions  qui  ont  eu  liou  entre  ces  deux  ecoles,  il  tire  des  conclusions  re- 
latives ii  leurs  respectives  influences  sur  la  forme  que  les  Grecs  donnaient 
aux  propoöitiong  geometriques,  et  il  y  Joint  de  nouvelles  etudes  de  la  forme 
singuliiVe  des  propoBitiuns  qu'on  a  appelees  des  porisraes.  Ensuite  il  rend 
compte  de  la  teehnologie  des  elements  d'ErciJRE  qui  sWt  ainsi  developpee. 
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Plus    tard    il    est  revenu  sur   la   meme    matiere    en   parlant    au 
d'histoire  a  Rorae  1903  [224]  de  rhistoire  des  mots  analy&e    et   synth^ 
en  mathematique. 

Avec  im  ßoin  semblable,  Tanneky  a   ensiiite  reimi  et  compar^ 
son  lirre  toiis  les  documents  sur  les  eontinuateurs  d'EucLriJE,     II  pro: 
par  exemple  d'un  opuseale  dllYPSiCLES,  qu'il  place  vers  le  commeDcement 
du  2*  siecle  avant  J.-C.^  pour  y  constater  le  premier  exemple  de  la  divigi 
du   cercle    en   360**  et   en    fractions  sexagepimales,    rainutes,    secondes 
tierees,   et  pour  y  reconnaitre  ime  interpolation  qui  fsuppose    que,   si    ] 
longitudes   croissent   en   progression   arithmetique,    il   en    sera    de    m^me 
pour  les  differences  des  ascensiona. 

Enfin  il  s'occupe  de  la  question  ßuivante:   A  partir  de  quel  moment 
les  Elements  sont-ils  derenus  classiqueö  pour  Fenseignement  de  la  geome 
dang  Fantiquite*   II  parrient  ä  fixer  ce  teriue  ä  la  fin  de  la  periode  alex: 
drine.     Apres    eile    la   geometrie    elenientaire,    regardee    comme    parfai 
reste    absolument    stationnaire.     Dans  cette  recherche  Tankery   »ait   de: 
profiter  des  renseignements  sur  on  Cümmentaire  de  Herox  que  fournii  le 
„Codex  leidensia"  publie  en  1893  et  analyse  ensuite  par  lui-meme  [130 

Malheorensement  Paul  Tannery  n'a  jamais  eontinue  roeiivre  dont  no 
venons  ici  de  mentionner  la  premiere  paxtie.    II  avait  ponrtant,  comme 
le  dit  dans  la  preface,  reimi  les  materiaux  nöcessaires  pour  cette  eontinaation^ 
eiais  pour  les  coniques  et  la  geometrie  superieure  il  dit  etre  devance  par 
Touvrage  de  M,  Zeüthen  sur  k   meme  matiere.    Certainement  cet  auteur 
a  raison  d'apprecier  beauconp  Fadhesion  de  Taxnery  a  ses  idees  et  a 
resultate,  qui  est  aussi  exprimee  dans  son  analyse  dudit  ouvrage  [88], 
Fa  d'autant  plus  que»  dans  ses  propres  etudes  des  grands  auteurs    et   des 
Bources  historiques  les  plus  accessiblee^   il  ötait  loin  de  posseder  les  co: 
naissanees  completes  qui  permettaient  a  Ta^'NERY  d  avoir  egard  ä  tout 
qui  avait    des  rapports    avec   la  matiere    en    question   et  ä  la    valeur 
diflerentes  sources.    Mais  precisement  pour    ces  raisons   il  eet  ä  regre 
que  les  materiaux  reunis  par  Tannery  n  aient  jamais  paru.    Taknery  aurait 
par  exemple  fixe  autant  que  possible  les  epoquea  et  les  personnes  anxquelle^J 
on  doit  les  differentes  parties  des  coUections  de  PAPrirs  comme  il  Fara^^^ 
fait  pour  Proclüs.  Ne  serait-il  donc  pas  possible  de  pnblier  ces  materiaux 
qu'il  a  reunia?  ou  faut-ü  se  contenter  des  contributions  ä  Fhistoire  de  la 
geometrie  superieure    des  Grecs    dont   nous   avons  deja    rendu  compte  ou 
qu'il  a  deposees  dans  plusieurs  de  ses   analyses  de  livres    parus,   Btirtout 
dans  [111]  et  [119],   oii  il   discute  la   difference    qui  doit    avoir    eu    liea 
entre  le  but  des  lieux  solides  d'ARiSTEE  et  celui  des  elements  des  coniqu 
d'EucLiDE  et  d'Ai'OLLomusV 


le      « 

1 

par     ^ 
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Nous  devons  parier  plus  brievemeut  des  contributiona  de  Tannerv 
ä  Fhistoire  de  rastranomie  et,  y  comprises,  ä  Celle  de  la  geometrie  fipherique 
des  Grecs  et  de  rorigine  de  la  trigonometrie^  et  nous  le  pouYonB  parce 
Cju'il  en  a  consigno  les  rösultats  priücipaux  daiis  xm  livre  [129]  aussi  riche 
de  ecm Teiles  vues  qee  de  nouvelles  preuves  de  Celles  qui  avaient  ete 
adoptees  generalement  avant  lui,  Pour  en  assurer  les  röaultata  positifa  et 
pour  eprouver  les  valeuTB  des  hyputheses,  il  a  ici  un  nouveau  critere  ä 
eote  de  ceux  dont  il  ee  sert  ailleurs,  k  savoir  le  eritere  aötronüniique  qui 
coBsiste  a  calculer  les  reaultata  provenant  de  toute  methode  dont  il  est 
question  et  ä  en  comparer  Texactitude  avec  celle  qu'on  a  obtenue  reeUement. 
Dans  les  memo  i res  aur  Fkistoire  de  raatrünomie  qui  precedent  cet 
ouvrage  ([1],  [;i6],  [38],  [58],  [lOOJ),  et  qui  remüntent  jüsqua  187Ö,  il 
s'occupe  d^Ei'DOXE  et  des  astronomes  qui  ont  adopte  son  Systeme  aatro- 
nomiqae.  Quant  ä  ce  Systeme,  Tannery  accepte  entierement  la  restitution 
due  ä  ScHiArAKEi.Lf.  II  j  emploie  le  calcul  trigonometrique  afin  <le  laire 
juger  par  la  de  sa  valeur  reelle  et  du  degre  d  accord  qu'il  pouvait  donner 
entre  lea  theories  et  les  observationa,  Le  res ul tat  de  cette  epreuve  a  ete 
|trp8  favorable  pour  Fexactitude  de  cette  Solution  graphique.  Tanneuy 
"inontre  eneore  que  la  methode  d 'Observation  eniployee  dans  le  traite 
d*ARiSTARQirE  de  Samos  [38]  pour  dßterminer  le  rapport  des  distanees  du 
Soleil  et  de  la  Lune  avait  dejä  ite  employee  par  EuDOXE.  Neanmoins  il 
donne  h  ce  traite  la  seneuse  attention  qn^il  merite.  Avant  tout  il  y 
Signale  la  preniiere  determination   trigonometrique,   exprimant  qu'avec  les 

"'^fations  modernes  jg  >-  sin  3''  >  ^* 

Apres  la  restitution  du  Systeme  d'EuDOXE^  due  ä  Sciiiafäiieij.i,  et 
ses  propres  memoirea  Tannert  n'a  pas  besoin  de  s'occuper  de  nouveau 
lans  son  livre:  Eccherckes  sur  Vhistoire  de  Vastronomie  ancietme  [129]^ 
de  ce  eommencement  de  rapplication  de  la  mathematique  k  rastronomie, 
de  meme  que  son  livre  Four  ridstoire  de  la  science  hellene  i'exempte 
de  revenir  aux  premiers  essais  d'explications  cosmographiques  des  Hellenes. 
Dons  son  iivre  sur  rhistoire  de  rastrononiie,  il  s'est  propose  en  premier 
lieu  de  donner  de  VAlmageste  une  analyse  plus  complete  et  plus  exacte 
que  ceUes  qui  existaient  d^jä.  11  le  fait  en  profitant  de  tous  les  ren- 
Beignements  que  sa  connaissance  etendue  de  la  culture  ancienne  mettait 
^k  sa  disposition,  et  avec  sa  critique  aussi  flne  au  point  de  vue  mathe- 
raatique  quau  point  de  vue  historique.  En  second  lieu,  il  s'est  propose, 
a  propos  de  chacune  des  theories  expoe^ee  par  Ptolemee,  de  remonter 
aux  antecedenta,  en  tant  qu'on  peut  les  connaitre  par  les  temoignages  de 
Fantiquite,  et  d  esquiseer  ainsi  les  traits  successifs  du  progres  de  la  doctrioe. 
A  cet  egard  il  s'agissait  premierement  de  la  d istin etion  qui  doit  etre  faite^  dans 
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YAlmageste^  entre  ce  qui  est   propre  ii  PtüiJzäiek  et  ce  qu*U  a  empnuil 
ä  HiPPAttCiUE,  et  Ta>'NERY  parnent  ä  cet  egard  ä  des  resoltats  aussi  preci 

qu'on  pewt  les  exiger  en  histoire. 

Tüntefois,   en   eclaircissjmt  les  detaüs  des  empnmtß   de  ProLfouEE, 
ne  fait  en  resume  que  confiroier   Topmion    la  plus  generalement  adopi^; 
mais^  pour  Hippak^/lk,  U  est  aniene  a  une  conclusion  qui  s'accorde  moiiis 
avec  les  idees  courantes.  Tool  en  reconnaissant  les  grands  Services  rendns 
a  la  science  par  cet  eminent  astrononie,  il  donne  ä  ses  merites  un  caractj 
plus  huraain,  en  montrant  que  le  savoir  et  les  methodes,    qu'ü  elerait 
lenr   apogee   et   qu'il   savait    employer   d'une    maniere   qui  faisait    oublier 
ses  predecessenrs,  n'etaient  pas  des  resultats  de  son  invention  personnelli 
mais    d'un    developpement    commence    depuis  Eudoxe    et    continue   av 
tout  par  les  astronomee  alexandrins.    L'hypothese  des  epicycles,   destiiiee 
ä  remplacer  le  Systeme  d'EuDOXE,  et  dont  Tanxery'  montre  les  avanlagee 
trup  souvent  oublies,  appartient  —  abstraction  faite  d'essaig  qui  renioBtent 
au  temps  de  Platon  —  a  Ai'OLLONii'S  de  Perge.  L  utilisation  des  aneieimes 
eclipses  remonte  ä  CoNON  de  Samos.  Le  ealcul  des  cordes  a  ete  commem 
parÄRcnniKDE  et  AroLLOXirs.  Selon  Tanneuy  rutilisation  trigonometri<{ 
de  ce  ealcul  ne  peut  appartenir  a  Hippaiu^le   mais   doit  etre  attribuee 
un   genie  geometrique  comme  Afollonius,    de    meme    que   la  decouv< 
des  proprietes    de  la    projection    stereographique    et  son   utilisation    di 
lastrolabe  ete,    11  est  rrai  que,  pour  bien  illustrer   le   detail  de  ce  devi 
loppement,  Ta^'KERV  a  recours  a  des  bypoibeses  souvent  assez  hardieS| 
attiibue   peut-etre   au    grand  geometre  Apollonius  tin  röle  trop  eminent 
dans  rhistoire  de  lastronomie;  mais  en  tout  cas  Texistence  du  developpe- 
ment anter ieur  a  HiPPAHyiE  est  bien  constatee,   et  meme  son  Ülustration 
par  quelque  trait  hypothetique  sert  a  contre-balancer  Texageration  du  role 
attribue  autrefois  au  grand  astronome. 

Nous  devons  passer  sous  eilence  les  interessants  et  souvent 
importants  details  qu  on  trouve  partout  dans  le  livre,  et  nous  nous  co: 
tenterons  d'en  tirer  quelques  traits  du  developpement  des  idees  eoenn 
graphiques.  On  eait  que  deja  AuisTARt^i'E  de  Samos  avait  emis  Videe 
Systeme  de  C'opekmci  S;  mais  cette  idee  etait  venue  trop  tot  pour  reussir.^^i 
Les  eonnaissances  astronomiques  n'etaient  pas  encore  assez  grandes  poti^H 
deraander  une  explieation  si  hardie,  et  les  pri^juges  qui  s'y  opposaient  ne  le  ^i 
cedaient  pas  ä  ceux  qu'a  rencontres  Gaui.ee.  Plus  tard  les  progres  astrono-^ 
miques  isemblaient  devoir  necessiter  soit  le  retour  a  cette  explication  so 
Tinvention  de  e^Ue  de  Tycho  Brahe  qui  lui  equivaut  quant  aux  mouvemeni 
relatifö.  Et  en  realite  Apolt.onihs  etait  siur  le  point  de  realiser  la  dernii 
hypotheee  au  moyen  des  epicycles  et  des  excentriques.  Elle  attribue  imnn 
diatement  un  mouvement  epicyciüidal   aux   planetes  inferieures,   le    ceni 
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Ten  ^picycles  etant  siippose  suivre  le  mouvement  du  soleil.  Pour  les  planetes 
ßuperieureB,  Ai'OLLOKius  donne  uue  autre  explication,  gc*o  m*_^  tri  quem  ent 
identique  ä.  celle  des  epicycleSj  dont  eile  reeulte  par  rmterver&ion  des  denx 
termes  d\me  somme  geometrifjue,  c'est  Celle  d'un  exeentriqne  oiobile,  dont 
le  centre  est  suppose  dex-rire  im  cercle  concentrique  a  k  terre  avec  iine 
Titesse  egale  au  mouvement  du  soleil  —  ce  qui  est  aue^i  conibrme  ä 
rhypotbfcse  de  Tycho  Brahk.  Au  Heu  de  developper  cette  hjpothese  pour 
la  rendre  plus  conforme  aux  obseryations,  Hjpparque,  qui  öoutenait 
riiTpotliese  des  epicyeles  contra irement  ä  celle  des  excentriques?^  attacliait 
ses  tables  plus  exactas  a  des  corapHcations  des  epicyeles,  ce  qui  nuirque 
un  retour  bru^^que  a  la  thcse  purement  geocentrique,  et  ä  ces  egards  i! 
a  ete  suivi  par  Ptolemee.  —  Nnus  de v uns  ajouter  toutefois  que  8rniA- 
FARELLi,  qui  est  reveDU  plus  tard  Bur  la  meuie  question,  attribue  dejä  a 
Hkua(  LmE  DE  Pont  Thypothese  de  Tycho  Brahe,  non  seulement,  comme 
aussi  Paul  Taxxery  lavait  fait,  pour  les  planetes  inferieures,  mais  ausai 
pour  les  planetes  yuperieures,  et  que^  dans  son  analy^e  [173]  Tanner Y 
reconnait  la  solidite  de  l'argumentation  de  rastrononie  Italien^  qui  Fa  con- 
vaincu  quant  au  therae  general.  Au  contraire  il  u'adopte  pas  rinterpretution 
d'tm  texte  grace  ä  laquelle  S(  IIIAI'AREI.LI  eroit  pouYoir  ramener  a 
Heräclide  rhypotbese  de  Copernicüs  soutenue  ensuite  par  Aristarc^ue 
(voir  aussi  [177]). 

Entre  les  differentes  additions  couteuues  dans  uu  appendiee  a  THistoire 
de  TAstronomie,  il  laut  signaler  un  resume  aussi  t»ourt  que  pn-eis  des 
Operations  tTigonometriques  qu*on  trouve  dans   la  Syntaxe    de  Ptolemee* 


Nous  aYons  applique  la  plus  grande  pari  de  lespace  et  du  temps,  mis  a 
Botre  disposition  pour  rendre  eompte  de  Tceu^Te  mathematico-historique  de 
Paui.  Tannery,  ä  une  analyse  de  ceux  de  ses  travaux  qui  se  rapportent  a 
Pantiquite  grecque.  Toutefois  s'il  y  a  lä  un  defaut  de  proportionnalite  a 
Tetendue  et  a  riuiportance  des  diöVrentes  parties  de  son  «vuvre,  il  sera 
peut  ^tre  justifie  par  la  circonstance  que  sa  profoüde  connaissanee  de 
toute  la  culture  antique  etait  la  sAre  base  de  son  intelligeuce  du  de'- 
veloppoment  ultt^rieur  des  sciences,  Elle  letait  pour  les  temps  dont  presque 
tout  le  saYoii  niatiie-oiatique  consistait  en  des  empruntß,  souvent  fort 
mal  coiiserves,  aux  anciens.  Et  eile  n^etait  pas  moins  neoessaire  pour  bien 
jsaisir  les  idees  des  savants  plus  originaux  de  la  Renaissance,  qui  avaient 
lei  au  teure  tmciens  pour  maitres  et  guideSj  qui  y  puisaient  les  sug- 
gestiüue  de  leurs  propres  myentions  et  trouvaieut  la  le  point  de  depart 
commun  pour  leurs  mutuelles  Conferences  scientifiques.  Prepare  par  la 
iii^^on  dont  ü  avait  penetre  au  fond  des  pensees  de  ces  memes  auteurs  antiques, 
au  moyen  d'etudes  auesi  etenduee  et  profondes  des  auteurs  modemeß, 
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gräce  enfin  a  son  admirable  memoire  des  faits,  des  idees  et  des  perßonnee,  il 
fl'est  rendn  egalement  maitre  de  la  science  de  la  Renaissance  et  toot  par- 
ticulierement  de  eelle  du  17"  sieele.  Cette  maitriee  apparaft  üTant  tout 
dans  ks  editions  des  fpuvres  de  Feumat  et  Descartes. 

Avant  d'y  renir,  nous  aurons  h  dire  quelques  mots  de  traTaux  qui 
BB  rapportent  au  temps  eeoide  depuis  Fantiquite  grecque  et  qui  finissent 
par  preparer  cos  »^ditions.  Que  Tanisery  n*a  jjas  neglige  le  temps  sombre 
qni  B*<*tend  pour  la  science  europt^enne  juBqu'aux  premiers  presages  de 
Im  Renaissance,  voilä  ce  qu'on  voit  dans  les  editions  ([85],  [158],  [^64], 
[184])  et  par  les  preuves  qull  j  donne,  comnie  aillears^  d*erudition  et 
d  attention  ä  tout  detail  decelant  des  faits  historiques.  Nous  avons  deji* 
parle  de  la  premiere  de  ces  editions  ii  cause  de  la  lumiere  qu'elle  jette 
sur  la  Logistique  grecque.  Pour  profiter  des  travaux  deß  agrimenseurs 
romains  [158]  Tannery  etait  bien  prepare  par  ses  etudes  de  tout  ce  qui 
porte  le  nom  de  Hekon  et  qui  est  puise  aux  memes  sources  dont  profi- 
taient  aussi  les  pratotj^es  romains. 

De  Tautre  cote  ces  travaux  romains  sont  les  sources  qui  ont  et^  utilis^ 
pour  deux  compilations  dont  !e  rnle  a  ete  considerable  dans  Tenseignement 
pendant  une  longae  periodc  du  raoyen  age^  a  f?avoir  les  deux  Gcoraetries 
attribuees  Tun©  a  Boece,  Fautre  ä  Gerheut.  De  la  correspondanc-e  da 
11*  siecle  qu*il  a  publice  en  collaboration  avec  M.  labbe  Clerval  [184] 
Tannery  tire  des  renseignements  eoncemaut  la  date  et  la  composition 
de  ces  compilations  et  Tusage  qu'on  savait  en  faire  a  difFerentes  epnques, 
En  meme  temps  cette  corrcspondance  lui  fait  faire  d'aUtres  decoaTertes 
par  exemple  Celles  du  moment  ou  rou  commen(,"ait  de  remplacer  dans 
TEurope  occidentale  les  fractions  formces  avec  les  mesures  romaines  par 
les  fractions  ordinaires,  et  du  temoignage  authentique  le  plus  ancien  qui 
niontre  TaBtrolabe  introduit  dans  rOccident  latin. 

C'est  d'un  autre  instrument  astronomique  et  geodesique  que  Taxnkry 
s^occupe  dana  rintroductinn  du  Tratte  du  quadrant  de  mattre  Robert  Axf^Lits 
{13^  sif'de)  [164].  A  la  savante  description  de  cet  instrument  et  des  usages 
qu  on  en  a  faits.  et  aox  recherches  erudites  contribuant  a  resoudre  le  probleme 
de  son  introduction  en  Oceident,  il  Joint  beaucoup  d'interesBanteB  observations. 
Nous  en  citerons  une  qui  a  egard  ä  un  fait  constant  dans  rhistoire  de 
la  teclmique:  ,,Le  progrcs  ne  sy  accomplit  que  par  une  lutte  contra  une 
fausse  idee  de  commodite.  Avant  de  multiplier  les  Instruments  pour  adapter 
chacun  d'eux  a  im  but  determine  et  le  perfectionner  d  apr^s  les  exigences 
relatives  a  ce  but,  Tbomme  cherche  an  appareil  pouvant  servir  au  plus 
grand  nombre  d'usages  possibles,  il  adopte  ä  cet  effet  des  dispositions 
compliquees  aiix  depens  de  la  facilite  de  construction^  et  gacrifie  Texactitude 
de   chaque  Operation   speciale  a   la  possibilite   d*en  eifeetuer  plus  d*une.** 
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Passoes  ensoite  ä  im  travail  qiii  a  indlque  Tannery  ponr  etre 
copditear  des  tfuvreg  de  Fermat.  Dans  ea  recherche  sur  la  date  des 
principales  decourerteß  de  Fekmat  [42]^  ü  parTient  au  resultat  que 
Celles *ci  doivent  etre  rapportees  ä  8on  age  entre  trente-eiiifj  et  quarante 
ans.  En  partieulier  il  a  documente  cette  these:  I  ^  pour  la  propositioa  sur 
la  composition  miiltiplicative  des  nombres  figures  (coefßcientB  du  bmöme), 
propoBition  que  Pascal  a  retrouvee  dix-huit  ans  upreSy  eans  aucun  soup- 
(^on  de  la  tres  grande  anteriorite  de  la  deeouverte  de  Fermat-  2^^  pour 
la  metbode  de  maxirais  et  niiuimis  et  ses  prindpales  applications;  3** 
pour  k  theoreme  siur  la  composition  d'un  nombre  entier  en  polygones 
dW  nombre  de  cot  es  donne,  theoreme  que  Fermat  indique  lui-meme 
comme  le  couronnement  de  ses  decouvertea  nur  les  nombrea  entiers.  La 
demiere  deeouverte  avait  ete  precedee  par  des  eiforts  de  de'montrer  Tim- 
pOBaibilite  de  sohitious  entieres  de  i:**  +  y"=j&"  pour  nl>2. 

kuBBi  bien  qu'ii  ee  resultat,  Imteret  du  memoire  cit6  e'attaehe  a  Fetiide 
soigneuse  de  tous  les  docunients  et  a  la  profonde  intelligence  de  la  con- 
nexion  des  idees  de  Fermat  qiii  a  amene  ä  cette  concliision,  Celle -ci 
differe  du  reate  essentiellement  de  colle  a  kquelle  son  futur  collahorateur 
%  redition  de  Fermat,  äL  Chähleh  IIenhv,  avait  cru  parvenir,  Cette 
difference  pour  commencer  ne  fait  qu'augni  enter  le  credit  de  redttion 
dont  ils  se  sont  ensuite  accordös. 

Lanoiivelle  edition  des  ti*uvTes  de  Fermat  [114],  [131],  [152]  avait  dejä 
^te  resoliie  en  1882;  mais  la  publieation  a  ete  retardee  par  Fesperiince,  fjui 
ee  montra  illusoire,  de  trouver  des  materiaux  importimts  dans  certainB 
manuBcrits  d^ime  eollection  anglaise  qu*il  fallait  aequerir  (Fonds  Libri  de 
la  eollection  Asliburuham).  Le  tome  I,  eontenant  des  ii^uvres  mathema* 
tiques  diverses  de  Fermat  et  lea  obaervatione  sur  Diopüante,  ecrites  par 
Fermat  dans  son  exemplaire  de  ledition  de  Baciiet,  a  paru  en  1891,  le 
tome  n,  eontenant  la  correspondance  de  Fekmat,  en  1894,  enfin  le  tome  UI, 
eontenant  des  traduetions  en  fran^ais  de  oe  qui  avait  ei6  e'crit  en  latin,  en 
1896.  Paii.  Tannery  s'etait  charge  pour  le  tome  I  de  letablissement 
du  texte  et  de  la  redaction  des  notes»  pour  le  tome  II  de  Tedition  de  la 
correspondance  depuis  1636  jüsqu'ä  1645,  et  il  etait  le  seid  editeur  du 
tome  UL 

Pour  ceux  qui  Usent  ou  qui  ont  a  faire  usage  de  cette  edition,  les  editeurs 
se  sont  efface's  le  mieux  possible.  On  y  troiive  les  paroles»  les  expressions 
et  les  designation«  de  Fermat  ausei  exactes  qu'il  a  ete  possible  de  les  re- 
produire,  et  lea  notes,  soiivent  assez  rares,  se  boment  anx  eclaircissemeuts 
positils  et  tres  complets  sur  det?  fuits  bien  eonst-iites  sans  aucun  essai  de 
Buggerer  au  lecteur  Topinion  de  lediteur  sur  les  queations  qui  restenfc 
eneore    ouvertes.     EUee    se    multiplient  la  oü  il  a'agit  de  rendre  compte 
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des  propositions  de  Dtophante  aiixqiielles  s'attachent  les  aiinoiations  de 
Fermat,  et  nous  savons  dejä  que  Paul  Tannerv  eBt  ä  cet  egard  le 
meilleur  giüde. 

Cependant  le  lecteiir  attentif  saura  decou\Tir  et  apprecier  derriere 
e^tte  dißcretion  des  editeurs  la  grandeur  des  difllealtes  qirile  ont  surmontees 
ei  excellemeiit,  U  le  fera  ea  apprenant  par  l'avertisBemeiit  au  commence- 
ment  du  l*'^  tome  l'etat  des  ecrits  et  des  documents  qui  etaient  a  leur  dis- 
position.  Qaaiit  ä  1  etablissement  dti  texte,  qui  etait  laffaire  de  Ta^NEKT, 
on  j  voit  que  „1  editian  des  Varia  j  publies  apres  la  mort  de  Fermat  par 
aon  tils]  est  d'une  singuliere  incorrection^  les  originaux  fönt  defaat^  a  une 
seule  exception  pres.  qui  permet  d'aiUeurs  de  constater  que  Fermat  les 
ecrivait  assez  preeipitamnient  pour  ue  pas  eviter  certains  lapsus  calami; 
enfin  les  eopieß  laissent  egalement  plus  ou  moiiiB  a  desirer*^  Naturellement 
le  texte  etabU  gous  ces  conditions  est  accompagne  de  variantes  indiqueee 
aux  fiüs  des  tomes. 

La  gmodeur  des  diffieultes  que  Tannery  a  surinontees  se  fait  voir 
par  Tembarras  qoe  eausent  ä  present  les  docuiuents  qu'il  avait  dejä  reimis 
et  classes  dans  son  esprit  pour  en  former  üb  quatriL^me  vohime  des  »i'uvrea 
de  Fekmat  contenant  de  nouibreuBes  pieees  inedites,  extremement  inter- 
essantes  pour  Thistoire  des  idees  a  cette  epoque.  ^)  Personne  ne  saii 
profiter  de  ces  docoments  comme  lui.  Malgre  cela  il  est  a  esperer  qu'on 
ne  les  soiistraira  pas  long  temps  a  la  publicit^?. 

Les  traduetious  du  tome  Hl  rendeut  les  ecrits  latins  de  Feumat  fort 
aecessibles  aux  matheniaticiens  sans  s^eloigner  trop  de  la  forme  originaire. 

Si  les  mauuscritö  du  „fonds  Libri^^  de  la  ,,collection  Ashbumham** 
ont  apporte  peu  de  choses  utiles  pour  l'editiou  de  Fermat,  on  y  a 
trouve  de  fort  interessantes  lettres  originales  et  inedites  de  Descartes 
a  Mkk^senke.  Tannerv  les  a  publi^^es  dans  TArcbiv  für  Geschichte  der 
Philosophie  [  116J  en  les  faisant  suivre  dautres  lettres  egalement  inedites. 
Plus  tard,  dans  une  serie  darticles  dans  le  Bulletin  des  seien  ces 
mathematiques  qui  ont  ete  ensuite  reunis  en  un  volume  [128],  il  a  etudie 
ces  lettres  au  point  de  vne  de  Thistoire  des  mathematiques  en  y  ajoutant 
d'autres  lettres  relatives  k  Descartes ,  et  ü  eii  a  tire  des  rensei gnements 
fort  importants.  On  voit  dans  ces  lettres  de  Descartes  un  essai,  qui  doit 
remonter  avant  1619,  d'expüquer  la  chute  dans  l'espace  vide,  11  prend 
pour  point  de  depart  le  principe  de  Füiertie,  auquel  se  Joint  une  explication 
tSgalement  juste  de  la  Variation  de  la  vitesse  d'une  pendule;  il  y  applique 
aussi,   avant  Cavalieri,    des  considerations  intLoitesimales;    mais  Peasai  a 


1)  Jlles  TAjfNEKY:    PivL  TdyNERr;  ComptdB  rendus  du  congres  dö  philo* 
sophie  en  Geneve  1904^  p.  7B8. 
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fcSone  parce  que,  comme  le  dit  Täxnery,  Descartes  n'a  pas  observe  sa 
propre  regle,  de  n  accepter  que  des  notions  parfaiteiiient  elaires  et  (listinctes. 
Cet  easai  explique  du  regte  des  jugements  assez  superficiels,  enonees  plus 
tard  par  Descartes,  Btir  la  theorie  de  Galilee,  qu'U  confond  aveo  la 
sieune»  sarts  Teprouver  de  plus  pres. 

Taxxeky  diseulpe  Boberval  d  etre  Tauteur  de  trois  paaiphletg  contre 
Descartes,  qui  avaient  cirewle  sooa  forme  de  lettres,  et  qu  on  lui  a  attriba^s- 
Par  de  fines  observations,  il  montre  que  Tauteiir  doit  etre  BEArciRAND 
qui  cliercha  amsi  uiie  yengeance  du  mepris  avee  lequel  De«caimes  avait 
parle  de  Ba  Geostatique.  Plus  tard  on  a  trouve  et  insere  dans  la  nou- 
TelJe  edition  de  la  Horrespondaiice  de  Descartes  (t.  V,  p.  503)  une  lettre 
de  Beat  (.RAND  qui  avait  prece'de  ces  lettres,  et  qui  a,  comme  le  montrent 
les  editeurs  (Tannery),  une  plus  graiide  valeur  reelle,  Äilleurs  [U2] 
Tannery  a  montre  que  c  est  de  meme  un  jugement  de  la  Geostatique  qui 
a  amene  de  la  part  de  Beäugrand  cette  mention  defavorable  du  BrouiUön 
projet  de  son  anciee  anü  Desarol  ES  qui  a  deeele  a  PoNCELET  la  grande 
importance  de  IVeuvre  de  De8abgues  sur  les  coniques, 

Tannery  demele  ensuite,  au  moyen  des  doeumeDts  retroures,  leg  causes 
et  les  incidents  de  la  seconde  et  plus  achamee  dispute  entre  Descartes 
et  Roberval.  Selon  lui,  ce  que  Descartes  —  qui  fut  loin  d'avoir  raison 
au  fond,  et  qui,  comme  forme  mit  la  plupart  du  temps  les  torts  de  son 
cote  —  poursuit  eu  R(iuerval,  ce  n'est  ni  Tliomme  ni  le  geometre;  ceet 
le  professeur  eu  Yue  qui  na  pas  adopte  ses  methodes,  Quant  ä  Roberval, 
Tannery  se  reeerve  du  reste,  dans  son  avant-propos,  de  reprendre  de 
meme,  plus  tard,  en  s'appuyant  aussi  sur  des  pieces  inedites  ou  peu 
connues,  l'histoire  de  la  celebre  dispute  entre  lui  et  Torricelli  et  de 
montrer  que,  dans  ee  cas  encore,  le  premier  fut  loin  d  avoir  tous  les  tortß. 
Partiellement,  du  moins,  Tannery  a  degage  cette  promesse  dans  l'edition 
des  (Envres  de  Descartes  (t.  V  p,  428),  ou  k  priorit<^'  de  Roberval  est 
demontrre  pour  la  quadrature  de  la  cycloide. 

Dans  une  addition  ä  son  ouvrage,  Tannery  rectifie  quelques  mepriseß 
dans  rhistoire  des  precurseura  de  TAcademie  des  sciences, 

A  la  fin  de  sou  avant-propos  Tannery  rappeUe  que  le3!  mars  1896 
serait  le  troisieme  centenaire  de  la  naiseance  de  DEsrARTES,  et  propose 
ü  cette  occasion  une  nouvelle  Edition  de  eea  Oeuvres  completes,  entreprise 
qui,  pour  satisfaire  aux  besoins  qui  s'en  etaieut  montres  et  aiix  exigences 
de  notre  temps,  de  man  da  it  et  la  oollaboration  de  plusieurs  et  une  longiie 
f^rie  de  travaux  preparatoires,  Pour  cette  raison  Tannery  n'esperait  paa 
voir  sVlever  ce  mommient  a  son  grand  compatriote,  En  vArite  il  ne  I'a 
pas  vu  aeheve;  mais  gräee  ä  lui-meme  et  ä  son  excellent  coUaborateur  il 
en  a  vu  aix  volumes  parus^  deux  autree  etaient  sur  le  point  de  paraitre, 
Blblioilieoii  Vaihem»Uc«.    IH.  Folee.    VL  19 
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et  par  ses  travaiix  preparatoires,  il  aura  beaucoiip  contribue  a  ceux  qiii 
restent  encore.  II  auru  donc  iine  part  tres  eBsentielle  a  ciette  edition  ([161], 
[170],  [174],  [190],  [201],  [211]),  digne  de  Descartes,  digne  de  la  France, 
et  qui  en  meme  temps,  gräce  aax  renseignemeBts  raunis  par  les  editeurs,  est 
devenue  —  a  cute  de  la  Bouvelle  edition  de  la  correspondance  d*Hl^( 
—  ime  magnifiqiie  source  de  la  connaiBsanee  de  Thistoire  scientifique 
17®  siede. 

En  eifet,  l'idee  de  celebrer  ranniversaire  de  cette  maniere  arait 
adoptee  par  les  premieres  autorites  a  cet  egard  en  France,  un  comifce  etait 
constitue  sous  les  auspices  du  mimstere  de  rin&trnction  publique,  et  ä 
Fanniversaire  m^me,  la  grande  entreprise  etait  assnree  et  pouvait  etre  pro- 
clamee.  Les  soins  de  la  pnblication  etaient  confies  a  Paul  Taxnery 
sartout  pour  la  partie  proprement  scientifique  et  a  M.  Ch,  Adam  surtout 
pour  la  partie  philosophiqiie.  Du  reste  cee  di£ferentes  parties  ne  »e 
distinguent  pas  dans  le  siede  polyhietorique  de  De8CARTES.  Auesi  le» 
etudes  generales  de  Tani^ery  aTaient-elles  embrasse  le  developpement  de 
toufce  la  science  jusqu'ä  eette  epoque,  et  il  y  ayait  dexcellentes  eonditions 
pour  une  collaboration  intime.  Pour  cette  raison,  il  est  le  plus  souTent 
impoBsible  de  distinguer  les  contributions  des  deux  coUaborateurs »  et  le 
tres  petit  nombre  de  notes  oü  un  -4  et  un  T  iudiquent  une  difference  de 
leurs  opinions  Bur  le  destinataire  dWe  lettre,  ne  fait  que  souligner  leur 
unanimite  ordinaire. 

Cependant,    il    est    sans    doute    permis    d'attribuer  a  Taxnery,    non 
seuleraent  Tint^reBsante  note  sur  le  probleme  de  Pappüs  (VI  p.  721)  qui 
porte  son  nom,   et  les  notes  mathematiques  marquees  d'nn  T.,  mais  aufM^fl 
les  autres  notes  dounant  des  eiplieations   mathematiques  ou  sjgnalant  le^" 
renseignements  pour  rhietoire   des   mathematiques  qu'on  peut  tirer  de  la 
Correspondance. 

Des  progr^B  immediats  de  nos  connaissances  de  l'histoire  des  mathe- 
matiques sont  dus  aux  lettres   retrouvees  et  ajoutees  ä  ceUes  des  editions 
precedentes.    Noue  venons  de  parier  de  Celles  dont  Takneky  s^occupe  dans 
son  opuseule  de  1893  [128J;  plus  tard  et  seulement  d'aesez  bonne  heure  pour 
en  faire  une  addition  a  la  Correspondance  (V  p.  503  et  suiv.)  on  a  trouve  — 
a  cote  d'une  lettre  d^ja  mentionnee  de  Beäugrand  —  une  eerie  de  lei 
de  Debeaüxe,  comme  il  faut  eerire  son  nom,  qui  jettent  une  lumi^re  toui 
nouvelle  sur  ce  mathematieien.     Tankery  en  a  rendu  compte  brievemenl 
dans  ees  notes;  mais  il  y  est  revenu  plus  tard  au  Gongres  de  Heidelberg 
[236],  peu  de  mois  avant  sa  mort.    Dans  les  lettres  retrouvees  Debeai 
se    montre   un   habile    algebriste,    qui  ne   le   cede   pas   a  Rober val   par 
exemple;  mais,  avant  tout.  Tanner y  a  su  couclure  de  ees  lettres  que  celui  des 
probl^mes  de  Debeaune  qui  a  excite  de  la  part  de  Descartes  une  etude 
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methodique  dW  problrme  inverse  des  tangentes  n'tHait  pns  du  ä  im  hazard 
ou  a  ime  speciilatinn  geonietrique  sur  la  methode  directe  des  fcangenteB  de 
Descartes,  mais  qii*il  etait  le  fruit  d'efforts  pour  resoiidre  des  problemes 
phpiques  en  les  ramenant  ä  des  problemes  mverses  (^quations  dilFeren- 
tielles),  Cet  essai^  suggere  par  la  lecture  des  Nuovc  sciense  de  Galtlee, 
etait  premature;  mais  letiide  qu'en  fait  Tannery  est,  ä  cöte  de  son  com- 
mentaire  (Correspondanee  de  Descaktes  II,  p,  520 — 523)  de  la  Solution 
cottiiue  que  Descautes  a  donnee  dudit  probleiüe,  uae  eontributioo  tres 
notable  k  Fhistoire  de  Forigine  des  equations  differentielles, 

Tandis  que  la  communication  ä  Heidelberg  est  relative  aux  volumea 
dejä  publies  des  (Euvres  de  Descarte8,  une  natice  sur  les  Excerpta  ex 
Mss*  Ä  DEsfABTEs  [176]  se  reft^re  aux  volumes  encore  en  pröparation. 
Elle  nous  assure  aTant  tout  que  Tannery  ä  pris  une  part  tres  effective  a 
la  preparatiou  de  Tedition  difficile  de  cea  papiers  iaisses,  et  eile  nous  fait 
esperer  qu'il  aura  developpe  dans  des  notes  plus  etendues  les  nombreuses 
remarques  interegsantes  qu'il  a  dejä  su  tirer  de  ces  papiers,  Nous  en 
«itons  en  particulier  Celles  qui  sont  relatives  a  un  usage  infinitesimal  de 
la  eompositton  des  monvementB  que  Descaktes  a  fait  daos  ses  recherches 
personneDes. 


Que  nous  sojons  bien  eloigne  d*uvoir  reiidu  completeoient  eooipte 
de  toutes  les  contributions  ä  Fhistoire  des  mathematiques  qu'on  doit  ä 
Paul  Tannery,  \oiIa  ce  qu'on  deeouvre  en  revojant  la  liste  de  ses  travaux. 

Ce  qui  man  que  a  notre  analyse  apparaitra  pourtant  plutot  au  lecteur 
attentif  des  travaux  que  nous  avons  analysßs;  car  nous  avons  du  saisir, 
au  milieu  de  la  richesse  des  idees,  des  faits  bien  constates  ou  des  ingenieuses 
hjpotheses  qu  ils  contiennent,  ce  qui  nous  a  pam  le  plus  important  ou  le 
plus  interessant,  et  d'autree  lecteurs  s'arrHeraient  peut-etre  plutot  ä 
d'autres  cotes  des  raeraes  memoires, 

M.  Enesthöm  a  fait  allusion  a  la  meme  richesse  des  travaux  de 
Tannery  en  disant^)  que  les  nombreuees  hypothosesj  dont  il  reconnait  du 
reste  la  grande  valeur,  fatiguent  le  lecteur.  11  n*a  pas  tort;  mais  les 
hyiTothif-Bes,  qui  ne  sont  donnees,  eomme  le  concede  aussi  M  Eneström, 
que  pour  des  hypotheses,  ne  sont  pas  seules  a  deniander  la  grande 
attention  du  lecteur,  Tannery  puise  lurgement  dans  la  richesse  de  see 
idees  et  de  son  savoir^  il  en  produit  tout  ce  qui  lui  semble  utile  pour 
parvenir  au  reeultat  et  a  ime  expUcation  aussi  eomplote  que  le  permettent 
les  faits  connus.  (Test  parlbis  une  longue  voie  pour  arriver  a  ces  resultats; 
mais  dans  eette  voie  on  apprend  a  eonnaitre    des  faits  et  des  idees  qui 


I)  Biblioth.  M&tbdiii.  1%,  1905,  p.  3. 
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domient  plus  de  valeur  ä  la  posaession  des  resultats^  et  qui  seront  gouveni 
utiles  aussi  poxir  achever  d'aatres  recherches. 

Paar  cette  raison,  la  lecture  attentiTe  des  travaux  de  Pat^l.  Tankest 
est  fort  suggestive.  A  cote  de  leurs  fruits  direets,  ila  ont  certainement 
porte  deja  beaucoup  de  fruits  indirects  par  lear  influence  sur  d  autrefl 
ecrivains^  et  Us  en  porteront  de  nouveaux  ei  les  futurs  historiens  les 
lisent  attentivement  et  ne  se  boment  pas  ä  j  eherclier  les  resultata  qui 
sautent  le  plus  aux  yeui. 

Cette  richesse  dont  nous  parlons  ict,  se  presente  tout  particiüieremeni 
dans  ses  analyses  de  lirres  parus.  Ces  analyses  devienneiit  ainsi  soavent 
de  reritables  additions  a  ces  livres,  soit  qii'il  discute  ulteriearement  les 
ideea  emises  par  lauteur,  ssoit  qu'il  coirige  et  supplee  les  feits  qui  y  soat 
mentionnes.  Et  bieu  entendu  cas  additions  sont  donnees  d'uBe  maniere  si 
modeste  et  naturelle  et  avec  im  sens  si  ouTert  pour  tous  les  merites  du 
livre,  qu*elleg  n'ont  jamais  rien  de  bleesant  pour  rauteur. 

II  faut  donc  recommander  ä  tous  ceux  qui  ont  besoin  dVtudier  un 
de  cee  livres  de  ne  pas  negliger  de  consulter  aussi  les  analyses  de 
Tannery. 

Ceux  an  contraire  qui  ne  cberchent  que  des  resumes  precis  sur  dei 
n^ßultats  bien  constates  de  la  aeience  peuvent  etre  renvoyoa  a  ees  articie« 
dans  la  Grande  encychpedie  [87]  ou  a  sa  collaboration  a  VHistoire  gmirah 
de  M.  M.  Lamsse  et  Raäibauü  [140]. 


Liste  des  travaux   de  Paul  Tannery  stur  les   mathematiquea   et  sor 
rhiatorie  et  la  pMlosophie  des  sciences  mathematiqueSiO 

1876. 

1.  Note  mr  k  stfsthne  astronamique  d*EuDoxM.    Mdm.   de   la   soc.   d.   sc  de 
Bordeaux  lo,  1876»  441—449.  —  Comparei  1883  (no  36). 

2.  Le  nombre  nuptial  de  Platon.    Revue  philosophique  l,  1876,   170—188. 
8,    VhypoihUe  gtvmHrique  du  Mtsoy  de  PiAToy-.     Kovue   pbiloBopbiqiie   S, 

1876,  285—289. 

4.    La  ffiowfirie  inmginaire  et  la  noiion  de  Ve»pace.    Revue  philosophique^, 
1876,  433—4^1 ;  3,  1877,  553—575. 


1}  J*&i  Heu  de  eroire  que  cette  Mite  eüt  ä  peu  pres  compl^te  et  coirecte  pour 
ce  qui  conceme  les  Berits  publies  aeparemeut  ou  ineeres  dauB  des  jouniaux  math^ 
iimtiques.  Quant  aux  ^critB  8ar  rhistoire  et  la  philosophie  des  mathematiques  paruf 
dans  des  joumaux  arch^ologiques,  philologiques  et  philosophiqucs ,  ils  m'ont  ete  en 
^ande  partie  inaccessibles,  raais  Mme  M.  Takserv  a  bieti  voulii  raettre  ä  ma  dißpon^OQ 
CS  renseignements  qu'elle  a  r^unia  pour  une  bibliographie  complete  dos  travaux  de 
80n  mari,  et  je  leg  ai  utilises  ici  pour  completer  ceux  que  j  avais  recueüiie  moi-mime. 
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1877. 

5.  Note  sur  hs  forccs  attracHves  et  ripuisives  et  les  actiön»  de  milieu*  Journ. 
de  phyBique  theorique  et  Bppliquöo  6,  1877,  242—248.  —  Reproduction  abr%eo 
du  no  6  (1878). 

Comparez  1876  {n©  4). 

1878. 

6.  Note  sur  la  genUe  des  forces  attractipcs  et  r^ntUives.  M^m,  de  In  aoc  d. 
ac.  de  Bordeaux  2>,  1878,  95-101 

7.  HiriotHATK  de  Ohio  et  lu  quadratitre  de^  Imiulcs.  Mein,  de  la  soc.  d.  «c.  da 
Bordeaux  ^g,  1878,  179—184. 

8.  Sur  les  solutiom  du  prahlt' me  de  Duos  par  A/tnirrAB  et  par  EvDoxm,  Möm. 
de  la  Boc.  d.  bc.  de  Bordeaux  t^,  1878,  277—283. 

9.  Essais  mr  le  sijUoßisme.    E e y  u  o  p h  i  1  o  h  o  p  h i  q u e  6,  1 878,  68 — 75,  289—301 , 

10.  [AtialjBea  de  travaux  de  S,  Gikther  et  A.  Genoixuj.]  Bullet,  d.  sc.  mathdm. 
«2,  1878,  145-146,  207-209. 

1879. 

11.  ^  quelle  ipoque  vivaü  DiomASTR?  Bullet,  d.  bc.  math<?m.  3-2,  1879,  261—269. 

12.  Une  theorie  de  la  connmssance  maihimatique.  Revue  philo aopliique  7, 
1879,  113-130?  8,  1879,  469—493. 

1886. 

13.  Varithmäique  des  Grecs  datis  PjirfTs.  M^m.  de  la  boc.  d.  ac,  de  Bor- 
deaux ^2,  1880,  851-371. 

14.  L'ariich  de  Svnus  sur  Hviatia,  Ann,  de  la  fac.  d.  ietferes  de  Bordeaux 
2,  1880,  197—201.  —  A  la  fin  (p.  200—201)  la  fcraductioii  d'uu  passage  sur  Aprastk 
cit45  par  VifeTE. 

15.  TäALk^  et  ses  eniprunts  ä  Vigypte,   KevuephilosopliiqueO,  1880,  209 — 318. 

16.  Vedu4:aiion  platmmiefme.  Eevue  philosopliique  10,  1880,  517—580; 
11,  1881,  283^299;  12,  1881.  149—168,  615—636.  —  Tableau  dea  connaiaaancefl 
matli^matiques  au  teiupa  de  Platon. 

17.  [Analyse  du  1er  tomo  des  „Vorleatiugöii  über  Geschichte  der  Mathematik'* 
de  M.  CantokJ    Bullet,  ä,  bc.  mathöm.  4a,  1880,  305—317. 

188K 

18.  Sur  Vage  du  pi^thagoricien  TurMARWAs.  Ann.  de  la  fac.  d.  lettrea  de 
Bordeaux  3,  1881,  101-104. 

19.  UarlieU  de  Sühkuh  sur  le  irhilosophe  Isw^re  Ann,  de  la  fac.  d.  lettre« 
de  Bordeaux  3,  1881,  204—208. 

20.  Sur  U  prtMhme  des  htjcufs  d-ÄKi:nmäi>M.  Bullet,  d.  bc.  mathcm.  &2,  1881, 
25  -30, 


Du  resie  ü  eat  parfoia  presque  impoBgible  de  ddcider,  ai  une  uote  philologique  doit 
^tre  mentioan^  ou  non  dana  ime  liBte  de  traTaux  but  rhiatoire  dea  nialh^matiquea. 
Pi.L!L  TAJiNKHv  a  publik  un  grand  «ombre  d'analjseB  d'ouvrage»  d'hietoire  dea 
mathematiquea,  dout  pluaieura  ont  rimportance  de  travaux  originaux.  J  ai  indiqu^ 
Bommairement  dana  la  liste  cellea  paruea  dana  dea  joumaux  znath^matiqueBf  roaia  lea 
autrea,  p.  ex.  cellea  ina^r^s  danfl  la  KeTue  de  philologie  et  U  Eevue  critique 
out  6i6  oiniaea.  Q-  ENESTaöM. 
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21.  Quelques  fra^enU  cTApouoihub  de  Perge.  Bullet,  d.  sc.  mathenu  Sj,  1881, 
124-136.. 

22.  Lf8  memres  des  marhres  et  des  divers  hois  de  DwrM&d^Alexandrie.  Retn« 
arcböologique  II2,  1881,  152—164. 

Comparez  1880  (no  16). 

1882. 

2S.  VariilmHique  des  Grecs  dam  HänoN  d>'Alexandt^,  M4m,  de  la  soc>  d 
sc>  de  Bordeaux  4^,  1882,  161—194, 

24.  Sur  la  mesure  du  txrcle  d^AacsinäDK,  M^m.  de  la  toc  d.  tc.  de  Bor* 
deanx  42,  1882,  318^337, 

25.  De  la  mlution  ^eometrique  des  problmes  du  second  degri  avant  ^trcui>K 
U6m.  de  la  aoc.  d.  sc.  de  Bordeaux  42,  1882,  395—416  +  l  pl 

26.  Sur  le^  fragmenis  d*Ert*kMR  des  Rhodos  relatifs  ä  Vkisioire  des  mathimatiqueM. 
Ann,  d©  la  fac.  d,  lettrea  de  Bordeaux  4,  IBS2,  70—76. 

27.  Sur  Sf^osoß  de  üi^te,  Ann.  de  la  fac.  d.  letiree  de  Bordeaux  4,  188^ 
257—261. 

28.  ün  fragment  ä'Hi^RAcurm,  Add.  de  la  fac.  d.  lettres  de  Bordeaux  4, 
1882,  331-333. 

29»  Sur  les  fragmenis  de  HtsoN  ^Alexandrit  eonserr^is  par  Pmöclub,  Bullet 
d.  ßc,  mathöm.  62,  1882,  99-108. 

30.  Sur  Vinventmi  de  la  preuve  par  neu  f.  Bnllet  d.  bc  matbdm.  6^,  1882, 
142-144. 

31.  AifÄiiMAKDBs  de  Milet,    Re^ue  philoBophiqu©  13,  1882,  500—52?. 

32.  Four  Vkisioire  du  conee^t  de  Vinfini  au  VI^^  sikde  avant  J.-C.  Rerae 
philoBopliique  14,  1882,  618—636. 

33.  JftrrocsATKA,  In  Sim-Ljcu  de  AjrriPhONTX  et  Hwpocmatk  efeafJVid.  SotTMCij  in 
Ajiibtotei-18  phyaiconiin  libros  quatuor  prioreß,  ed.  H.  Dikls  (Berliii  1882),  XXVI— XXXI, 
64—69. 

34.  [Analyae  des  „Literargeßchiehtliche  Studien  über  Eukud**  de  J,  L.  HstBEBa  ] 
Bullet  d.  sc.  mathem.  62,  1882,  145—152. 


1888.1) 

35.  Sur  uiie  crüique  ancienne  d^une  dhttonsiration  d*AnrmMtti»s,    M^OLde  lasoe. 
d.  8C.  de  Bordeaux  ^,  1883,  49-61  +  1  pl. 

36.  Seconde  note  sur  Je  systbme  astronomique  d'EiooxK.     Mem.  de  la  soc.  d.  sc 
de  Bordeaux  5^,  1883,  129—147,  —  Comparez  1876  (do  1). 

37.  Le  fragmetU  d^EuiiMvs  sur  la  quadrature  des  lunules,    Mdm.  de  la  aoc  d. 
ac.  de  Bordeaux  Sg,  1883,  211—236  +  1  pl 

88.   ÄMssTAJtgus  de  Sanws.    M^m.  de  la  aoc  d.  sc.  de  Bordeaux  62,   1883, 
237—258. 

39.  La  sUreomHrie  de  Hißox  d* Alexandrie.    Mem.  de  la  aoc.  d.  ac.  de  Bor- 
deaux 02,  1883,  SOS— 326, 

40.  Etudes   heroniennes.     Mem.   de   la  aoc.  d.  ac.   de   Bordeaux    5-2»    1'^"'^. 
347—369. 

41.  ün  fragmeni  de  St^svaipric,     Ann.  de  la  fac.  d.  lettre»  de  Bordeaux  S, 
1883,  875-382. 


^)  £u   1883  Pagl  TAimiotT  a  fait  paraitre  une  Notice  sur  ks  tr<K>aux   pMik 
par  M,  Paul  TANrnsr  (Pari«,  Gauthier-Vülara,  28  p.  in-4<0. 


L'ojuTre  de  Paul  Tamiery  comme  historien  des  matli^matiquefl. 
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42.  Sur  la  date  des  principaUs  decouvertes  de  Fkrma  r.  Bullet,  d.  ec.  m  a  t h  ^m,  72» 
116—128, 

43.  SEJiKsua  d'Änti^a.     Büllei  d.  ac.  matbem.  Tj,  1883,  237^244. 

44.  Pour  thistoire  des  Ugnes  et  surfaces  courhes  dann  VantiqutU.    Ballet,  d.  bc. 
mathem.  72,  1B83,  278—291;  8^,  1884,  19—30,  101-112. 

4o.    AuiMnT  GisABti^  de  Saint-Mihieh    Bullet,  d,  ac.  mathöm.  7^,  188S,  358—360. 

46.  Sur  le  modius  coHrensis,    Revue  aroli^ologiqtte  I3,  1883,  56—67. 

47,  ÄA*AXJHkjfB€t  VunitSde  suh^tance.  Revue  philosophique  15,  1883,  621—642. 


1884. 

48.  Note  sur  Ja  ihmrie  des  ensemhks.    Bullet,  de  la  soc.  mathem.  de  Franc© 
12,  1884,  90—96. 

49.  Sur  les  manuscrits  de  Diop/sants  ä  Paris.    Aon.  do  la  fac.  d.  lettre ß  de 
Bor  de  am  6,  1884,  BS—M. 

50.  Sur  la  langue  mathhnatique  de  Platos.     Ann,  de  la  fac.  d.  lettrea   de 
Bordeaux  6,  1884,  95—105, 

51.  Sur  VautheniieUe  des  tudomes  d'EucuDE.    Bullet,  d.  sc.  maili^ni.  82,  1884, 
162—175. 

52.  La  ptrte  de  sept  Hvres  de  DiovifANTK,    BuUet.  d.  ac.  matbem.  82 1   1884, 
192-206. 

53.  Manvel   MoBctiofOüLoa   et    Nicolas    Mit  ab  t*  ab.     Bullet,   d.  ac.    matbem.   82, 

1884,  263--277. 

54.  Brmsinos  de  Larissa.     Bullet  d.  ac.  mathem.  %,  1884,  288—298. 

55.  EvTocfcs  et  s€8  cofitemporaifis.    Bullet,  d,  sc  mathem   8^,  1884,  315—329. 

56.  Questions  Mroniftmei^.    Bullet,  d.  sc.  math^rn  S^,  1884,  329—344,  359—376. 

57.  TMorie  de  la  connatssance mathematique,    Hevue  philoaopliiqu©  17,  1884, 
429-448. 

Comparez  1883  (qo  44), 

1885. 

58.  AvTOLYccs  de  Pitane,    MiJin.   de  la  eoc.  d.  «c,  de  Bordeaux  Ss,   1885, 
173—199  +  1  pl. 

59.  Sur  VarUhmcUqm  pytha^oricienne.    Bullet  d.  ac.  matbem.  9^,  1885,  69—88. 

60.  Le  vrai  probihne  de  Vhistoire  des  math^atniues  anciennes.    Bullet,  d.  ac. 
matbem.  9^,  1885,  104-120. 

61.  Proiuh  tt  Geuims,     Bullet,  d.  bc.  matbem.  9^,  1885,  209—220. 

62.  Le  dossement  des  mathematiques^  d'apr^s  GsuLsrs.  Bullet,  d,  sc.  matbem.  821 

1885,  261—276. 

63.  Sur  r^oque  oit  vimü  Gkmisüb.    Bullet,  d.  ac.  mathem,  92,  1885,  283-292. 

64.  Les  appUcatiofis  de  la  gmmHrie  dans  Vantiquüi,    Bullet  d.  sc.  matbdm.  Ö^, 
1885,  311—324. 

65.  Schölte  du  moine  NEopurTon  sur  les  diiffres  hindons.    Revue  arch^ologique 
53,  1885.  99—102. 

66.  L'ovyxiaüfiog  vdavog  fieok  hhimiennej.    Rerue  archeologique  63,   1885, 
365—369. 

67.  Notes  eriH^ues  sur  Bom/nh/os.    Revue  de  pbilologie  9^,    1885,   129  —  137, 

68.  Le  «mcspt  seien^fique  du  coniinu*     Revue    philoaophique   20,    1885, 
885-410. 

69.  Notiees  de  fraffments  d'onomütümancie  arithmitique.    Notices  et  extraita 
des  manuscrita  de  la  bibliotbequ©  uationale  31:2,  1^85,  231—260. 
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70*    Quetiiom.    Biblioth,  Mathem.  1885,  199--2CK). 

7L    [Analyse  de  U  „Short  hietory  of  Greek  mathemfttics"  de  J,  Gow.]     Bullei 
d.  BC,  mftthdm.  92,  18B5,  157—166, 


1886. 

72.  Sur  un  prMime  de  Fmsmat.  Bullet,  de  la  boc.  maih^m.  de  France  14, 
1886,  41-45, 

73.  Vou\>rage  mathhnatique  de  Gsokos  FAcemitss,  Compies  rendn«  de  Tacmd. 
des  iaacriptiona  et  bellea-lettres  [de  Pari»]  144,  1886,  356, 

74.  Titrabihhs   mai}iemati4ii(e    de    Gxorgk    pÄCttvHtRK.      Comptes    rendns    d 
Tacad,  des  iuBcription«  et  bcllee-lettres  [de  Paria]  14^,  1886,  360. 

75.  Sur  la  reprSsentatton  des  fractions  chee  les  örecs.  Btblioih.  Mathem 
1886,  235-236. 

76.  Le  risum^  historique  de  Procims,    Bullet,  d.  bc,  mathem.  lO^,  1886,  49 

77.  La  tradition  tmichant  PrTtuoo&M,  OshorwK  et  TstALks.  Bullet,  d,  ec.  mathem. 
IO2,  1886,  115—128. 

78.  La  cofistiMion  des  elments.     Bullet,  d.  bc.  mathem.  lOj,  1886,  183—194 

79.  Hn-pocRATs  de  CJiio»,     Bullet,  d.  sc.  mathem.  IO2,  1886,  213—226, 

80.  Dt^MociiirK  et  AoairrAs.     Bullet,  d.  sc,  mathöm.  IO2,  1886,  295—303. 

81.  Les  geomHreß  de  Vacadcmte.     Bullet  d.  sc.  mathem.  tOj,  1886»  303 — ^314 

82.  La  coudee  astronomiqtte  et  les  anctennes  divisions  du  cerde.  ReTue  areheo- 
logique  7,3,  1886,  27^37. 

83.  L€3  diiffrea  arabes  dans  ks  mtmuscri^  ffi'tcs.    Revue  archdologique  7^, 

1886.  355—360. 

84.  AmsTOTK^  MHeorologie  livre  III,  c/i.  F.  Revue  de  philologie  lOj,  1886v 
38^-46. 

85.  Notke  sur  les  deux  lettres  arithmctiques  de  NicoiAs  BrutiPAs  {texte  grec  et 
traductionj.  Notices  et  extraits  des  mauuscrits  de  la  biblioth^que  oationale 
32  ;1,  1886.  121-252. 

86.  Le  traiU  de  Masvsj.  Moscopqvlos  sur  les  mrres  magiques  (texte  grec  ei  tra- 
di4€iionJ.  Aunuaire  de  rasBociation  pour  reucouragement  dei  ^tudes  greo* 
quee  20,  1886,  88—118. 

87.  [EuTiiou   120  articlea  but  Iob  mjithi^matiqueB  ou  iiotices  biographiques 
mathematicienB  inaereeB  dans  „La  grande  encjclopedie*  (tome  1 — 31,  Paris  1886 — 1902).] 

88.  [Ajialyfles  de  travaui  de  C.  Ravaiuson-Molukk,  T.  L,  Hrath,  F.  Hültäch, 
H,  Q.  Zbitiow,  äll^gebt]  Bullet,  d.  gc.  mathöm.  IO2,  1886,  13-18,  148—157, 
195—205,  259'— 278, 

1887. 

89.  Pour  Vhistaire  de  la  seience  htUhnef  de  ThaUs  ä  EitrttiOüi^.   Paria,  Älcau  1887. 
8**»  VII  -\-  396  p.  —   Cet  ouvrage  eet  uu  remnniemeut  d'iine   Buite  d^aziicleB  publ 
dauB  la  Revue  philoBOphique. 

90.  VextractioH  des  racines  cairees  d*aprh$  Nicolas  Chvqdxt.   ßiblioth.  Mallie 

1887,  17—21. 

91.  Etmlea  sur  BwruANm.  1— IT,  Biblioth.  Mathem.  1887,  37-43,  81—88, 
103—108;  1888.  3—6. 

92.  La  tecJtnohgie  des  elimmU  d^Evcunw,  Bullet,  d.  ae,  matb^m.  II2,  1887, 
17—28, 

93.  Les  continuatems  d'EucimK.     Bullet,  d.   ae.  mathem.  II2,  1887,  86—96, 

94.  Htkos  mr  EnnjDK,    Bullet,  d.  bc.  mathem.  lU,  1887,  97—108. 


4 


eo- 


L^ceuTre  de  Paul  Tannerj  comme  historien  des  rnftth^matiqüee. 


297 


95*  Les  „DSfmüiom^  äu  Fseuäo-£iMos\  liullet.  d.  sc,  mÄthäm.  II2,  1887, 
189-^193. 

96,  La  geomrirk  tjrecqut^  mmmevd  »0»  histoire  voufi  est  parvmiue  et  ce  que  naits 
en  Haeofis*  Essai  crititjue.  Premiere  partie:  Histoire  generale  de  !&  georaetrie  e\& 
meataire»  PariB,  CTÄutbier-Villare  18S7.  8^,  VI  +  188  p.  —  HöimpreBsiou  des 
HO«  60-64,  76^81,  92^95. 

97  Traue  sur  U  ^rand  et  k  petita  par  TuAo/nfRK  FnortitoMs.  AnDuaire  de 
rftsßociation  pour  TencOTiragemeiit  des  lindes  grecqueßSl»  1887,  104 — 119. 

98.  Schdies  iur  ÄRisrARQVR  de  SiWtos.  lievue  de  philologie  11 2,  1887, 
^3—41, 

99.  [Analyse  du  „Carteggio  inedito  di  G.  A,  MAoiirr"  de  A.  Favaro/j  Bullet. 
d.  sc,  math^m.  Il2t  1887,  12—16. 

Comparez  1B8C  (no  87). 

1S88. 

100.  La  gründe  annee  d'AsisTAXQVK  de  8ümm.  Mem,  de  la  soc.  d.  sc.  de  Bor- 
deaux 4a,  1888,  79—96. 

lOL  Notes  critiqites  isur  k  traut  de  Vasirohhe  de  Fmcorotf,  Revue  de  philo- 
logie 122,  1888»  60^73, 

102.  Questicn  de  phüosophie  maiMmatique.  Revue  philoeophique  24,  1888, 
592—595. 

1 08,  Eapport  sur  une  missian  en  Jtalie  du  M  janvier  a  11  J?4  fevricr  1886.  A r c  li  i t  e s 
des  miaBions  icieutifiquefl  14g,  1888,  409—455. 

104.  I Analyse  de  Touvrage  „Grhbwit*  de  H,  WkihskäiioricJ  Bullet,  d.  «c. 
matbörn.  122,  18Ö8,  283—288. 

Comparez  1886  (no  87),   1887  (no  91). 


1889. 

105.  Pascal  et  LALovrku».    M6iti.  de  la  80 c.  d    sc.   de  Bordeaux  ^a.  1889, 
55—84,  _  Comparess  1894  (no  132). 

106.  Swr  les  ientaii^s  d'expiication  de  ht  gravitation  universelle.    M^m.   de  la 
ioc,  d.  BC.  de  Bordeaux  63,  1889,  101—110. 

107.  Ia$  vianuscrits de Fkrmat,  Aon.  de  lafac.d«  lettrea  deBordeaux  10,1889, 
297-323. 

108.  Seholia  in  elementorum  l,  IX  Fhocli  in  I  Evct.  elem,  Uh.  mmmeniarii, 
Revue  de  pliilologie  1%  1889,  72—73. 

109.  L\tri  d'EüiK^iE.    Revue  de  philologie  1%,  1889,  143—150. 

110.  V Hypothese  geomiirique   du  M^non  de  Flaton,     Ai'chiv    für  Geich,  d. 
Philosophie  2,  1889,  509-614. 

IIL   [Analyse   de   la    ,,Greek   geomotry*    de   G.    J.    Axlman.J      Bullet,    d.   bc^ 
math^m.  IS2.  1889,  272-278. 
Comparez  1886  (n«  87), 

1890« 

112.  Sur  un   opuseuk   de  Dmbamguss,     Bullet,    d*    sc.    mathem,   14-2^    1890, 
248  —  250. 

113.  [Analyse  de  Tdcrit:   „Per  la  edissione  nationale  delle  opere  di  Gaulki**  de 
A.  Favajio.J     Bullet  d,  bc.  math^m.  142,  1890,  123-125, 

Comparez  1886  (no  87). 
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114.  Oeuvres  de  Fkrhat  puMieea  par  Us  soim  de  P.  Takmebt  ei  Cn.  Hiatnr  «ow« 

fef  auspices  du  ministtre  de  Vins^rudion  publique.  Tome  pretnier.  OeuTres  direra 
mÄthematiques.  —  ObBerrations  inr  Djopwantk,  Paris,  Grautbier-Villars  1891,  4\ 
XXXVn  +  440  p.  +  pcirtrait,  —  Comparez  1894  (no  131),  1896  (qo  152). 

115.  L^^  auto^raphes  de  Descästks  ä  la  bibliothkque  nationale.  Bullet  d.  »c. 
mathöm.  log,  1891 ,69-75,  lU— 120,  202—212,  228-286,  260—274,  281—296 
301—308;  I62,  1892,  32—40. 

116.  Leltres  inMites  de  Descastes  ä  MRkdKSNE,  Archiv  für  Gesch.  d, 
Philosophie  4,  1891,  442—440,  529—556;  5,  1892,  217—222,  469—477. 

117.  Les  nmnuscrits  de  DtoviiAsrK  ä  VEsconaf.  NouveUes  archivea  de« 
miBsioQs  floientifiqueB  1,  1891,  388 — 393. 

118.  Sur  une  epigramme  (äUiln*ee  ä  Diofhants,  Revue  des  Stades  grecques 
4,  1891,  377-882. 

119.  [Analjse  de  r^ditioü  des  reuTrea  d*AroLLoiniT8  par  J.  L.  Hktbkbo.J  BoUei 
d    8C.  mathem.  15^,  1891,  221—226. 

Comparez  1886  (uö  87). 

120.  Sur  ks  kiires  imdites  de  Dmscastms  ä  la  hibHioHh^ue  de  VIngtituL   Bulle 
d,  BC.  mathem.  lÖj,  1892,  229—232. 

121.  A  propos  de  la  correspondance  de  Huraasa.  Bullet,  d.  ac.  mathem.  I62, 
1892,  247-255. 

122.  ra&LLLs  mr  DiomAym.  Zeitschr.  für  Mathom.  37,  1892;  Eist.  Abt,  41—45, 

123.  Sur  Vorigine  de  nos  Mffres.    Revue  archeologique  2O3,  1892,  54 — 65. 

124.  PsELiva  sur  la  gründe  ann^.  Revue  dea  ^tndea  grocques  5,  1892, 
204—211. 

125.  P3Kt.Lü8  nur  les  nomhre».    Revue  deaetudes  grecques  5,  1892,  343 — 348. 

126.  [AtialvBes  de  travaui  de  G.  G.ujlfj^  NA.smKDi>rx,  E.  LtcAs,  M.  CAurroa.] 
Bullet,  d.  sc.  mathem.  10^,  1892,  147—158,  161—165,  209-^223,  257-263 

Comparez  1886  (n«  87),  1891  (n'ÄlU,  116). 


I 


1893. 

127.  I^iöPsiANTi  Alexandrini  Opera  oninta  cum  ^raeds  commentariis.  ICdidit  et 
imierpreMm  est  P,  TAs-yKsr»  Volumen  L  Dioi'hanti  quae  exßtaiit  omnia  contiueus 
Leipzig,  Teubaer  1893.    80,  IX  -f  481  p.  —  Comparez  1895  (n©  143). 

128.  Xa  oorrespcndance  de  DusrAnm^  dans  les  inedits  du  fonds  Lmm  äudite  j*our 
Vhistoire  de^  maihSmaHques.  Paris,  Gautbier-ViUars  1893.  80,  VII  +  94  +  (1)  p.  — 
Reimpreafliou  des  n^  115  et  121. 

129.  Eecherdies  sur  thUtoire  de  Vastronomie  ancicnne.    Möm.  de  la  ßoc.  d.  a 
de  Bordeaux  1|,  1893.    VIU  +  370  p, 

130.  [Aualjsea  de  travaux  de  H.  Weisäexboil^,  M.  Cantor,  F.  MItu.ek,  G.  Loiua, 
J,  üipriÄ,  E.  Lucas,  R.  GasTBoiix  et  J.  L.  Hkibkro.]  Bullet,  d,  sc.  mathem.  Ha,  1893, 
47-50,  57—66,  108—110,  237—240.  282—288,  815^318. 

Compare«  1886  (uo  87). 

1894. 

181.  Oeuittres  de  Fmsuat.  PuMiees  par  les  soins  de  P,  Ta^^nkrt  ei  Cb.  Hmyxr 
sous  les  auspiees  du  minist^re  de  timtructUm  publique,  Deuxi^me  tome.  CorreBpondance. 
Paria,  Gauthier-Villars  1894.    40,  XII  -f*  514  p.  —  Comparez  1891  (u»  114), 
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132,  Pascal  et  LalouvArs,  Seconde  note.  Mem.  de  la  ßoc,  d.  sc,  d©  Bor- 
deaux li,  1894,  251—250.  —  Coraparez  1889  (no  105). 

183.  Sur  un  fragment  inSdit  des  Metriqms  de  IIi^.no\  d'AIexatnhfe  Bullet,  d. 
»c-  rnathem.  llfe,  1894.  18-22, 

134.  Un  fragment  des  Mitriques  d^  H^Rfhw  Zeit  »ehr.  für  Math  ein.  %%  1894; 
Hiat  Abi  13-^15. 

135/  Sur  fHymohßie  du  mot  chiffre.    Revue  arclieologique  2^2%  1 B9 4 ,  48 —53 . 

136.  Sur  U  concept  de  irmtsfini.  lievue  de  m^tapiiyBiqne  et  de  morale  2, 
1894,  465-472, 

137.  Sur  Tmins  de  Smyrfie,     Revue  des  philologi©  IK2,  1894,  145—152, 

138.  Sur  hs  epip'ammes  arithmetique^  de  VAntJwhffie  palatine,  Revue  des 
Etüden  ffrecquoB  7,  1894,  59—62. 

1 39 .  Le  cti hui  d^s pa rttes proportion neUes  chez  /w  Byian lins.  Revue  dea  »^tudee 
grecquea  7,  1894,  204—208, 

140.  [L'histoire  des  ecieuces  en  Europe  depuis  le  14©  «i^cl©  juaqu'a  1900,] 
Histoire  generale  du  4«  siede  a  noe  jourß  publice  boub  la  direction  de  E,  Lavisse  et 
A,  RAMBAt-D,  t<>me  3—12  (Paris  1894—1901);  :i,  244—262,  4,  306—324,  5,  450-490, 
e,  394—429,  7,  726-762,  9,  361-392,  £0,  733-767,  11,  940-966,  12.  557^580. 

141.  quutimB.  Mipomes.  L*intermed.  d.  mathem,  1,  1894,  21—22,  44,  151, 
186,  207,  211—212,  220,  254. 

142.  [Analysen  de  travaux  de  G.  Lqbia,  W,  W.  R.  Ball,  G.  Galit-ki,  M,  Cantor, 
1.  DK  Vaux,  FiKniictis  MATEJtNüR,  G,  YivANTT,  G.  ABWotjx.]   Bullet,  d.  ao.  mathdm.    18^, 

1894,  5—12.  97—107,  206—213,  227— 23S,  277—280. 

Comparez  1886  (no  87). 

1895. 

143.  Dioi'iiAMi  Alexandrini  Opera  omnia  cum  graecis  commentariie.  ^didit  P. 
Taa-kkrt,  Volumen  II.  Coutinenß  paeudepigrftpliica,  testimonia  veterum,  pAt|iY«K8A.B 
Paraphra«iu,  Planidi«  CommentariuiD,  Scbolia  vetera,  otnnia  fere  adbuc  inedita,  cum 
prolegomenis  et  iudicibuB,  Leipzig,  Teubuer  1895.  8^,  XLVll  4"  297  -{-  (1)  p.  ^ 
Comparez  1893  (no  127). 

1 44 .  Sur  VinscripUon  astronomique  de  Kesk into*  Comptea  reudua  de  l'acad. 
d.  Bc.  [de  Paria]  120,  1895,  363—365.  —  Comparez  no«  145,  149. 

145.  Une  imcription grecque  astronomique.  Bullet,  aatronom.  12, 1895,  317—328. 
—  Comparez  no«  144,  149, 

146.  Sur  te  mathemaiicien  frangais  CiuuvIaü,  BuUel  d.  bc.  math^m.  lOg,  1895, 
34—37. 

147.  Les  suhdivisions  de  Vheure  dans  VantiquitL    Revue  arch^ologique  25.i, 

1895,  359—366. 

148.  Sur  un  pctssage  de  ThAom  de  Smyrnt,  Revue  de  pkilologie  192,  1895, 
67-69, 

149.  L'inscription  astrommiqtie  de  KesJcinto,  Revue  des  ^tudea  grecqueßS, 
1895,  48—58.  —  CompaÄa  no«  144,  145. 

150.  Que^tiüns.  Biponses.  L'intermed.  d.  matbem.  2,  1895,  29,  55—56,  60, 
82-84,  93,  102—103,  104,  116-117,  134,  146,  163,  173,  175,  181,  189.  203,  214,  241 
-242,  270,  274,  279,  297-298,  301,  303,  308-309,  810,  317,  359,  364,  369,  371,  376 
—377,  414. 

15L  [Analjaea  de  travaux  de  G,  Milhaitd,  R  Riccarih,  G.  Losu.]    Bullet  d,  sc. 
math^m.  19^1  1895,  5-7,  176—178,  265-271. 
Comparez  1886  (no  87),  1894  (ao  140). 
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ViTiturivit  JtüMVB  §  39.     Revue  de  philalogie  2O2,  1896,  175—177. 

A Tjj^KitK 8ur Ctkstjuos  et  Vhyära u lis.    Revue  des^tudesgrecqueB  9,  1 896, J 


152.  Oeuvres  de  Fshmat  piMiies  par  Zie»  s&ms   de   P,   TA.vs*xitr  et  dt.   Htoftr 
sous  les  auspkes  du  minüUre  de  Tinstructton  publique,    Tom©  troid^me.    Traduction 
par    P.    Tanneby:    lo  De«   ecritfl    et  fragmeotß    latüis    de  Frkmat;    2«  de   rinventtini 
BOTum   de   JArQiTER    DB    BuxY;    30  du    Commercivmi    epistolicum    de  Wallib.     Parii^J 
Gauthier-Villars  189$.  40,  XV  -^  610  -|-  (l)  p.  -  Comparei  1891  (n»  114),  -  Un  4«  Toluin*' 
^tait  pr^par^  par  Paul  Tankbby  ponr  paraitre  en  1905. 

153.  Sur  un  opmeule  laiin  ^crtt  ä  Monpellier  au  XI 11«  siMe  et  iraduit  plus  tard 
en  (free.  Comptes  reodue  de  Facad.  des  ioacriptioas  et  bellea-lettrea  [de 
Paris]  24t,  1896,  180. 

154.  Sur  la  riligion  des  derniers  watheniaiiciens  deVantiquite.  Annales  de  la 
Philosophie  chr^tienne  342,  18%,  26—36. 

155.  DsscAKTes  phpiicien.  Revue  de  m^taphysique  et  de  morale  4,  1896, 
478—488. 

156. 
157 
23-^27. 

158.  Introduction  k  ^ün  nouveau  texte  des  traiteö  d^arpentage  et  de  geomeiiiti 
d'EFAj'intoDiTüs  et  de  Vitbutius  RtrFUR**  par  M.  V,  Moutet,  Noticea  et  extraiti 
des  manuHcrits  de  la  biblioth^que  nationale  35:2,  1696,  511—519. 

159.  QueMioiLs.  Erponscs.  Leinte rm^d.  d.  raathem.  3,  1896,  19,  38,  47,  49, 
57-58.  69-70,  74,  78-79,  85,  98-99,  104,  130,  140,  143,  146,  149,  170^171,  185 
—186,  188-189.  199.  207-208,  213,  220,  227. 

160.  [Analyses  de  travam  de  H.-G.  Zbuthkk,  J.  Neper,  F.  Rtttm,  A.  Carli  et 
A.  Favaiio.]     Bullet,  d.   ec.  mathöm.  2O2,   1896,  24—28,  81—85,  105—108»  204— 

211,  283-286. 

Comparez  1886  (n«  87),  1894  (no  140). 

1897, 

161.  Oeuvres  de  BEscjjtTKs^  pMües  par  Ca.  Aham  et  P,  TAxy^nr  »ous  les  ai 
du  ministhre  de  rimdruetioa  publique.  Correspondance.  1.  Avril  1622 —  F^vrier 
Paris,  Cerf  1897.  80,  CV  +  589  p.  —  Comparez  1898  (no  170),  1899  (no  174), 
(no  190),  1902  (no  201),  1903  (nO  211). 

1 62.  Une  corregj^ondance  d^icdätres  au  XI^  iihcle.  Comptes  rendns  de  Faoad. 
des  inscriptioDs  et  bellee-lettrea'fde  Paris]  25^,  1897.  214— 22L 

163.  Magister  EutiKnn.^  Am.lh  is  in  Mtmiepessulano-  Biblioth.  Mathem*  1897, 
3—6. 

164.  Le  traitt  iht  tptalrant  de  niaitre  Bvbeht  AsnLts  (Montpellier,  XIII«  sihdej, 
Texte  latin  et  ancitnnt  traduction  ffrecque.  Notices  et  extra its  des  manuacrits 
de  la  bibliothequo  nationale  35:2,  1897,  561—640. 

165.  Sitr  la  loeution  i£  tffov.    Revue  des  ^tudes  grecquealO,  1897,  14—18. 

166.  FitoNTiN  et  VtTBuvB,    Revue  de  philologie  2l2,*1897,  118—127. 

167.  La  gcometrie  au  XI*  siecU.  Revue  generale  internationale,  scienti- 
fique,  Htt^raire  et  artistique  (Paris)  2,  1897,  343—356. 

168.  Qu€stion$.  Bepomes.  Uinterm^d.  des  raathem.  4,  1897,  3,  88,  125— 126, 
141,  162—163,  165—166,  204—205,  234-235,  253—254,  258,  263,  279,  286. 

169.  [Analjrses  de  travaux  de  F.  Cajoki,  M.  CuaT2s.]     Bullet,  d.  sc.  math^m. 

212,  1897,  119—120,  277-279. 

Comparez  1886  (no  87),  1894  (no  140), 
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1898. 

170.  Oetwres  de  Descämtkb  publU48  par  Ca,  Adam  et  P.  Taxnfsy  $ous  le$  ampicts 
du  mitmicre  de  rinMtrucHon  publique.  CorreBpondance.  IL  ^fa^a  1638  —  D^cembro 
16B9.    Paris,  Cerf  1898,    4^  XXIH  +  653  p.  —  Comparez  1897  (üo  161). 

171.  Sur  Carfos  d^Antioche.    Rovu©  de  philo logie  222,  1898,  93—97. 

172.  Questions.  Eipmiaes.  L^intermed.  d.  matb^m.  5,  1898,  5,  105,  128—129, 
134,  154,  164-165,  166.  197,  202-203,  216,  220,  240,  280^282. 

178*    [Analysea    dö    travaux    de    H.  BnocAnit,    M.   Cantoh,    G.  V.   Sceuaparelli.] 
Bullet  d,  sc,  math(5m.  222,  1B98,  165-167,  197-200,  274-278, 
Comparez  1886  (no  87),  1894  (m^  140). 


1899. 

174.  Oeumes  de  DKstAUTKs  puhliies  par  Cu.  Avam  et  P,  Tanxkjiv  sou.^  Je^  auspices 
dn  vnnisUre  de  Timtructimi  puhlitiue.  Correapondance.  lH.  Janvier  1640  —  Juin  1643, 
Paris,  Cerf  1899.    40,  IV  +  722  p.  —  Comparea  1897  (no  161). 

175.  Le  cadran  de  Carthage,  Comptes  rendus  de  Tacad,  des  inscriptiouB 
et  bellea-lettreB  [do  Parifl]  274,  1^99,  38—48. 

176.  Les  „Exxiapta  ex  M,SS,  JJ.  Däa-CAMtMa",  Abiiandl  zut  Gesch,  der 
Mathem.  ft,  1899,  501—513. 

177.  Sur  H^HAVLws  du  Font,   Revue  des  efcudes  grecque«  12,  1899,  305—811. 

178.  Questiom.  Repome».  L'iutermöd.  d.  mathem.  6,  1899,  15,  46-47,  48, 
100,  129,  139—141,  144,  147—148,  158,  165,  181,  189,  191,  198—199,  2^2^223,  227, 
236,  275. 

179.  [Analjaes  de  travaux  de  J.  L,  HÄiBEao,  W.  F.  Wisucenub,  M.  Cirtze, 
P,  Taknbry,  E.  Beütuokn  et  J,  L.  Heibero.]  Bullet  d.  sc.  mathem.  23^^  1899, 
65—68,  140—150,  169-^172. 

Comparez  1886  (ii»  87),  1894  (no  140). 

^^  1900. 

^^m  180.    Ouvrage  matMmaUqiie  de  DoMiancua  dk  Cläymio.     CompteB    reudus    de 

^^^*acad.  deB  inflcriptiona  et  bellea-lettres  [de  Paris]  1900,  352. 
I  181.    Tratte  de  gt^omeirie  aUribui'  ä  HifiuKs  itg,  Si\   Vicron.    Comptee  reudua 

de  Tacad.  des  inscriptions  et  helles-lottres  [de  Paria]  1900,  353. 

182.  Notes  sur  la  Pseudo-Geovitirie  de  BoäcK.  Biblioth.  Mathem,  l^t  1900, 
39—50. 

183.  [Fetites  remarques  Bur  les  «VorleBungeQ  über  Gescbicbte  der  Mathematik'^ 
de  M.  Caktou.J  BibHoth.  Mathem.  1^,  1900,  265-269,  501-503,  507-511;  2^, 
1901,  146-149;  33,  1902,  238,  324. 

184.  üne  eorreapondance  d'kddtres  du  X/«  siecie.  Notice s  etextraits  des 
manußcrÜB  de  la  bibliothfequ©  nationale  35,  1900,  487—543.  —  En  coUabo- 
ration  avec  Tabb^  Clerval. 

185.  Hhtoire  des  matMmatiques  [revue  generale].  Revue  de  synth^sebisto* 
rique  1,  1900,  179-^195. 

186.  La  droiie  infinie.    Revue  philoeophique  50,  1900,  388—890. 

187.  Questiüm,  EipmMes.  L'interm<5d.  d.  matbdm.  7,  1900,  31  —  32,  52, 
83-84,  94-95,  106,  107,  160,  204,  210,  214,  247,  252—253,  255,  287,  319,  321,  323, 
326—328,  340.  445,  352,  361—362,  383,  389—390,  401—402,  404—405,  413—414. 

188.  fABalyse  des  „Gerbeäti  Opera  mathematica^  de  N.  Bübäow.]  Biblioth 
Mathem,  la,  19Ü0,  286-287. 
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189.  [Analyseci  de  tra?aux  de  C.  L  Gsrhabdt,  M.  Cubtse  et  S.  Gi^ktiike  („Fe 
H.  Brocabi\  E.  WoBLvviiiL,  A.  6ot'ctti£-L£CLKiicQ,  J.  BoYE»,]  Bullet,  d.  sc. 
Z4^  1900,  15-27,  33--41,  132—134. 

Comparez  1886  (no  87),  ISU  (ü^  140). 


m^th^tn. 


1901. 

190.  Oeuvres  de  Dmcänrns  pubtiies  par  Ca.  Adau  H  P,  Tjxkmmv  sous  les  au^tcn 
du  imniMhc  de  rin^iruciion  publique,  Correßpondauce.  lY,  Juület  1643  —  Avri)  l&i7. 
Paris»  Cerf  1901.    40,  VI  +  708  +  (1)  p.  —  Comparez  1897  (no  161). 

191.  AonaleB  interuationalee  d*histoire.  Congr^s  de  Furit  1^ 
5«  aectioD.  Hiatoire  des  BcienceB-  Paris,  Colin  190 L  8**,  (7) -f  31^  P  +  ^  P^- —' 
Publiees  i^ar  pAt  l  TANNEsr.  —  Outre  \ea  denx  commimicatlone  mentionu^s  ci-desBOu«, 
ce  volume  contient  de  sa  main :  Traduction  d'AKATouui*,  wir  la  däcade  et  les  nombrei 
qu*elle  comprend,  avec  ObBervations  (p.  42  —  57);  ObserTations  stir  1a  note  de 
M,  Saavxi>ba  uur  rbistoire  de  la  r^flolution  des  equations  cubiqneB  (p.  61 — 68); 
ObserratioDfl  sur  la  note  de  M.  M.  Gai^ltak  snr  leB  problemee  m^cajiiqüee  atiribu^ 

ä.  AaiÄTOTK  (p.  108 — Uli. 

192.  Notes  sur  les  mamtscriU  franrais  de  Munich  i}47  et  252  et  de  Vienne  ?öi9 
—7050,    Congrfes  de   Paris    1000;    hietoire    des    acienceB,    1901,    297—310. 
Trait«s  de  matbematiques  et  lettres  de  matbematicieDs  du  17  o  ai^cle, 

193.  Lettre  inedües  adressees  au  pere  Mksssnns,     Gougres   de   Paria    IS 
hiBtairo  des  eciencea,  1901,  311 — 343. 

194.  Le  phihsopfte  Aoänis  esi-il  iderUique  d  Gxmixvs?  Bibliotb.  Mathe m.  25, 
1901,  9^1  L 

195.  Sur  Ja  ^, Practica  ffeometriae  Hvßoifrs",  BibHotLMathem,  2$,  1901,  41—44. 

196.  Sur  k  ,,Liher  augmenti  et  dminutioftis''  compiU  par  ÄBXMiAti*  Bibltotb. 
Matbem.  23,  1901,  45—47. 

197.  Hktoire  de  la  gmmeirie  [rerue  generale].  Revue  de  Byntheae  histo- 
riquo  2,  1901,  283—299. 

198.  GALiitis.  et  les  principes  de  la  difnarnique.  Revue  gen  er.  d.  sc.  12,  1901, 
330—338. 

199.  Questiofis,    lUponses.    L'intermed.  d.  matbem.  8,   1901,   31,   127—1$ 
237,  244—245,  252—253,  263-265,  276,  288,  298-299,  303—304,  308,  316. 

200.  [Analjees  de  traTauJC  de  J.  M.  Hij-l,  H.  Sites,  G.  Lobia.]     Bullet,  d.  sc 
matböm.  25^,  1901,  45,  55—56,  85-90. 

Comparez  1886  (no  87),  1894  (n«  140),  1900  (no  183). 


1902. 

201.  Oeuvres  de  ÜMsedMimB  puhUees  par  Ciu  Aham  et  P,  TAysssr  srnis  les  an 
du  minütere  de  Vinstruction  publique,    VI.  Diflcoure  de  la  m«thod©  et  Essais. 
Cerf  1902.     4«,  XIV  +  725  p.  -  Comparez  1897  (no  161). 

202.  Du  flde  de  la  niusique  yrecque  dans  le  dereloppenmU  de  la  mathfmatiqm$^ 
pure.    Bibliotb.  Matbem.  3j,  1902,  161—175. 

203.  Sur  la  sommation  des  cubes  entiers  dam  VantiquHe.    Bibliotb.  Mathei 
»8,  1902,  257-258. 

204.  SiMPU€Jus  et  la  quadrature  du  cercU.  Bibliotb.  Matbem.  3$,  1902,  342—348 

205.  Sur  un  poin t  d'histoire  de  la  m imque  grecquc,   ReTue  arob^ologique  8 Vj,"^ 
1902,  49-54. 
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206.  Histoire  tU  Li  memniqae  [revue  generale].  Revue  de  ayntheie  tiato- 
rique  4,  1902,  191—204. 

207.  Sur  les  intervaUes  de  hi  mimque  grec^ue,  Revne  doa  ^tudes  grec- 
ques  15,  1902,  336—352. 

208.  Question.  Mcpon^e»,  Uintermöd.  d,  mathem»  9,  1902,  5,  67»  76,  83,  85, 
169-371,  283-284,  297,  300,  308-309,  323-324.  329. 

209.  [AnnotaticDB  a  la  traduction  frae^aise  de  rhistoire  des  mathematiques  dana 
raaUquit^  et  le  moyen  äge  par  H.  G.  Zeuthkk  (Paria  1902),  10,  14,  23,  28,  74,  94, 
126,  193,  199,  208,  209,  248,  251,  255,  264,  277,] 

210.  lAnalysea  de  travaux  de  P.  Tanitbby,  U.  G.  Zelthb».]  Bullet  d,  ac.  mathem, 
262,  1902,  229—230,  313—319. 

Comparez  1886  (n©  87),  1900  (no  183)* 


^ 


1903.1) 

211.  Oeuvres  de  DEscAfiiKs  imbUces  par  Ch.  Ai>am  et  P^  Tan  seh  y  sous  les  anspkes 
du  mmistere  de  IHmtruction  ptihUque,  Correspondance.  V.  Mai  1647  —  Fevrior  1650. 
Paris,  Cerf  1903.  4",  661  p.  —  Comparea  1897  (no  161).  —  A  la  luort  do  Paul  TAKSKay 
les  tomea  YIl  et  IX  (contenant  des  Berits  philosophiqaee)  etaient  termin^s. 

212^  Noti&na  historiques  ins^r^B  dans  Touvrage  de  J.  Tascnkry:  „Notions  de 
mathemaiiqueB**  (Paria,  Delagrave  1903),  p.  321—348. 

213.  La  Science  et  I liifpoihtse^  ä \i pr  1$  M.  IL  F* hnca fft.  A n n a  1  e a  d e  p b i  1  o « o p h i e 
chretienne  23,  1903,  241-255. 

214.  f^n  mot  sur  DuBCAäTEs.  Archiv  für  Geacb.  d*  Philosophie  16,  1903, 
301-306, 

215.  H^soN  d'AIexandrie,    Journal   des   savant«  1903.    147—157,   203— 21L 

216.  Y'a4'ü  ttn  nombre  gi:ometri(iHe  de  Pijios'?  Revtie  des  etudes  grecquea 
Iß,  1903,  173-179. 

217.  Histoire  de  rmtronomie  [reirue  g^n^rale].  Re?ue  deeynth^seliifitoriqTid 
6,  1903,  801-316. 

218.  Un  voeu  relatif  d  renseitfnement  de  Fhiistoire  des  scicnces.  Revue  de  ayn- 
thfese  hiatorique  7,  1903,  100— lOL 

219.  Vhistoire  des  sciences  au  confffes  de  Mome  1903.  Revue  intörnation&le 
de  renaeignemont  1903.     8  p. 

220.  Questiom,  B*}ponses,  L*jiitermed.  d.  mathem.  10,  1903,  29  —  80,  96, 
98—99,  121,  157,  159,  163,  168,  171,  172—173,  226,  249—260. 

221.  [Aimlyaea  de  travaux  de  H,  Konen,  H,  Schöne  (ceuvrea  de  Heäon).]  Bullet, 
d.  flc.  matbäm.  I2,  1Ö08,  47—51,  87—92. 


1904, 

222.  Induihenticite  de  la  „LH  vis  ton  du  canon*^  attribuie  ä  Evciwk    Compte» 
renduB  de  Tacad.  des  inacriptiona  et  bellea-lettrea  [de  Paria]  1904,  439—445. 

223.  Fropositiofis  ayant  poiir  Mit  d'activer  le  protjres  de  rhistoire  des  sciences. 
Aiii  del  coDgreaao  internazionale  di  acienze  atoricbe  (Roma)  12,  1904,  7 — 13. 

224.  Sur  Vfmtoire   des  mots  analtfife   et  synilikse  en  maihhuaiiqites.     Atti  del 
congresso  internazionale  di  acieuze  atoricLo  (Roma)  12,  1904,  219—229. 

225.  Sur  le   symbole  de  soustra^ion   ckez  les  Grecs.     Bibliotb.  Mathem  5^, 
1904,  5-a 


1)  En  1903  Fajjl  Tankkry  a  publld  une  brochure:  Titres  scientifiquea  de  M,  Favi 

Tdjfjfsßv  (Paria,  (2)  +  9  p,  in- 8^). 
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226.  Sur   Tauteur   d*tm   texte   algoriihmique  du   12^  ähle  publii   par   Ccma. 
Biblioth,  Mathem.  ^3,  1904,  416, 

227.  Sur  une  erteur  mathitmttußie  de I>sscä»tm3.    Arch.  für  6esch>  d-  Philo 
eophie  17,  1904,  334-340. 

226,  MdxtMJLtjiN  CüBTzs,  hiüiorien  des  mathim  ai  iqufs,    JaurniildesBairaiiti  1 
457-470. 

229.  Notes  ci'itique»  sur  ks  Metriea  de  Eis OA'.   EeTue  de  philologie  tS-i,  1904, 
181-188. 

230.  A  propüs  des  fragmenU  Philolaxques  sur  la  musiqitt.    EeTue  de  Philo- 
logie 28-2»  1904,  233—249. 

231.  De  Vhistoire  generale  des  sdences,     Eevue  de  syntbeae  hislorique  8, 

1904,  1-ie. 

232.  E^ponses,    L'intermed.  d.  mathem    11,  1904,  254—256. 

233.  Metisitra.    DictionnaiTe   des  aniiquit^s  grecqnes  et  romAines  de  £,  Saouo 
et  a  Daäämbkku  (Paris)  3,  1904,  1727— 173L 

234.  [FlusieurB   noticos    historirLues    vlans    pVEucjclap^die   des    acienceB    m&the- 
matiquea*  1:1,  Paria  1904] 

235.  [Analyse   des   „Urkunden    zur  GeacMehte   der  Mathematik   im   Mittelai 
und  der  R^naleaance*'  de  M.  Cubike.]    Bullet,  d.  sc.  mathem.  2B2,  1904,  104 — ^172. 

19l>5. 

286.  Fout  ThisMre  du  prohVeme  inrerse  des  iangenles.    Verband L  d,  3.  Inter- 
nat. Mathem.-Eangr.  1904,  1905,  502—514. 

237,  Sur  la  division  du  tcmps  en  instants  au  magen  äge.    Btblioth.  Mathem 
63.  1905,  IIL 

238.  Un  traue  grec  d'arUhnieiiqueanUrieur  ä  EüCLWK,    Bibliotk  Mathem 

1905,  225—229. 

239,  Notes   sur   trois   manuscrits  grecs  matkimatiques  de  Turin.     Revue    d 
Stades  grecque»  18,  1905,  207-210. 

240.  AtaosTiL  CoMTK  et  Fhisioire  des  sdenees.    Berue  gener^  d.  sc.  16,   1905, 
410—417. 

24L    Questions,   Mepmses^    L'intermed.    d.    mathem.   12,    1905,   40—42,  100, 
122,  194,  220. 
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Kleine  Mitteilungen, 

Kleine  Bemerkungen  zur  zweiten  Auflage  von  Oautors  „Vorlesungen  über 
Geschichte  der  Mathematik*'. 

Die  erste  (fette)  Zabl  bezeiclinet  den  Band,  die  zweite  die  Seite  der  ♦, Vorlesungen". 
BM  =  Bibliothec»  Matbeinatica. 

1:12,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  265.  —  1:15,  siehe  BM  Ss,  1902,  S.  323.  ^ 
15  22,  29,  34,  «iebe  BM  I3.  19C10,  S.  265—266.  —  1:3«,  U,  siehe  BM  83t  1902, 
S.  137,  —  J  :  103,  siehe  BM  I3,  1900,  S,  266.  —  l;135,  siehe  BM  I3,  190Ö,  S.  266; 
3jj,  1902,  S.  137.  ~  1:144,  155,  IßD,  171,  siehe  BM  3-,,  1902,  S.  137—138.  — 
1 :  1811-190,  siehe  BM  la,  1900,8.266;  6:1,  1905,  S.  lOL  —  1:1112,  1113,  siehe  BM 
«3.  1905.  S.  101-102.  —  1:1!»5,  siehe  BM  83,  1902,  S.  56;  Ö«.  1905,  8.  102,  — 
l :  lOe— 197,  siehe  BM  1^,  1900,  S.  266;  ttg,  1905,  S.  102—103.  —  1  :  lim,  siebe  BM  63, 
11^05,  S.  103.  —  1 :202,  siehe  BM  1.,,  1900,  S.  260.  —  l :  207,  Biebe  BM  4a,  1903,  S,  283. 
—  1 :  225, 234,  siehe  BM  83, 1902,  S,  138.  —  1  :  255,,  siehe  BM  83,  1902,  S,  238.  — 1:272, 
siehe  BM  4^,  1903,  S.  396.  —  1 :  283,  siebe  BM  U,  1900,  S.  499,  —  1  1  2t44,  321,  siehe 
BM  I3.  1900,  S.  266-267.  __^^^ 

1 :  335.  In  betreff  der  Frage,  was  Pappus  m  seiuem  IV.  Buche  die  zweite^ 
dritte  und  vierte  Konchoide  genannt  haben  mag,  ist  es  Yielleicbt  nicht  ohne 
Interesse  daraaf  hinzuweisen,  daU  Vu^te  die  zweite  Koncboide  mit  der  Kreis- 
koncboide  identitiziert  zu  haben  scbeint.  Am  Anfange  des  Supplementum  geo- 
meiriae  (siebe  Opera  mathemuHca  ed,  F,  van  Schootbk,  Leiden  1646,  S.  240} 
nioinit  er  die  folgende  Konstruktion  als  ausfubrbar  an:  „A  quovis  puncto  in 
area  circuli  .  .  .  signato,  ad  (juanivis  ÜneBm  rectam  cum  circulari  coneurrentem 
et  indefinite  continuatam,  aliam  insuper  liueam  rectam  ducere,  interceptam  longi- 
tüdine  quacumque"^  und  fügt  hinzu:  „et  opus  . , ,  videtur  absolvisse  Nicomedbs 
. . .  sua  conchoide  secunda*'.  Aber  die  Koncboide,  wodurch  die  fragliche  Kon- 
struktion ausgeführt  wird,  ist  entweder  die  gewöhnliche  oder  die  Kreiskonchoide. 
Freilieb  wird  auf  diese  Weise  nicht  erklärt,  was  unter  dritter  und  vierter 
Koncboide  vei*standen  werden  soll,  und  auf  ViirrES  Mutraiißung  ist  also  kein 
gr laßeres  Gewicht  zu  legen.  6.  Enestrüm. 

Is370,  «lebe  BM  1^,  1900,  S,  319.  —  1  :  383,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  267.  — 
1:381«,  siebe  BM  83,  1904,  K.  407,  —  1:305,  sieht?  BM  83,  1902,  8.  323.  — 
1:400,  siebe  BM  I3,  lyOO,  SJ  267,  —  1:429,  siehe  BM  83,  1902,  S.  324.  — 
1:432,  siehe  BM  I3,  1900.  S.  267.  —  1:434-435,  siehe  BM  4^,  1903,  S.  896 
^397.  —  1:436,  siehe  BM  83.  1902,  S.  13«,  ^  1:437,  440,  siehe  BM  I3, 
1900,  Ö.  267,  —  1:457,  siehe  BM  8a,  1902,  S.  238.  —  1:463,  siehe  BM  83, 
1902,  S,  139,  324,  —  1:460,  siebe  BM  4a,  1903,  S.  397.  —  1:467,  469,  siebe  BM 
It,  1900,  S.  267.  —  1:475,  siehe  BM  I3,  1900,  3.  267-268;  83»  1902,  S.  139;  4^, 
BibUoUieca  Mi&themfttic».    Ul.  Folge.    VI.  20 


Josxr  KOmscHiK.  —  G.  Enksthöm. 


1903.  &.  283.  »  1:476,  »ebe  BM  In,  1900,  S.  268.  —  Itbm^  siehe  BM  Ss.  1904, 
S.  68.  —  1 :  .SlO,  siehe  BM  I3.  1900,  S.  314.  —  1  s  511*- 520,  siehe  BM  B^,  1902,  S.  239, 
—  I:5;i7,  540,  54*2,  eiehe  BM  I3,  1900,  S.  268. 


1:618.     Die  indische  Formel 


4cJjB(P"Ä) 


ftir  die  Lange  s  der  Sehne,   welche    die  Peripherie  P  des  Kreises  vom  Dnrch- 

messer  d  in  die  heideii  Bögen  B  uiid  F — B  t*?ilt,    wird  wahrscheinlich  durch 

eine  Art  von  Interpolation  entstanden  sein,  oder  —  um  mich  nicht  zu  modern 

auszudrücken  —  besser   gesagt,   durch   ein   Hemmtasten   nach   einer    möglichst 

einfacben   Formel,    die   für   gewisse  gegebene  Werte   des  Argumentes   bekannte 

Funktionenwerte  ergibt.    Ein  flüchtiger  Blick  zeigt  ja,  daß  s  ebenso  wie  B  (P —  JB) 

p 
füir  JS  =  0  und  B==  P  verschwindet,  für  B=^  -^  den  größten  Wert  annimmt 

und  unverändert  bleibt,  wenn  B  mit  P  —  B  vertauscht  wird.     Es  mußte  also 

p 
nahe    liegen   s   and    B  {P  —  B)    zwischen  B  =  0   und  B^-^  einander  pro- 

portional  zu  nehmen  und  so  in  erster  Annäherung 

siä  =  B{P—B)i^ 

%n  gewinnen.     Es  giht  aber  die  so  erhaltene  Formel 

4.dB(P  —  B) 


S  lÄ 


pa 


für  Bi 


einen   2U  großen  Wert.     Die  indischen  Mathematiker  werden  ntm 


versucht  haben  den  Nenner  so  zu  ändern,   daß  die  Formel   für  B'=0^  -^,  P 

P 
richtig    bleibt   und   zugleich   für  -^  den    wahren   Wert    von    s   ergibt.      Nach 

einigen  tieferen  Überlegungen  oder  durch  Zufall  haben  sie  dann  gefunden,  da0 

eine  Addition  von 

tri 

zum  Nenner  dem  Zwecke  entspricht. 

Die  Inder  scheinen  auch  in  anderen  Fällen  interpoliert  zu  haben.  £$ 
führt  mich  zu  dieser  Vermutung  die  Abhandlung  des  Herrn  H,  Sutkr 
Über  dk  Viekcksformeln  in  Bmasxaras  LUavati  (Verhandl  des  dritten 
Internat.  Mathematiker  »Kongresses,  Leipzig  1905,  S,  55t) — 558),  wo 
neben  der  soeben  besprochenen  Formel,  die  Suter  in  anderer  Weise  herleitet, 
auch  noch  eine  zweite  den  Indem  zugeschriebene  Formel  erwähnt  ist,  Sie 
lautet  iu  der  Form,  wie  sie  bei  el-Karchi  vorkommt: 


d=^^n(n—l)  +  S 


wo  8  die  Seite  des  in   den  Kreis  vom  Durchmesser  d  eingeschriebeiieii  regel- 
mäßigen tt-Eckes  bedeutet     Schreibt  man  diese  Formel  in  der  Gertalt 

-l)  +  6 


l^Y=  *'(*'-^)  + 
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SO  ist  die  recht«  Seite  vollstUndig  dadurcli  oharaktensiert,  da^  sie  eiue  ganze 
Fuüktion  7,weiten  Grades  ist,  die  für  n  =^  3,  4,  6  die  richtigen  Werte  J,  2,  4, 
anuimmt.  Das  spricht  wohl  dafür,  daiä  auch  diese  Formel  dnrch  eine  Art  von 
Interpolation  entstanden  ist.  Aber  auch  ohne  schlagende  Beweise  bin  ich  geneigt 
einem  Volke,  das  Gleichungen  mit  dem  Verfahren  der  angenommenen  Zahl 
(^ishta  karman**)  löst,  ein  Suchen  durch  Probieren  zuzuschreiben,  wenn  auch 
das  Herum  tasten  nach  einer  Formel  schwieriger  ist^  als  dasjenige  nach  eiuer  Zahl. 
Budapest. Josef  KühschIk. 

1 :  e22,  siehe  BM  2«,  1901,  S.  US,  —  1 :  ß41,  «iehe  BM  S^,  1902,  S.  139.  —  1 :  661, 
siehe  BM  I3,  1900,  S.  499,  —  1  :  662,  siehe  BM  I3,  190O,  S.  499;  »3,  1902,  S.  189. 
--  1  :663,  siehe  BM  B^,  1902,  S,  405,  —  1^671,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  499. 


1  :  673.  Die  Worte  ,,Die  eigentliche  Schwierigkeit  der  Subtraktion  für 
Ansager  . . .  wird  nicht  mit  einem  Worte  berührt'*  sollten  gestrichen  werden, 
AiMORiTMi  de  numero  indorum  enthalt  nSmlich  (S,  8 — ^9  der  BoNcoMPAONischen 
Ausgabe)  die  gewöhnliche  Behandlung  des  Falles,  daß  eine  Stelle  des  Sabtra- 
henden  durch  eiue  höhere  Zahl  als  die  entsprechende  Stelle  des  Minuenden  er- 
fülit  ist.  Der  betreffende  Passus  beginnt  (S.  8):  „Quod  si  non  fuerit  in 
superiori  differentia  tantus  numerus,  de  quo  possis  iiiinuere  nunierum  inferioris 
differentie**  und  endet  (S,  9):  „postea  a  sequenti  que  eam  succedit,  quia  utilius 
ac  leuius  erit  opus,  si  Dens  voluerit".  Wahrscheinlich  fand  sich  im  Original 
auch  ein  Beispiel  dieses  Falles,  denn  in  der  lateinischen  ÜbersetzuDg  wird  von 
y^tres  modi'*  gesproebeD,  obgleich  nur  zwei  Beispiele  angeführt  werden^  nämlich 
6422 — 3211  end  1144—144  (vgL  Fkiedlein,  Die  Zahhekhen  und  das 
ekmeniare  Mechmn,  Erlangen  1869,  S.  129—130),  G.  Eneström. 


1  :  673,  675,  aiehe  BM  Sa,  1904,  S.  407—408.  —  1 :  ÖST-^ÖSS,  sieh©  BM  Sis,  1901, 
8.148-144;  43,  1903,  S.  205—206.—  1 :  ßlM,  dehe  BM  I3,  1900,  S.  499;  4^,  1903, 
a984;  Ö3,  1905,  S,  103,  —  1:704,  70fi,  ;os,  714,  aiehe  BM  Is,  1900,  S,  499—500. 


1 :  728.  Es  ist  natürlich  ganz  richtig,  daß  Alkarchi  mitmiter  auch  irgend 
©ine  gesuchte  Größe  durch  „mal**  bezeichnet,  aber  diese  Bezeichnung  kommt 
Bchon  bei  älkhwarizmi  vor  (siehe  z.  B.  die  Rosen  sehe  Ausgabe  seiner  Algebra, 
S.  39  des  arabischen  Textes).  Aus  diesem  Grunde  wird  in  der  von  Libri 
(llishnre  des  seiences  mathhnaüqufts  en  Italk  I,  S.  253 — 289)  herausgegebenen 
Liher  Mäümeti  filii  Mov.'ii  aiceoarismi  de  algehra  et  almuthahala  das  Wort 
jjCensus*'  als  Bezeichnung  nicht  nur  für  x'^  sondern  niitnnter  auch  für  die  ge- 
suchte Größe  selbst  angewendet  (siehe  S.  276—277,  278—279);  an  den  ent- 
sprechenden Stellen  der  von  Boncompaüni  1851  herausgegebenen  Libtr  qui 
secunäum  Arabts  vocatur  algehra  et  almucabala  steht  dagegen  nicht  ,^census** 
sondern  „nmltitudo'*.  Hakkel  (Zur  Geschichte  der  Mafhefnaiik  in  AUcrihum 
und  Mittchdterj  S.  200)  gibt  an,  daiS  bei  den  Arabern  das  Wort  „mal'*  häufig 
die  Unbekannte  selbst  bezeichnet,  und  in  der  Tat  kommt  diese  Bezeichnung  auch 
bei  el-Hassar  vor  (siehe  Slitek,  Das  Rechenbuch  des  abu  Zakarua  el-Uassar\ 
Bibliotb.  Mathem.  %,  1901,  8.  29  Z.  4  v.  u.).  G.  Ekestköm. 


l:7;*5,  73«,  744,  74H.  «iehe  BM  I5,  1900,  S.  500.  —  1  ;  749,  siehe  BM  1».  1900» 
S.  268,  —  ]  :  752,  «iehe  BM  63,  1905/  S.  104,  —  1 :  753,  siehe  UM  5a.  1904,  S.  408 
-.409,  —  1 J  754,  «iehe  BM  Sa,  1904,  S.  409;  6jj.  1905,  f>.  104. 

—  20» 
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Ambbos  Srciuf.  —  G,  Ekestböm, 


1 :  754.  Das  in  BM  83,  1906,  8,  104  besprochene  Rechenratsel  aus  det 
Schrift  Liber  algorismi  de  praika  arismdrice  findet  sich  schoD  zum  Teile  wört- 
lich gleichlautend  in  einem  von  E,  Dümmler  (Zeitschr.  f.  deutsch.  Altert. 
28,  1879,  8,  261  f.)  aus  einer  Veroneser  Handschnft  des  9.  Jahrhunderts  T«r- 
dffentlichten  Gedichte:  ,De  puero  interfecto  a  colabre*,  dessen  Schlu^strophe 
lautet; 

Bi  tAntum  vixisseB^  Eli  mi, 

quantum  vixisti,  duluissime, 

itenim  tantiim  et  iDodium, 

auuumque  unum  expleveras, 

centum  aimorum  extiteras. 

Ganz  ähnlich  lautet  auch  eine  Aufgabe  der  ,Propositiones  ad  acuendos 
sensus  iuvenum*  (ÄLcutNi  Opera  ed.  Frobekuts  II,  447,  0,  44):  De  salutatione 
cuiusdam  senis  ad  puerum.  Quidam  senior  salutavit  pueruni^  cui  dij[it:  Vivas 
fili,  vivas  (inquit)  quantum  vixisti,  et  aliud  tan  tum,  et  ter  tantum,  addatqot 
tibi  Deus  unum  de  annis  meis,  et  impleas  annos  centum.  SoWat  qoi  polest, 
quot  annorum  tunc  tempore  ipse  puer  erat.  Akbros  Stubh. 


1:756.    In  der  Bemerkung:  ,,Dagegen  kennen  wir  die  Namen  westarabischer 

Schrifisteller ,  welche  vor  dem  Ende  des  XIII.  S.  —  ob  vor  oder  nach  dem 
Aufenthalte  Gerhards  von  Cremona  in  Toledo  wissen  wir  nicht  —  lebten  und 
welche  ähnlich  verfuhren'*  wäre  ©s  meines  Erachtens  angebracht,  die  (selbst- 
verständlich an  sich  richtige)  Einschaltung  ,^ob  vor  oder  nach  dem  Aufenthalle 
des  Gerhards  von  Cremona  in  Toledo  wissen  wir  nicht^*  zu  streichen,  weil  der 
Leser  dadurch  angeregt  wird,  zwei  Sachen  7m  veiknüpfen,  die  kaum  etwas  mit- 
einander zu  tun  haben.  Die  Kamen,  die  in  der  Bemerkung  angedeutet  werden, 
sind,  wie  aus  dem  folgenden  hervorgeht,  Ibn  Almun^m  und  Alahdab,  aber 
von  diesen  zwei  Schriftstellern  wissen  wir  nur,  daß  sie  älter  als  Ibn  Albaxxa 
waren,  also  vor  dem  Ende  des  13.  Jak-hunderts  lebten.  Wenn  es  auch  richtig 
wäre,  daß  die  zitierten  Woile  des  Ibn  Cualdin,  die  Herr  Cantor  selbst  mit 
Recht  als  „dunkel**  bezeichnet,  auf  Gedächtnisverse  und  algebraisclie  Zeichen 
hinweisen»  so  hat  man  darum  gar  keinen  besonderen  Grund  anzunehmen,  daß 
die  zwei  Schri  fitstell  er  vor  oder  gleichzeitig  mit  Giierardo  Cremonere  lebten, 
denn  die  Vorlage  de«  Giier^irüc  (oder  richtiger  des  Pseudo-GHER.uiDO,  denn,  wie 
Herr  A.  A.  Björnbo  oben  [8.  239 — 241]  hervorgehoben  hat,  ist  es  wenig  wahr- 
scheinlich, daii  Gherardd  der  wirkliche  Übersetzer  war)  könnte  sehr  wohl  aus 
einer  ganz  anderen  Quelle  geschöpft  sein*  Dies  steht  Herr  Caktor  auch  selbst 
zu,  denn  am  Ende  der  Seite  756  erklärt  er,  daß  seine  Annahme  in  betreff  der 
Quelle  der  soeben  erwähnten  Vorlage  des  Gherardo  nur  dann  stichhaltig  ist, 
„wenn  der  Beweis  erbracht  werden  könnte,  daß  diese  Schriftsteller  bis  auf  dm 
XII.  S.  .  .  .  zarückgreifen*'.  —  Dann  sollten  auch  Z.  8 — 9  v.  u.  die  Worte:  „ia 
mindestens  mittelbarer  Abhängigkeit  von  Ibn  Almun^ m  und  Alahdab"  modiEidert 
werden,  denn  diese  zwei  Schriftsteller  könnten  sehr  wohl,  auch  wenn  sie  vor 
Gh£rardo  lebten,  die  genannte  Vorlage  oder  eine  andere  ähnliche  Schrift  beuutxt 
haben,  —  Nach  einer  Vermutung  des  HeiTn  Suter  sollte  Ibn  Almu^Vm  mit 
einem  etwa  um  1150  lebenden  sieilianischen  Gelehrten  identisch  sein  (siehe  Dit 
Mathetnatiker  und  Astronomen  der  Araber,  Leip/Jg  1900,  S.  217),  aber  dies 
ist  lediglich  eine  Vermutung,  und  über  Alaiidab  hat  Herr  Suter  gar  keine 
Aufschlüsse  geben  k(ynnen.  G.  Ekestrüm. 
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1:*.^«,  757,  767,  sieh©  BM  I3,  1900,  S.  500—501.  —  1:7114,  siehe  BM  33, 
1902,  S.  139.  —  1  :SÖ4*  805,  807,  808,  812,  Hn,  852,  »iehe  BM  la»  1900,  S.  268—269. 
—  1:85:1,  siehe  BM  1^,  19U0,  S,  50L  —  1:854,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  501;  ^3, 
1902,  S.  324;  43,  19ÖB,  S.  206  j  Ö»,  1906,  S.  104.  —  1  :  855,  sieh©  BM  Is.  1900,  S.  501. 


1:856.  Die  Bemerkung:  , Andere  Algorithmiker  aus  der  Zeit,  welche 
wir  hier  besprechen,  also  bis  etwa  zum  Jahre  1200,  sind  .  .  ,  im  Drucke  nicht 
veröffentlicht  worden'  bezieht  sich  wohl  auf  den  Zeitpunkt  der  Veröffentlicbuiig 
der  ersten  Auflage  des  ersten  Bandes  der  Vorlemngen,  8pilt«r,  aber  jedenfalla 
vor  Dezember  1893,  bat  A.  Nagl  in  seiner  Abhandlung:  Über  eine  Al^orismus- 
Schrift  des  XII,  Jahrhunderts  und  über  die  Verbreitung  der  indisch-arabischen 
Rechenkunst  und  Zahlreichen  im  christlichen  Abendtande;  Zeit  sehr,  für 
Mathem.  34,  1889,  Hist.  Abt  S.  129— I4fj,  161  —  170  (vgl  Oantor,  Vorles, 
üb,  Gesch.  der  Matheni,  11^,  8.  419)  ein  Bruchstück  aus  eioer  anonymen  Al- 
gorismus-Schrift  des  12,  Jahrbunderts  veröffentlicht.  Nach  dem  Erscheinen  der 
2,  Auflage  des  1.  Bandes  der  Vorlesungen  hat  M,  Cürtzb  diese  Algorismua- 
Scbrift  vollständig  herausgegeben  {Über  eine  Al^orismus-Schriß  des  XII,  Jahr- 
kunderis;  AbhandL  zur  Gesck  der  Mathem,  8,  1897,  8.  1—27).  Die 
Frage,  wer  diese  Scbrift  verfaßt  bat,  ist  noch  nicht  erledigt  (vgl,  Eneström, 
BibliotK  Matbem.  Sa,  1904,  S.  312;  Tannery,  Bibliotk  Mathem,  5^,  1904, 
S,  416).  G.  Eneström. 


3i:7^  giebe  BM  »ji,  1901,  S.  351. 


2  ;  8.  Herr  Cantor  gibt  die  Worte;  „de  tractatu  binomiorum  et  recisorum*' 
durch :  „von  der  Behandlung  der  mit  ganzen  Zahlen  verbundenen  Wurzelgrößen" 
wieder.  Aber  ,,binomium'*  und  ,^recisum*'  bei  Leonardo  Pisano  ist  genau  was 
Herr  Cantor  im  1,  Bande  der  Vorlesungen  (S,  255,  332)  ,,Binomiale**  und 
„Apotome**  nennt,  also  Größen  von  der  Form  a  ±  ]%  \b  —  a  oder  \a  ±  \b. 
Die  Übersetzung  „mit  ganzen  Zableu**  ist  folglich  nicht  ganz  genau,  vielmehr 
9ol!te  maii  „mit  rationalen  Zahlen  oder  mit  anderen  Wurzelgiößen  (additiv  oder 
subtraktiv)'*  sagen*  G.  Ene.ström* 

ä:8,  ICI,  siebe  BM  U.  1900,  S,  501—502.  —  Ä:  14-15,  siehe  BM  2a,  1901, 
S.  144;  5'j,  1904,  S.  2O0;  ih,  1905.  8.  208—209.  —  Ä:2*),  siehe  BM  Is,  1900,  S.  502; 
83,  1902,  8.  239,  —  SÄ:  25,  Biobo  BM  I3,  1900,  S.  274.  —  Ä:30,  siehe  BM  «s»  1905, 
S.  105.  —  Ä:ai,  siohö  BM  »Sat  1901,  S.  351—352;  3^,  1902,  S.  239—240. 


2:31,  Im  Vorübergehen  wird  erwähnt,  daß  der  14,  Abschnitt  des  Ltber 
ahbaci  Betrachtungen  über  Irrationalzahlen  entbillt,  welche  ziemlich  genau  den 
Gang  von  Euklids  X,  Buche  verfolgen.  Meines  Eracbtens  haben  diese  Be- 
trachtungen ein  besonderes  literarisches  Interesse,  denn  ich  halte  es  für  wahr- 
scheinlich, daß  sie  fiiit  dem  von  BoNr-oMPAONi  (Int4>rno  ad  alcune  opere  di 
Lf.osARtio  P/sA.\o^  Koma  1854,  S.  241,  248)  erwähnten  Kommentar  zum 
10.  Buche  der  Elementa  identisch  sind.  Daß  Lkonaudo  Pisako  um  das  Jahr 
1225  einen  solchen  Kommentar  verfaßt  hat,  deutet  er  im  Anfange  seiner  Sohrift 
Flos  an  (siehe  Scritti,  ed.  BoNroMi»AONT,  II  S.  228;  „X*°  libram  glosare  incepi"), 
nod    aus    derselben    Bchrift    bekommt    man    Aufschlüsse    über   den    Inhalt    des 
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Kommentars.  Neu  teilt  Leonardo  selbst  in  den  ersten  Zeilen  des  Zfiber  ahhad 
mit',  daO  er  bei  der  Bearbeitung  der  neuen  Auflage  von  1228  Zusätze  gemucbt 
hat,  und,  wie  oben  angegeben  wurde,  bin  ich  der  Ansiebt,  daß  sich  gerade  im 
14,  Abscbnitt  (S,  358— 378  des  I.Bandes  der  Scriiti)  ein  solcher  Zusatz  findet,* 
der  den  einige  Jahre  früher  verfußten  Kommentar  zum  10,  Buche  der  Elemiktiti 
enthält.  In  der  Tat  stimmt  der  betreffende  Teil  des  14,  Abschnittes  inhaltlich 
sehr  gut  mit  dem  Referate  im  Flos  überein.  Beiläufig  möchte  ich  hinsieht  lieh 
der  Terminologie  darauf  hinweisen,  daß  einige  griechische  Lehnwörter»  freilich 
mehr  im  Vorübergehen,  im  Flos  gebraucht  sind,  die  ich  im  Liber  abbcui  nicht 
wiedergefunden  habe,  nämlich  „aloge",  ,,paralilogrammum",  ,,apothami**,  „*^tr«- 
gonum'*;  dagegen  kommt  „riti**  (^tjTfj)  au  beiden  Stellen  vor*  Diese  Lehn- 
wörter können  vielleicht  einen  Fingerzeig  geben,  welche  £i.TKi.u>-Übersetzung 
Leonardo  zur  Verfügung  hatte.  G.  Eneström. 


2tZ2,  siehe  BM  6a,  1905,  B.  105.  —  ^lU^  siehe  BM  «s.  l^lf  S.  144, 


2 :  34.  Es  wird  angegeben,  welcher  Kunstausd rücke  sich  Leokari>o  Pisako 
für  a?^,  X  und  die  Gleichungskonsiante  (die  übrigens  von  ihm  auch  denarius  und 
äragma  genannt  wird)  bedient^  aber  auf  die  Frage:  ^welche  Terme  hat  Leonardo 
für  die  höheren  Potenzen  angewendet?*  findet  man  in  den  Yorksungen  keine  Ant- 
wort. Indessen  ist  dies©  Frage  nicht  ganz  ohne  Interesse,  und  sie  ist  leicht 
zu  beantworten,  wenn  man  die  »Seiten  445 — 459  der  BoNCOMPAONischen  Aus- 
gabe des  Liber  abbaci  einsieht.  Die  betreffenden  Kunstwörter  sind:  cubus  fttr 
x^  (siehe  z,  B,  S.  446),  census  census  für  a;*  (siehe  z.  B.  S.  446),  cfnsus 
census  census  oder  cubus  cuhi  für  x^  (siehe  z.  B.  S.  447)  und  etnsus  cemsui 
census  census  für  x^.  Die  Angabe  von  Hakkel  (Zur  Geschichte  der  Mathe^ 
matik  in  Älterthum  und  Mittelalter,  Leipzig  1874,  S.  264),  daß  bei  den  «nach 
arabischen  Quellen  arbeitenden  ILlteran  italienischen  Algebraikern*  quadrato- 
cubus  für  x^*  und  cubo-cubus  für  x^  benutzt  wird,  ist  also  ungenau.  Dagegen 
Bcheint  Leonardo  keine  Kunstwörter  für  x^  oder  x"^  angewendet  txl  haben,  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  keine  der  von  ihm  gelösten  Probleme  2u  Gleichungen 
f&hren,  worin  x^  oder  x'^  vorkommen. 

Ich  füge  hinzu,  daß  bei  Leonardo  ^census"  nicht  immer  x^,  sondern  m- 
weilen  die  gesuchte  Größe  selbst  bedeutet  (siehe  z.  B.  a.  a.  0,  8,  422)  ganz 
wie  das  ,m4l*  der  arabischen  Mathematiker  (vgl.  oben  8.  S07  die  ßemerkuog 
zn  1  :  723).  G,  Enestrum. 


«:37,  siehe  BM  J^,  1900,  8.  502;  «s,  1905,  S.  105,  —  «:38,  siebe  BM  ftt, 
1901,  S.  852.  —  Ä:3»,  «iebe  BM  I3,  1900,  S,  502;  «3,  1905,  8.  209.  —  « :  41,  siebe 
BM  2:1,  1901,  S.  352.  —  « :  51,  siehe  BM  «3,  1905.  S.  106  —  « :  68,  ^ehn  BM 
Kd.  1904,  S.  20L  —  1t:'*l,  siehe  BM  ^3,  1901,  S.  352.  —  2i'i%  eiehe  BM  U,  1900, 
S.  502* 


%i$2 — 60.  Herr  Cakior  bemerkt  ganz  richtige  daB  die  Anfangswoite: 
, Numerorum  sunt  IX,  1,  2,  d,  4,  5,  6^  7,  8,  9  et  est  prima  unitatis*  der 
hier  erwähnten  Handschrifk:  Algorismus  JonoAifi  weder  mit  denen  der  Arith- 
metik des  JoitDANus  noch  mit  denen  des  Algorithmus  demimstratus  überein- 
stimmen. Auf  der  anderen  Seite  stimmen  diese  Worte  mit  dem  Anfang  des 
von  CuRTZK  irrigerweise  als  eine  Handschrift  des  Algorithmus  demonstraius  ht- 
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zeichneten  Cod.  Dvesd.  Db.  86  (vgl  Bibliöth.  Mathem.  63»  1905,  S.  2,  Fuß- 
note 2)  überein,  wenn  man  vor  ^Numerorum"  das  Wort  ^Figiirae",  das  nötig 
ist,  um  den  Passus  verständlich  zu  machen,  hinzufügt.  Die  Annahme,  daß  gerade 
der  Cod.  Dresd.  Db,  86  den  echten  Älgorismua  des  Jordanits  enthält,  würde 
durch  den  jetzt  erwäbnten  Urostand  an  Wührscheinlii'hkeit  gewinnen^  weon  es 
iiiöglich  wäre,  die  von  mir  a.  a,  0.  der  Biblioth,  Malhem,  angeführten  Gegen- 
gründe zu  entkrätlteoi.  Für  diesen  Zweck  ist  indessen  die  AuflSndutig  der  von 
Chasles  benutzten  Handschrift  und  eine  nähere  Untersuchung  des  von  WiVPPLEa 
erwähnten  Cod.  Dresd,  C.  80  nötig.  G.  Entustköm. 


Se :  63,  siehe  BM  43.  1903,  S.  206.  —  Ä :  70,  aiehe  BM  I3,  19CK},  S.  417.  —  2  :  73, 
82,  b7,  88,  89,  mj,  siehe  BM  Ij,  im),  S.  502—503.  —  Ä :  ^1— f*3,  siebe  BM  Ij,  19üO, 
S.  503;  53,  1904»  S.  409^410.  —  Ä :  ^7,  siehe  BM  »a.  1902,  S.  406.  —  ftÄ :  ti8-l>*J, 
siebe  BM  I3,  1900,  a  269—270;  63,  1905,  S-  106-107.  —  Ä :  100,  siebe  BM  ^3, 
1902,  8.  140,  —  «:101,  siehe  BM  »a,  1902,  S.  325.  —  Ä :  104-105,  «iehe  BM  I3, 
1900,  Ö,  503i  -I3,  1903,  S.  397—398.  —  Ü :  111,  siebe  BM  383,  1901,  S.  352.  — 
« s  llß,  Biebe  BM  Sa,  1902,  S.  406. 

2:117.  Herr  Cantok  schaltet  hier  eine  Frage  ein,  ob  das  Wort  „irratio- 
n&lia**  achoQ  vor  Ghebardo  Cremonese  in  in a thematischem  Zusammenhange 
irgendwo  vorkommt.  Hierauf  kann  geantwortet  werden,  daß  das  Wort  ,^iiTatiö- 
nalis"  schon  bei  CASStODOioirs  in  mathematischer  Bedeutung  angewendet  wird, 
und  zwar  zunächst  in  bezug  auf  geometrische  Größen.  Die  Deßnition  des 
Caösiodorius  lautet:  „irrationales  [magnitudines  sunt]  qiiarum  mensurae  quan- 
titas  cognita  non  habetur*',  während  rationale  Großen  als  solche  ,.quarum  men- 
summ  scire  possumus'*  bezeichnet  werden  (siebe  V.  Mortet,  Revue  de  philu- 
logie  242,  1900,  S.  280),  G.,jENESTaÖM, 

«:117--1IH,  Hiebe  BM  IIg,  1905,  S.  BJ7.  —  Ä :  122,  biebe  BM  I3»  1900,  S.  503 
—504.  —  «!  12«;  siehe  BM  3;*.  1902,  S.  406;  Ha,  1905,  S.  210.  —  Ä:  127,  aiehe  BM 
a«,  1902,  S.  406  —  Ä:12^  siehe  BM  1;^,  1900,  S.  504.  —  Ä  :  132,  aiehe  BM  1^, 
1900,  a  515—516,  —  »:14:i,  siehe  BM  la,  1900,  S.  504,  —  Ä :  155,  siehe  BM  53, 
1904,  S.  410— 41L  —  Ä:157,  158,   siebe  BM  «3,  1901,  S.  352. 


2:l6ü — ^162.  Aus  einer  von  Libhi  im  Auszug  veröffentlichten  anonymen 
Schrift  teilt  Herr  Oastor  hier  einige  Gleichungen  nebst  ihren  Lösungen  mit, 
nämlich 


(1)  Sx^=hx  +  16, 

(2)  8ar^  =  9x^+  12, 

(3)  Bx^=9x^  +  4sc  +  12, 


Lösung  .=  A+|/^, 


9     ,  i/,209 
•        ^=l^+y^256 

(4)  ;r»  + 60  a;s+ 1200  a;  =  4000,  ,        a;  =  Vl2  000  — 20 

(5)  x<  +  80x^  +  2400  x^  +  32  000  z  =  96  000,  

Lösung    X  =  \2bii  000  —  |  ^^^^ 

(6)  X*  +  28  x2  +  720  X  =  20  aj»  +  1800.  ,        x  =  V43  —  VI8  +  5 
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(7)  x'^+lOOx^^  4000  «3  ^  80  OOO  ««  +  800  000  x  =  1  95S  6S2, 


V5] 


V 


—  V8(H)0. 


HeiT  Cantor  weist  Dflcb,  wie  man  die  Lösung  der  Gleichung  (6)  im 
dem  betreffeßden  Probleme  vermittels  eiüer  quadratischen  GleicliuDg  erhalten 
katin,  und  macht  darauf  aufmerksam^  daß  in  betrefif  der  GleichnngeD  (4),  (5). 
(7)  die  angegebenen  Wurzelwerte  tatsächlich  den  Gleichungen  genügen,  obgleich 
die  Regeln,  wodurch  sie  erhalten  wurden,  offenbar  falsch  sind. 

Ich  erlaube  mir  zwei  Bemerkengen  hinzuzufügen,  die  nicht  ganz  ohoa 
Interesse  sein  dürften. 

1,  Die  Lösungen  der  Gleichungen  (l)»  (2),  (3)  sind  falsch,  nicht  Dur  in 
dem  Sinne,  daß  die  in  der  anonymen  Schrift  vorkommenden  Regeln  unrichtig 
sind,  sondern  auch  so,  daß  die  Wurzelwerte  nicht  den  Gleichungen  genügen. 
Setzt  man 

/•^  (a?)  =  8  ^»  —  5  X  —  16,  f2  {x)  =  Sx^  —  9  x^—  12, 
f^  (x)  =  8  ar^  —  9  X«  —  4  er  —  12, 
80  findet  man  leicht,  daß 

A(1)  =  -1S,  A(|)  =  +  3i,  /i(l)=  ^18,   f,  (I]  =  +  3.3, 

/'3(1)  =  ^17,  /•3(2)=  +  8, 
woraus   folgt,   daß   wenn   man   die  Wurzeln   der   Gleichongen   (1),   (2)^   (3)   b^ 
ziehongs weise  x^,  x,^y  x^  nennt, 

Xi<1.5,  Xj<l    75,  x^<2, 
während    die    angegebenen  Wurzel  werte    beziehungsweise  1-76,   1-91,  2  -  08, 
also  sämtlich  zu  groß,  sind. 

2,  Die  Gleichungen  (4),  (5),  (7)  beziehen  sich  auf  Zinseszinsprobleme,  die 
zu  den  Gleichungen 

also  X  =  V12OOO  —  20 


(Ä) 

(B) 

(C) 


100 


150, 


160, 


^=  |'256  000  —  20 


100 


(■+sr= 


161051, 


it=y5153t532  —  20 


führen.  Da  nun  der  anonyme  Verfasser  überall  das  erste  Glied  der  Worxel 
richtig  angibt,  so  scheint  es^  als  ob  er  zu  seinen  Losungen  dadurch  gekom^men 
war,  daß  er  von  den  Gleichungen  (A),  (B),  (C)  ausging.  Verfehlt  ist  dagegen 
auch  hier  sein  Versuch,  die  Zahlen  unter  den  Wurzelzeichen  aus  den  Koefßxienten 
der  Gleichungen  herzuleiten,  und  noch  mehr  sein  Verfahre«,  yiOO  oder  ysOOO 
statt  20  zu  setzen  und  dann  400  beziehungsweise  BOOO  durch  die  EoefBzienten 
der  Gleichungen  auszudrücken.  G.  EIkbstbÖm. 


ft :  i€u%  Biehe  BM  I3,  1900,  S.  504 


2  :  163.  Der  Passus:  «Was  soll  man  aus  diesetn  tollen  und  doch  die 
jedesmaligen  Zahlenbeispiele  befriedigenden  Wuntelwerten  machen?'  soll  aniar 
Bezugnahme  auf  die  vorangehende  Bemerkung  modifiziert  werden. 

G.  Ekeström, 
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2il64.  BiS  ist  mir  unhekaont,  wober  Herr  Caijtor  die  Angabe:  , Paolo 
Dagomaki  hat  zuerst  unter  den  Nicbt- Arabern  .  .  .  einen  Almamich  unter  dem 
Titel  faeruino  verÖffeBtlicIit"  entnmTimen  bat;  möglicherweise  ist  seine  Quell©  die 
von  ihm  zitierte  Arbeit  von  B.  Boxcompaüxi,  wo  S,.  353  und  392  Notizen  von 
F.  VnxANi  (phic  [=  Daoomari]  nostrorum  temporuni  primua  tacuinum  com- 
posuit*)  und  L.  Ximenes  („[Daoomari]  fusse  il  primo  a  comporre  Taccuino") 
abgedruckt  sind.  Aber  diese  Notizen  sind  unbestütigt;  LiBiti  sagt  nur:  ^ce  fut 
lui  qui  publifi,  le  preraier^  en  Italte  un  almanacli  qu'on  appelait  alors  TaccHino^^ 
und  bekanntlich  hat  Jakob  hks  MACHift  schon  1*300  einen  Almanach  verfaßt 
(Paolo  Dagomaiu  war  1281  geboren  und  die  Notiz  von  Ximenes  scheint  sich 
auf  eine  nicht  lange  Zeit  vor  1366  verfaßte  Schrift  zu  beziehen),  —  Bezieht  sich 
dagegen  »zuerst"  auf  die  Worte  ^ unter  dem  Titel  (accuinö*^^  so  erlaube  ich  mir 
auf  die  Bibliotb.  Mathem.  132*  ^B90,  S.  119  zu  verweisen^  woraus  hervoiTAi* 
gehen  scheint,  dali  das  Wort  „faccidnum'^  schon  um  das  Jahr  1207  in  Europa 
eine  bekannte  Benennung  für  Almanach  war.  G.  Ekeström. 

'^  i  Ißß,  siehe  EM  lg,  1900,  S.  504.  —  » :  175,  siehe  BM  B3.  1902,  S.  140, 

2 :  206.  Z.  1  scheint  mir  das  Wort  ^Erfinder"  nicht  ganz  angebracht 
zu  sein^  denn  aus  den  in  der  Fußnote  1)  angeführten  Worte  geht  wohl  nicht 
Iserror,  daß  Puosdocimo  de*  Beldomakdi  die  Proben  durch  entgegengesetzte 
Seclmungs verfahren  als  eine  Erfindung  des  Sackobosco  betrachtete,  sondern 
nur,  daß  er  diese  Proben  aus  dem  Al^orismus  de  integris  de«i  zitierten  Ver- 
fassers entnommen  hatte.  In  Wirklichkeit  ist  SAcnOBosco  natürlich  gar  nicht 
Erfinder  dieser  Proben,  Herr  Caxtor  macht  selbst  S.  65  darauf  aufmerksam, 
daß  im  AlfforHhfnus  demanstratus  ^  den  er  Jordanus  NuMOUARUrs  zuschreibt^ 
Multiplikation  und  Division  sich  gegenseitig  als  Probe  dienen;  in  betrelF  der 
Division  findet  sich  dieselbe  Ilegel  bei  Leonardo  Pi8ano  (Liher  ahbaci^  ed. 
BoNCOMPAGNi,  Roma  1857,  S.  47,  Z,  3—8),  und  in  der  sicherlich  von  Sacro- 
Bosco  nicht  beeinflußten  Schrift:  Jöänms  BispALK!fsw  Liher  algorismi  de  praiica 
arismeirice  werden  die  Proben  durch  entgegengesetzte  Kechniings verfahren  aus* 
drücklicli  bei  Addition^  Subtraktion,  Verdoppelung,  Halbierung,  Multiplikation 
und  Division  gelehrt  (siehe  die  BoNCOMPAöNische  Ausgabe,  Koma  1857,  S.  32, 
35,  36,  38,  41,  48).  G.  Eneström. 

»s210,  Riehe  BM  ^3.  1901,  S.  S52^.%8.  —  »:21H,  siehe  BM  4:^,  1903, 
S.  284.  —  1t  ltl%  siehe  BM  «3,  1901,  8.  353.  —  Ä  s  229,  242,  243,  siehe  BM  1^, 
1900,  S.  .504— 505.-^  Ä  :  253,   sioho  BM  ^3,  1901,  S,  353.  —  «:27:i,  siehe  BM   I3, 

1900,  a  505.  —  »:2:4,  ajeho  BM  ^3,  1902,  S,  325.  —  « :  281,  siehe  BM  5:j.  1904, 
S.  41 L  —  2:2H2,  28.%  aiehe  BM  1^,  1900,  S.  506;  «;i,  1901,  S.'35S-='354.  —  « :  2h4, 
28«5,  287,  281),  290,  291,  siehe  BM  I3»  1900,  S.  506—507,    —   Ä:2%,  meho  BM  Jts, 

1901.  S.  354.  —  2:313,  aiehe  BM  la,  1900,  S.  507.  —  Ä:317,  siehe  BM  Sa.  1904, 
8,  69. 

2  :  325,  In  betreff  des  von  Lüca  Paoiüolo  gemachten  Versuches,  die  Ex- 
ponentialgleichung X  2^  =  30  zu  lösen,  bemerkt  Herr  Cai<tor:  ,Nun  schließt 
aber  Paciuolo,  mau  siebt  nicht  warum,  der  Gemnn  der  noch  zu  machenden 
X  Reisen  müsse  a?  (24  +  8  a;)  sein*.  Aber  die  Erklärung  dieses  Verfahrens 
liegt  ja  sehr  nahe;  der  Gewinn  ist  genau  x  (24  4*  ^^)  für  x  ^  0  und  jr^  1, 
und    wir    haben   also   hier  mit   einem  einfachen  Interpolationsverfahren  zu  tun 
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0.  Ekmtröm.  —  A»TO!no  Favamo, 


(vgl.  C0S8ALI,   Origine,  trcisporiö  in  Itulia,  primi  profftessi  in  essa  ä€W 
Parma  1797,  S.  277 — 278).     Übrigeus  würde  man  eio  noch  besseres  Resuli 

693 

bekommen,    wenn   man    a?(24  +  8«)   mit    ^-  (^^^  log,2)    multipliziert, 

man  unmittelbar  siebt,  wenn  man  in  die  ursprüngliche  Gleichung  3  -|-  jc  statt] 
setzt  und  2=^  in  eine  Exponeu tial reibe  entwickelt.  G,  Enksthüm. 


ÄS  328,  siebe  BM  a»,  1902.  S.  140;  4^.  1903.  S.  285.  —  «sSaj,  wehe 
t%  1900,  S.  507.  —  Ä:353,  siehe  BM  la,  1900.  8.  507;  -fc.  1903.  S.  87.  —  Ä: 
SfiO,  «xeh©  BM  4»,  1^03,  S.  87. 


2 :  871,  Di  un  quesito  del  sig.  Eneström  su  Filippo  Pbkscobaldi  (Biblio 
Matbem.  1895,  pag,  120)  io  mi  sono  a  piü  riprese  ocoupato,  senza  pero 
pervenire  ad  un  risultato  sodistacente,  bicch^^  disperando  ormai  dL  otteDerlo^ 
llmit«ro  a  registrare  qui  i|nel  pochissimo  ehe  ml  fu  dato  di  rinvenire. 

AI  tempo  al  quäle  si  riferiBce  la  indicazione  di  £stt£NK£  de  la  Ro- 
81  irovano  due  Filippo  Ekescobaldi,  Di  udo,  ciofe  di  Felippo  di  Piero  F 
scoBAix»!,  si  ha  soltanto  la  notizia  in  una  notiti€a2ioQe  conservataci  nel  Codic? 
Magliabeebiano  della  Biblioteca  Naziouale  di  Firenze,  segnato  eol  n<*  138  dalk 
CL  XXVI   contenente:    ^Zib.  Villi  ex  libria  Gabellae  contractuum  Ferd, 

dl   Migliore"    a    pag.   252,    int«stata    ^Q^   Notif.  1533  e  84',    ma    che  nat 

contieoe    che   possa    recar   luce  al   ^hb   desiderato,  —    11   noroe  di   , Filippo 
NiccoLAJo  Freslobaldi*  si  legge,  con  la  data  .XVIIII  di  Marzo  MCCCCLX 
conie  quelle  dello  scrittore,  alla  fioe   del  Cod.   2441   della  Bibl.  RiccardiaDA 
Firenze,  che  contiene  la  .Pratica  della  iiiereatura  scritta  da  FnANCEiSCO  Baldu 
Pegolotti*  e  pubhlicata  ne!  Tomo  111  dell"  opera  Bella  dtcima  c  di  varie 
gravezge  imposte  dal  comune  di  Firense,    äcUa  moneia  e  della  mcrcatura 
fiorentini   fino    al    secoh    XVI;    Lisbona    e    Lucca    (in    Firenze    per   Gitiseppe 
Bouühard)   1765^ — 66.    Dulla  quäle  opera  abbiamo  voluto  riprodurre  in^extei 
il  titolo,  per  avere  occa&ione  di  notare  che  vi  si  eonteugono  prezioslssimi  m^ 
riali  per  la  storia  della  aritmetica  commerciale  dal  secolo  XIII  al  XV^I,    e 
probabilmente  sono  quelii  ai  quali  si  richiama  il  de  la.  Rociie.     Questi  in  tal 
caso  avrebbe  preso  il  nome  dell'  amanuense  per  qnello  deU'  autore.   —   II  Cod. 
A.  l':»3  della  Biblioteca  Marucelliana  in  Firenze  contiene  alcune  notizie  genealogl 
della  famiglia  FREäCOUALDif  messe  iusieme  dal  Salvini,  ma  che  non  vanno 
in  U  del  86C0I0  XV.  Antonio  Favako. 


chTl 
toi     I 

I 


SS: 3^1,  siehd  BM  h,  1900,  S.  507.  —  2:385,  siehe  BM  83,  1902,  8.  81; 
4a,  1903.  S-  207.  —  2:380,  siehe  BM  1^,  1900,  S.  507;  5^,  1904,  S/306.  — 
3a:3U5,  hiebe  BM  I3,  190Ö,  S.  507-508.  —  Ä :  3ÖU,  »iehe  BM  6a,  1905, 
S.  107-108.  —  Ä:401,   405,  425,   siehe  BM  I3,   1900,  S.  507. 


2 :  427.     Hier  wird  angegeben,  daß   Rudolff  für  x  das  Zeicben 
brauchte,    also   ffcnau  (siebe  S.  242)   das   Zeichen  für  die  Gleichung 
in  der  Dresdener  deutschen  Algebra,  und  daß  er  für  x°  (d.  h.  die  Qh 
konstante)  ^,  also  genau  das  x  (siehe  S.  242)  der  Dresdener  deutschen  AJgebr 
schrieb.     Es  liegt  darum  sehr  nahe  zu  fragen:  „Hat  Rltdulkf  absichtlich 
unabsichtlich  die  Bedeutung  der  Zeichen  der  Dresdener  deutschen  Algebra  ver* 
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Hadert?*'  lu  betreff  dieser  Frage  ist  folgendes  zu  bemerken.  Die  Angabeü 
über  die  Zeichen  der  Dresdener  deutschen  Algebra  hat  Herr  Cantor  korrekt 
aus  der  von  ihm  zitierten  WAPi>LERScheii  Programm  seh  ritt  entnommen,  und 
man  bat  keinen  Grand  anzunehmen,  dal)  Wappi-eü  die  Zeichen  der  betreffenden 
Handschrift  unrichtig  wiedergegeben  hat.  Dagegen  sehen  bei  Rudolff  die 
Zeichen  der  Gleichungskonstanten  und  der  Unbekannten  nicht  so  aus,  vrie  Herr 
Cantor  angibt;  in  der  8,  427  zitierten  Auflage  von  Ihb*^  ähnelt  jenes  einem 
griechiBchen  (p  und  dieses  hat  die  Form  3se  (vgL  die  Tafel  B,  191  der  Thoffke- 
sehen  Geschichte  der  Elementar- Mathematik,  l^  Leipzig  1902).  Die  Rudolff scheu 
Zeichen  ßtiminen  also  ziemlich  gut  mit  denen  der  Dresdener  lafeinischen  Algebra 
überein.  G.  Eneström. 

Ä :  42fl,  siehe  BM  5^,  1904,  S.  201-202.  —  Ä  t  4B0,  dehe  BM  «3,  1901,  S.  145.  — 
Ä  ;  440,  Biehe  BM  4:,,  IW'ä,  S.  285.  —  «  :  442,  siehe  BM  Sg^  1902,  8.  325.  —  Ä  :  440, 
»iehe  BM  »3,  1902,  Ö.  140.  —  Ä :  454,  siehe  BM  3;i,  1902.  8.  242.  —  Iis474,  4H% 
siehe  BM  Sst  1902,  S.  140—141.  —  2:481,  siehe  BM  h,  1900»  S.  508.  — 
'^  ;4b2,  Riebe  BM  I3,  1900,  S,  508;  «3,  1901,  S.  354;  -*tri,  1902,  S.  240,  —  Ä :  484, 
ehe  BM  S^,  1902,  S.  141.  —  2:486,  481»,  4!>0,  siehe  BM  h,  1900,  S.  509.  — 
i :  4!r?,  »iehe  BM  I3,  1900,  S.  509;  4^,  1903,  S.  87.  — ie  :  m%  siehe  BM  I3,  1900,  S.  270, 
09.— «tSlO,  Hiebe  BMI3,  1900,  S.  609.— ÄiSri,  aielie  BM  3^,  1902,  S.14L  — «i  514, 
lir>,  517,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  509.  —  Ä:ö:Jfn  aiebo  BM  A3.  1901,  S  354—855;  S^» 
1902,  S.  141.  —  Ä  :  5S2,  535,  541,  548,  549,  aiehe  BM  I3,  1900,  S.  509^510.  —  «  :  550, 
Hiebe  BM  «;,,  1901,  S,  :tl55.  —  « :  554,  siehe  BM  l:i,  1900,  S.  510.  —  '4t  555,  565,  567, 
568,  siehe  BM  4^,  1903,  t4.  285-286, —  Ä :561),  siehe  BM  I3,  1900,  S.510.  —  2:572— 
573,  siehe  BM  la,  1900,  S,  510;  »3,  1902,  S,  141.  —  2:576,  i^iebe  BM  2a,  1901,  S.  355 
—35a  —  2:579,  siehe  BM  2a,  1901,  S,  145.  —  2  :  5NO-581,  siehe  BM  4-^  1903.  S.  207, 
—  2:582,  Hiebe  BM  I3,  1900,  S.  510.  —  2:583,  «iehe  BM  I3,  1900.  S.  270;  2g, 
1901,  S.  356.  -^  2  :  585,  aiehe  BM  Sa,  1904,  8.  69-70.  —  2 :  592,  siehe  BM  23,  1901, 
S^  H6.  —  2:594,  »iehe'BM  la,  1900,  S.  270.  —  2:597,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  270j 
2:*»  1901,  S.  146.  —  2:599— 6(M>,  niehe  BM  23,  1901,  S.  146.  —  2:602,  siehe 
BM  li,  1900.  S,  270.  —  2  :  66:i— 604,  siehe  BM  la,  1900,  S.  270—271;  «3.  1905, 
8.  108.  —  2:611,  siehe  BM  23,  1901,  S,  356—357.  —  2:612,  siehe  BM  la,  1900, 
S.  277;  2»,  1901,  S.  140.  —  2:613,  siehe  BM  2a,  1901,  S.  357;  5:j,  1904,  8.  306. 
-^  2:614,  siehe  BM  :ia,  1902,  S.  141.—  2:617,  61%  Hiebe  BM  O3,  1905,  a  108- 
109.  — 2i62i),  siehe  BM  33,  1902,  8.  141,-^2:621,  62;J,  aiehe  BM  I3,  1900,  Ö.  277; 
2a,  1901,  S.  146-147.-2:632,  siehe  BM  «3,  1905,  8.  109. 


2  :  *j34.  Die  Angabe,  daß  Viete  „die  Hypotenuse  des  ersten  Dreiecks  A^ 
die  des  w-ten  Dreiecks  Ä'*  nannte^'  ist  natürlich  wörtlich  genommen  unrichtig, 
da  bei  Vikte  überhaupt  keine  E-\poneotenzeichen  vorkommen.  Aber  abgesehen 
hiervon  ist  die  Angabe  dennoch  ein  wenig  irreleitend,  denn  der  Leser  kann 
kaum  umhin,  daraus  zu  schließen,  daß  VikTK  wirklich  irgend  ein  Zeichen  für 
die  Hypotenuse  des  fi-ten  Dreiecks  benutzte.  Dies  ist  indessen  nicht  der  Fall; 
der  in  Zekhenspracke  übersetzte  Satz  des  „Consectarium  generale*'  bezieht  sich 
nur  auf  den  Spezialfall  n  =  5,  so  daü  die  Angabe  des  Herrn  Cantok  eigentUch 
lauten  würde:  „Vi^:te  nannte  diö  Hypotenuse  des  ersten  Dreiecks  .4^  die  des 
fünften  Aqc^^  Dagegen  ist  es  wahr,  daÜ  Viilte  im  Worten  den  allgemeinen 
SfttK  aogab,  und  zwar  entspricht  folgender  Passus  bei  YiP^tk  der  OANTORscheii 
Angabe:  ti^l  qua  potestas  componattir  a  binemia  radice  , , ,  erit  bjpotenusa 
siniilis  ipsi  potestati**.  G.  Eseström, 


2:637«      Hier   wäre  es   meines   Erachtens  angebracht  zu  erwähnen,    daß 
Vii:TE  in  der  Abhandlung  De  aequationum  recognUmie  et  emcndatione  eine  all- 
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G.    EWBSTBOlf. 


gemeine  Potenz  bezeich  niing  angewendet  hat.  Eine  beliebige  Pütenx  von  Ä  brückt 
er  durch  ,,A  potestas*'  aus»  und  eine  andere  Potenz  von  A,  die  niedriger  ds 
die  erste,  aber  sonst  ganz  beliebig  ist»  heißt  bei  ihm  ,,A  gradus'**  So  z.  B 
kommt  bei  Vii^jte  {Opera  nMthcniatkc^  ed,  F,  van  ScHOorrEK,  S.  107)  folgend«^ 

Formel  vor: 

.       .    .        t     E  potestate  —  A  poieftate  -      ^         ,  r,   u  * 

A  poteslas  +   -^,  -_j  *    ,    ^    '^^r^ —  *"  -^  gradum,   aeqn.  Z  bomogeneo, 

die  in  moderner  Zeichensprache  lauten  würde 

E""'  —  A 


A"^  + 


A^'^Z. 


E""  +  A' 

Die  Bezeichnung  des  Vikte  ist  freilich  sehr  unbequem,    um  so  mehr,    weil 
nur  g%cei  gleichzeitig  vorkommende  allgemeine  Potenzen  durch  einfache  Zeich 
ausdrücken   kann.     Auf  der   anderen  Seite   dürfte  dies  der  erste  Versuch 
beliebige  Potenzen  zu  bezeichnen»  und  dieser  Versuch  verdient  darum  besouda 
Aufmerksamkeit.  G.  Ekeström. 


li:638, siebe  BMÄ^,  1901,  S.  147.  —  «:<M2,648,  eiehe  BMI3, 1900,  S.271.  —  Ä;655, 
aiehe  BM  «3,  1901.  S.  3^7.  —  2  :  «5r>,  siehe  BÄf  4:i,  1903,  S,  286.  —  Ä :  559,  ß60,  Biehe 
BM  3i3t  1901,  S.  147—148.  —  Ä :  6ö.i,  fiiehe  BM  1^,  1900,  S,  27L  —  2  l  6^9,  siebe  BM  5i. 
1904,  S,  203.  —  2:  «74,  siehe  BM  43,  1903,  S.  88.  —  2  t  fiH3,  siehe  BM  23.  1^1, 
S.  148,  —  2:f»93,  siehe  BM  4j.  1903,  S,  287,  —  2 :  ;<>«)*  7D1,  703,  704,  705,  aiehe 
BM  U,  1900,  S.  271^273.  —  2:715,  siehe  BM  5a,  1904,  S.  412.  —  2:719,  siehe 
BM  2»,  1901,  S.  357.  —  2:720,  siehe  BM  4^.  1903,  S,  287.—  2:721,  siehe  BM  U 
1900,  S,  273.  —  2:742,  siehe  BM  I3,  1900.  S.  273;  83,  1902,  S.  142.  —  2:7'" 
siehe  BM  I3,  1900,  S.  273.  —  2:747,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  173;  2a,  1901,  S.  2*J 
—  2:74«,  ftiebe  BM  43,  1903»  S.  88.  —  2 : 7(1«,  siehe  BM  ,^3.  1902,  S.  142;  " 
1904,  S.  412-413  —  2:767,  siehe  BM  23.  1901,  S.  148,  357-358.  —  2:770,  eiehe 
BM  43,  1903,  S.  208,  —  2  :  772,  77r>,  siehe  BM  2^,  1901,  S.  358-359.  —  2  :  777,  siehe 
BM  23,  1901,  S.  148;   3a,  1902,  S.  204.  —  2:7S3,  siehe  BM  2^,   1901,  S.  359;  43. 


ehe      I 


1908,   S.  88- 
1904,  8.  307, 


89.  —  2:784,  siebd  BM  2$,  1901,  S.  148.  —  2:708,  siehe  BM  «3, 


2:793»     In   betreff  der  Angabe,    daß   die  «weite  lateinische  Ausgabe  d 
DESCARTESSchen  Geometrie  im  Jahre  1659   in   zwei  Bänden   erschieu,    ist    ei 
kleine  Ergänzung   angebracht.     Am   Ende   des   2.  Bandes   findet  sich  eine  (v 
Herrn    Cantor    nicht    erw&hute)    Abhandlung    mit    dem    Titel:    „Fbancis<;i 
ScBOOTEN,  Leidensis^  dum  viveret  in  acaderaia  Lugduno-Batava  matbeseos  pro 
fessoris,    Tractatus    de    concinnandis    demonstrationibas   geometricis    ex    calcob 
algebratco.     In   lucem    editns   k   Petro   a   Schooten".     Aber   im  Jabra  16 
lebte  FftANCiscüs  van  Schooten  noch,    und    der  zweite  Band  muß  also  spli 
erschienen  sein.     In  der  Tat  wuide  dieser  Band  zuerst  1661   herausgegeben. 

G.  Ekkstroh. 


2  :  793 — 794,  Z,  8  v,  u.  ist  ae  statt  ^  zu  lesen  (siehe  oben  die  Be- 
merkung zu  2  :  427).  Die  Annahme,  daß  Descartes  das  3^  früherer  deatscher 
Werke  irrig  als  x  gelesen  und  durch  diesen  Buchstaben  zu  wiederholen  gedacht 
hatte,  habe  ich  immer  als  h*1cbst  unwahrscheinlich  betrachtet  (vgl.  z. 
Biblioth.  Mathem.  1899,  8.  ^1);  jetzt  kann  wohl  diese  Annahme  als  de&nit 
widerlegt  angesehen  werden,  nachdem  man  weiß,  daß  Descartes  selbst  im  Jahre 
1619  nicht  x  sondern  genau  das  Zeichen  7^  der  deutschen  Gossisten  gebrauch 
hat  (siehe  seinen  Brief  an  Isaac  Bee<'K5iax  vom  26.  März  1619  abgedruckt 
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Nieuw  avcbief  voor  wiskunde  [Anisterdain]  l^*  1905,  S.  81- — 83j  im  Ab- 
druck ist  aus  typographiscben  GrÜDden  das  Zeichen  J|_  angeweDdet),  Dadurch 
dürfte  auch  die  Behauptung,  das  Zeicbeu  a^  »,sei  lange  Zeit  schon  als  x  gelesea 
worden,  als  Descabtes  der  neuen  Deutung  volles  Bürgerrecht  verlieh^'  (siehe 
TuoPFKE,  Geschichte  der  Eletnentar-Mathenmtik  I,  8.  195)  als  unhistorisch  er- 
wiesen sein.  Die  einzige  meines  Erachtens  natürliche  Erkllining  der  Einführung 
des  Zeichens  x  habe  ich  schon  in  der  Biblioth,  Mathe m.  1884  (Sp.  43)  an- 
gegeben- Ich  habe  nümlich  daselbst  bemerkt,  daß  Descartes  zuerst  z^  dann  t/ 
und  in  dritter  Linie  x  als  Zeichen  für  die  Unbekannte  einführte,  und  daraus 
gefolgert,  daß  er  absichtlich  die  Ideien  Buchstaben  des  Alphabets  als  Zeichen 
unbekannter  Größen  benutzt  hat.  Daß  gerade  x  und  nicht  s  vorherrschend  ge- 
worden ist,  kann  möglicherweise  auf  typographischen  Gründen  beruhen  —  in 
der  französischen  und  noch  mehr  in  der  lateimschen  Sprache  kommt  ja  z  seltener 
als  X  vor,  so  daß  der  Vorrat  von  x-Typen  größer  als  der  Vorrat  von  z-Typen 
sein  muß.  0.  Eneström, 

2  ;  795.  Die  hier  ausgesprochene  Vermutung:  »^Descaütes  dürfte  [in  betreff 
der  Erwähnung  nicht  DUr  reeller  sondern  auch  imaginärer  Wurzeln]  als  Schüler 
von  GiKARDs  Invcntion  nauvelle  en  Valgvhre  sich  verrathen*'  ist  kaum  richtig. 
GniARDs  Arbeit  erschien  bekanntlich  1629,  aber  schon  am  8.  Oktober  1628 
hatte  der  nie derUindi sehe  Gelehrte  Isäak  Beeckjiak  in  seinem  Tagebuche  einiges 
über  den  Inhalt  der  verschollenen  DEscARTESschen  Algebra  generalis  notiert, 
darunter  auch  folgendes  (das  Zitat  entnehme  ich  einer  freundlichen  Mitteilung 
des  Herrn  C*  de  Waard):  j,Nominat  [Descartes]  quasdam  radices  veras,  quasdam 
implicitds,  id  est  minores  quam  nihil,  quasdam  ioiaginarias,  id  est  omnino  in- 
eiplicabiles", 

2  i  797—7^8.  Die  Bemerkung  (S.  797):  „Wir  haben  schon  (8.  795)  darauf 
aufmerksam  gemacht,  daß  Descahtes  die  Inveniion  fimwelk  en  Valghhre  zu- 
verlässig kannte.  Die  gleiche  Überzeugung  gewinnt  man  aus  einem  Briefe, 
welchen  Deöcartes  unter  dem  1.  Februar  1640  an  Jacob  van  Waööenäeb 
richtete",  sowie  die  damit  zusammenhängende  Bemerkung  (S.  798):  „Hat 
Descahtes  ihn  vielleicht  auch  utcht  bewußt  von  Girakd  entlehnt,  so  hält  es 
doch  schwer,  nicht  an  ein  unbewußtes  Nachwirken  des  früher  Gelesenen  zu 
denken^^  möchte  ich  streichen.     Es  handelt  sich  nämlich  um  den  Satz 


ya  +  V6  =  a  +  V^»    wo    Va^  — fc  =  a«  — ^, 

und  man  weiß  jetzt,  daß  Descartes  sich  schon  1619  mit  Ausziehen  von 
Wurzeln  aus  irrationalen  Polynomen  beschllftigie  (siehe  seinen  Brief  an  Iöäac 
Beeckman  vom  26.  Mitrz  1619;  Nieuw  archief  voor  wiskunde  72-  1905, 
S.  81 — 82);  noch  dazu  notierte  Isaac  Beeckman  am  8,  Oktober  1628  in 
seinem  Tagebuche  (vgl.  oben):  ,,Ir rationales  tiumeros  qui  aliter  explicari  non 
possunt,  explicat  [Descartes]  per  parabolam*'  und  die  Worte  „per  pnrabolam** 
machen  es  wahrscheinlich,  daß  es  sich  hier  um  Ausziehung  von  Kubikwurzeln 
handelt  (vgL  Descautes  G^omitrie^  ed.  Paris  1886,  S.  75,  77).  Aber  weder 
1619  noch  1628  konnte  Descartes  die  1629  erschienene  Gl RARDSche /wrew^iow 
nouvvUe  cn  Valgibre  beDutzeo.  G.  Ekestrom. 
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JS  !  7»8,  79^1  ßiehe  BM  Sa,  1904,  S,  307.  —  »:  803,  webe  BM  43.  190S,  S  $0»  - 
15  :  812,  siehe  BM  4g.  1903,  S.  S7,  —  Ä  :  820,  aiebe  BM  «a,  1901.  S.  148;  Sa,  1 
—  2:825,  8iehe  BM  Äa,  1901,  B.  148.  —  «  s  882,  siehe  BM  5^,  1904,  S 
«3,  1905,  S.  211.  —  «  :  S40,  siehe  BM  «;u  1901,  S.  14B— 149,  —  S  :  H43,  tiehe  HM  ^^ 
1902,  S.  328.  —  Ä;850,  siehe  BM  O3, 1905.  S.  109-110.  —  »s 856,  805,  siehe  BM  »t,  mi 
S.  149,  —  Äs  870,  Sts,  879,  siehe  BM  I3,  1900»  S.  511.  —  »:K91,  siehe  BM  U 
1900,  S.  273.  —  «sHUH,  siehe  BM  4^,  1903,  S,  37,  208.  —  35  :  *.»01,  eiehe  BM  U 
1900,  S.  511.  —  «:1H9,  siehe  BM  5s,  1904,  S,  204,  —  «tVOI  (Vorwort),  nebe 
BM  3j,  1902,  S.  142.   —   :i£:IX,  X  (Vorwort),  eiehe  BM  I3,   1900,  S.  511—512. 


a:9,  siehe  BM  «3,  1901.  S.  359.  —  SslO,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  518;  6i,  1905, 
S.  21L  —  3 :  11,  siehe  BM  43.  1903,  S.  209.  —  3 :  12,  17,  siehe  BM  I3,  1900/  S,  =»12. 
—  3:22,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  512^  43,  1903,  S.  209.  —  3:24,  siehe  BM  4«,  1903, 
S.  209  —  3:25,  siehe  BM  43,  1903,  S.  209,  399,  —  3:26,  siehe  BM  «3,  l^-:»!, 
S.  359.  —  3  :  45^48,  49,  50,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  512—513.  —  3  :  70,  Bieb©  BM  ^ 
1901,  S.  360.  —  3;  82,  siehe  BM  5^,  1904,  S.  308.  —  3:100,  siebe  BM  1^,  1901, 
8,  149.  

3  :  102.  Herr  Cantor  gibt  das  Todesjahr  aber  nicbi  das  Geburtsjahr  Ton 
Jean  Prestet  an.  Nach  Poooendorff  war  dieser  etwa  1648  geboren  (Bio- 
(jraphück'Hterarisches  Handwörterbuch  II,  Sp.  522),  und  eine  noch  genatiefr« 
Auskunft  hierüber  gibt  Preßtet  selbst  im  Vorworte  zum  1,  Bande  detr  N&uf?€aux 
MSmem  des  mathhHatiqttes  (Paris  1089).  Er  teilt  nämlich  mit,  daß  er  seine 
Elimens  des  mathemaiiques,  die  1675  erschienen,  „^  Tage  environ  de  Tiot-deux 
ou  de  vint-trois  ans"  verööentlicbt  batte;  er  muß  also  1652  oder  möglicberw^ise 
1653  geboren  sein.  Der  Umstand,  daß  die  Elcmens  de^  matlUmaiiques  TOi 
einem  so  jungen  Verfasser  herrühren,  dürften  für  die  Beurteilung  des  Boclies 
nicht  ganz  ohne  Interesse  sein. 

Das  Rekursionsverfabren ,  das  Prestet  für  S^^^Zx^  angibt  (JElemetu 
des  mathematiqueSj  Paris  1675,  S.  178;  Nouveauz  ilhnens  des  maiJiSmaHqmi 
1,  Paris  1689f  S.  405)^  entspricht  in  moderner  Zeichensprache  genau  der  Fonnel 

(m  +  1)5,«  +  ^:^l±i^Ä«,_i+ . 

In  den  EUmms  des  mafhhnatiqnes  (S,  181)  schreibt  Prestet  die  ErfindoDg 
des  RekursioDSverfabrens  Pascal  zu  (.fMonsieur  Paschal  ik  qui  est  deuB  Im- 
vention  du  Probleme  et  des  CoroUaires  precedens**).  G.  Eneström. 


3 :  112,  siebe  BM  43,  1903,  S.  209-210. 


3:112.  Mit  transcendent^n  Gleicbungen  bat  sich  Leibniz  wohl  zum 
ersten  Male  in  seinem  Briefe  an  Oldenburg  vom  21  Juni  1677  besch&ftigl 
(siebe  z.  B.  Commercium  epistoUeum,  öd.  Bjot  et  Lefort,  S.  1^3,  154),  Fünf 
Jahre  später  erwähnte  er  eine  Gleichung  dieser  Art  in  seiner  Abhaudlung  De 
vera  proportione  ciretäi  ad  quadrafum  circumscriptum  in  numeris  rationalibm 
expressa  (Acta  Eruditorum  1682;  siebe  LKJUNizens  Mathematische  Schrißent 
herausg.  von  C.  I.  Gerhardt,  V,  S.  120),  und  zwar  gerade  die  Gleichung 
ar^  +  a:  =  30,  als  deren  Wui-zel  er  E  angibt.  G.  Enestöm. 


3:116,  'siebe  BM  I3.  1900,  8.  513.  —  3;  117,  siebe  BM  I3,  1900,  8.  518.  — 
3: 123,  i^iehe  BM  I3,  19O0,  Ö.  513;  4$,  1903,  8.  399.  —  3:124,  siehe  BM  »3-  1902, 
8.407—408;  4^,  1903,  8.400.  —  3  :  12<>,  siehe  BM  4^,  1903,  S.  288.  —  »;  lai,  siebe 
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BM4:i,  1903,  S.  210.  —  S:151,  siehe  BM  3»,  1902,  S.  326.  —  3 :  IßT,  172-173, 
siehe  BM  43,  1903,  S.  400.  —  il :  174,  siebe  BM  «3,  1901,  S.  149-150.  ^  3 :  1H3, 
Biehe  BM  I3,  1900,  S.  432.  —  a ;  1H8,  siehe  BM  33,  1902,  S,  24L  ^  3:201,  siebe 
BM  I3,  1900,  S.  513.  —  3r>07,  siehe  BM  U,  1900,  S.  519.  —  3:213,  siehe  BM  23, 
1901.  S.  150.  —  3:21H,  siehe  BM  I3.  1900,  S.  513.  —  3:220,  siehe  BM  33.  1902, 
8.  826.  —  3:224,  üiehe  BM  I3.  1900,  S.  514.  —  3:225.  228,  siehe  BM  5J3,  1901. 
S.  150.  —  3:2:tO,  fliehe  BM  63*  1905,  S  211-212.  —  3:232,  siehe  BM  I3,  1900, 
S.  514;  63,  1905,  S,  212.  ^  3  :  244-^245,  sieh«  BM  53>  1904,  S.  205.  413.  —  3:  246, 
siehe  BM  I3,  1900,  8.  514;  ^^,  1901,  S.  15L  —  3:2A0,  siehe  B]\I  I3.  1900,  S.  514. 
—  3:303,  siehe  BM  83.  1901,  S.  155.  —  3:330-331,  siehe  BM  33,  1902,  S*  241 
^242.  —  3  :  387,  «iehe  BM  »3*  1904,  S.  206.  —  3:370-371,  siehe  BM  Sg,  1904, 
8.  308.  —  3:382,  siehe  BM  «3,  1905,  S.  213. 

3 :  384.  Die  Bemerkung  in  der  FüßDote  7)  ni  richtig,  aber  die  Angabe 
•des  zitierten  Schriftstückes  der  Bibliotli&tiue  anglaise,  die  MethodtiS  in- 
crementonim  sei  seit  April  1713  im  Besitze  der  »,Uoyal  soclety'*  gewesen,  ist 
meiner  Ansicht  nach  ebenso  unnchtig  wie  die  Behauptung  desselben  ScbrilV 
Stückes,  die  Methodus  incrententorum  sei  im  Jahre  1714  erschienen.  Taylor 
selbst  gibt  in  den  Pbilosophical  transactions  No.  360,  1719,  S.  958  aus- 
di-ücklich  an,  daß  die  Arbeit  seit  April  1714  im  Besitze  der  „Royal  society" 
war,  und  vermutHuh  beruhen  die  beiden  unrichtigen  Jalireszahlen  in  der  Biblio- 
th&que  anglaiae  auf  einem  Schreib-  oder  Gediicbtnisfehler  in  betreff  des  Er- 
scheinungsjahres der  Blethödiis  incre^nentorum.  Es  wii-d  ja  eigentlich  behauptet, 
die  Arbeit  sei  etwa  ein  Jahr  vor  dem  Erscheinen  im  Besitze  der  „Royal  society** 
gewesen^  und  diese  Angabe  stimmt  mit  der  TAYLORScbeu  überein. 

G.  Eneström, 


3:40N.  siehe  BM  63,  1905,  S.  213.  ^  3:447.  455,  siehe  BM  «3,  1901, 
S.  16L  —  3:473,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  154-155;  h.  1003,  S.  401  —  3:477, 
471*,  siehe  BM  «3,  1901.  S  151—152,  —  3:497,  498,  siehe  BM  53,  1904,  S.  309.  ^ 
3:507,  siehe  BM  Sg,  1904,  S,  71—72.  —  3:521,  siehe  BM  Ä«,  1901,  S.  441.  ^ 
3:5%  siehe  BM  -1^,  1903,  S.  401.  —  3  :  5da,  ^iehe  BM  5^,  1904,  S.  206. 


8 :  560.  In  betreff  der  EinführuDg  von  Zeichen  für  aresin  and  arctg  ver- 
weißt Herr  Cantor  auf  zwei  Abhandlungen  von  Ehler,  die  beziehungsweise  in 
den  Comment  acad.  sc.  Petrop,  9,  1737  (gedruckt  1744)  und  den  Nova 
Acta  Eruditorum  1744  erschienen.  Aber  schon  acht  Jahre  früher  hatte 
EuLEK  eine  Arbeit  veröffentlicht,  wo  sieb  soli'he  Zeichen  finden^  nUmlich  die 
Mcchamca  sive  motus  scientia  anaii/ike  exposUa  (Petropol*  17*36),  und  zwar  im 
1.  Bande  S.  184—186  und  im  2.  Bande  S.  138,  303,  313.  Diese  Stellen 
sind  von  großem  Interesse,  weil  sie  zeigen^  wie  Eui-ee  stufenweise  seine  Be- 
zeichnungen verbesserte.  Zuerst  brauchte  er  ein  Zeichen  für  arctg,  und  dazu 
wählte  er  (B.  1,  S.  184 — 186)  ganz  einfach  den  Bucbstaben  A,  so  daß  er 
arctg  t  durch  At  bezeichnete  (,expressio  A^  nobis  denotet  arcum  circuli,  cuiua 
tangens  est  t  existente  radio  ==  1*).  Spüter  hatte  er  ein  Zeichen  für  aresin 
nötig,  und  dann  benutzte  er  (B.  2,  8.  138)  ebenfalls  den  Buchstaben  A  (,arcu8 

cuius  sInus  est  --  existente  toto  sinu  5^=-  1  notetur  per  A  -*).    Aber  bald  ent- 

deckte  er  natürlich,  daß  es  unzweckmäßig  war,  ein  und  dasselbe  Zeichen  für  zwei 
Arkusfunktionen  anzuwenden,  und  darum  führte  er  (B.  2,  S.  303)  für  arctg  das 

Zeichen  A<  ein(,A/,^  est  arcus  circuli  cuius  tangens  est  ~   existente    sinu 
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toto  =  1*);  dagegen  enthält  die  Mechanica,  so  weit  icb  entdecken  kann« 

entsprechende  Bezeichnung  für  arcsiD. 

Auch   in  einer  anderen  Beziehung  ist  die  Mechanica  besonders   lebr 
denn  Bie  zeigt  deutlieh,    welch  wesentlichen  Einfluß    auf  die  Form  der 
einer  Aufgabe    die   üngewobnheit^    Zeichen    für   Artasfunktionen    zu    beoutzen, 
habei]  kann.     S.  360  des   1,  Bandes  hat  Euler  die  Differentialgleichung 

dt*      j_        dx        

zu  integrieren^  und  obgleich  er  ofiTenbar  wei£,  daß  die  zwei  Glieder  beziektuig 
weise  Differentiale  des  m*^°  Teiles  eines   Arcustangens  (vgl,  S.  363)    und  ein 
Arcussinus  (vgl.  S«  353,  368)  sind,  benutzt  er  hei  der  Integration    nur  Log»- 
ritbmen,  so  daß  er  zuletzt  das  Integral  (6  ist  die  arbitr&re  Konstante) 


K^m 


ll-Ä 


+(Vc'— «*— «v^^)*'"wy^^ 


K^m 


6'^™  _  (y  ß»  _  ipt «.  ^y:zT)2«» 

bekommt.    Erst  in  zweiter  Linie  g^bt  er  etwas  weiter  unten  (S,  363)  als 
derselben  Differentialgleichung : 


J_  f  ^"^  =C—  {     ^^"^ 

.    r     cdx 


cc. 


rdu 


,  in  qua 


ml 


+  c» 


exprimit 


cuios  tangens  est  ^  et  |  tf==^  arcum  cuins  sinus  est  ^  x. 

Daß  das  Integral  ohne  weiteres  unter  der  Form 

—  arctff K  arcfiin  —  =  C 

m       '      m  c 

geschrieben  werden  konntei  daran  dsu^hte  Eitler  damals  offenbar  gar  mchi  und 

zwar  nur  aus  dem  Grunde,   weil   er  noch  ungewohnt  war,  sich   irgend    einig 

Zeichen    für   arctg   und    arcsin  zu   bedienen.     Ein  weiterer  Beleg  hierfür  find 

sich  S.   128  des  2.  Bandes,  wo  die  Differentialgleichung 

_  dx di 

integriert  werden  soll.     Die  einfachste  Form  des  Integrals  ist  natürliob 

aresin  —  =  aresin  <  —  aresin  6', 
aber  bei  Eüler  heißt  es 


^l(^V-^;Vg^-)^y- 


I  i  (^y_i-vT^«^* 


Erst  in  einem  folgenden  Kapitel  der  Mechanica  ist  Euler  so  weit  gekomiD« 
daß   er  (S*  303  des  2.  Bandes)   das   Integml   einer   Differentialgleichung    unter 
der  Form 


setzt,  wo  Xt  arctg  bedeutet. 

Da  Herr  Cäntor  in  betreff  der  Zeichen  für  Ärkusfunktionen  auf 
Fetei'sburger  Akademie •  Schriften  verweist»  mag  bemerkt  werden,  daß  £l 
schon    im   8.  Bande  dieser  Schriften   (siebe  De  construcilone  aeguatumnm 
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mctm  iraetorii,  almque  ad  meihodum  tangeniium  inversam  periinentihus^ 
Oomment.  acad,  sc.  Petrop.  8,  1730  [gedruckt  1741]^  S.  66 — 85,  speikll 
8.  84 — 85)  das  Zeichen  ki  für  Arcustangens  benutzt  hat.  Das  Integral  der 
Gleichung 


^d8 


1  +PP 


gibt  er  nämlicli   auf  folgende  Weise   an:    .Denotet    l  —    arcuin    circuti,    cujus 

iangöns  ßii  $,  posito  radio  ^^  1 ;  eritque 

At,h-^At,q  =  At.p,*' 

Jetzt   weiß  Etji^er  auch  mit  Arkusfunktionen   zu  rechnen,  denij    aus  At,p^^ 
b  —  t'  [d.  b.  arctg  j>  =  &  —  v\  folgert  er   unmittelbar  p^^  f,  A{b  —  v)  [d.  h, 

3:.S5r>,  siebe  BM  S».  1902,  S.  326-327,  ^  3: 571,  siehe  BM  Sa,  1902,  S.  827; 
Sa,  1904,  S.  72.  —  *SiYi%  aiehe  BM  3^,,  1902,  B.  327;  üj^,  1904,  S.  309.  —  3:58ti, 
m^j  siehe  BM  IIa,  1904,  S.  309-310.  —  3:614,  siebe  BM  4^,  190S,  S.  89-90. 
^  3:filfi,  ^iehe  BM  63,  1905,  S.  214.  -*  3:636-*637,  aiebe  BM  Äa,  1901,  S.  44L 
—  3  :  ü4Ö-«47,  Biehe  BM  5a,  1904,  S  206—207-  —  3  :  r>52,  siebe  BM  «:i,  1901, 
S.  446;  53i  1904,  S.  207.  —  3  :  flÖO,  siehe  BM  A3,  1901,  S.  441—3  :  «167,  siehe 
BM  «a,  1901,  S.  441— 442;  5a,  1904,8.207-208,  aiO.--3:«ft«,  siehe  BM  Sa.  1904, 
S.  208.  —  3:  «89,  fi95,  öiebe  BM  A3,  1901,  S,  442,  —  3 :  TSR,  siebe  BM  «3,  1905, 
S.  111.  —  3:  750,  758,  siehe  BM  A3,  1901,  S.  446.  —  3:  759,  siobe  BM  5s,  1904, 
S.  208.  —  3  :  760,  766,  siehe  BM  Äg,  1901,  S,  446-447.  —  3:774,  798,  siehe  BM 
«3,  1901,  S.  442-443.  ^__^^ 

81  819.  Hier  wö.re  eine  Verweisung  auf  Seite  444  sehr  erwünscht,  und 
dies  um  so  mehr,  weil  \m  Register  unter  ^Etüer-Cramersdics  Faraäoxon*'  nur 
auf  Seite  826  hingewiesen  wird,  so  daß  man  daraus  gar  nicht  sehen  kann,  da£ 
sich  Maclaurin  schon  1720  mit  dieser  Frage  beschäftigt  hat, 

G.  Eneström. 


i. 


3:845,  siehe  BM  «s,  1901,  8.  447;  »3,  1902,  S.  327—328.  —  3:848,  881, 
aiebe  BM  A3,  1901.  S.  443.  —  3:882,  siehe  BM  A3,  1901,  S.  447;  S3,  1904,  8.  414. 
—  3:81H>,  Biehe  BM  4^,  1903,  S,  401.  —  3:892,  siehe  BM  3^,  1902,  S.  143.  — 
3:  IV  (Vorwort),  siehe  BM  «3,  1901,  S.  443. 


Vermisclite  historische  Ifotizen* 


Zu  dem  Buche  „De  auperficierum  diTiflionibna**  des  Mulianimed 
Bagdadlnuja.  Ln  seiner  neuesten  Schrift  Die  Ei(ropümhen  Übersetzungen  ans 
dem  Arubischen  bis  Mitte  des  17*  Jahrhunderts  (Abteiig.  B:  Übersetzungen  von 
Werken  bekannter  Autoren,  dereu  Übei-setzer  unbekannt  oder  unsicher  sind)  i) 
betrachtet  M.  Sjeinscii^eider  den  John  Dee  bloß  als  Entdecker  und  Heraus* 
geber^)  eines  alten  Ms,  der  Bibliothek  Cottou,  die  später  ins  Britische  Museum 


1)  Sitzungsberichte    dei    Akademie    der   Wissenachaften    in    Wien 
(Pbilolog.-hiator,  Klasse)  151,  1905,  p,  4L 

2)  Der  eigentliche  Herausgeber  ist  F.  CoMHAiciiiKo,  der  es  1570  in  Fesaro  in» 
Druck  veröffentlicht  hiit. 

BibliotbtiCtt  MatheuHticii.    IIL  FoJg«.    TL  21 


H.  Borat,  —  T.  HAYA«m. 


abt): 


übergiDg,  wälirend  alle  Autoren^  die  bis  jetzt  über  diesen  Gegenstand  bericbti 
baben,  wie  Hänkel,  Cantor,  Heiberg  und  auch  der  Schreiber  dieses  Artikels, 
JoHK  Dee  als  den  Übersetzer  dieser  Schrift  ans  dem  Arabischen  betrachtet 
haben.  Ich  hatte  schon  friiberf  als  ich  zum  erstenmal  die  an  Comhakdino  ge- 
richtete  Vonede  J.  Dees  las,  leise  Zweifel  empfunden  über  die  Richtigkeit  der 
Behauptung»  daß  J.  Dee  diese  Abhandlung  über  die  Teilung  der  Figuren  aus 
dem  Arabischen  übersetzt  habe,  aber  ich  wagte  damals  noch,  weil  mir  die 
Beweise  fehlten,  keinen  Widerspruch.  Wie  ich  nun  aber  die  Stelle  in  Steih- 
ecmiEiDERS  Arbeit  las,  kam  mir  der  Gedanke  wieder  an  diese  Frage  und  ich 
entschloß  mich,  dieselbe  doch  etwas  genauer  zu  untersuchen  und  womöglich  zur 
endgültigen  Losung  zu  bringen. 

Zuerst  muß  ich  einen  Iniurn  J.  L,  Heibbrgs  richtig  stellen.  Er  sagt  ia 
seinen  Literargeschichtlkhen  Studien  über  Euklid  (Leipzig  1882,  p.  13);  „Im 
Jahre  1563  übersetzte  Jon.  Dee  aus  dem  Arabischen  ein  Buch  .^de  divisiotLibor* 
von  Mahometcs  Bagdadinus**,  etc„  und  bemerkt  in  einer  Note  zu  dem  „Ara- 
bischen*': ,,Das  wird  zwar  nirgends  ausdrücklich  gesagt,  wie  Greoorius  bemerkt*, 
es  war  aber  auch  kaum  notwendig.  Daß  Dee  das  Buch  nicht  lateinisch  vor- 
fand, dürfte  aus  dem  Titel  der  Ausgabe  Commandinb  zu  schließen  sein.**  Hienii 
liegt  der  Irrtum  Heibergs;  er  las  im  Titel  (ich  weiß  nicht  in  welcher  Ausgabe): 
,,JoH.  Dee  et  F.  Commandini  opera  laiine  editua",  es  heißt  aber  in  der 
vorliegenden  Oiiginal-Äusgabe  vom  Jahre  1570  st«tt  latine  in  lucem* 

Vielleicht  mag  dies  schon  als  ein  erster  Beweis  dafür  gelten,  daß  die  Ai 
John  Dees  nicht  in  einer  Übersetzung  aus  dem  Arabischen  ins  Lateinische 
bestand.  Ein  zweit^r^  allerdings  auch  nicht  entscheidender  Beweis  mag  im  Wort- 
laut der  an  Commaxdino  gerichteten  Vorrede  liegen,  in  der  kein  Wort  von 
einer  Übersetzung  steht,  wo  nur  gesagt  ist,  daß  ihm  (J.  Dee)  das  sehr  unleser* 
lieh  geschriebene  Ms.  große  Mühe  verursacht  habe,  und  wo  im  weiteren  die 
Stelle  vorkommt:  „in  ipso  unde  descripsi  vetustissimo  exemplari  . . .".  Der  Haupt* 
beweis  liegt  natürlich  in  der  Beantwortung  der  Fx^age,  ob  das  Ms.  Cotton,  jetit 
im  Brii  Museum,  ein  lateinisches  oder  ein  arabisches  sei.  M.  SrEiNscHis^EiDEtf 
sagt  nämlich  nichts  von  der  Sprache,  in  der  das  Ms,  Cotton  geschrieben  ist, 
auch  gibt  er  keine  Signatur  dafür  an.  Es  existiert  aber  ein  Katalog  der 
Cottonachen  Bibliothek  von  Thomas  Smith,  betitelt:  Catalogus  libromm  manu- 
scriptorum  Bihlioihecae  Cottonianae  etc.  (Oxford  1696),  in  welchem  in  der  Ab- 
teilung TraBRius  (die  verschiedenen  Abteilungen  der  Büchersammlung  Cottosjs 
waren  mit  römischen  Kaisernamen  bezeichnet)  sub  B.  IX  ein  lateinisches  Ms. 
verzeichnet  steht,  worin  unter  andern  Abhandlungen  als  sechste  sich  befindet 
„Liber  divisionutn  Mahcmeti  Bag-dadiw'*  (sie!).  Es  steht  also  wohl  außer  allem 
Zweifel,  daß  Jobn  Dee  nur  als  der  Abschreiber  dieses  lateinischen  Ms.  und 
der  Überlieferer  der  Abschrift  an  CoMMANDrao  betrachtet  werden  muß.  ü) 
nun  dürfen  wir  auch  mit  fast  an  Gewißheit  grenzender  WabrscheinUchkeit  an- 
nehmen ^  daß  das  Cottonsche  Ms.  die  Übersetzung  des  arabischen  Buches  über 
die  Teilung  der  Figuren  durch  Gerhard  von  Cremona  sei,  kommt  docli  im 
Verzeichnis  der  GERHA^DSchen  Übersetzungen  unter  den  mathematischen  Schriftffli 
ein  „liber  divisionum**  vor.  Was  den  arabischen  Verfasser  anbetrifft,  so  halt» 
ich  an  der  in  der  Biblioth.  Mathe m.  4^»  1908,  p.  27  ausgesprochenen  Ver- 
mutung fest,  daß  derselbe  identisch  sei  mit  Abu  Bekr  Muh.  b.  ^Abdelbaq! 
el-Bagdäbi,  dem  Verfasser  des  Kommentars  zum  10,  Buche  des  Eukudes,  be- 
titelt „Abbacus'*,  H,  Suteb, 
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l^alfa  Problem  with  eounters  in  tho  Japanese  matbematios.    In  bis 

Inirodtictorif  address  to  Ute  Edinburgh  mafhanatkal  socieiy  (Philosophical 
magazine  IT^p   1884,  p.  39),  P,  G.  Tait  treated  tbe  following  problem: 

Place  four  florios  (or  white  eounters)  aod  faiir  halfpence  (or  black  co unters) 
ftlternately  in  a  line  in  contact  svitb  one  anotber.  It  is  required,  in  four  raoves, 
each  of  a  pair  of  two  contiguous  pieties  (witbout  altering  tbe  relative  position 
of  tbe  pair),  to  form  a  continucus  liue  of  tbor  balfpeiice  followed  by  four  florlns* 

I  have  quoted  tbis  from  W.  W.  R.  Ball*s  Matfmnatical  recreations  and 
Problems  (London   1892),  p,  48. 

Tbis  problem  is  usually  atti'ibuted  to  Tait  (see  E.  Lucas,  Uarithmetique 
amttsante,  Paris  1895,  p,  84)*  Its  general  Solution  bas  been  given  by  M.  Delannoy 
ia  La  nature  1889,  p,  10, 

Tbe  Problem,  bowevor,  is  found  in  a  book  of  Japanese  roatbematica  wbioh 
was  publisbed  about  one  bundred  and  sixty  yeara  ago.  According  to  Mn 
T,  Endö'b  opinion,  tbe  second  part  of  tbe  Kanja-otogi-soski  (literally  translat-ed 
flbook  of  amusing  probletns  fov  tbe  entert ainment  of  tbinkers^)  written  in  1743^ 
by  Gejuun  Nakane,  raore  known  by  tbe  name  of  Hüjtku  Nakane,  seems  to 
be  the  fivst  work  containlng  Ibis  problem, 

Genjxjx  Nakane,  one  of  tbe  eminent  matbematicians  in  Japan,  wbo  died 
in  1761  (tbe  year  of  bis  birtb  is  unknown),  was  tbe  son  of  Genkei  Nakane'), 
more  known  in  tbe  bistory  of  tbe  Japanese  inatbeniatics,  wbo  was  born  in  1661, 
and  died  in  1733. 

Jrom  tbis  time,  tbe  problem  is  known  among  tbe  Japanese  tinder  tbe  name 
of  „Play  of  raandarin  drakes  and  ducks'*. 

Afterwards  tbis  problem  was  meDtloned  in  maoy  books,  for  example, 
Tasoku  Takeda's  Shinffen-sampb  (Sbingen'8  arilliraetic,  „sbiogen**  beiug  tbe  indi- 
Tidual  name  of  Tasokli's  fatber)  2,  1844,  and  Riken  Fukuta's  Sämpö-iuma- 
tehitka  (small  box  containing  precious  artlcles  on  aritbrnetics),   1870. 

Tokyo.  T.  Havashi, 


Anfragen. 

128.    tJber  einen  Mäherungswert  für  cos  x.    BekanntUcb  findet  sieb 
bei  den    indiscben  Matbematikern   eine  Regel  für   die  Berecbnung  der  Seite  s 
des  in  einen  Kreis  mit  dem  Durcbmesser  d  eingescbriebenen  regelmäßigen  «-Ecks, 
welche  Kegel  in  moderner  Bezeicbnung  auf  folgende  Weise  ausgedrückt  werden 
kann  (vgl  Cantoii,    Yorks,  über  Gesch.  der  Maihcm,  l'\  1894,  S,  618): 

4d{n  —  l) 


Hieraus  erbült  man  unmittelbar 


sm 


I  „s  _  (n  _  1) 

^       4(n-lj 
f  II«  -  (n  -  1) ' 


und  wenn  man 


—  =  -rz X  setzt  wird  nacb  einicren  einfacben  Trausformatiouen 

n  2 


1)  For  Nakank'b  bio^mipby,  see  my  Brief  huttmj  of  the  Japanese  maiftetnatics 
in  Nieuw  Arcbief  voor  Wiakunde  62,  1905,  p.  ^54. 
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1  — 


4x> 


Benutzt 

man 

jetzt 

den 

indischen 

>    *   — 

Wert 
i  X  = 

yiO   fdr 

;r, 

wird 

oder 


10 


1  —  OOB  X 


(A) 


(B) 


4  -j-  C08  X 

D&6  die  Formeln  (A)  und  (B)  wenig   gen&u  sind,    sieht  man  leicht,  denn  (B) 

wird  richtig,   wenn  m&n  im  Zähler  nur  die   zwei  ersten  Glieder  1 ^  und 

im  Nenner  nur  das  erste  Glied  1  der  Cosinus-Reihe  benutzt;  aus  (Ä)  erhllt 
man  durch  Entwickelung  des  rechten  Gliedes: 

cos  a?  —  1  —  2^  +  2g  —  2q5  +  2ÖÖÖ  ~  ' ' ' 

so  da£  nur  die  zwei  ersten  Glieder  richtig  sind.  Auf  der  anderen  Seite 
ist  es  von  historischem  Interesse  zu  ermitteln ,  ob  die  zwei  Formeln  irgendwo 
vorkommen  j  denn  dadurch  könnte  man  vielleicht  die  Ableitung  des  indischen 
Wertes  für  s  enträtseln.  Versuche  dazu  haben  ueuerdjngs  H.  Stn^R  {Ühtr 
die  VklecJcsformd  in  Bamskaras  Lüaväti;  Verhandle  d.  dritten  internal 
Mathematiker-Kongresses,  Leipzig  1905,  S.  556 — ^558)  und  J,  KiJRScHjU 
(Biblioth.  Matbera,  63,  1905,  S.  306—307)  gemacht,  aber  ^  scheint 
mir  nicht  unmöglich,  daß  eine  noch  wahrscheinlichere  Ableitung  gegeben 
werden  könnte,  G.  Enestköm. 

124,  über  zwei  ältere  Benennungen  der  fünften  Potenz  einer 
Größe.  Am  Ende  des  Mittelalters  treten  in  Europa  zwei  Benennungen  für 
die  fünfte  Potenz  einer  Größe  auf,  nämlich  ^sursolidum*  und  ,primo  relato*. 
Die  erste  Benennung  findet  sich  in  der  von  Curtze  herausgegebenen  Algebra 
des  iNtrius  Algebras  (vgl.  Biblioth.  Matbem.  83,  1904,  S.  406),  und  da 
diese  Schrift  wahrscheinHcb  von  dem  deutschen  Mathematiker  ANBEEAa  Al£XAXde& 
henührt  (siehe  Biblioth.  Matbem.  83,  1902,  S.  355—360),  darf  man  an- 
nehmen, daß  die  Benennung  schon  um  1500  gebräuchlich  war.  Der  Name  »sur- 
solidum*'  kommt  auch  am  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  bei  Riese  und  Rudolfp 
vor  (vgL  Biblioth,  Mathera,  53,  1904,  S.  406);  ein  Jahrhundert  später  wird 
er  von  Descartes  benutzt  (siehe  La  geonttftrie  de  Mexe  D£scARris^  Kouv,  ^d. 
Paris  1886,  S,  4,  82),  und  noch  am  Ende  des  17,  Jahrhunderts  hat  E.  Hallsv 
das  Wort  ,sursolidum"  augewendet  (siehe  seine  Abhandlung  in  den  Philo- 
soph ical  Transactions  1694j  abgedruckt  am  Ende  der  NEWTONschen  Ariih- 
metica  universalis,  Ausg.  Leiden  1732,  S.  248).  Etwa  gleichEeitig  führte 
OzAKAM  das  Wort  in  seinem  DiäUmnaire  mathematique  (ed.  Amsterdam  1691, 
8.  24,  62)  ein. 

Die  Benennung  ^piimo  relato''  kommt  1494  bei  Lucä  PAcnjOLO  vor  (vgL 
z.  B.  J,  TuopFKE,  Geschichte  der  Ekmentarmaihemattk  I,  Leipzig  1902^  S.  189); 
freilich    triflft    man    den    Namen    .radice  relata*"    für    fünfte   Wurzel    in    einem 
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^Manuskripte,  das  na^h  Libri  aus  dem  14.  Jahrhundert  herrührt,  aber  die 
LiBKische  Angabe  ist  ineiBes  Erachtens  Dicht  genügend  bBgründut,  und  Übrigeos 
wird  im  fraglichen  Manuskripte  die  fünfte  Potenz  nicht  ^primo  relato*^  sondern 
„censo  di  cubo*   genannt. 

Wie  die  zwei  erwäbüten  Benennungen  entstaaden  sind,  ist  noch  nicht  er* 
mittelt  worden.  Paul  Taknery  hat  vermutet  (siebe  Encijvl&pkUe  des  svknces 
mathematiques  1:1  [1904] »  S.  ISS),  daß  ^sursolidum"  nur  eine  ungenaue 
Form  für  ,surdesolidum*  ist,  und  daß  dies  letztere  Wort  auf  einen  arabischen 
Term  mit  der  Bedeutung  ,  Solid  um  von  einer  nicht -aussprechbaren  Art**  hin- 
weist; noch  dazu  bemerkt  Paul  Taxnery,  daß  dieser  Term  dem  Worte  dAoyog  des 
P.SELLOS  entspricht,  das  seiner  Ansicht  nach  auf  Anatolils^  einen  Zeitgenossen  des 
DiopANTOs,  zurückgebt.  Aber  diese  Hypothese  schwebt  vollständig  in  der  Luft, 
bis  das  Vorkommen  des  Wortes  ,,8iii*desolidum*'  vor  Descartes  nachgewiesen 
wird.  Freilich  sagt  A,  Rieöe  (siehe  B.  Beulet,  I>ie  Coss  von  ÄDA3i  Eij':^f:, 
Annaberg  1860,  S.  11],  daß  ,,sarsolidum  Ist  eine  taube  Zahl*",  was  ja  darauf 
hindeutet,  daß  Kie8E  das  Wort  ,sursolidum*  mit  ^surdus*  in  Verbindung  setzte, 
aber  dies  kann  sehr  wohl  auf  einer  Mutmaßung  von  Riese  seihst  beruhen.  Ein 
wenig  größere  Beachtung  verdient  vieUeicbt  der  Umstand,  daß  Idn  Albanna 
die  fVfWizahlen  mit  einem  Wort  bezeichnet,  das  A.  Marue  in  seiner  Übersetzung 
des  TaUchtis  mit  „sourd*  wiedergibt  (siehe  Lc  TaHdiys  d' Ins  älbanna  puUie  et 
traduit;  Ätti  dellj*  accademia  pontificia  de'  nuovi  Lincei  17,  1864,  S.  19 
des  Sonderab  druck  es).  Indessen  ist  die  Mahre  sehe  Terniinoliigie  ziemlich  un- 
sicher»  denn  das  Wort,  das  er  zuerst  mit  „muettes*  übersetzt  hat  (a.  a.  0,  S,  2), 
soll  nach  den  Errata  „sourdes"  bedeuten.  Meines  Wissens  kommt  das  Wort 
^sur  desolid  um**  zuerst  iii  der  von  F.  van  Scuooten  verfertigten  Übersetzung 
der  DEScARTESscben  Geometrie  (ed,  Leiden  1649,  S,  5,  108,  109)  vor,  und 
ich  halle  es  darum  für  wabrscheiolicher,  daß  Schooten  bei  seiner  Übei"setzung 
des  Buches  das  ihm  unverständliche  Wort  »sursalidum*  in  ^surdesolidum" 
verändert  hat.  Wegen  der  großen  Verbreitung  der  Schooten  sehen  Übersetzung 
wurde  die  Form  »sur  desolid  um*  von  anderen  Verfassern  benutzt,  z.  B,  von 
Jakob  Beiinout.li,  der  in  seinem  Kommentar  der  Descartes  sehen  Geometrie 
(1695)  abwechselnd  Bsursolidum*  und  „surdesolidum*  anwendet.  —  Tiiopfke 
(a.  a,  0.  S.  196)  gibt  „sursolidum*  durch  ^ über k^Jlf «er lieh*  wieder,  aber  die^e 
Übersetzung  setzt  voraus,  daß  ^sur*  mit  ,, super*"  identifiziert  werden  darf,  und 
meines  Wissens  ist  kein  Beleg  hierfür  angeführt  worden*  Daß  die  Form  ^super- 
solidum*  in  der  mathematischen  Literatur  des  17.  Jahrhunderts  zuweilen  vor- 
kommt (siehe  z.  B.  Dej^caktes,  Kpistolue  111,  Frankfurt  a./M.  1692,  S,  265, 
Z.  4),  kann  derselbe  Grund  wie  das  Vorkommen  von  ,surde80lidum"  haben, 
nämlich  daß  „sursolidum*'  unverstüjidlich  war,  und  darum  ein  Versuch  gemacht 
wurde,  den  Term  zu  verbessern. 

In  betreff  des  Termes  ^primo  relato**  bat  Herr  Caijtor  {Yorlts.  über 
Gesch.  der  Muthem,  2^,  S.  317)  auf  die  Verwandschaft  desselben  mit  dem 
Ausdruck  uAoyog  jfQiüTOi^  m  einer  Schrift  von  Michael  Pseixoö  hingewiesen, 
also  gerade  dem  Ausdruck,  den  Paul  Tanxery,  wie  ich  oben  bemerkt  habe, 
mit  dem  Worte  „sursolidum*  in  Verbindung  setzt  Indessen  scheint  Herr 
Cantor  selbst  die  Schwierigkeit  anzuerkennen,  ,relato*  aus  dAoyog  zu  er- 
klären, und  in  diesem  Punkte  bin  ich  mit  ihm  durchaus  einverstanden« 

Ist  es  möglich  eine  befriedigende  Erklärung  des  Ursprunges  der  zwei  Term« 
ySursolidum*'   und    sprimo  relato"   auszuänden?  G,  Enesthöm. 
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Rezension  en. 


Bessensionen. 


F,  Strobel.  Adreßbncli  der  lebenden  Physiker,  Mathematiker  nnd 
Astronomen  des  In-  und  Auslandes  und  der  technisohen  Hilfe- 
kräfte.  Leipzig,  Barth  1905.  8^  X  +  208  S.  +  48  S.  Anzeigen. 
Mark  7. 
Im  Vorworte  wird  angegeben,  daB  bei  der  Bearbeitung  des  Adreßbucbfts 
nur  autheütische  yiieüen  aus  den  letzten  drei  Jahren  benutzt  worden  sind,  und 
daB  außerdem  an  jede  Adresse  ein  Korrekturabzug  mit  der  Bitte  um  Best^tiguiig 
oder  Berichtigung  gesandt  wurde.  Der  Bearbeiter  hebt  heryor,  daß  durch  diei 
Verfahren  in  hezug  auf  die  Ricbtigkeit  der  Adressen  das  Möglichste  geschehen 
ist;  dagegen  gibt  er  zu,  daß  die  Auswahl  bemängelt  werden  kann,  bemerkt  aber, 
daß  es  unmöglich  ist,  in  diesem  Punkte  alle  Leser  zu  befriedigen.  Aufgenommen 
sind  in  erster  Linie  alle  Universitätslehrer  der  Physik^  Mathematik  und  Astro- 
nomie, aber  auch  Lehrer  an  den  höheren  Schulen  und  Mitglieder  gewisser 
wissenschaftlicher  Geselbchaften  sind  im  Adreßbuch  aufgeführt.  Die  Ordnungs- 
folge ist  nicht  alphabetisch  nach  den  Personennamen^  sondern  die  Adressen  sind 
nach  den  Städten  gruppiert,  und  die  Städte -Überschriften  in  ein  einziges  Al- 
phabet gebracht  Auf  dieselbe  Weise  ist  der  Bearbeitet  in  betreff  der  Adressen 
technischer  Hil£äkrafte  verfahren;  für  jede  Stadt  sind  diese  ans  Ende  der  anderen 
Namen  gestellt  und  durch  kursive  Schrift  erkennbar  gemacht.  Ein  Namenregister 
(S.  177^ — 208)  erleichtert  das  Auffinden  der  Adressen. 

Wie  aus  den  soeben  angeführten  Stellen  des  Vorwortes  hervorgeht,  hat  der 
Bearbeiter  besonderes  Gewicht  darauf  gelegt ^  daß  die  Adressen  möglichst  zu- 
verlässig  sind.  Indessen  ist  es  leicht  einzusehen,  daß  die  Maßregeln,  die  er  fur 
diesen  Zweck  ergi'iffen  hat,  kaum  hinreichend  sind^  um  ein  gutes  Resultat  zu 
erzielen.  Auch  , authentische*  Quellen  werden  in  vielen  Fällen  recht  bald  wegen 
TodestUllen  und  Versetzungen  unzuverlässig,  und  die  Versendung  von  Korrektur- 
abzügen erweist  sich  gerade  in  solchen  Fällen  meistens  erfolglos.  Die  Bch, 
arbeitung  eines  Adreßbuches  erfordert  darum  besondere  Personenkenntnis, 
diese  Kenntnis  besitzt  Herr  Strobel  offenbar  nicht  So  z.  B.  fuhrt  er  S, 
die  Adresse  von  Josiah  Wuxiard  Gibbs  und  S.  135  die  Adresse  von  LuiGt 
Cremona  an,  obgleich  diese  beiden  hervorragenden  Mathematiker  schon  in  dar 
ersten  Hälfte  des  Jahres  1003  gestorben  sind;  ebenso  findet  man  S.  131  die 
Adresse  von  Eduard  Weyr,  der  schon  im  Juli  1903  starb.  Unter  solchen 
Umständen  ist  es  selbstverständiicb^  daß  sich  im  Adreßbuche  eine  große  Amtahl 
von  unrichtigen  Angaben  finden  müssen,  von  denen  nur  sehr  wenige  8,  Vll^X 
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(,  während  des  Druckes  eiogetretene  Veränderangen  sowie  BericbtigungeD*)  notiert 
sind.  Aus  denselben  Gründen  ist  zuweilen  ein  und  dieselbe  Person  zweimal  er- 
wühnt,  z.  B.  S,  57  (Gotba)  und  129  (Potsdam)  ein  früherer  Gyranasiallebrer, 
der  seit  ein  paar  Jahren  Vorsteher  eines  Observatoriums  ist.  Gewisse  andere 
ünnchtigkeiten  habe  ich  dagegen  nicht  erklären  können,  z.  B.  eine  Angabe 
S»  5,  laut  welcher  ein  früherer  Professor  der  Matbematik  (der  Name  ist  übrigens 
nicht  ganz  richtig  geschrieben)  in  Austin  (Texas),  jetzt  in  Gambier  (Ohio),  unter 
.Ännapolis*  aufgeführt  igt»  aber  mit  genau  der  Adresse,  die  er  in  Austin  hatte. 
Sehr  vorxeihlich  ist  dagegen  die  unvollstündige  Adresse  »Via  P.  Umberto  29* 
S.  123  Z.  2  V,  u.  unter  FmHa  —  der  bettefTende  Professor  ist  nicht  in  Pavia 
sondern  in  Mllano  wohnhaft,  ohgleicb  er  wirklich  noch  Professor  an  der  Uni- 
versität jener  Stadt  ist. 

In  betreff  der  Auswahl  der  aufzuführenden  Adressen  muß  zugegeben  werden, 
daß  sie  sehr  schwierig  ist,  und  natürlich  ist  der  Bearbeiter  auch  von  dem  ihm 
zur  Verfügung  gestandenen  Quellenmateriale  abhängig  gewesen.  Es  wäre  darum 
unrecht  seine  Arbeit  zu  bemängeln»  weil  sie  z,  B*  eine  große  Anzabl  Adressen 
von  deutschen,  französischen  und  italienischen  Gymnasiallehrern  enthält,  aber 
nur  eio  paar  schwedische  Lehrer  dieser  Art  aufführt.  Weniger  leicht  zu  ver- 
stehen ist»  warum  HeiT  Strobkl,  der  nach  eigener  Aussage  verschiedene  Mit- 
glieder-Verzeichnisse  gelehrter  Gesellschaften  benutzt  hat,  diis  Mitglieder -Ver» 
zeichnis  der  deuhchen  ^faüiematiker -Vereinigung  oöenbar  nkht  zu  Rate  gezogen 
hat  um  sein  Material  zu  ergänzen;  ebensowenig  scheint  er  das  Mitglieder- Ver- 
zeichnis der  „Societe  math^matique  de  France*  gebraucht  zu  haben.  Ist  man 
der  Ansicht I  daß  ein  Adreßbuch  lebender  Mathematiker  in  erster  Linie  solche 
Fachgenossen  bei^ück  sieht  igen  soll,  die  literarisch  tätig  sind,  so  kann  man  nicht 
umhini  die  Arbeit  des  Herrn  Stbobel  als  ziemlich  mivollstöndig  zu  bezeichnen^ 
und  besonders  fehlen  sehr  viele  mathematisch-historische  Forscher;  beispielsweise 
sind  von  den  19  Verfassern,  die  Beitriige  zum  Jahrgange  1904  der  Bihlio- 
theca  Matbematica  geliefert  haben,  nur  9  im  Adreßbuehe  zu  finden.  In 
den  meisten  Fällen  ist  der  Grund  dieses  Fehlens  unmittelbar  einleuchtend,  aber 
wanim  fehlen  z.  B.  die  Herren  A.  Favaro  und  T,  Havasiu,  die  ja  beide  UniversitJlts- 
Professoren  (bezw.  in  Padua  und  Tokio)  sind?  Und  warum  sucht  man  S.  16 
vergebens  den  Verfasser  der  verdienstvollen  Geschichte  der  Elementar- Mathematik 
in  BtfstematiscJier  Darstellung^  da  sonst  Hunderte  von  Oberlehreni  an  deutschen 
Gymnasien  erwähnt  werden? 

Ob  die  Einfügung  der  großen  Anzahl  von  Adressen  technischer  Hilfskräfte 
einem  wirklichen  Bedürfnis  'entsprechen,  bin  ich  nicht  kompetent  zu  beurteilen 
—  für  Mathematiker  haben  sie  jedenfalls  wenig  Wert.  Dagegen  wäre  es  sehr 
angebracht,  die  Adressen  von  Verlegern  mathematischer»  physischer  und  astro- 
nomischer Schriften  anzugeben;  in  der  Tat  können  auch  diese  als  ^Hilfskräfte*, 
wenngleich  in  einem  anderen  Sinne  als  dem  von  Herrn  Strobel  gemeinten,  be- 
zeichnet werden. 

Es  ist  schon  erwähnt  worden,  daß  sich  im  vorliegenden  Adreßbuch  die 
alphabetische  Ordnungsfolge  nicht  auf  die  Personen  sondern  auf  die  Städte,  wo 
sie  wohnhaft  sind,  bezieht.  Für  die  Mathematiker  kann  eine  solche  Anordnung 
ausnahmsweise  angebracht  sein,  wenn  man  z.  B*  Aufschlüsse  über  Vorlesungen 
an  einer  gewissen  Universität  wünscht  und  nicht  weiß,  welche  Professoren  es 
dort  gibt,  aber  in  den  meisten  Fällen  ist  die  Anordnung  unbequem.  Wenn  ich 
X.  B.  mit  einem  Fachgenossen  in  Verbindung  treten  will,  von  dem  ich  nur  weiß, 
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daß  er  ,H.  Müller''  heißt,  iißd  für  diesen  Zweck  das  Adreßbuch  zu  Rate  üAß,  i 
muß  ich  vielleicht  sechs  Stellen  (S.  196,  14,  77,  49,  129,  145)  einsehen,  am  «i 
erfahren,  ob  ich  im  Boche  die  erwünschte  Auskunft  bekommen  kann  oder  nicht 
Noch  dazu  wird  das  Adreßbuch  wegen  der  zahlreichen  Versetzungen  viel  früher 
unbrauchbar,  als  wenn  die  Personennamen  alphabetisch  geordnet  wftren. 

Am  Anfange  des  Vorwortes  wird  bemerkt^  daß  eine  Zusammenstellung  Ton 
Adressen  lebender  Physiker,  Mathematiker  und  Astronomen  vi  elf  ach  als  besonden 
erwünscht  bezeichnet  worden  ist.  Die  Bemerkung  ist  ohne  Zweifel  richtig,  aber 
durch  das  Adreßbuch  des  Herra  Strubel  sind  die  Wünsche  der  Mathematiker 
nur  zum  geringen  Teile  erfüllt  worden.  Dagegen  wird  das  Buch  gewiß  den 
Verlegern  und  Buchbaßdlem  gute  Dienste  leisten,  wenn  sie  Prospekt©  od« 
Probehefte  versenden  wollen. 


Stockholm, 


G,  Enesthöi 


Neueiechienene  Sduifteu. 
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Das  Zeichen  *  bedeutet,  daß  die  b^trefTende  Schrift  der  Redaktion  nicht  vorgelegen  hat. 


Antoren-Eeglster. 


Ahrens,  18. 

Aiex^flfT,  58. 

Bachet,  i2. 

BalUaud,  67. 

fionola,  4ß. 

Bcmrget,  67. 

Ctnter,  8. 

Gardinaal,  4, 

Darl'onx,  13, 

De9Cart«§,  43. 

DtibetOL  J5,  16. 

KgOTOtt,  74. 

Euefltröm,  1,  34,  47, 

Favara»  -IL 

Forvtemann,  24. 
.         Forsytb,  38. 
I         Friedlinder,  63. 
I         Graf,  5&,  66. 
I         Gravelaar.  87. 

■  Qüatber,  L.,  80. 

■  Haner,  21. 


HatKidakis,  85. 
Hayaabi,  20,  m 
Heen,  76. 
Heiberg,  28,  90. 
Heroiita,  67, 
Haygeaii  4Aw 
JonrdAln,  52. 
Kaptejn,  4. 
Kasuar,  40. 
Klein,  hs. 
Kluyver,  4,  23. 
K6nigsb6rger,  61. 
Korteweg,  4, 
Kraxer,  t5. 
Lampe,  3,  78. 
Lebon,  17.  92, 
Loda,  2,  14. 
Ludwig,  72. 
Macfarlanfl^  dO, 
Manitia«,  2». 
Miller,  ö.  A.,  22. 


Miller,  J.  E.,  Sl. 
Monre,  59. 
Ifonnkr,  U. 
Muir,  ^. 

Neamann,  Lnine,  56. 
Nöther,  82. 
Dttingen,  70. 
Parajra,  81. 
Pariaina,  78. 
Pleanl,  12. 
PoggendorlT,  70. 
Potncar6,  OD. 
Kouqnet,  77. 
Rmljö,  3i>,  L-i2. 
SauerbBck,  48. 
8c  liftok'Sc  backen  bnrg , 

26. 
Schläm,  66. 
Sebonte,  4. 
8«gre,  65. 
Simon,  54. 


Smith.  19. 
Sourek,  25. 
ätemscbneider,  SC* 
Stk'Ujes,  07. 
ßtonner,  68. 
ßtrobel,  7. 
Study,  62. 
Bturm.  11. 
Hübic,  86, 
Tannery,  J.,  90, 
Tannery,  P.,  57. 
Ttaer,  7^"». 
Thompson,  13. 
Ytironeae.  69. 
Vieille,  «3. 
Waard,  43,  44. 
Wälscb,  80. 
Wegener,  35. 
Wiedemann,  :ö. 
Zanotti-Biarieo,  .11. 
Zeutben,  9,  10,  27. 


a)  Zeitschriften.     Alli^emelnes. 

Bibliothe&a  Matliematiea.     Zeitaclmft  fOx 

Geichichte  der  mathematiBcbeD  Wiseen- 

scbaften.     Herausgegeben   von  G.  Eke- 

STKdü.     Leipzig  (Stackhoim).     8^.        [1 

6,  tl905) :  2. 

Bollettino    di    bibHografia    e  etoria   delle 
BcieDxe  matematiche  pubblicato  per  cura 
di  Ö.  LoBJA.   Torino  (Genova).   80,      [2 
1905  : 2-3. 

Jahrbuch  über  die  Fortechritte  der  Mathe« 

matik     herausgegeben    von     E.    Lampe. 

BerUn.     80,  [8 

34  (mi8):l— 2.  —  Die  SeiUn  1-62  enthalten 

Referate  der  im  Jahre  1908  enohienetien  malhe* 

matiBcb-bijjtoriBcht^n  Sohriften* 

Revue  senneatrielle  des  publications  math^- 
matiques,  ri^dig<^e  gous  le»  auBpicea  de 
la  flociete  tnath^matique  d'AmBterdam 
par  P.  H.  SciioiJTK,  D.  J.  KoatawK«, 
J.  CV  Kn  yvieh,  W.  Kai-tkvk,  J.  CAjmtKAAL. 
Amflterdam.     B^.  [4 

13  : 2  (octobre  1904  -  avrU  lfl05>. 

Atti  del  congroNK?  inlernaadonale  di  seien se 
storiche   (1903j,    voloma   all    (1904).     i&eatm* 


aion:]    Bollott,  dl  bibliogr.  d.  ao.  matcm.  S. 
1906,  78-81.    (G.  VivASfTr.)  [5 

YerhaDillnngen  des  dritten  internationalen  Hdthe- 
matlker^Kongreeaea,  herausgegeben  von  A. 
KaAava  (1905).  CB«zen»^on:]  Ballet,  d.  ec. 
matb^m.  29,,  1905,  217—222.  ü.  T.J  »  R«Tista 
trimestral  de  m&tem.  5,  1905,  96-^.  |H 

Adreßbuch  der  lebenden  Physiker,  Mathe- 
matiker und  Aetronomen  de»  In-  und 
Auelandes  und  die  teohnischen  Hilli- 
kräfte.  Zusammengestellt  von  Fii. 
Stroukl.    Leipzig,  Barth  1905.  [7 

80,  X  +  208  S.  +  48  S.  Änaeigen.  -  [7  Ek.] 


Cftntor  H.,  Torl&'^ungen  ül>er  Geachicbte  der 
Mathematik.  »  2'  dS^O),  [Kleino  Bamerkun- 
gen:]  Bibliotb.  Mathem.  63,  1905,  2i)«— 111. 
(6.  EitasTBöM.)  »1*  (ISOl).  (Kleine  B^merkun- 
genj)  Btbüoth.  Matbem.  6j,  1905,  211—214. 
{O.  Enti'TJirjM.]  [8 

Z«uth«B»  H*  O  ,  Uintoire  de«  matbem atiqn«  dana 
rantiqDit^i:  et  lo  moyeu -äge.  Edition  frangaiae 
il902>.  [RezentiionO  Jörn,  de  sc.  mathem.  15, 
19U5,  i:iÖ-137.    iQ.  T.)  [9 

Eenthea,  U.  6.«  Geschichte  der  Hathemntik  im 
XVl.  und  XVII.  Jahriiundert.    EteutJ*che  Ans- 

8abe  (1903).  (Ees^DBion:)  Lmib^rg,  fSevceukO' 
esellachafl,  BcfariOen]  10,  1905,  17.  ^  Ntw 
York,  Amerio.  maÜtMa.  so«.,  Ballttüa  11^,  1905, 
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554-^5^7 ,  (D.  E*  Skith,)  —  Bevne  ß*ii*r.  d. 
sc.  16.  t90d,  2^-2S5.  —  UaierrlchtsUlätUr  für 
M&tJtBin.  11,  t9ü5,  38.    (H,  Wai^TiriEBO       [10 

ßt«nB,  1.«  Oesdi  lebte  der  M&tbeniAtik  <1904]. 
(Uez^tisioti  0  Lembera,  [^oenlco-O^selliclt&ft. 
tichriftetij  10,  1005.  18-19,  [11 

Plearit  B«,  Sur  le  dfevelopp^ment  de  TaualTse 
el  g«s  rapporU  avec  diverses  ecienees  (19u5}, 
(Rezension :]  AmiterdatN .  W j£ik.  g^euoate,,  Nleuw 
arcliief  7,,  ieU5,  «7—39.  iKi-.)  -  L  inifiroM. 
d.m»tb6m.  12, 1905,  8appl<^meat  IX-X.  (A.  GO 

[12 

Umrbomv,  6.,  Etad«  sar  le  d^veloppemcnt.  des 
m^thodes  g^crni^tiiquea  (1904),  iKneibche  Über- 
setzung durcb  H.  D.  THonPioir:]  New  York^ 
Americ.  m»tbem.  soc.  BalleUia  ll«,  1905«  517 
—54».  —  t Rezension:]  Amsterdam ,  Wisk.  ge- 
noots.,  Kieuw  arehief  7,,  1905,  »3.  (Z,)  — 
Dentacbe  Literatum,  2«.  1Ö05,  IHSi.  (A.  Schöh- 
pxjK*.)  —  L'interm^d.  d,  nuithöin.  12,  1905, 
Rupplfement  VIII.    (A,  Q.)  tl» 

liorlm,  6.,  Hpezk'lle  algebraiscbe  und  traniscen- 
dent«  ebeiia  Kun'«n.  Tbeorie  und  Gescbicbt« 
tl902).  [Rezension:]  Jörn,  de  »c.  mntbetn.  15, 
19ÜÖ,  13Ü-133.    (G.  T.)  [14 

Baliem,  P^i  Lee  origmea  de  1a  etatique. 
Tome  Premier.    Paris,  Hermann  1905. 

[15 
80,  (4)  +  IV  4-  ^60  S.  -  [10  frj  ^  Die  SefUin 
1— Sfiasind  ein  8onderabdr«ck  ans  der  ^Bevme 
deeqofistionsftcientitiques  publice  parl&9O0il»Ui 
aeieotiftqtte  de  BraxeUes-*  4i.  19(».  462-^16; 
&a,  1904,  560-.596;  öa,  1904,  9-^68,  394—473; 
7j.  IflOJ,  98^149. 

Dittifiiu  P.y  Les  origines  de  ia  statique. 

[16 
ßruxetks^  Soc.  «oient, ,  Revue  des  qfieat. 
B<jient.  8a.  190S,  115—201,  5t«-r>58. 

Lebe  Bf  ¥,,  Bistoire  abr6g^  de  rastronomie  tl8f^. 
iHezensioiJtl  Llutenn^.  d.  inatb^m.  12,  190&, 
Supplement  VL    (A,  G.)  {17 

Ahreat,  H'.,  ßcberz  und  Ernst  in  der  If&tbematik 
a904).  [Bozension:]  Bolleit.  di  bibl^ojcr.  d.  sc, 
matem.  8.  1905,  51,  (G.  L.)  —  lAonaUh.  für 
Mathem.  16,  14305;  Ut.-Ber.  43-44-  —  Unter* 
rjchtsblätter  flir  Halbem.  11.  190&,  37— 3a.    [18 

Hmtihi  D.  E«,  A  portfolio  i>f  portraits  of  eminetit 
mathematicians  { 1905.1 .  [Beseoäion  :J  L'enseigne- 
ment  matbdin.  7,  1905.  330.  [19 

HayjiBbi^  T*|  A  brief  historj  of  tbe 
Japaueee  mathematics.  [20 

AmaUrrdarn,  Wisk.  geuootfl. ,  Nieuw  arobief 
7,,  1905,  100—112. 

0arser,  P.,  Die  exakten  Wissen scbmften  im  alten 
Japan  (llXM^  [Wieder  abgedruckt  mit  einigen 
Verbesserungen  und  Ergänznugon :]  DentHohe 
Matbem. -Verein.,  Jahi-esber.  14,  190d,  312-339. 
—  [Beieasion :}  BoUett.  di  bibliogr,  d.  sc. 
matanL  8»  1905,  m-^i.  [21 

Miller,  0#  A*9  Mathematics  lu  Japan.    [22 
■Science  22,.  1905,  215-316. 

Ilayaf^lii,  T.,  A  list  of  Bome  dutch  astro- 

nominal  works  imported  into  Japan  from 

Boüand.  [23 

Amsterdam,  Wisk.   genoQt&,   Kieaw  arcbief 

7,,   I9a^,  4*1— 44,    -    Mit  Bemerkungen  von 

J.  C.  Kr.rTirK»a  44-47. 

För9t«iiiAiiii  y  E.)  Die  Aatronomie  der 
Majat.  [U 

Das  Weltall  4.  1904,  85S«-dßl. 


Hovrek,  A.  V..  Über  den  maihematlacbeB  Vm 
nebt  in  Balgarien  (190&>.  [Fransöaäolie  übi^ 
Setzung:]    Veuseignement    matMm.    7,   ltfJ6, 

257-L'70.  pS 


b)  Geschichte  des  Altertums. 

Behack-Seliackenbur^^  H.*  [Xo.  35-^^ 
des  mathematischen  Handbuch e«].     [26 

Zeitscbr.  (üt  ägTptisehe  ^pra<>he  41,  19D4,  79 
—80. 

Zenihen,  H.  Q.,  Theoreme  de  Pjthft^re 

Origine  de  Ia  g^metrie  scientifiqae.  [27 
Densii^me  congr^  international  de  philaeo- 
pbie  (1904)»  Comptes  readns,  1905,  «33- «M. 

Hetberg,  J*  L.,  [Griechische]  Mathematik. 
Mechanik  nnd  Ajtronomie.  [2B 

Kmoi^,  Albertamswiaseuscbait  1  (1905),  IM 
-143. 

*Maiilt!fis,  K.;  Flxfftombeobachtiiiiffea 
des  Altertums.  \2& 

Dia  Weltall  5,  1905. 

Biidio,  F«,  Die  Möndchen  des  Hippokrates 

[30 
Zürich,  Natnrf.  Ges.,  Viertel jahnBobr.  &0, 

1905,  177—200. 

«Miller,  J^  E«,  The  significance  of  Ut« 
mathematical  element  in  the  philoaopbj 
of  Plato.     Chicago  1904.  [Sl 

8P^  96  8.  —  [0,75  doli.] 

RadlOt,  F*9  Notizen  zu  dem  Berichte  des 

Simplicioß    [über    die    M5ndchen    d«t 
Uippokrates].  |32 

/Airith.  Naturf.  Ges.,  ViettelJabrKchr.  SO. 

19CÖ.  'JIS— '/2S. 

c)  Gleschichte  des  Mittelaltera. 

Wledemann«  £•«  Beiträge  anr  Geschichte 
der  Naturw^issenschafteu  [bei  den 
Arabern].    lU.  [38 

ErfafMenf  Pbjsik.-mediz,  Socletat^  Sitaaags- 
ber.  37j  1905,  218—26.^.  —  Einige  Biomphien 
von  griecbiscben  Matbematikem  Dach  arabl- 
Bcben  Verftkssem :  cur  Astronomie  nnd  Kosdo- 

f-rapbie  der  Araber:  Sber  die  Kenntsis  der 
tbren  bei  den  Arabern. 

Eneströni^  0«^    Woher   haben  Leonardo 

Pieauo   und  Jordanua  Nemorarius  ihr« 

Lösungen  des  Problems  der  WöifeWor* 

doppelung  entnommen?  [S4 

Bibtloth.  Matbem.  63, 1905, 214-215 -^Anfra««. 

Wegener^  A.^  Die  astronomischeti  Werke 

Alfons  X.  [S5 

Bibliotb.  Uatbem.  83.  19[^,  129-185.  ->  [Ba- 
zsn(?ion :]  Deutscbe  Literaturz.  28,  1905,  29W 

^2281. 

d)  Geschichte  der  neueren  Zeit, 

^Steiusehn  eider,  M.,  Mathematik  bei  den 
Juden  1551—1840.  [3« 

Monatsscbr  für  Oeaoli.  und  Wiss.  des  Jnden- 
1905. 
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(wraTetftar,  N.  L,  W.  A,,  De  leerwijze  van 
Ferrari   voor    4o    oplussing-en    d&r    ver- 
j^elijkingen  vaa  den  viertlen  graad,     [37 
Wijskuudig  tiJdMlirift  1,  1905,  62-71. 

Forsjrth«  A.  R,^    Address  to  the  mathe- 

matical    SLud    pkyeical    sectioii    of    the 

British  association  for  the  advaucement 

ol"  Bcience.  [38 

Science  22^,  1905.  234—247.  —  Über  die  Etit- 

wkl£«lmiK  der  Matliematiü  1606- lÖOö. 

♦öllnther,  L.,  Kepler  imd  die  Theologie. 
GießeD,  Ricker  1905.  [39 

h  «<*,    114   S.   —   [2,50  MkO   —    [Reeemion  i] 

I  D«tttflObe  liiteraturz.  20, 1905, 17W ;  2097^2509. 

I  (S.  OüiriHKu.) 

[  Kasnerit  £•«  Galileo  and  the  modern  con- 
I  cept  of  iniinity.  [40 

I  Niw  York,  Americ.  mftthem.  ioc,  Bulletin  llj» 

I  1905,  49^-501.   —  Der  Artikel  bezieht  doli 

I^H^  auf  d&9  bekannte  G^^iLKische  Puradoxon«  daß 
^^B  die  Anzahl  d«r  QaadraUalikn  leib  kleiner 
^^V    all  d je  Anscah)  der  natürlichen  Zahlen ,  teihi 


sleicb  der  letzUu  Anzahl  a«iu  maß  (vgl.  c.  B. 
E.  Goj^DiiKCK.  Biblioth.  Matbisai.Ba,  IW2, 


S,  94), 
FaTAFO,  A*,    Amici   e  corrispondenti  di 
L  Galileo  Galilei.    XIIT.  Vinceazio  Galilei. 

I  [41 

I  rmeHa,   Istitnto  Vcueto,    AtU  «4:2,  1905, 

f  i349_l»77. 


*  Machet  de  Jft^ziriae,  C,  G.,  Prüblemes 

plaieants    et    delectableB    qni    Be    fönt 

par   lo»    nomhrefl.      Quatrieme    edition, 

revue    et    uimplifi^e.     Paria ,    Ganthier- 

Yillaifl  1905.  [42 

160,  VI -h  161  S,  -  (3,50  tr.l  -  [nezension:] 

BruxfUea^  Soo.  scient.,  Kevne  des  queatioiiH 

»cJent.  8a,  1905  :iW.  —  Llotemirid.  d.  miitböin. 

12,  1ÜCI5,  Suppltmeut  X.    (A.  G  ) 

Waardi  C*  de,  Eeue  correapondentie  van 
Defl««rte8  uit  jaren  1618  en  1619.     [43 
AtoMierdam,  Wisk.  ^»uoots.,  Nieüw  arcbief  7i, 
19U5.  fl»-«7. 

Waard,  C.  de,  Descartei  en  de  breelduga- 

wet.  144 

Amaterdam,  Wisk.  goDOots..  Nlenw  arcblef  7i, 
190S,  64—68. 

Oouvrea  compl^tea  de  Chuistian  Biivoe^j» 
publiees  par  la  floci^t«  bollandaiae  des 
Bciences.  Tome  dixieme,  Correspon- 
danoe  1691—1695.  La  Haje^  Nijhotf 
1906.  [45 

40. 8168.  —  [BeseDiionO  DeuUohe  Liter&tai-ic. 

26,  190e»,  2407-3406.    (K.  axiiLAiiDj 

Bonola,  R.,  ün  teorema  di  Giordauo 
Vitale  daBitonto  eulle  rette  equidistaute. 

[46 
BolLett.  di  biblioffT.  d.  sc.  matom,  8,  190&, 

finestrdm^  ü.,  Cber  eine  Ton  Enler 
aufgefltelltti  allgemeine  KonvergenKbe- 
dingtiug.  [47 

Bililleth.  Uathem.  6s«  1906,  186-189. 


8iiiirbe<^k«  P«,  Elnkitnng  in  die  analvtfsoha  Geo- 
metrie der  höheren  alKebraiftcben  Kurve«  nach 
den  Mtt bilden  von  J.  P.  de  Gaa  dt^  Malvcu 
(1^Hj2),  [Rexenüion:]  Bullet,  d.  m,  math^m.  29t, 
1905,  157-15«,    a.  T.)  (48 


Georg  Yega. 


[49 


Slovenske  (Laibach)  S^,  1903,217;  6,,  1904,  209. 

Itaefarlaae,  A,,  BibUogt&phy  of  quatemions 
Üdt^^i.  [EezenMon:]  Jörn,  de  sc  mathem.  15, 
1905,  144,    CG.  T.)  t50 

Zauotti-Biaucot  0*,  I  concetti  modemi 
anila  bgufa  matematica  della  terra. 
Appunti  per  la  eitoria  della  geodesia.   11. 

[51 
Torino,  Accad,  d.  »c,  Atti  {sc.  matem.)  40, 
\Wb,  18—43. 

Joiirdain,  Pli.  E,  IS,,  The  theory  of  func- 
tions  with  Cauchy  and  Gnusa.  [52 

Biblioth.  Mftthem.  63,  I90Ö,  I9ö-t«l07. 

Klein,  F.,  Über  den  Stand  der  Heraaegabe  von 
Gauss  Werken.  Sechster  Bericht  tlRM).  [Wieder 
abgedruckt:]  Mathem.  Ann.  61,  1905,  72—76. 

[53 

Simon,  M,,  Über  den  «ogenanntenBrocard- 
Bcheo  F*nnkt.  [54 

Arch.  der  Malhem.  93, 1905, 206.  —  Historiftobe 
Noüz. 

Oraf^    «r.  IL;,    Beitrage    -zur    Biographie 

Jakob  Steiners.  [55 

BifTfi ,  Naturf.Oes.,  Mit  teil.  1905.  118.  +  Porträt. 

?r«iimattn,  tonlie,  Franz  Nenmaun  (1904).  [Re* 
xenffion:]  Zeitach  r.  für  umihem.  CiiU^rr.  36. 
I90ö,  2Ö6--'J88.    (W.  AoKKss.j  [56 

Tannery,  F.,  Augnste  Comte  et  l'hiatoije 
des  bcienees.  [57 

BÄVue  gftn^r,  d.  sa.  16,  1905,  410—417. 
llexejeir,  W*  0.»  M.  V.  Oetiogradökij,  [58 

Jurjeff,  (GesellHch.  d.  Wi«.,  iJammlung]  6, 

19tt5,  122-155. 

•Moore,  H,  L.,  A.  A.  Coumot.  [59 

Revue  de  mötaphyulque  et  de  roerale  13,  19U5. 

•Foiiicarcv»  H.,   Coumot  et  lea  principea 

du  cakul  inhuitusimal.  [60 

Revue  dl}  mätaphysique  et  de  morale  13,  1905. 

KStflnb»rKer»  I^,  Carl  GuiUv  Jacob  Jacobi. 
Festschrift  (1904).  [EeÄeniion:]  Bollett,  di 
bibliOfeT.  d.  »0.  matem.  8,  1906.  60—61.  (O.  L.) 
—  Tbl»  matbem.  gazette  3,  1905,  139.  161 

Stiidj,  E.,  Sir  William  Rowan  Hamilton. 

[62 

Deutfirbe    Mathem.  ^Verein.,    Jaliresber.   \i, 

1905,  421-424  +  Portnit. 

FrledlÄnder.  8.,  JnliUÄ  Robert  Ifayer  (1905).   [R«- 

/eiiäiüii:]  Naturwiäs.  RaodMhan  20,  1905,  426. 

Mulr,  Tb,,  The  theory  of  coiitinuanta  in 

the  hiBtorical  order  of  development  up 

to  1880.  [64 

Edinburgh,  Royal  too.,  Proceedings  25,  1905, 

64e^-679. 

Heg re,  C.»  La  geometda  d'oggidl  e  1  luoi  le^mi 

^ir    aoaliai.     Discorao    (1905)*     [PolnUcha 

überBetzung:]   Wiadomo>äoi  matem.   9,  1905, 

7-21.  m 
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Graf 5  J#  ILy  BriefwecliBel  von  Ludwig 
8chläfU  mit  Arthur  Cftylej.    Bern  1905. 

[66 
äP,  42  S,  +  Pacmm.  —  Festgabe  der  Llnlver- 
ait&t  Beni  für  das  50 jahrige  Jubiläum  de« 
oidgenössiacbeti   PolytecbnikutiLs    in   Zürich. 

CoiT6flpondaiiee  d'HsRMiTa  et  de  STni.T/ia  pa- 
bli6e  par  1«s  noins  de  B.  Baiiajiud  et  H«  Bora- 
OKT.  f  (19a'i).  [Rezension:)  AmMerdam,  Wisk. 
genoots,  Nteaw  archief  7a,  1905,  ^—97.  (Ki..) 
—  BoUett.  di  bibüogr.  d.  8C,  matein.  8,  1905, 
3Ä-39.    <G.  L.)  [67 

Stdmer,  C,  Verzeichnis  über  den  wisaenscbaft- 
Hellen  Nachlaaa  von  Sopfatia  Lie.  I  (t9&l).  [Ke- 
xension:]  Deutsche  Literaturz.  26,  1905,  1719 
—1720.    (F.  EMGai,,)  (60 

Teronese^  6.^    La  geometria  non  Archi- 
medea.    Una  queßtione  ^i  priorita.      [69 
Roma,  Accad.  d.   Linoci,  E^ndiconU  14a :  1. 
1905.  347—351, 

J.  €*  PogfendorfTi  Bio ^aphiaob -literarisches 
Handwörterbuch  zur  trcactuchte  der  eiakten 
WiaMniebaften.  Vierter  Band  (die  Jabre  1883 
l>iB  S11T  Oegenwart  umf artend),  herausgegeben 
▼on  Ä,  J,  vo»  OitTTtKGKx  (1904).  (Rezension;] 
BlbUoth.  Mathem,  6,,  1905,  216-218,  (ö.  Eam- 
dTaox.)  —  Bollett,  di  bihliogr.  d.  sc.  matem. 
8,  19U5.  50.    (ö.  U)  [70 

International  catalogue  of  scientific  litera- 

turc.     Third  annual  issoe,    A-   Math«- 

matics.     London  1904.  [71 

8P,    VIII   +  228  S.   —    ^Referee*':   E.    Ha«- 

Ludwig,  F.,    Neuere  Literatur  über  das 
Grenzgebiet  der  Biometrie,    IV.         [72 
Zbitschr.  für  Mathem.  o2,  tBOS,  10&— 111. 


e)  Nekrologe. 

Emet  Abbe  (1840^1905).  [73 

Nature  71,  1905,  301—303.    (R.  T.  ö.) 

Nikolaus  Bugajefr  (1837-<190a).  [74 

Kifff,  Univ.,  IsvjöJtia  n»  10**,  68—73.    (D,  Ta. 

Joseph  Dlekmann  i;i848— 1905).  [75 

Zeit^cbr.  für  muthem.  ünterr.  36,  190Ö,  316 
—«18.    <A.  TiiAJiH.) 

Franeois  Jacques  Philippe  Folle   (1833  — 
19Ö5).  [76 

BritJcdUss,  Aoad.  de  Belgiqae,  Bulletin  1906, 
Ö0-63.    iV,  DK  Hjuöf.) 

J.  Fante«  (1842—1902).  [77 

Tmhme,  Acad.   d.   ■€..  IfAmoires  4,0.    19M, 
S44-3&5  [mitHchriftyerzeiehiü»].  (V,  Rol  gvxT.) 

Guido  Haußk  (1845^1905).  [78  \ 

Deutacbe    Uaüiem.  Verein.,    Jahfesler.    14,    ) 
1905,  2t^— an  [mit  Portrftt  and  Sehriftver-    ( 


I  aeichma}.     (K.  Laxfs.)  —  ;  __ 

Kinet  durch  eine  Bede  'voo  A.  Paaisfci  ia 
Ster   erschienen   iLeipsig,    Tcalncr  lÜ», 

,  ai  fi.  4-  Portrat). 

Paul  Piorre  Henry  (1848—1905),  f79 

Natnre  71,  1905,  302.    (W.  E,  P.) 

K&rl  Josef  Kupper  (1828—1900).  [80 

Deutsche   Mathem.- Verein.,    Jahresber.   14, 

19UÖ»  38»— 394  rmil  Porträt  und  »ehriflTa^ 
zeicbnis).    (E.  WÄtscii.) 

Corneille  Landr^  (1838—1905).  [81 

AmBitTdam,  Wisk.  genoots.,  Nieirw  arr^lcf 
T^t  1905.  1—6  -h  Porträt.  <M.  C.  pAitAt»A-1  - 
Arobief  voor  de  ventekerings  -  wetejuchap 
(Haag)  8,  1906,  227-^247  +  Portr&t.  (G.  / 
D.  MounrtKii.) 

George  Salmon  (1819—1904).  [Si 

Matbem.  Ann.  61,  1905,  t— 19.    (IL  Nosnm.) 

Emile  Sarrai  (1837—1904).  [83 

EeToe  g«n6r.   d.   ac.    16,   1905,  7 — 10.     (P. 

Vixrui^B.) 

Wiadjslaw  Satke  (1853-1904). 
WiadomoÄci  matem.  9,  1905,  122. 

Wilhelm  Schell  (1  «26— 1904). 

I^eutsche   Matbem.* Verein.»    Jakiwstwr. 

1905,  394.    (N.  HjtTEn)*Kis.) 

Josef  StcfiB  (1835-1893).^ 

Zbornik  znanatvenih  in  poucnÜL  spleov  MaUee 
Sloveujike    ctalbaeh)    4i,    1902,   63—65.     (J. 

SxfBIC.) 

Otto  WUhelm  von  Stnive  (1819—1905}. 

[87 

Kature  72,  1905,  61, 

Simon  Sibto  (1830—1903).  [88 

Zbomik  snanstTenib  in  i 
Slovenske  iLaibach)  6i,  1904.  ! 

Pietro  Tacchlnl  «1^38-1905), 

Natura  iss.    Eundschau    30,    1906, 
(A,  B.) 

Paul  Tanaery  (1843>^1904). 

Beuxii^me  cong^  international  de  ab 
pbie  (1914),  Comptea  rendua,  1906,  77^ 
(J.  TiixinEiiY.}  Nordisk  TidsskrUt  for 
legi  143,  1905,  43^-45.    (J.  L.  HaxKKvo.) 


f)  Aktuelle  Fragen. 


Enquete  bux  la  metbode    de    travail   dei 
mathematiciens.    1.  [91 

L'enseignement  matb^m.  7,  19QS,  3tf7— 30&. 

[Französische  Matbematiker'VersammJtuig 
in  CherbouTg  1905]  [92 

L^easeigBeinent  matböm.  7,    19(lj,   406—407. 
(£.  LaaoN.) 


.i^ 
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£rDenuuiigeD. 

—  Dr.  0.  P.  AfcsitB  in  Itbaea  zam  Pro- 
fessor der  MaihemBtü  am  ^Allegheüj 
College"  in  Meadville,  Pa. 

—  ProfeBftor  S.  J.  Batlset  an  der  ^Stanford 
univeraity*  mm  ProfeBsor  der  Physik  an 
der  ^Tulane  univeraity". 

—  Privatdozent  L  BiJ^riiürr  in  München 
zum  Professor  der  Geodäsie  au  der  Tech- 
niscbeii  Hochs c knie  daselbst. 

—  Professor  G.  A.  Blis^k  in  Columbia, 
Mo.  mm  Professor  der  Mathemutik  an  der 
üniveisitat  in  Princeton. 

—  Privatdozent  O.  Blimentiial  in  Göt- 
iiügen  zum  etatsmäiigeo  Dosenten  der 
Mathematik  an  der  Tecbniechen  Hoch- 
Bchiile  in  Aachen. 

—  W.  E.  BaooKF.  in  Minneapolis  zum 
Professor  der  angewandten  Mathematik 
an  der  ünivereitilt  von  Minnesota  da- 
selbst. 

—  E.  Bkown  in  Liverpool  Kum  Professor 
der  Mechanik  an  der  „Mc  Gill  university**. 

—  Dr.  H.  A.  B1M8TEAI)  in  New  Haven 
zum  Professor  der  Physik  an  der  «Skoffield 
scientific  schooP  daselbst. 

—  Privatdozent  H.  ConN  in  KöDigsberg 
zum  Professor  der  Astronomie  an  der 
UaiversitlLt  dai^elbsL 

—  l>r.  D,  E.  CiMTisfl  in  New  Haven  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  ^ North- 
wesieni  uuiveriity*  in  Evanston,  111. 

—  Dr.  R.  H.  CiHTifls  «um  Professor  der 
Astronomie  an  der  üaiTcrsitjlt  von  Western 
Pennsylvania, 

—  Privatdozent  K.  Czahda  in  Wien  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Tech- 
nischen Hochgchulß  daselbst. 

—  Privatdozent  M,  Dkhs  in  Münster  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
Tefiität  daselbst 


—  Professor  E.  Dolbzal  in  Leoben  smn 

Professor  der  praktischen  Geometaie  an 
der  Technischen  Hochschule  in  Wien. 

—  Dn  L,  P.  EiHKKHAfiT  in  Prineeton  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität daselbst. 

—  Professor  A.  Emch  in  Boulder,  Col» 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Kautonsschule  in  Solothurn. 

—  W.  FiNhLEY  in  New  York  zum  PrO' 
fesBOr  der  Mathematik  an  der  ^Mc  Master 
university"  in  Toronto, 

—  Dr.  W.  B.  FiTK  in  Ithaca  zum  Professor 
der  Mathematik  an  der  „Coroell  university** 
daselbst. 

—  Dr.  A.  S.  Galb  in  New  Haren  zum 
Professor  der  Mathematik  ao  der  Uni- 
versität in  Rochester. 

—  Dr.  W,  GiT,LE8PiE  in  Princeton  zum 
Professor  der  Mathematik  au  der  Uni- 
versität daselbst. 

—  Dr.  0.  E.  Qixmi  «um  Professor  der 
Mathematik  am  ,Drury  College**  in  8pring- 
field,  Missouri. 

—  Privatdozent  L.  GaomAcu  in  Berlin 
zum  Professor  der  Physik  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  daselbst, 

—  Dr.  K.  E.  öiiTHK  zum  Professor  der 
Physik  an  der  »State  imiversity  of  Iowa* 
in  Iowa  city, 

—  Professor  A.  GuTzma  in  Jena  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität in  Halle  a./S. 

—  Professor  F.  Hahn  in  Lausanne  zum 
Professor  der  angewandten  Mathematik 
au  der  Universität  in  Nancy. 

—  Pofessor  A.  G.  Hjlll  in  Urbana,  Dl. 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
^ Miami  university**  in  Oxford,  Ohio, 

—  Privatdozent  G.  Hauki.  in  Karlsruhe  zum 
Professor  der  Tklechanik  an  der  deutschen 
Technischen  Hochschule  in  Brunn. 
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—  Professor  R.  Hacsskkb  in  Karlsruhe 
zum  Professor  der  Mathematik  au  der 
rniTeisitit  iu  Jena, 

—  Professor  L.  Ukfftkk  in  Aachen  tum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität in  KieL 

—  Professor  G,  Heldiann  in  Berlin  «um 
Professor  der  Meteorologie  an  der  Uni- 
versität daselbst. 

—  Professor  Tu.  F.  HoLaATE  in  Evanston 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
„Northwestern  universit)"  daselbet. 

—  Dr,  E,  Y.  HirNTENOTON  ui  Cambridge^ 
Mass.  snm  Professor  der  Mathematik  an 
der  ^Harvard  university*  daselbst. 

--  Professor  W.  T,  Ht  ssey  aum  Professor 
der  Astronomie  an  der  üaiversit&t  von 
Michigan  in  Ann  Arbor 

—  Prof.  G.  Jaukb.  in  Wien  zum  Professor 
«ler  Physik  an  der  Technischen  Hochschule 
daselbst. 

—  J.  H,  Jkak«  in  Cambridge  (England) 
ssnm  Professor  der  angewandten  Mathe- 
matik an  der  Universität  in  Princeton, 

—  ür*  0,  D.  Kkllouo  in  Princeton  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität von  Missouri. 

—  Privatdozent  H.  von  KorH  in  Stockholm 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Technischen  Hochschule  daselbst, 

—  Privat dozeiid  E.  LanuaI'  in  Berlin  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität daselbst. 

^-  Professor  A.  C.  Mc  Kay  in  Toronto 
»um  Professor  der  Phjsik  an  der  „Mc 
Master  university**  daselbst, 

—  Professor  F.  M.  Moam.'itjs  in  Akron^  0. 
zum  Profee Bor  der  Mathematik  an  der  Uni* 
versität  von  Washington  in  Seattle. 

—  Professor  E»  PiaNoe^uiaii  in  Berlin  zum 
Professor  der  Physik  an  der  Universität 
in  Breslau. 

—  Professor  S.  E.  Slolcm  in  Cincinnati 
£um  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  von  Illinois  in  Urbana. 

—  Privatdozent  H.  Staiikk  in  Berlin  zum 
Professor  der  Physik  an  der  Universit&t 
in  Oreifswald. 

—  Professor  J,  J,  Thomson  in  Cambridge 
zum  Professor  der  Physik  an  der  „Royal 
Institution^  in  London, 

—  Oberlehrer  E.  Timbrdiso  in  Elsfieth 
(Oldenburg)  zum  Professor  der  ange- 
wandten Mathematik  an  der  Universität 
in  Straßbnrg. 


—  Professor  0.  Tumlibz  in  Czemoi 
zum  Professor  der  mathematischen  Phj 
an  der  Universität  in  Innsbruck. 

—  Professor  R.  Wachsmit«  in  Rot 
zum  Professor  der  Physik  an  der  Krie 
akademie  in  Berlin. 

—  Professor  J.  WKinaAiiTiix  znm  Profenor 
der  Mathematik  an  der  Univeivität  in 
Freiburg  i.  Br, 

—  Dr.  J-  V,  Wkstfall  in  Iowa  city  znm 
Professor  der  Mathematik  &n  der  , State 
university  of  Iowa*  daselbst. 

—  Professor  H,  S.  White  in  Evansiton,  DL 
zum  Professor  der  Mathematik  am  ^Yassar 
College*  in  Poughkeepsie,  N.  Y. 

—  E.  T,  Whittakkh  in  Cambridge  eqd 
„lecturer  in  mathematics'*  an  der  Uoi* 
versität  daselbst, 

—  A.   H.  WiLso»    in    Champaign, 
zum  Professor  der  Mathematik  am  Po^j 
technischen  Institut  in  Alabama. 

—  Dr.  J.   W.    YöiTJo   in   Evanston 
Professor  der  Mathematik  an  der  »Nor 
westem  university'  daselbst. 

Todesfälle. 

—  FitiEDBicH  AazBKROBft,  früher  Profetior 


d«^ 


der  mechanischen  Technologie  an  der  üii| 
versität  in   Wien,    geboren   den    14 
vember  1833,    gestorben  in  Ebensee  d« 
8,  August  1905. 

—  Ermkst  BrcüAT,  Professor  der  Physik 
an  der  Universität  in  Nancy,  geboren  io 
Lnnevüle  den  17.  September  1845,  ga- 
sborben  den  26.  Juli  1905. 

—  BosBar  Buxwilleb,  Direktor  der 
schweizerischen  meteorologischen  Anstalt, 
geboren  in  St.  Gallen  den  2.  August 
1849,  gestorben  in  Zürich  den  14.  Auguit 
1905. 

—  De  Wrrr  Bristol  Brack,  Professor 
der  Physik  an  der  rniversität  von  Nebi^ski 
in    Lincoln,    gestorben    in    Lincoln    den 

I  2.  Oktober  1905,  46  Jahre  alt 

—  Joseph  Cokstanttk  DecBAmca,  früher 
Professor  der  Physik  am  Ly  cenm  in  Angers, 
geboren  2u  Breuvannes  (Haute  Marne)  den 
10.  Oktober  1815»  gestorben  in  Amieni 
den  5.  Juli  1905. 

^-    JoBEfa    DiKKMAJfN,     früher     Direktor 

des  Gymnasiums  in  Viersen,  geboren  in 

Höxter  i/W.  den  1.  Januar  1848^  geatorbea 

i   den  22,  M&tä  1905.  
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—  Hknby  Düfet,  Professor  tler  Physik 
an  der  „FacoHö  des  scienceB'*  iu  P&riB, 
geboren  in  Nantes  den  9.  Söptember  1848, 
göBtorLen  den  10.  April  1905. 

—  LvMANN  Hall^  Professor  der  Muthe- 
matik  an  der  ^  Georgia  school  of  tecbuo* 
logy*  in  Atalsknta,  gestorben  in  At^ilanta 
den  17.  Augnat  1905,  45  Jahre  alt, 

—  JoRANs  HERHANXKf  PtofesBor  der  Hydro- 
mecbauik  an  der  Technißchen  Hoctschule 
in  Wien,  gestorben  den  15.  Juni  1905, 
41  Jahre  alt. 

—  Johann  KiK«ttiJN<s,  früher  ProfesBor  mm 
Johannenm  in  Hamburg,  geboren  in  Cultn 
a.  d.  Weichsel  den  6.  Fobrnar  18S9,  ge- 
storben 1905. 

—  STAsisLAirs  KoKTUVY,  Vice-Diiektor  an 
der  Zentralanstalt  für  Meteorologie  und 
Geodynamik  in  Wien,  gestorben  den 
7.  Oktober  1905,  58  Jahre  alt. 

—  Stkfam  Kr  LI  »per,  emeritierter  Profeasor 
der  Mathematik  und  Geodäsie  an  der 
Technischen  Hochschuie  in  Budapest^  ge- 
boren in  Miskolcz  den  25.  Januar  1818, 
gestorben  den  2.  Juli  1905. 

—  JoEAüM  Heinrjch  Mfimr^aER,  Professor 
der  techniBcben  Physik  an  der  techDischen 
Hochschule  in  Karlsruhe,  geboren  in  Frank* 
fürt  a.  M.  den  29.  Januar  1831,  gestorben 
in  Karlsruhe  den  IL  Oktober  1905. 

—  Bloümfiei.d  Jackson  Millra,  Mathe- 
matiker der  „Mutual  benefit  insurance 
Company*  in  Newaik,  gestorben  in  Newark 
den  11.  Aprü  1905. 

—  L.  Natani,  gestorben  zu  Bernau  bei 
Berlin  den   19.  Juni   1905,   86  Jahre  ali 

—  Alfhsi»  Potier,  Professor  der  Physik 
an  der  ^Ecole  des  mines'*  in  Paris,  ge* 
boren  den  H.  Mai  1840,  gestorben  in 
Paris  1905. 

—  Fhanä  Relbaix,  frtiher  Professor  der 
praktiBchen  Mechanik  an  der  techoischen 
Hochschule  in  Berlin,  geboren  zu  Esch- 
weiler  bei  Aachen  den  30.  September  1829, 
gOBtoTben  den  19.  AuguBt  1905. 

—  FftANz  RcTH,  Professor  der  Geodäsie 
an  der  deutschen  Technischen  Hochschule 
in  Prag,  geboren  in  Stockerau  (Nieder- 
österreich) den  17,  Oktober  1850,  gestorben 
in  Nauheim  den  30.  August  1905. 

—  Wlai>y8law  Satke,  Meteorolog,  Pro- 
fesaor  des  LehrerBeminars  in  Tamopol, 
geboren  in  Brzezany  (Galizien)  den  25,  Mai 


1858,  gestorben  in  Tamopol  den  24.  Sep- 
tember 1904. 

—  AnuLF  ScJHEPP,  Oberleutnant  a.  D,, 
fleißiger  Übersetzer  ma thematischer  Ar- 
beiten aus  dem  italienischen  und  eng- 
lischen, geboren  in  Wiesbaden  den  9.  No- 
vember 1837,  geBtorben  daeelbst  den 
9.  März  1905. 

—  Wilhelm  Schmidt,  Oberlehrer  am  Gym- 
nasium in  Helmstedt,  geboren  in  Hardo- 
rode  den  25.  August  1862,  gestorben  den 
7*  August  1905. 

—  ToiiiA«  RoBEBT  ToALitN,  fxüher  ProfeBBOr 
der  Physik  an  der  Universität  in  Upsala, 
geboren  in  Köping  den  28.  Dezember  1827, 
geatorben  in  Üpsala  den  27.  Juli  1905. 

—  Lehen  Warrkn,  früher  Professor  der 
Mathematik  am  „Colby  College'*,  gestorben 
den  21.  April  1905,  69  Jahre  alt. 

—  WaLTK»     pRIKDElCn     WlSLltKNl  !H,     PrO- 

fesBor  der  Astronomie  an  der  Universität 
in  Strafiburg,  geboren  in  Halberstadt  den 
S.November  1859,  gestorben  in-Straßburg 
den  3,  Oktober  1905, 


Torli^gungen  Tiber  fiesdilcbte  der 
matheiii a tisc lie n  W 1  ss e u seUaft en . 

—  An  der  Universität  in  Berlin  hat  Pro- 
fessor W.  FüjtsTKR  für  das  Wintersemester 
1905/1906  eine  zweistündige  VorleauDg 
über  Geschichte  der  neueren  Astronomie 
angekO^ndigt. 

—  At  the  university  of  Colorado  Miss 
R.  L,  Cakhtkns  will  delivor  during  the 
academic  year  1905  —  1906  a  couxse  (two 
lectures  each  week)  on  the  bistory  of 
mathematics. 

—  An  der  Universität  in  Jena  hat  Pro- 
fessor F.  ArKRBACü  für  das  Wintersemester 
1905,1906  eine  eiustündige  Vorlesung  über 
die  Eütwickolung  der  Physik  seit  hundert 
Jahren  angekündigt, 

—  Ät  the  „Columbia  university'  (New 
York)  ProfesBor  D.  E.  S»utb  will  deliver 
during  the  academic  year  1905—1906  a 
course  (two  lectures  each  week)  on  the 
history  of  mathematics. 

—  An  der  Universität  in  Stmöburg  hat 
Professor  M.  Sna>s  für  das  Wintersemester 
1005/1906  eine  zweistündige  Vorlesung 
über  Geschicbt'e  der  Mathematik  im  Alter- 
tum angekündigt. 


336 


Wissenichsfilicli©  Chronik 


—  M.  Ä.  Favaao  a  ete  Charge  du  cours 
d'histoire  des  mathematiques  a  TuniTerBite 
de  Padova,  C*egt  1a  premiere  foia  qu'un 
eours  officiel  de  rhistoire  des  mathe* 
matiques  seit  profess«^  od  Italie  (cf. 
Biblioth.  Mathem.  ©3,  1904,  p.  428). 


Preisfragen  gelehrter  Gesellschaften. 

—  Akademie  der  WüsefisckafUn  in  Ber- 
lin, Preisanfgube  der  STEnreB-Stiftang 
for  d&iJahrl909  {vf^l  Biblioth.Mathem. 
I3,  1900,  S.  536),  Eb  soll  irgend  ein 
bedeutendes,  auf  die  Lehre  von  den 
krummen  Flächen  sich  beziehendes,  bis 
jetÄt  noch  nicht  gelöstes  Problem  m5g- 
Uchst  mit  Berücksichtigung  der  Ton 
J.  SiEmER  aufgestellten  Methode  und  Prin- 
xipien  vollständig  gelöst  werden.  Es  wird 
gefordert,  daß  zur  Bestätigung  der  Richtig- 
keit und  Vollständigkeit  der  Lösung  aus- 
reichende analytische  Erläuterungen  den 
geometrischen  Untersuchungen  beigegeben 
werden-  —  Besonders  richtet  die  Akademie 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  speziellen 
Aufgaben,  nui*  welche  J,  Stkiiher  in  der 
allgemeinen  Anmerkung  am  Schlüsse  seiner 


sweiten  Abhandlung  über  MaKimum  t&D4J 
Minimum  bei  den  Figuren  in  der  Ebo^l 
auf  der  Kngelfläche  und  im  Räume 
haupt  hingewiesen  hat. 

—  Acadhnie  de  Belgique  ä  Bruxtllti. 
Concours  de  Tann^  1906.     On   demacUJ 
une  Gontribution  ä,  letude  algt'briqu«  il| 
g^ometrique    des    formes    n-lineaires, 
etant   plus   grand   que  3  (cf,  Bibliol 
Mathe m.  43,  1903,  p.  820). 

Termlsefates« 

—  An  der  YerBammlung  der  franz 
Mathematiker  in  Cherbourg  1905, 
als  Gegenstand  für  die  nächste  Ve 
Inng    n.    a.    Torgeachlagen:      «Über 
Historiker  der  Mathematik  Ton 
bis  M.  ÄLlrte*.     Wahrscheinlich  h»o 
es    sich  nur  um   französische   Ui^t 
die  eine  allgemeine  Geschichte  der  V 
matik  verfaßt  haben;    in  der  Tat 
Maais  der  letzte   der  schon  Terstoit^ui«  j 
französischen  Verfassern   dieser  Art    ^eu 
Sonst   wäre    es   wenig   angebracht 
Vortrag  über  die  Geschieb tescb  reiber  < 
Mathematik  mit  Mahic  sn  schließen. 


:bliotheca  mathematica 
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[•Über  die  Originalität  der  physikalischen  Lehren  des 
Johannes  Philoponus. 

Von  AüTHUß  E.,HaA8  in  Göttingen. 

In  einem  vor  der  Meraoer  Naturforscherversammlong  von  1905  ge- 
haltenen Vortrage  ^)  hat  Herr  E.  WoiiLWirj.  auf  die  große  Bedeutung 
eines  Hannes  hingewiesenj  dessen  Name  wohl  auf  manchem  anderen  Gebiete 
häufig  genannt  wird,  den  man  aber  bis  jetzt  in  den  meisten  geschichtlichen 
Darstellungen  der  Physik  vergebens  suchen  mußte.  In  diesem  bisher  so 
wenig  beachteten  Schriftsteller,  dem  aristotelischen  Kommentator  Johannes 
Philoponuh,  glaubt  Herr  Wohlwill  den  Vermittler  zwischen  Aristoteles 
und  GAL11.EI  gefunden  zu  haben,  einen  Denker,  dessen  Anschauungen  die 
weite  Kluft  zwischen  antiker  und  modemer  Physik  uberbrüekten.  Aus 
den  interessanten  Ausführungen  ist  aber  nur  schwer  zu  ersehen,  wodurch 
des  J0HÄNNE.S  Ruhm  eigentlich  gerechtfertigt  ist  und  ob  die  Beachtung, 
die  ihm  geschenkt  wird,  noch  in  anderem  ihren  Grund  hat  als  in  dem 
glücklichen  Zufalle,  daß  sich  seine  umfangreichen  Abhandlungen  erhalten 
haben^  während  die  Werke  bedeutenderer  Physiker  mittlerweile  ganz  oder 
sum  Teile  verloren  gegangen  sind. 

Daß  die  Lehre  von  der  dem  Bewegten  eingeprügfen  Kraft  sich  bereits 
bei  HiPPARCH  (um  150  v.  Chr.)  findet,  hebt  Herr  WoHLWiix  selbst  hervor. 
Da,  soweit  es  sich  um  die  ersten  Prinzipien  der  Mechanik  handelt,  von 
einer  reformatorischen  Tätigkeit  des  aleiandrinischen  Ästronomen  aber 
nichts  bekannt  ist,  so  kann  man  sogar  vielleicht  annehmen,  daß  seine  Auf- 
fassung schon  vor  ihm  verbreitet  und  von  manchen  anerkannt  gewesen 
Bein  mag.  Auch  daß  die  Ansichten  des  Johanne«  über  die  FaUhewegung 
Tor  ihm  nie  ausgesprochen  wurdeij,  ist  xiemüch  unwahrscheinlich.  Hätte 
er  die  Proportionalität  zwischen  Geschwindigkeit  und  Gewicht  auf  Grund 
eigener  Beobachtungen  bestritten,  so  hätte  er  diese  bei  seiner  gewohnten 
Weitflchweifigkeit  wohl   ausführlich    beschrieben;   und  der  erste,   der  den 

li  Emil  Wohlwill,  Ein  Vorgäthger  Gdutefs  im  6.  Jahrhundert;  VortrÄg^  gehalten 
in  der  Abteilung  für  Geschichte  der  Medizin  unrl  der  NatkirwisBenichuften  der  N»tux- 
foricherversammlung  zu  Mermn.     FhyBikaliiühe   ZeitHchrift   7,    1906,  S.  23 — 32. 
BibUotheoa  Mathemütica.    IIJ.  Folge.    VL  22 
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Satz  des  Akistoteles  bekämpfte,  daß  die  Geschwindigkeit  im  umgekehrten 
Verhältnisse  zur  Dichte  des  MediumB  Btehe,  war  er  wohl  auch  nicht.  Denn 
die  Epikureer,  denen  die  aristotelische  Physik  gewiß  nicht  unbekannt  war, 
lehrten^  daß  sich  im  absolut  leeren  Räume  alles  mit  gleicher  und  zwar 
eehr  großer,  aber  keineswegs  unendlicher  Schnelligkeit  bewege  ^)  Am 
origineÜBten  scheinen  auf  den  ersten  Blick  die  Ansichten  des  Prilopoki"8 
über  die  natürliche  Bewegung  und  die  Schwere  der  Körper  zu  sein.  Doch 
soll  im  folgenden  zu  zeigen  versucht  werden^  daß  auch  sie  —  wenigstens 
zum  Teile  und  in  ihrem  Kerne  —  um  fast  tausend  Jahre  iüt^r  sind  als 
der  Kommentar  des  Johannes. 

Aus  den  daraus  zitierten  Stellen  konnte  man  den  Eindruck  gewinnen, 
als  ob  AuisTüTELEH  die  Ursache  der  natürlichen  Bewegung  in  der  Wirk- 
samkeit des  Zieles  der  Bewegung  gesucht  habe^  während  sie  Philopoxts 
als  ein  Neuerer  in  die  Körper  seihst  Terlege.  Die  aristotelische  Auf- 
fassung der  verallgemeinerten  Bewegung  als  einer  Entelechie,  d.  h.  eines 
Überganges  von  der  Möglichkeit  in  die  Wirklichkeit  oder,  wie  sich 
auch  Aribtoteles  ausdrückt,  von  Stoflf  (iV>?)  in  Form  {eläo£),  legt 
aDerdings  den  Gedanken  nahe,  daß  bei  der  Bewegung  nicht  nur  der  Stoff, 
sondern  auch  die  Form  wirksam  sein  müsse.  Es  ist  dies  um  so  mehr 
der  Fall,  als  Aristoteles  in  dem  zweiten  Buche  ,,über  das  Entstehen  und 
Vergehen"  lehrt:  „Es  ist  die  Eigenschaft  des  Stoffes,  Einwirkungen  zu  er- 
fahren und  bewegt  zu  werden,  das  Bewegen  und  Wirken  aber  ist  Sache 
einer  anderen  Kraft*^  (Tregt  /ei^iöECüg  nai  <pdoQäg,  II,  9^  ed,  Bekker  355br 
T^^  juiv  yäg  vhjg  ro  ndo^iv  iöri  ual  rö  mvelödat^  tö  dl  Hiveiy  nal  muEtv 
ixigag  öwd^eoig).  Daß  andrerseits  die  natürliche  Bewegung  nur  ein  Spezial- 
fall der  Entelechie  istj  erklürt  Aiustotelks  in  der  Schrift  über  das  Himmek- 
gebäude  mit  den  Worten:  „Die  Bewegung  eines  jeden  an  seinen  natürlichen 
Ort  ist  die  Bewegung  in  seine  eigene  Form^^  {jf£Ql  oi>garoi\  IV,  3,  310a:  x6  6* 
etg  TÖv  airroi)  röjiov  tp^geadat  iuaöTov  x6  slg  ro  ai^roö  döog  iürt  fpägecfdat). 

Es  war  aber  Aristoteles  selbst^  der  irotzdem  hinsichtlich  der  Ur- 
sache der  Bewegung  einer  Art  der  allgemeinen  Bewegung,  und  zwar  gerade 
der  hier  in  Betracht  kommenden,  nämlich  der  räumltchm  Veränderung  (jpoQä) 
eine  Sonderstdlting  zugesteht.-)  Er  erwähnt  bei  der  Besprechung  der 
Ursachen  der  Bewegung,  daß  bisweilen  schon  das  Heilbare  (iV^aöröv)  und 
das  Vermehrungsfähige    (at'^röv)  aus  sich   selbst   heraus  (i^  aörör)  in 


1)  Vgl.  Dtooestkb  LAiBTius,  nt^l  ßltav  nsWi,  X,  §  61  (Epmi^JH*  Brief  an  HcBODar 
ntgl  Toiv  (pvemmp)  tind  Li xbetii  s,  De  rertim  natura  II»  V,  161  f.,  T.  238f. 

2)  Aristotklk«  unteracbeidet  bekanntlich  (Physik  Yül,  7,  260  a)  drei  Arten  der 
Bewegung  (nlvti^ii):  die  qnantitatiye  Änderang  {ntma  fUytd-og)^  nämlich  die  Zu-  tind 
Abnahme  {av^Tjci^  Hai  tp^lcts)^  die  qualitative  (nazä  nctd^o^)  oder  die  aUolm^t^  und 
die  räumliche  {tutru  zonov)  oder  die  Raumbewegung  {tfoga). 
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Gesimdheit  imd  Zunahiae  übergehen;  iind  nach  der  Anführuiig  dieser 
beiden  Beispiele  (für  qualitative  und  quantitative  Änderung)  fährt  er  so 
fort:  „Weit  mehr  hingegen  als  diese  scheinen  das  Schwere  und  das  Leichtre 
in  sich  selbst  den  Anfang  der  Bewegnng  zu  haben,  weil  nämlich  ihr  Stoff 
dem  wirklichen  Sein  am  nächsten  ist"  (Tie^i  ovQotrof^  IV,  3,  310b:  ,uäÄAov 
öi  TG  ßaQv  Kai  rö  Koüfpov  Tovnor  h*  iavTolg  §^£iv  (palverai  r/)v  ägj^^jv 
did  TÖ  eyyvrara  r/]^c  ovölag  elvm  ti)v  rovnov  v^iv).  Die  bevorzugte 
Stellung  der  Raumbewegung  wird  im  achten  Buche  der  Physik  (cap.  7) 
damit  begründet,  daß  durch  sie  die  quantitative  und  qualitative  Ver- 
änderung  erst  bedingt  seien,  daß  diese  beiden  nicht  ohne  gleichzeitiges 
Auftreten  der  räumlichen  Veräudenmg  stattfinden,  diese  aber  wohl  für 
sich  allein  bestehen  könne.  Auch  an  dieser  Stelle  äußert  sich  Aejstoteles 
dahin,  daß  der  Fall,  daß  sich  etwas  selbst  bewege,  am  meisten  und  im 
eigentlichen  Sinne  bei  der  Raumbewegung  eintrete  (ffVöiKt)  dK^öaotg, 
VIII,  7,  261a:  jnäXiöra  öe  öf}Aoi'  ort  rö  uiyoüv  avTÖ  aifro  ßdÄtöra 
ToiVTfjv  KiVE^  Kvgküg  Tf)v  Harä  töttop). 

Wie  die  Bewegung  eines  Dinges  „aus  sich  selbst'^  zu  verstehen  sei, 
wird  näher  im  vierten  Kapitel  des  achten  l'hjsikbuches  ausgeführt.  liier 
sucht  AitiüiTOTELKs  gleichsam  seine  Inkonsequenz  zu  rechtfertigen  und 
(freilich  zum  Teile  nur  durch  Wortspielereien)  zu  zeigen,  daß  die  Aus- 
nahme, die  er  in  der  Tat  doch  der  räumlichen  Bewegung  zugesteht,  nur 
eine  scheinbare  sei.  Er  behauptet  nämlich ^  daß  auch  bei  dem,  was  sich 
nach  der  gewöhnlichen  Annahme  selbst  bewege,  immer  noch  von  einer, 
wenn  auch  weit  abseits  liegenden,  äußeren  Ursache  die  Bede  sein  könne. 
Das  Leichte  und  Schwere  würden  z.  B.  ..entweder  von  demjenigen  bewegt, 
das  sie  als  Leichtes  oder  Schweres  erzeugte  oder  zu  solchen  machte  oder 
das  sie  Hindernde  und  Hemmende  loste"  (VIII,  4,  256  a:  i)  yäg  imö  roO 
yer'ri^öarTos  nal  jrotj^öavTos  not^ipov  tj  ßüQV,  i]  (mö  rod  rä  ijLUTodi^ot'ra 
Kai  Hi'jXuovTa  Möai^rogu  Als  Beispiel  für  den  zuletzt  genannten  FaU 
werden  das  Wegziehen  einer  stützenden  Säule  oder  das  Wegnehmen  eines 
Steines  von  einem  auf  dem  Wasser  schwimmenden  Schlauche  angeführt 
Der  zuert  erwähnte  FaU  zeigt  aber  ganz  deutlich,  daß  die  äußere  Ursache 
der  Bewegung  zeiÜkk  imhegrenet  vor  dieser  liegen  kann,  und  da  nun 
ÄIUSTOTELES  von  einem  Beharrungsvermögen  im  Newton  sehen  Sinne 
nichts  weiß,  also  auch  zur  Aufrechterhaltung  einer  Bewegung  etwas 
Wirkendes  für  notwendig  erachtet,  gibt  er  ja  zu,  daß  die  eigentliche  Ur- 
sache der  Bewegung  doch  eine  innere  sein  müsse,  was  er  an  anderen 
Stellen  (s.  früheres)  ohnedies  unumwunden  erklärt.  Wie  immer  aber 
auch  das  Verhältnis  zwischen  äußerer  und  innerer  Ursache  sein  mag,  das 
eine  geht  schon  aus  den  angeführten  Beispielen  für  jene  unzweifelhaft 
hervor;  daß  che  Annahme  einer  von  der  Form  (dem  Mittelpunkte  oder  der 
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Peripherie    des    Alls)    auf    die    Körper    ausgeübten    Anjsiekungskrafi   der, 
ariBtotelisehen  Auffassimg  durchaus  ferne  lag«    Es  ist  jedesfalls  die  Deot 
pRÄNTUS  die  richtigere^  der  in  der  fraglichen  Stelle  ^)  övvajtuß  mit  ^^Geltis 
übersetzte,    und    JoiiAy^'ES    hat    hier    einen    Fehler    bekämpft,     der 
Wirklichkeit  nie  gemacht  worden  war,  —  noch  dazu  mit  Beweisgründen, 
die  schon  Aristoteles  vorgebracht  hatte. 

Daß  dem  Mittelpunkte  des  ADs  noch  eine  weitere  als  eine  bloß 
metrische  Bedeutung  zukommen  solle,  hat  übrigens  vor  Philo poküs  «che 
LüCREZ  auf  daa  entschiedenste  bestritten.*)  ,ßüte  dich  sehr/^  riifl  er  in 
seinem  großen  Lehrgedichte  {De  rerum  natura)  dem  Freunde  Me.mmics  zu 
,»vor  der  Annahme^  daß  alles  zu  einem  sogenannten  Jlittelpmikte  der  WeB 
hinetrebe"  (I,  V.  1046:  lUud  in  his  rebus  longe  fuge  credere,  Memmi, 
In  medium  summae  quod  dicunt  omnia  niti).  Vor  aUem  wendet  er  sich 
gegen  die  Ansicht»  als  könnte  der  Mittelpunkt  die  zu  ihm  gelangende 
Körper  festhalten,  „Ein  jeder  Ort  und  jede  Stelle  im  Leeren  müssen^  ol 
nun  im  Mittelpunkte  oder  nicht,  in  gleicher  Weise  den  schweren  Körpern 
weichen,  wohin  auch  immer  sich  diese  bewegen^*  (I^  V.  1068:  Omi 
enim  locus  ac  spatium,  quod  inane  Toeamus,  Per  medium,  per  non  mediun 
concedere  debet  Aeque  ponderibus^  motus  qua  cumque  feruntur). 

Wenn  nun  Johannes  das  Streben  nach  geometrischen  Gebilden,  mit 
dem  Aristoteles  die  Erscheinungen  der  Schwere  und  Leichtigkeit  zu 
klären  suchte,  durch  das  Verlangm  nach  Vereinigung  mit  dem  Gafi 
und  dem  Verwandten  ersetzt  wissen  will,  so  ist  hierin  wohl  am  ehe 
ein  Einfluß  Pi^tons  zu  erblicken.  Es  ist  ja  auch  aus  anderen  Gebieten 
der  Wissenschaft  bekannt,  daß  Phiuiponfs,  wie  die  meisten  Denker  Beiner 
Zeit,  arietoteliflche  Lehren  mit  platonischen  (und  teilweise  auch  neu- 
platonischen)  Anschauungen  zu  verschmelzen  suchte.  Denn  ganz  ähnliche 
Gedanken  über  die  Ursache  der  natürlichen  Bewegung  finden  sieh 
Philopoxuh  und  in  Platons  Dialoge  „Timaios",-') 

Dort  wird  als  der  Kern  der  platonischen  Schweretheorie  vorget 
daß  allem  das  Streben  zum  Verwandten  gemein  sei  und  daß  es  dieses  sei, 
das   das    Bewegte   schwer   mache    (ÖSE:    rode  y€  ßfjv  iv   rt   diavotjttor 


ähnliche 
sieh  bei 

rgetragea^H 
dieses  sei. 


1)  Pbyßik  IV^   1,  208  b:  ^n  Öl  crl  (pogai   TÖäv  tpvum^  emfidttov  xctl  aulmv^  olov 
nvQog  Kai  yt}£  xal  xmv  roiovreav,   ov  (iovüv  ürjlovciv  ort  407t  ti  0  t6noqj  nXi  ori  nal 

2)  LucBKz  (96 — 24  v.  Chi,)  leugnet^  daß  ee  einen  Mittelpimkt  im  unbegr^n; 
AU   überhaupt   geben   kdmie.     Die    folgenden  Einwände   erbebt  er  nur  unter  dii 
irrealen  Voran ssetzung.     £b    darf  wokl  angenonunen  werden,    dafi  auch  schon  Epik 
die  Gravitation  nach  dem  Mittelpunkte  bekämpft  hat;  doch  findet  sich  nichts  d&rül 
in  den  spärlich  erhaltenen  Bruchstücken. 

3)  Manche  Äußerongen  des  Johankss  erinnern  anch  an  die  Alles  bewegende  Liebe 
de«  £Mricnüiaj»;  z,  B,  B,  599«  Z.  28:  näv  yttg  tov  ifvyytvovg  iifi. 
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we^l  mhnrojy  aörcTyv,  ojc;  1}  jtdr  JTQog  rd  §vyye%'ig  6dög  ^Kdorois  ovaa 
ßuQv  i^itv  rd  q)€Q6jti€y€tv  noisl .  .  ).  Das  Ziel  des  Strebens  ist  zugleich  der 
Ort,  wo  sich  das  meisk  von  demselben  Stoffe  befindet,  wie  bei  Johannes 
das  Ganse^  dem  sein  Teil  zueilt.  Es  geht  dies  aus  eiDem  bei  Plato 
erwähnten  Beispiele  hervor  Er  spricht  von  einem  Orte  im  Weltall^  zu 
dem  das  Feuer  vor  allem  seiner  Natur  nach  bestimmt  ist,  und  wo  auch 
das  meiste  von  dem  beisammen  ist;  zu  dem  es  sieh  hinbewegt  (63  B:  el 
ng  iv  T<J>  roO  jt^^to^  rönq)  Küff  öv  ^J  rm^  TWQOg  eIX7])(£  ^dXtöra  (pvCtg, 
ov  HUf  jtÄElOTov  av  t]dQ0iOjLi^¥ov  Eiij  MQd<;  (>  (piQETOLt,  ,  ,  .).  Auch  ein 
Gedanke,  auf  den  Johannes  großen  Nachdruck  legt,  daß  durch  die 
götäiche  Ordnung  jedem  Stoffe  ein  Ort  zugewiesen  sei,  tritt  uns  bei  Platon 
auf  das  bestimmteste  entgegen.  Nach  dessen  Ansicht  war  die  Lage  der 
einzelnen  Stoffe  vor  der  Weltschöpfung  ganz  ungeordnet,  und  erst  durch 
die  eingreifende  Tätigkeit  des  ordnenden  Gottes  nahm  jeder  der  Stoffe 
einen  bestimmten  Platz  ein.  Diesen  Vorgang  beschreibt  Plato  so:  ,^Alles 
wurde  bewegt,  von  einander  geschieden  und  dns  eine  dahin,  das  andere 
dorthin  gebracht;  wie  in  Sieben  und  anderen  zum  Reinigen  des  Getreides 
bestimmten  Geraten  die  gesehüttelten  und  geworfelten  Körner,  von  denen 
die  dicken  und  schweren  zu  einer  anderen  Stelle  niederfallen  als  die  dünnen 
und  leichten.  Damals  mm  wurden  ebenso  die  vier  Grundstoffe  von  ikrem 
Behälter,  dessen  Bewegung  eine  Erschütterung  wie  derartige  Geräte  ver- 
ursachte, geschüttelt,  und  sie  schieden  das  ihnen  Unähnlichste  von  sich 
und  brachten  das  Ähnlichste  rm  einen  Platz  zusammen.  Bevor  aus  ihnen 
die  geordnete  Welt  hervorging,  nahm  jedes  von  ihnen  eine  andere 
Stelle  ein**  (Timaios  52  E:  rd  de  nn'ovßEvx  äXXa  äXAoöe  dd  <piQSödai 
öiaKQivoßEva ,  €}£7iE^  rä  imd  rdii'  7lÄOKdv^ü^*  re  uai  OQyat^ujv  röv  tieqI 
rijv  Tov  ölrov  tidäagoir  ö€i6jii€t'a  Hai  dva/UHvojjUEim  rä  jtiev  jrmci'ä  nal 
ßüQsa  flÄÄtjf  rä  öi  juava  uai  uoOfpa  sig  er^gav  tgei  <peQ6pLeva  Sögav 
Tore  odrtü  rä  rirraQa  }*£rrj  öeiofieva  vTtd  rf/^  de^ü^iei^fjg ,  Htyovjn^vrig 
aihijg  olov  ÖQ^'droü  oeiö/itor  TiaQ^^^vrog,  rd  /luv  dvoßvtdrara  JtÄElörov 
ai)rd  dg)'  avrcK^v  ö^/^civ,  rd  d*  duotüvara  judXiöra  elg  rairov  ^woi^eIv, 
dto  dt)  Kül  )(il>QUv  raüra  uAäol  äAAijv  lo/etv,  tiqIv  nai  rd  jtöi'  ^^  aiVöv 
ömuooLUjMv  yEVEödm).  Daß  dieser  Vorgang  nicht  nur  während  des 
Schöpfungeaktes  stattfand,  sondern  sich  infolge  des  unaufhörlichen  Über- 
ganges der  Elemente  ineinander  fortwährend  wiederholt,  zeigt  Platon  an 
einer  späteren  Stelle  (57,  B). 

Es  erübrigt  nun  noch  zum  Schlüsse,  über  den  Ursprung  einer  in 
späterer  Zeit  auch  bei  Kopfern iKirs  vertretenen  Meinung  zu  berichten,  daß 
nämlich  die  geradlinige  Bewegung  der  Ausdruck  einer  gewissen  Un- 
vollkommenheit  sei.  Es  sei  vor  allem  auf  eine  Stelle  im  Kommentar  des 
ShMfLicius    (in    lihros    de    coelo)    hingewiesen:    Es    haben    bekanntlich 
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Ptolemaus  in  seinem  Buche  über  die  Grimdstofie  und  in  seiner  Optik, 
ferner  der  große  Plotin,  auch  Xenakc  ii  in  seinen  Einwänden  gegen  das 
fünfte  Element  (die  aristotelische  Quintessenz)  gelehrt,  daß  die  geradlinige 
Bewegung  den  Elementen  nur  zukomme,  wenn  sie  noch  im  Entst^Len 
begriffen  seien  und  wenn  sie  sich  an  einem  ihrer  Natur  entgegengesetzten 
Orte  befanden^  aber  nicht  mehr,  wenn  sie  den  natürlichen  eingenommefi 
hätten  (ed.  Hei  BERG,  S.  20,  Z,  10:  lortov  di.  ön  Kai  ÜToAeualof:  ^  r^a 
Il£Q(  T<7jy  öTOiXBkov  ßißÄiq)  nai  £v  rorg  Vjrcmolg  ual  ÜÄcaTivog  ö  juiyac 
Hol  Si^'QQxog  &i  iv  rafc;  Ilgög  n)v  jrefumjv  oimlav  djfogiatg  jip*  hIv  in 
tMelag  KivtjOiv  tCjv  öTOij^eiujv  yivoßiiviov  in  nal  iv  tQ  jraga  (pvöiv  örrtov  tojt^j, 
dÄAä  jii7j7ca}  TÖv  Karä  (pvöiv  aJt£tXji(p6nov  slvai  g)am).  Auch  die  Stoiker 
iinterschieden  nach  J(>hanne8  Stouaeus  das  irdisclie  (also  an  natur- 
widriger Stelle  befindliche)  Feuer,  das  sich  geradlinig,  und  das  himmlische, 
das  sich  in  kreisförmiger  Bahn  bewege  (Eklogai  1,  cap.  15,  §  1:  nai 
TÖ  ß£v  nEQlyeiov  (piTtg  nar  etyOetav,  rd  d'  alOigtov  nEQKpsQtjg  KiVBlrm) 
Diese  Anschauungen  über  die  geradlinige  Bewegung  waren  also  wohl  na 
allen  Zeiten  und  jedesfiills  schon  lange  vor  Philoponl'8  verbreitet  Die 
stoische  Physik  geht,  wie  aus  Stobaeus  ersichtlich  ist,  zum  größten  Teil 
auf  Zenon  zurück,  der  um  300  v.  Chr.  lebte,  der  Peripatetiker  Xenakl'H 
war  ein  Zeitgenosse  des  AuorsTüS;  der  große  Astronom  ProLEMJifÄ 
wirkte  um  lüO  n,  Chr.,  während  Plotin,  der  bedeutendste  unter  des 
Neuplatonikem,  dem  dritten  Jahrhundert  angehört 
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Sopra  una  trasformazione  di  contatto  ideata  da  Fermat. 

Di  Ging  Loria  ti  Genova. 
La  carva  F,,  ruppresentata  dall'  equazione 

(1)  .'/..=/•(*} 

ai  supponga  passare  per  V  origine  0  delle  coordinate  (ortogonali)  e  ee  ne 
I  chiami  So  V  arco  compreao  fra  il  pimto  0  ed  iL  puiito  P  di  ascissa  X) 
Lflarii  quindi 

I  Si  costruisca  ora  una  Euova  curva  F^  tale  che  Y  ordLnata  i/i  del  pimto 
di  essa  corrispondeiite  all'  ascissa  a^  sia  e^Tiale  a  .s^,'^  F^  passem  eviden- 
temento  per  V  origine  ed  avrä  per  equazione 

Fl  si  deduce  quindi  da  F^,  col  mezzo  della  trasformazione  geometriea  T 
individuata  dalle  equazioni  eeguenti: 

.     siccome  queete  däano 

fnnzione  della  sola  x,  cosi  e  chiaro  che  T  e  nna  trasformazione  di  contatto^ 
Detto  $1  V  arco  di  F^^  contato  a  partire  dell'  origine,  si  poträ  simil- 
mente  coBtmire  una  terza  curra  /2  ^^  ^^^f  detta  y,  Y  ordinata  del  sno 
punto  di  ascissa  x,  si  abbia  |/2=-^i;  Tg  e  una  curva  passante  per  Y  ori- 
gine ed  avente  per  eqaazione 

essa  pud  ritenersi  dedotta  direttamente  da  F^,^  appUcando  a  questa  curva  la 
trasformazione  T^.  Sirailmente,  applicando  alla  steesa  F,,  la  trarformazione 
T"~^  Si  avrä  una  curva  A-i,  avente  per  espresöxone  del  suo  arco 


Ui 


LoRJUt 


e  quindi  alla  eurva  Pn  di  equaziane 

(2)  .V..  =  jj«+[/"(^dz. 

Notisi  che  della  trasformazione  T  esiste  T  inversa  T^^  e  che,  appli- 
candola  u  volte  di  seguito  alla  ateesa  curva  di  partenza  /^„,  si  gitinge 
alla  curva  /L  n  avente  per  equazione 

(3)  J/  _  n  =  j'V-  n  +FM'  <«*■ 

Le  quadrature  indicate  nelle  formole  (2),  (3)  sono  evideatemente  tutt« 
della  ßtessa  natura,  eccezione  fatta  di  qitella  per  cixi  n  =  0,  che  e  sempre 
eseguihile;  onde^  se  una  di  esse  e  effettuabile,  tili  saratmo  tutte  le  altre. 
Emerge  da  eio  ehe  la  traBformazione  T  e  im  metodo  di  derivazkme  che 
abHita  a  dedurre  da  ima  curva  rettilieabile  intiiiite  altre  e  qumdi  a  ecoprir© 
relazioni  notevoli  fra  curve  dißerenti-  Essa  venne  ideata  da  Fermat, 
qoiile  ne  fece  appüeazioni  importanti,  senza  pero  presentarlo  eon  la  piena 
generalita  sotto  cui  e  cosi  facile  enunciarlo,  giovandosi  dei  simboli  e  dei 
concetti  modemi. 

Una  di  tali  applicazioni  s'  incontra  fra  le  celebri  Ad  Ljumveram  proi 
sitiones^]  e  merita  di  essere  rilevata. 

Si  supponga  che  la  curva  /"^  eia  la  parabola 

allora  J^i,  _  j  sarä  la  curva  di  equazione 


^ 


Ora  h  facile  accertarsi  che 

quindi 


2x 


dXf 


w 


^i^ 


%X 


dx 


li'^i 


2x 


'i^ 


relazioue  che  il  Fermat  enuncia  in  parole  eon  piena  generalita  e  preci- 
sione^),     Ed   aggiunge  un    teorema,    concernente   le    aree    generate    dalla 


1)  Ommu  deFEMMAT,  6d.  Tahnmy  et  Hkk&t,  T.  I  p.  201  e  T.  Hl  p.  173. 

2)  L.  c. 
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rotazione    attomo    a    Ox    delle    curve    considerate,    il    quäle    eaprime    la 
seguente  identita 


(5) 


. — -^ ^       —  =  y  W^ 


IV  altra  applieazione  della  trasformatione  T,  lievementp  niodifieata, 
püggia  aneora  sulla  supposixioiie  ehe  I\  sia  una  parabola;  ma  Y  et|uazioiie 
di  questa  devesi  Bupporre  posta  sotto  la  forma 

U+iy^y  +  m 

/!,    passa    pel    punto    ( —  1.  —  m),   ha    per    paranietro    p  =  —  ^^       e    ppr 
difterenziale  dell'  arco 

(6)  ds., = |/n-  (i±-y  dx=i  \pi+^ds, 

esseudo  .3?  =^  :r  +•  l    Yolendo  che  Ji  si  diparta  del  medeeimo  punto,  porremo 

liipet^ndo  sopra  Fi   la  stessa   operazioue  e  cosl  continuando   si   perviene 
aüa  cuira  /),  di  equazione 


!^n  +  n.=^in  +  {^d:,^ 


per  essa  il  dÜferenziale  delF  arco  e 

dSn^j'^in-^-^p^  +  ix  +  l)^  ö^; 
pOBio  quindi 


x  +  h 


Vas+l 


P»  =  (»+l)|?, 


si  puö  BcriTere 
(6) 


Paragonando  queata  espressione  a  quella  di  dSo  si  vede  subito  essere 
dSn  U  differenziale  dell'  arco  di  una  parabola  avente  per  paranietro 
Pfl  =  («+l)/j,  onde  Fn  o  rettificabile  per  mezzo  di  arehi  di  parabola;  altro 
rifiultato  che  Fehmat  pubblico  fra  le  succitate  Propositiofies  ad  LÄ/jjvf:RAM^y 

A  Fermät  sembra  essere  sfuggito  (e  ne  renne  vivamente  rimproverato 
dal  Wallis^))  che  la  trasformazione  T  puö  gnidare  ad  una  curva  jTj  identica 
a  /'p*).     Cid  accade  quando  F,  e  la  parabola  semicubiea  di  equazione 


1)  L.  c. 

2)  Cfr.  ZacTitsM,  Bali  de  l'acad.  d.  ec»  de  Dänemark  1895,  p.  75. 

3)  Omvres  de  Fmmmjt,  T.  I  p.  263  ©  T,  lU  p.  2Q2. 
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X^  = 


2« 


PVo 


Infiitti,  essend  0  in  eonseguenza 


"-H^+l-Ut-^-"}- 


P         is  M       P 
come  equazione  della  curva  /j  assumeremo 


o  anche 

Fl   i>   pertanto   uhh  parabola   semicubica   identiea  a  J^o-     In  generale  /"J 
arrä  per  eipuizione 

che  evideiitement«  non  differisce  della  F^  se  bob  per  la  8ua  posizione  riepetto 
agli  assi  di  rilerimento. 

Queata  iTista  (forse  »olo  apparente)  di  Fermat  non  toglie  nulla  ai 
meriti  inaigni  che  lo  feeero  coUocare  in  prima  Linea  fra  i  geometri  ehe,  pur 
senza  adoperare  1'  algoritmo  del  cakolo  infinitesimale,  ma  solo  applicando . 
conBiderazioni  del  tipo  di  quelle  inventate  da  Archimede,  seppero  felicementi 
risolvere  difficili  questioni  di  rettificazioni,  qnadrature  e  cubatnre.  Quanto 
precede  porge  notevoli  esempi  di  traeformazioni  di  integral!  dafin^iti;  maj 
non  aono  gli  iiniei  che  ai  potrebbero  addnrre  interjiretando,  al  Inme 
noatri  concetti  modemi,  molti  pasßi  delle  opere  del  sommo  tolosano^). 


l)  Per  altro  esempio  veggasi  la  mia  opera  Spesielk  algebraiscke  und  tf(m$$emtdenie  _ 
ebene  Kurven  (Leipzig  1902),  p,  475—476. 
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Die  magischen  Kreise  in  der  japanisclien  Mathematik, 

Von  T.  Hayashi  in  Tokyo. 

Bekanntlich  hat  Benjamin  Franklin  ^)  im  Jahre  1769  die  Konatruktion 
gewisser  Figuren^  die  magische  Kreise  genannt  werden^  angegeben.  Aber 
schon  100  Jahre  früher  hatten  sich  japanische  Mathematiker  mit  ahn- 
liehen  Figuren  beschäftigt.  Der  erste,  der  meines  Wissens  diesen  Gegen- 
stfied  behandelt  hat^  ist  Yo8in:N^ORi  IsoMiiRA  (Gebnrts-  und  Todesjabr  un- 
bekannt), der  1660  eine  Arbeit  Sampö-ketsu^ishö  verfaßte.  Von  dieser 
Ajrbeit  findet  sieb  eine  zweite  dtirch gesehene  und  vermehrte  Auflage  vom 
Jahre  1 684,  wo  im  zweiten  Teile  die  magischeD  Kreise  unter  der  Benennung 
,jEn-yö-chokn*'  (Kreisanordnung)  behandelt  werden;  auch  die  Konstruktion 
magischer  Quadrate  („Hö*yö-choku")  wird  hier  gelehrt,  und  zwar  werden 
für  diesen  Zweck  zwei  Methoden  angegeben. 

Die  Aufgabe,  die  LsOÄniRA  ^,En-yö-ehoku"  nannte,  kann  auf  folgende 
Weise  ausgedrückt  werden:  „Gegeben  sei  eme  Anzahl  (n)  konzentrischer 
Kreise  mit  ebenso  vielen  Durchmessern  des  ^s?. 

größten  Kreises;  diese  Durchmesser  schneiden 
natürlich  jeden  Kreis  in  2*i  Punkte,  so  daß  es 
zusammen  2w^  Punkte  gibt,  und  jeder  Punkt 
wird  als  eine  Zelle  betrachtet,  die  mit  einer 
der  Zahlen  2,  3,  .  ,  ,  ,  2?*^  + 1  besetzt  werden 
soll,  00  daß  die  Summe  der  Zahlen  jedes  Kreises 
und  jedes  Durchmessers  konstant  ist".  Isomuea 
betrachtete  auch  den  Mittelpunkt  der  Kreise 
als  eine  Zelle,  setzte  darin  1  ein  und  berechnete 
überall  diese  Eins  mit,  aber  dieser  Umstand  |?ig^  1, 

*)  Experiments  and  Observation»  on  electricity,  To  %Mih  are  added  Ldiers  and 
papera  on  philosaphical  siihjccts  (London  1769);  «iehe  C.  DAvma  and  W.  G,  Pkck,  Mathe* 
matical  dictionary  ami  ci/dopedia  of  mathematical  science  (1869),  S.  350;  W.  AimsNS, 
MathenMtische  VnterMUungen  und  Spiele  (Leipzig  1901),  9.  246,  406, 
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hat  BelbBtYerständlicli  für  die  Konstruktion  der  magischen  Kreise  keine 
Bedeutung.  Für  « =  3  gibt  Isomltra  den  obigen  magiscbexi  Kreis  an 
(Fig,  1).  Wie  dieser  konstruiert  worden  ist,  wird  unmittelbar  klar,  wenn 
man  imter  Bezugnahme  auf  die  punktierte  Gerade  die  Zahlen  auf  folgende 
Weise  schreibt: 


2 

3 

4 

19 

18 

17 

b 

6 

7 

16 

15 

U 

8 

9 

10 

13 

12 

11 

19    18    17 
16    15    14 

13    12    11 

Die  drei  ersten  Horizontalreihen  entsprechen  den  Zahlen  der  Kreise, 
die  drei  ersten  Vertikalreiheu  dagegen  den  Zahlen  der  Durchmesser. 

Für  «  =  5  gibt  ISOMÜUA  den  folgenden  magischen  Kreis  an  (Fig.  2); 
hier  ist  die  Art  der  Konstruktion  weniger  einleuchtend. 

Für  beliebiges  n  ist  es  leicht 
die  Konstruktion  magischer  Kreise 
anzugeben  y  wenn  man  bemerkt^ 
daß  die  Summe  der  2n^  Zahlen 
2,  3, ,    .,  2n^  +  l  gleich 

i(2««+l)  (2n2-|-2)  — 1 
ist^  so  daß  sEwei  Zahlen  zasammi 
im  Durchschnitt 
[i(2«2  +  i)(2ni  +  2)  — 1]:«2 

=  2fi«  +  3 
betragen.  Nennt  man  jetzt  zwei 
Zellen  korrespondierend,  die  anf 
demselben  Kreise  und  demselben 
Durchmesser  liegen,  und  nennt 
man  ebenso  zwei  Zahlen  korre- 
spondierend (japanisch  ,,sö-tai-9ü") 
deren  Summe  gleich  2m^  +  3  ist,  so  erhält  man  die  Regel:  „Man  schreibt 
die  II 2 Zahlen  2,  3^.,.,  H*  +  l  in  n^  Zellen  und  beobachtet  dabei  nur, 
daß,  wenn  eine  Zelle  besetzt  ist,  ihre  korrespondierende  Zelle  frei  wird; 
dann  schreibt  man  die  noch  obrigen  «^  Zahlen  «^  +  2,  n^  +  3,  .  .  ,  , 
2n^  +  l  in  die  noch  freien  Zellen,  so  daß  zwei  korrespondierende  Zellen 
immer  mit  zwei  korrespondierenden  Zahlen  besetzt  sind**. 

IsoMi'RA  gab  die  magischen  Kreise  für  n  ==  2,  3^  4,  5,  6,  7  an.  In 
seinem  Buche  Sanso  (1663)  konstruierte  Shigekiyo  MATSUMrRA  magische 
Kreise   für   n  =  8.     Der   berühmte   Mathematiker   Takakazit    Seki   oder 
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KöWA  Seki  (1642 — 1708)  behandelte  die  Frage  in  seiner  Arbeit  Shichi- 
bU'Sho  (Sieben  Bücher),  wo  auch  verwandte  Probleme  (z.  B.  Konstruktion 
magischer  Quadrate)  gelöst  werden.  Eine  andere  Art  magischer  Kreise, 
wo  die  Mittelpunktszelle  nicht  1,  sondern  eine  andere  der  2n^-{-l  ersten 
Zahlen  enthält,  wurde  1743  von  Genjun  Nakane  in  der  Schrift  Kanja- 
otogi'Söshi  konstruiert.  Auch  die  spätere  mathematische  Literatur  in  Japan 
enthält  Untersuchungen  über  magische  Kreise. 
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Oü  two  differential  equations  in  Lagrange's  „Mecaniqae 

analytique". 

By  Philip  E,  B.  Joürdain  (Broadwindsor). 

I  have  briefly  noticed,  in  a  note  to  a  paper  in  the  Quarterly 
Journal  of  mathematics'),  that  Lagrakge  had  already  referred  to  the 
case  of  non*integrable  linear  differential  equations  occnring  among  tfae 
equations  of  conditio»  of  a  naechanical  problem.  This  conBideration  wm 
however,  undeveloped,  and  Lagrange  did  not  realise  the  importance  whieh 
this  case  is  now  known  to  have,  as  being  the  c«se  of  non-holonoray. 

Further,  the  usual  ßtateoient-)  is  that  Lagrakge  did  not  eonsider 
the  case  of  tbe  equations  of  condition  containing  the  time  explicitly^ 
and  that  this  extension  was  first  made  by  J.  Yieillk^)  in  1849,  ig  incorrect 

In  the  following  note  I  shaU  eubstantiate  these  two  remarks.'*) 

§1. 

In  the  part  entitled  „Statiqne,  I*^  partie,  4*  ßection"  of  hie  ifecanique^ 
Lagiunge  denoted  by 

L  =  0,  Jf=0,  2^=0,  ..., 

the  diflFerent    equations  of  condition   given   by  the  nature  of  the  Bystem, 
the  quantitieB    L,  31,  N^  *  -    $    being   finite   fnnctions    of  the   Tariables 


1)  Page  62  of  On  the  gemral  tquations  öf  mechanicB ;  Quart  jonrn.  of  noftihem. 
34,  1904,  p.  61—79. 

2"!  See  e.  gr*  Roith,  Tht  elementar y  pari  of  a  treatm  m  the  äyfMmic$  of  a 
systeiH  of  rigid  bndieSy  6th  ed.  (London,  1897),  p.  316;  A*  Voss,  Die  Primipien  der 
rationeUen  Mechanik;  Eticyklop.  der  mathem.  IFiä*.,  Bd.  4 :  1  (1901),  p.  81. 

3)  Jonrn.  de  mathem.  14  (1849),  p.  20L 

4)  My  references  are  to  tbe  first  edition  of  tbe  Mecanique  anahftiiiue  (uuder  Iha 
title:  Medw,niqHt  analitique^  Paris  1788).  The  reprmt  iu  the  Otuwt^  lU  Läg^mjcc» 
(t.  XI  and  XII)  was  aft^r  the  tbird  edition,  and  the  pasuges  quoted  in  §  1  aboT» 
coneapond  to  t  XI,  p,  78,  87,  336  of  tbie  reprint. 

5)  LAnRu<Gs,  op.  cii  p.  45f  53. 
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x^  f/,  n,  x\  y\  b\  .  .  ,  (tlie  recLangular  coordinatea  of  tlie  varioua  particles 
of  tlie  sjateu]);  and  the  „general  equation  of  equilibriom**  ^ )  is  of  tlie  form: 

Fdp  +  Qdq  +  ^  ^ .  +  ^dL  +  ßdM  +  ...  =  (), 
where  A,  ß^  ,  ,  .,  are  undetermined  quantities.     But  Lagbange  adds:  ,^En 
genoral  nous  representeroas  psir 

dL  =  i),  dM  =  0,  ,  .  .^ 
les  ^quationB  de  condition  entre  ces  diflF^rentielles,  eoit  que  cee  equations 
soient  elles-memes  des  diflPerences  exactes  ou  non,  pourvii  que  les  diffe- 
rentielles  n'y  soient  que  lineaires'^  And  again,  where  now  d  takes  the 
place  of  the  d  not  quite  properly  used  hefore:  ,,Au  reßte^  on  observera 
qa'il  n'est  pas  necessaire  que  ÖL,  631,  .  .  ,,  soient  les  variations  exactea 
de  fonctionB  de  x^  y,  jT,  dx,  dy,  .  .  .,  raais  qu'il  suffit  que  ÖL  ^^  0, 
(5JI/^=0,  .  .  .,  soient  les  equations  de  condition  inde'terminees  entre  les 
variations  de  x,  y,  f,  dr,  dy, ..." 

Lägrange  does  not  retum  again  to  this  more  general  supposition, 
and  soon  afterwards^)  refers  to  the  ,,finite  equations  of  eoBdition  L  =  0, 
31  =  U,  .  .  /*  as  serving  to  eomplete  the  deterinmation  of  the  eoordinates 
after  the  unknowna   in  Lägrange's  method  of  multipliers  are  eliminated. 

In  the  ,,Dyoamique,  2^  partie,  sect  lY.,  §  1>^*^''),  Lag  ränge  refers  to 
the  ahove  trealment;  but  in  the  derivation  of  the  Lagrakge's  equations, 
expressed  in  terms  of  the  hast  possible  numher  of  eoordinates  g»: 

from  d'Alembert*8  principle: 

r 

the  assiimption  ip  niade  that  the  equationa  of  condition  between  the  rec- 
tangular  eoordinates  of  the  particles  of  the  sjstem  are  finite  equations 
This  assumption  is,  indeed,  necessary;  for  the  transformation 

^   ^^r  y^r  eif  ö^;   '^^rdttq^^  ^r  dt  ^qj  ~    8  g, 

requirea  the  conditions 

W  hx^     8/ 81/     '6£_        ^ 

and  hence  that  all  the  equations  of  condition  ehould  be   integrable,   that 
is  to  say,  that  the  dynamical  system  should  be  holonomous.*) 

1)  LAuttANGK^  op.  cit»  p.  46.  —  2)  LAaitAxos,  op.  cit.  p.  47.  —  3)  Laorahok, 
op,  cit  p.  227. 

4)  Cf  JouRüAiN,  Mathem.  gazetto  2  (1903),  p.  3S9— 840* 
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But  Lagrange  only  mentions  the  case  of  the  reduetion  of  the  noml 
of  Parameters  to  the  least  possible«   and  aeems  to  prefer,   in  generale 
keep  a  greater  number  of  (not  all  independent )  paramet^rs^  and  to  elimiua 
the  superfluouB  ones  afterwards  bj  bis  method  of  miütipliers.    For  he  sars^) 

^«Mais  quoiqu'on  puisse  toujours  ramener  la  question  a  cet  etat,  puis- 
qu'ü  ne  s'agit  qne  d'elimmer  par  les  equations  de  condition,  aotant  de 
Yariables  qu'elles  permettent  de  le  faire,  et  de  prendre  ensuite  pour  ^^  ^f 
fl>,  .  .  .,  les  variables  restantes;  il  peut  neanmoins  y  avoir  des  cus  ou  ceite 
voie  soit  trop  penible,  et  oü  ü  soit  a  propos,  pour  ne  pas  trop  compliqaer 
le  calcul,  de  conserrer  un  plus  grand  nombre  de  variables.  Alors  le» 
eqtiations  de  condition  auxquelles  on  n'aura  pas  eneore  eatisfait,  devrout 
etre  emplojees  a  eliminer  dans  la  formule  generale,  quelques- ones  des 
variations  ö^,  dy,  .  .  .;  mala  au  lieu  de  Telimination  actuelle,  U  sera  plus 
simple  d'emplojer  la  methode  exposee  dans  la  qnatrieme  eection  de  la 
premiere  partie**. 

Lagraki^e  then  obtains  the  equations  of  meehanica  in  the  forru: 
^    I     ,  8X*     ,        SM    ,  ,. 


^+^'4+^'^-^ 


=  0. 


whieh  iB  BnbatantiaUy  identical  witli  what  I  have  calied-)  „R<jittij'8 
sion  of  Lagkange's  equations",   whieh  form  is  valid  for  tion-hdom 

Systems  also.^    But  Lagranoe,  as  appears  from  hie  u&e  of  ^jj  -^- 

does  not  appear  to  have  realised  fully  that  theee  equations  apply  almc 
at  onee  even  when  i,  Jf^  _  .,  cannot  be  found. 


§  ^ 

Lagrange  treats  quite  expÜcitly  the  case  of  the  time  t  oceuring 
among  the  new  variables  (generalised  coordinates)  iised  in  the  transformation 
of  a  dynamical  problem. 

With  regard  to  the  diatinction  between  the  variations  (marked  by  ö)^ 
and  the  differentiale  (marked  by  d\  Lagrange  says*): 

„En  general,   il   fant  remarquer  relativement  aui  variatmis^    qu*eüe 
ne  ee  rapportent   qu*ä   I'espace   et   non  ä  la  duree,    ensorte    que  dans  le 


1)  LAtiEJtKflE,  op.  cit.  p.  226—227, 

2)  Quart,  journ.  of  matbem.  :H,  1904,  p.  63,  65. 

3)  Ibid.    p,  66,  69.     Same  furtber  notee  on  the    hißtory    of   the  mccbAnics  of 
noü^bolonomouB  aystoms  Are  to  be  fouiid  in  this  paper  on  p.  61  ^  62,  63,  73. 

4j  LAüHAiiGii,  op,  cit,  p.  198;  cf  p.  Iö6. 
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differentiations  marqut'ea  par  Ö  la  variable  t^  qui  represente  le  tems,  devra 
toujourB  etre  regardee  comme  eonstante.  Or  il  peut  arriver  euivant  lea 
circonstances  du  probleme  que  lea  equations  de  condition  renfermeiit  elles- 
memes  le  tems  t,  auquel  cas  elles  seront,  ä  proprement  parier»  variables 
d'im  instant  a  lautre;  alors  quelques- unes  des  coordonuees  se  trouveront 
exprimees  en  foncticm  des  autrea  coordonne'es  et  de  la  variable  t\  et  il  faudra 
avoir  egard  ä  la  variabilite  de  t  daiis  lee  differentiations  marquees  par  d, 
mais  on  supposera  t  invariable  dana  lea  differeutiations  marquees  par  Ö*', 
And  again'),  referring  to  the  transformation: 


8( 


dt 


60 


] 


be  remai'ks: 

„Et  cette  transformation  anra  lieu  egalement,  quand  meme  parmi  les 
nouvelles  variables  il  se  irouveroit  le  tems  t,  pourvu  qu'on  le  regarde 
comme  coostant,  cW-ä-dire,  qu'on  ftisse  öi^^i)'*, 

Finally,  for  a  third  time»  he  remarks^): 

„Au  reate  rien  n^empeehe  que  lea  equations  de  condition  i  =  0, 
3f=^i\  ,  .  .,  ne  puisBeut  eontenir  ausai  la  variable  t  qui  represente  le 
tems;  aeulement  il  faudra  la  regarder  comme  constante  dans  la  differentiation 
Buivant  ö,  comme  nous  lavoos  deja  prescrit  plus  haut" 


1)  Lau  BANGE,  op.  cit,  p.  224. 

2)  LAtJtuNuK,  op.  cit.  p*  228, 


BiUioihec»  tf»tli«m&tk^ii.    lU.  Folge.    VI* 
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Wühelm  Schmidt  (1862—1905). 

Von  Feudinand  Rüdio  in  Zünch. 


Die  Iloffouiig,  der  ich  noch  vor 
kurzem  ^ )  Ausdruck  gegeben  habe,  hat 
sich  mcht  erfiUlen  sollen:  Wilhelm 
Schmidt  iet  am  7.  Aagust  nach 
langem,  mit  Geduld  getragenem  Leiden 
in  noch  nicht  Tollendetera  43.  Jahre 
an  einem  Gehirnschlage  gesiorbeiL 
Wenige  Tage  zuvor  hatte  Ich  noch  vom 
ihm  als  Antwort  auf  meine  IfotiMtn 
£H  dem  Berichte  des  SiMPiiciuSf  tob 
denen  sich  ja  einige  gegen  seine  Auf- 
fassung wandten,  eine  überaus  heix- 
liche  und  freudig  zustimmende  Karte 
erhalten,  und  ich  glaubte  ans  den 
mir  so  vertrauten  SchriflzClgen,  die 
ihre  frühere  Festigkeit  wiedererlangt 
hatten,  auf  eine  endgültige  Beeeernng 
schließen  zu  dürfen,  —  da  kam  wie 
ein  Schlag  aus  heiterem  Himmel  die 
Nachricht  von  dem  plötzlichen  Hin- 
echiede  des  unvergeßlichen  Freundes.  Denn  so  darf  ich  ihn  nennen^  obwohl 
wir  uns  persönlich  nicht  gekannt  haben. 

Mit  Wilhelm  Schmibt  verliert  die  mathematisch^historischo  Forschung 
einen  ihrer  hervorragendsten  Vertreter,  die  Bibliotheca  Mathematica 
insbesondere  einen  ihrer  gediegensten  Mitarbeiter.  Die  ungewöhnlich«^ 
Arbeitsenergie,    die    Schmidt   entfaltete,   das   Geschick^   mit   dem    er  die 


^g/    %%C«^T..-<^-L,^^— 


1)  Yierteljabriachr.  d.  nftiurfor«oh.  GeBellicb.  in  Zürich  hO,  1905,  %iX 
Anm.  t. 
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schwierigsten  Fragen  anzupacken  wußte,  sein  erstsnmliches  Wissen  imd 
die  Vielseitigkeit  seiner  Interessen  hatten  noch  zu  so  mimchen  schönen 
Hoffnungen  berechtigt  —  war  doch  überdies  die  Zeit,  die  er  eeiner  wissen- 
schaftlichen Tätigkeit  hatte  widmen  können,  nur  eine  allzu  kurz  bemessene 
gewesen. 

Das  äußere  Leben  Schmidts  war  das  eines  stillen  Gelehrten,  der  von 
Jugend  auf  nichts  anderes  kannte  als  Mühe  und  Arbeit.  Ich  berichte 
darüber  nach  den  Mitteilungen  >  die  mir  Frau  Dr,  Schmidt  freundlichst 
zur  Verfügung  gestellt  hat.*) 

Wilhelm  Schmidt  wurde  am  25.  August  1862  zu  Ilarderode,  einem 
kleinen  Dorfe  des  Amtes  Eschershausen  im  braunschweigischen  Kreise 
Holzrainden,  als  Sohn  eines  Landwirtes  geboren.  Die  Eltern  hatten  aber 
kein  Glück  mit  der  Landwirtschaft,  denn  als  ihr  *lunge  kayrii  das  12.  Jahr 
erreicht  hatte,  wanderte  der  Vater  nach  Amerika  aus,  während  die  Mutter 
zu  Verwandten  zog.  In  seiner  Abiturientenmeldung  berichtete  Schmidt 
über  seine  Jugendzeit,  wie  folgt:  „Nachdem  ich  bis  zu  meinem  12.  Lebens- 
jahre im  elterlichen  Hause  erzogen  und  von  meinen  Eltern  sowie  von  dem 
Kantor  Meyeu  in  den  Lehren  der  evangelisch -lutherischen  Konfession 
unterrichtet  worden  war^  besuchte  ich  die  früher  sogenannte  Realschule 
(eine  Vorbereitungsanstalt  für  das  Lehrerseminar)  in  Wolfenbüttel^  in  der 
Absicht,  mich  zum  Volksschullehrer  auszubilden.  Da  ich  aber  später  diese 
Absicht  aufgab  und  mich  einem  akademischen  Studium  zuzuwenden  be- 
schloß, so  ging  ich  Ostern  1877  zum  Gvnmasium  daselbst  über,  und  zwar 
trat  ich  zunächst  in  die  Untertertia  ein",  SciiMHiT  absolvierte  dann  l>eide 
Tertien  in  einem  Jahre  und  konnte  so  Ostern  1882  das  Abiturienten- 
examen bestehen.  Obwohl  er  während  seiner  Qynmasialzeit  beständig 
Privatstunden  erteilte,  war  er  doch  immer  der  erste  in  der  Klasse.  Mit 
einem  glänzenden  Maturitätszeugnis  (in  Deutsch  2,  in  allen  anderen  Fächern  1) 
ausgerüstet,  bezog  er  nun  Ostern  1882  die  Universität  Leipzig,  um  sich 
dem  Studium  der  klassischen  Philologie  zu  widmen.  Nachdem  er  in  Leipzig 
gleichzeitig  sein  Militärjahr  absolviert  hatte,  setzte  er  seine  Studien  Ostern 
1883  bis  Ostern  1884  in  Göttingen  fort  und  studierte  dann  noch  drei 
Semester  In  Berlin.  Neben  Griechisch,  Latein  und  Deutsch  betrieb  er  alte 
Geschichte  imd  hurte  daneben  noch  einige  theologische  Vorlesungen,  Schon 
nach  sieben  Semestern  (mit  Einschluß  des  Militärjahres)  trat  er  in  den 
praktischen  Schuldienst  über.  Da  nämlich  zu  jener  Zeit  Lehrermangel 
war,    wurde   er    bereits  Herbst  1885  aushilfsweise  am  herzoglichen  Real- 


1)  Weitere  MiUeilunf^on  venianke  ich  Herrn  Prof,  H,  Ditu*  in  Berlin  und  Herrn 
Prof.  Kii.  Li:o  in  (iöttiiigen ,  sowie  tleii  Herren  Gymnasiaidircktoren  Bhasdk«  (Gym- 
iimeium  Wolfenböttel)»  W,  Pjiiir.  (Healgymnaeium  BrauiiBcbweig),  L,  Dulwkü  (Gymnft«ium 
Ueloifitedt)  und  Fr»  Koli>vwky  (GymuftBium  Braunscbweig). 
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gymnaisium  zu  Brauiisehweig  beschäftigt.  Im  Februar  1888  beataud  er 
die  Staatsprüftiug  und  nun  ruckte  er  <_)stem  1888  in  die  Stelle  eines  wiflsen- 
schaftlichen  HLlfslehrers  vor,  um  dann  am  1.  Oktober  1890  als  Gynrnäsial- 
lehrer  an  dem  Realgymnasium  fest  angestellt  zu  werden.  Im  Jahre  1893 
promovierte  er  in  Göttingen  und  1895  gründete  er  mit  MiNXA  HC'bner,  der 
Tochter  eines  Kaufmanns  in  Helmstedt,  seinen  Hausstand.  Der  glücklichen 
Ehe  entsprossen  ein  Knabe  von  jetzt  9  und  ein  Mädchen  Ton  jetzt  2  Jahren. 

Am  1.  Oktober  1896  erfolgte  seine  Befcirderung  zum  etatmäßigen  Ober- 
lehrer (den  Titel  Oberlehrer  besaß  er  seit  1891)  —  aber  sehon  Ostern  1898 
wurde  er  „zwangsweise**  an  das  Gymnasium  in  Helmstedt  versetzt! 

Es  ist  schwer,  sehr  schwer,  das  zu  Terstehen.  Von  allen  seinen  Vor- 
gesetzten wird  Schmidt  als  ein  äußerst  gewissenhafter  Lehrer  geschildert: 
„Sein  Leben  ging  auf  in  den  drei  Kreisen:  Familie,  Beruf,  Wissenschaft . , . 
Vielseitige  wissenschaftliche  Kenntnisse,  höchst  solides  Wissen,  scharfe 
LTrteilskraft  zeichneten  ihn  aus  und  erklären  seine  vortrefflichen  Erfolge 
als  Lehrer.  Jene  Eigenschaften  kannten  oder  ahnten  auch  seine  SchülcEr 
und  respektierten  sie  sehr.  Und  die  Eltern  freuten  sich^  wenn  ihre  Sohne 
in  seine  Klasse  kamen,  da  sie  bei  ihm  grtindiich  arbeiten  und  klar  denken 
lernten  und  unverlierbare  Schätze  in  die  höheren  Klassen  mitnahmen.  Er 
besaß  auch  viele  historische  und  philosophische  Kenntnisse,  denn  er  arbeitete 
unermüdlich  (auch  zur  Vorbereitung  auf  den  Unterricht)  und  verfügte  Ober 
ein  hervorragendes  Gedächtnis*'.  LTnd  in  einem  in  der  Braun  Schweiger 
Landeszeitung  veröftentlichten  Nachrufe  (der  ebenfalls  aus  der  Feder 
des  Herrn  Direktor  Drewes  in  Helmstedt  stammte)  heißt  es:  „Oberlehrer 
Dr.  Wilhelm  Scitmibt  war  einer  der  trefflichsten  und  erfolgreichsten 
Lehrer  des  hiesigen  Gymnasiums  und  einer  der  immer  seltener  werdenden 
Philologen ;,  die  das  Lateinische  und  Griechische  nicht  nur  grammatisch 
und  lexikalisch  beherrschen,  sondern  auch  für  die  intimeren  Eigenheiten 
dieser  Sprachen  ein  ausgeprägtes  und  unmittelbares  Gefühl  besitzen*^  Aach 
von  der  Direktion  des  Kealgymnasiums  in  Braunschweig  wird  ihm  bezeugt^ 
er  sei  „ein  treuer,  gewissenhafter  Lehrer  gewesen,  dem  ee  Herzenssache 
war,  die  ihm  anvertraute  Klasse  nach   änßerster  Möglichkeit  zu  fördain**. 

Und  trotzdem  —  Sciimidt  wurde  1898  gegen  seinen  Willen  von 
Braunschweig  nach  Helmstedt  versetzt..  Der  allerdings  weit  über  das  ge- 
wöhnliche Maß  hinausgehende  heilige  Eifer,  mit  dem  er  sich  neben  der 
Lehrtätigkeit  auch  noch  seiner  Wissenschaft  widmete,  brachte  naturgemäß 
eine  starke  Zurückhaltung  im  geselligen  Verkehre  mit  sich,  die  manches 
Mal  zu  Mißstimmungen  in  seiner  Umgebung  geführt  haben  mag.  Und 
bei  solchen  Gelegenheiten  fand  man  dann  wohl,  daß  er  sich  zu  sehr  seinen 
„Liebhabereien"  widme:  „Oft  haben  wir  im  Kreise  des  Lehrerkollegiums 
versucht^  ihn  dieser  über  alles  Maß  hinausgehenden  Liebhaberei  abwendig 
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zu   nmclien;   es  war   nicht   möglieh.     Hciimidt  war   einfach   taub    für  die 

Lockungen    der Geselligkeit.      Saß    er   hinter    seinen    Folianten, 

die  er  —  der  Himmel  weiß,  woher  —  sieh  zu  verschaffen  gewußt  hatte, 
so  kannte  er  keine  Ermüdung,  Der  Begriff  der  Zeit  kam  ihm  völlig  ab- 
handen, ,  .  .  Vielleicht  ist  im  Jahre  1898  die  vorgesetzte  Behörde  in  wohl- 
wollendster Absicht  darauf  verfallen,  ihm  zwangsweise  einen  neuen  Benifs- 
kreis  zuzuweisen;  man  hat  vielleicht  gehofft,  diesem  ('bermaß  von  Einkapselei 
ein  Ende  zu  setzen.  Ob  die  Absieht  erreicht  ist,  ich  weiß  es  nicht. 
Ich  bezweifele  es,  daß  er  ein  wesentlich  anderer  am  Gymnasium  zu 
Helmstedt  geworden  ist,  .  .  .*' 

Wenn  eine  solche  Absicht  bestanden  haben  sollte,  so  wurde  sie  freilich 
nicht  erreicht.  Denn  nun  folgten  Sehlag  auf  Schlag  alle  die  trefflichen 
Publikationen,  die  Schmidt  mit  einem  Male  in  die  vordersten  Reihen  der 
mathematisch-historischen  Forscher  versetzten  iiitd  die  einen  Ruhmes- 
Bchimmer  auch  zurückwarfen  auf  die  Schule,  der  er  über  zwölf  Jahre  lang 
treu  gedient  hatte. 

Am  Gymnasium  io  Helmstedt  wirkte  nun  Schmidt  bis  zu  seinem 
Tode,  erst  als  Klassenlehrer  von  Untertertia,  dann  von  Übertertia,  zuletzt 
seit  Ostern  1903  von  Untersekunda.  Daneben  erteilte  er  den  Latein- 
unterricht in  Unterprima,  seit  Herbst  1902  in  Oberprima.  Wäre  ihm 
eine  längere  Lebensdauer  beschieden  gewesen,  so  hätte  er  es  mit  der  Zeit 
ja  wollt  auch  noch  erreicht,  mit  dem  Unterrichte  im  Griechischen  betraut 
zu  werden,  —  falle  denn  wirklich  keine  Hochschule  in  der  Lage  war, 
sich  diese  seltene  Kraft  zu  sichern.  Denn  es  djirf  in  der  Tat  als  tragisch 
bezeichnet  werden,  wenn  ein  Mann,  dessen  ganze  Lebensarbeit  der  Sprache 
und  der  Wissenschaft  der  Griechen  gewidmet  war  und  der  sich  mit  ihrer 
Art  zu  leben  und  zu  denken  in  solchem  Maße  vertraut  gemacht  hatte,  daß 
man  von  ihm  sagen  durfte,  er  habe  auf  Du  und  Du  mit  den  Alten  gestanden, 
und  nicht  etwa  nur  mit  den  Vertretern  der  schönen  Literatur,  sondern  ganz 
besonders  auch  mit  den  Männern  der  Wissenschaft  und  der  Praxis,  mit  den 
Philosophen,  den  Mathematikern  und  den  Physikern,  den  Mechanikern  und 
den  Technikern  aller  Art  bis  herab  zum  kleinsten  Handwerker,  —  wenn  ein 
solcher  Mann  sein  ganzes  Leben  hindurch  in  allem  möglichenj  in  Geschichte^ 
Geographie,  Lateinj  Deutsch,  Religion,  ja  auch  im  Turnen  zu  unterrichten 
hatte,  aber  nie  auch  nur  eine  einzige  griechische  LTnterrichtsstimde  hatte 
erteilen  dürfen.  Dafür  mußte  er  dann  aber  in  den  letzten  Jahren  auch  noch 
Hebräisch  lernen,  um  auch  noch  in  dieser  Sprache,  die  er  &eit  der  Schul- 
zeit nicht  mehr  geübt  hatte,  den  Unterricht  zu  übernehmen.  Und  SciiÄnüT 
übernahm  alle  diese  Veqjflichtungen  bereitwilligst  und  erfüllte  sie  aufa 
treueste.  Aber  geschmerzt  hat  ihn  die  eigentümliche  Fügung  des  Schick- 
sals doch  manchmal.   Eine  um  so  größere  Freude  und  Genugtuung  empfand 
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er  daher,  daß  es  ihm  beschieden  wurde,  wenigstens  indirekt  zu  dem 
griechischen  Unterrichte,  und  dazu  noch  in  weitesten  Kreisen  herangezogen 
zu  werden:  Im  Jahre  1902  nahm  v.  Wilamowitz  sechs  Stücke  aus  Hehon 
(Lehre  vom  Vakounj,  Windkessel,  Feuerspritze,  Weih  Wasserautomat,  Kugpl 
von  Dampf  bewegt,  Wegmesaer)  in  sein  Griechisches  Lesebuch  auf 

Überblickt  man  die  stattliche  Reihe  der  wissenschaftliehen  Arbeiten 
Schmidts,  die  sich  so  ziemlich  auf  das  Jahrzehnt  1893 — ^1903  zusaninjen- 
drängen,  so  kann  man  nur  staunen.  Bei  zwanzig  und  mehr  wöchentlichen 
Unterrichtsstunden^  die  so  gut  wie  gar  keine  Berührung  mit  seiner  wissen- 
schiiftlichen  Tätigkeit  darboten,  —  so  rerzeichnet  z.  B.  das  Programm  des 
Braun  Schweiger  Realgymnasiums  für  das  Sommerhalbjahr  1897  8  Stunden 
Religion,  8  Latein,  3  Deutsch,  2  Erdkunde  und  außerdem  Tumspiele  — 
war  SctBiiDT  bei  der  Gründlichkeit  und  Gewissenhaftigkeit,  mit  der  er 
seinen  Lehrerberuf  erfaßte,  für  die  wissenschaftliche  Arbeit  ganz  auf  die 
bescheidenen  Ferien  angewiesen  und  dazu  gesellten  sich  nun  noch 
Schwierigkeiten,  deren  ITberwindung  Anstrengungen  nicht  gewöhnlicher 
Art  erforderte.  Von  Haus  aus  durch  und  durch  Philologe  sah  sich 
SrHMiDT  plötzlich  vor  ein  Arbeitsgebiet  gestellt,  das  zugleich  ganz  be- 
trächtliche Kenntnisse  in  Mathematik,  Physik,  Mechanik  und  anderen 
naturwissenschaftlichen  und  technischen  Disziplinen  voraussetzte.  Dm 
alles  mußte  er  sich  mm  nach  und  nach  mit  eisernem  Fleiße  aneignen, 
denn  was  er  von  seiner  Schulzeit  her  mitgebracht  hatte,  war  natürlich 
bei  weitem  nicht  ausreichend.  Und  wie  erschwert  wurde  ihm  seine 
Forscherarboit  sodann  noch  dadurch,  dass  er  nicht  an  der  Quelle  saß, 
daß  ihm  weder  in  Helmstedt  noch  auch  in  Braunschweig  das  erforderliche 
Material  zu  Gebote  stand.  Und  wenn  er  sieh  auch  in  ausgiebigster  Weise 
das,  was  er  an  Druckwerken  und  Handschriften  brauchte,  von  den  Biblio- 
theken in  Göttingen,  Berlin,  Paris  und  anderen  kommen  ließ  —  im  Juli 
und  im  Oktober  1903  ließ  er  sich  z.  B.  die  Pariser  Handschriften  nach 
Berlin  kommen,  um  sie  dort  zu  photographieren,  —  wieviel  von  der 
ihm  spärlich  zugemessenen  Zeit  ging  auf  diesem  Wege  für  ihn  verloren! 

So  konnte  Scibiidt  sein  Ziel  eben  nur  dadurch  erreichen,  daß  er 
auch  jede  und  jede  freie  Stunde  seiner  wissenschaftlichen  Arbeit  vridmete, 
Urlaub  gab  es  nicht  und  nach  Erholung  verlangte  er  nicht.  Man  müßte 
denn  die  wissenschaftlichen  Reisen  dazu  rechnen,  die  er  im  Auftrage  und 
mit  Unterstützung  der  Berliner  Akademie  der  Wissensehaften  zum  Zwecke 
der  Vergleichung  von  HERON-Handschriften  ausführte.  In  dieser  Mission 
reiste  er  Juli  1894  nach  Italien,  um  den  in  den  verschiedensten  Biblio- 
theken zerstreuten  Handschriften  nachzugehen.  Da  er  aber  an  die  kurzen 
Schulferien  gebunden  war,  so  sah  er  sich  genötigt,  im  folgenden  Jahre 
nochmals  wieder  zu  kommen,  um  seine  Arbeiten  zu  Ende  zu  führen.    Es 
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handelte  sich  für  ihn  damals  namentlich  um  die  Beschaffung  des  Materials 
für  die  beiden  ersten  Bände  der  neuen  HEitON-Aiisgabe  UBd  da^n  führte  ihn 
der  Weg  nach  Venedig,  Florenz,  Mailand,  Genua,  Neapel  und  Rom.  Im  Jahre 
1900  begab  er  sich,  der  folgenden  HERON-Bände  wegen  und  wiederum  im  Auf- 
trage der  Berliner  Akademie,  im  Juli  nach  Paris  und  im  Oktober  nach  Rom. 

Von  denen,  die  Wilhelm  Schmidt  persönlich  kannten,  wird  er  ala 
ein  Mann  ,,von  unendlicher  Liebenswürdigkeit^*  geschildert,  der  zugleich 
„ebenso  bescheiden  als  tüchtig^*  war.  Die  stattliche  Erscheinung  ließ  auf 
Kraft  und  Gesundheit  achließen.  Aber  freilich  —  dem  Übermaße  von 
Arbeit,  das  SctLWDT  sich  zumutete,  hätte  auch  die  stärkste  Gesundheit  auf 
die  Dauer  nicht  standgehalten.  Ich  war  Juli  1902,  durch  Vermittlung 
von  DiELS^  mit  Schmidt  in  Briefwechsel  getreten  und  unterhielt  seit 
jener  Zeit  mit  ihm  eine  äußerst  lebhafte,  für  mich  ungemein  genußvolle 
und  lehrreiche  Korrespondenz,  für  die  ich  ihm  stets  dankbar  sein  werde. 
Wir  hatten  eine  gemeinsame  Arbeit,  die  Herausgabe  von  Urkunden  zur 
Geschichte  der  Mathematik  ira  Altertum,  verabredet,  hatten  die  RoUen 
verteilt  und  alles  nötige  besprochen  —  und  so  ahnte  ich  auch  nichts 
Schlimmes  als  1904  eiue  raehrmonatliche  Pause  in  unserem  Verkehre  ein- 
trat Um  so  schmerzlicher  wurde  ich  daher  berührt,  als  ich  mit  Anfang 
dea  neuen  Jahres  auf  eine  Anfrage  nach  dem  Stande  der  Arbeit  die 
folgende,  so  überaus  wehmütige  Mitteilung  von  ihm  erhielt:  ,4ch  hatte 
ira  vorigen  Sommer  (Mai,  Juit  und  September)  rechts  und  links  drei 
Schlaganfälle.  Die  Lähmungen  sind  zwar  zurückgegangen,  aber  ich  habe^ 
trotzdem  ich  erst  42  Jahre  zähle,  alle  wissenschaftliche  Arbeit  nieder- 
legen müssen  und  werde  mich  künftig,  hoifentlich  noch  recht  hxnge,  auf 
den  Unterricht  beschränken.  Nehmen  Sie  es  also  nicht  übel^  daß  ich 
damit  von  den  ,Urkunden^  zurücktrete.  ,  .  /*  Und  nun  war  seine  ganze 
Sorge  darauf  gerichtet,  daß  das  von  ihm  gesammelte  und  vorbereitete 
Material  in  die  richtigen  Hände  gelange  und  aUes  aufs  beste  geordnet 
werde:  „Heron,  Band  II,  2.  Abt.,  ist  an  Herrn  Professor  H.  Schöne, 
Königsberg,  und  Heron,  Band  IV  und  V,  tm  Herrn  Professor  Heiberg, 
Kopenhagen,  der  Jahresbericht  an  Herrn  Dr.  Tittel  in  Leipzig  gegeben*^, 
schrieb  er  mir  im  Februar.  ,/Jb  ich  später  wissenschaftlich  arbeiten  werde, 
steht  dahin.  .  .  .    Hoffentlich  kehrt  das  Leiden  nicht  wieder " 

Es  kehrte  leider  wieder.  Nachdem  er  schwer  unter  der  Untätigkeit, 
zn  der  er  verurteilt  war,  gelitten  hatte,  nahm  er  Ostern  den  Unterricht 
mit  5  Stunden  in  Oberprima  wieder  auf  und  er  hoffte,  ilichaeLis  12  Stunden 
geben  zu  können.  Da  traf  ihn,  Donnerstag,  den  3.  August,  abermals  ein 
Schlaganfall,  ein  noch  schwererer  als  die  früheren.  Völlig  gelähmt  lag  er 
noch  vier  Tage  bei  halbem  'Bewußtsein,  um  dann  Montag,  den  7.  August, 
ohne  Todeskampf  sanft  einzuschlafen. 
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Er  schied  dahin  zn  früh  filr  seine  Familie,  die  in  ihm  den  tttu- 
hesorgten  Oatten  und  Vater  verlor,  zu  früh  aber  auch  für  die  WiBaeiisohiifi^ 
die  Großes  noch  von  ihm  erwarten  durfte.  — 


Seine  schriftstellerische  Tätigkeit  eröffiiete  Schmidt  1893  mit  seiner 
Gottinger  InauguraldiBsertation,  Sie  ist  seinen  Lehrern  Leo  und  v.  Wil^amo- 
wiTZ-MüKLLENDOKFF  gewidmet  und  trägt  den  Titel  De  Flavh  Jik^epsi 
elocutm^  observationes  criticae.  Die  ganze,  sehr  umfangreiche  Dissertation 
ist  in  Fleckeisexs  Jahrbüchern  veröffentlicht  Separat,  mit  dem 
Zusätze  Pars  prior,  wurden  auf  48  Seiten  zunächst  nur  die  vier  ersten 
Paragraphen  gedruckt.  Die  äußere  Veranlassung,  sich  mit  Sprache  und 
Stil  jenes  jüdischen  Geschichtsschreibers  eingehender  zu  befassen,  war  für 
Schmidt  der  Umstand  gewesen,  daß  schon  die  Staatsprüfung  von  1888 
eine  Arbeit  über  Jüsephus  von  ihm  gefordert  hatte. 

Um  über  das  Verhältnis  der  beiden  Veröffentlichungen  völlige  Klarheit 
zu  gewinnen,  wandte  ich  mich  an  Herrn  Professor  Leo  in  Gottingen,  der 
die  Freundlichkeit  hatte,  mir  folgendes  zu  schreiben:  ,,  ,  .  .  .  ich  habe  die 
Antwort  verzögert,  da  ich  die  Notizen  zum  Nekrolog  des  vortrefflichen 
Mannes  genau  zu  geben  wünschte  und  mir  darum  die  Akten  kommen  ließ. 

Zunächst  haben  Sie  ganz  recht  mit  Ihrer  Auffassung  vom  Verhältnis 
des  als  Dissertation  gednickten  Teils  zur  vollständigen  Abhandlung  in 
Fleckei8ENb  Supplementen.  Die  ganze  Abhandlung  war  als  Disser- 
tation eingereicht  und  die  Fakultät  gestattete,  daß  nur  ein  Teü  gedruckt 
werde,  uni  dem  Verfasser  die  Kosten  zu  ersparen. 

Die  Geschichte  der  Dissertation  ist  aber  an  sich  interessant.  Schmidt 
hatte  in  Göttingen  nur  Ostern  1883  bis  1884  (lange  vor  meiner  Zeit) 
studiert  und  dann  in  Braimschweig  das  Examen  gemacht,  WiLAMawrrz 
kannte  ihn  flüchtig,  ich  gar  nicht.  Im  Februar  1892  reichte  er  eine 
umfangreiche  Arbeit  Observationes  in  elcctitionem  Fktvianam  ein,  die  ich 
zum  Referieren  erhielt.  Es  war  eiue  fleißige  Materialsammlnng,  die  aber 
mit  Bezug  auf  Anlage,  Methode  und  Durcharbeitung  in  jeder  Ilinsicht 
ungenügend  war.  Doch  war  etwas  in  der  Arbeit  zu  spüren,  was  uns 
hinderte,  sie  zurückzuweisen.  Er  bekam  sie  zur  Umarbeitung  wieder  und 
lieferte  sie  im  November  1892  zum  zweitenmal  ein.  Er  war  auf  die 
Mängel  aufmerksam  gemacht  worden  und  auf  die  Wege,  die  er  zu  gehen 
hatte y  um  sie  zu  beseitigen.  Aber  ich  muß  sagen,  daß  mir  eine  solche 
Entwickelung  in  so  kurzer  Zeit,  eine  solche  Energie  der  Arbeit,  die  zugleich 
den  Blick  erweiterte  und  die  Methode  sicherte,  kaum  vorgekommen  ist. 
Ich  habe  mich  dieses  FaUes  noch  oft  erinnert,  als  eines  Beweises,  was  aus 
Arbeiten  werden  kann,  die  anfiinglich  unzureichend  sind. 
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Gesehen  tabe  ich  Schmidt  nur  einmal,  nämJich  während  des  Examene 
und  in  einer  Konferenz,  die  wir  gleich  darauf  über  seine  Arbeit  unter 
vier  Allgen  hatten  Er  machte  mir  auch  damals  einen  sehr  guten  Eindruck; 
und  daß  sein  Charakter  von  seltener  Art  war,  hat  ja  auch  sein  späterer 
Eutwickelungsgang  bewiesen.  .  .  /' 

So  also  lautet  das  Urteil  über  das  erste  wissenschaftliche  Auftreten 
Schmidts.  —  Nun  aber  tritt  sofort  ein  Name  in  den  Vordergrund,  mit 
(leui  die  ganze  Lebensarbeit  Schmidts  so  innig  verwachsen  ist.  daß  man 
ihn  künftighin  nicht  nennen  wird^  ohne  auch  des  treffUchen  Helmatedter 
Gelehrten  zu  gedenken:  Heron  von  Alexandria.  Gleich  nach  seiner 
Promotion  wandte  sich  Schmidt  an  seinen  ehemaligen  Lehrer  DtELS,  an 
den  er  sich  schon  wiihrend  seiner  Berliner  Studentenzeit  besonders  an- 
geschlossen hatte^  um  von  ihm  ein  geeignetes  Stadienobjekt  zu  erhalten. 
DlELS  hatte  gerade  seine  Abhandlung  Über  das  j>A^s//t«?/srAe  Stfsfem 
des  SrtiATON  (Sitzungaber.  der  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin, 
1893,  101 — 127)  veröffentlicht  und  hatte  darin  den  Nachweis  geführt, 
daß  das  merkwürdige  Prooemium')  der  Pneumatik  Herons  dem  Philo- 
sophen Stiuton  von  Lampsakos  (3,  Jahrh.  v.  Chr )  entlehnt  sei,  der  nach 
TiiEnnjUASTs  Tode  die  Leitung  des  Peripatos  in  Athen  übemommeö  hatte 
und  der  den  Ehrennamen  ,,der  Physiker**  trägt.  Unter  Hinweis  auf  die 
Unbranchbarkeit  der  bisherigen  Texte  hatte  nun  I)iKl.s  den  Wortlaut 
dieses  Prooemiums  in  verbesserter  Gestalt  und  mit  den  wichtigsten 
Varianten  im  Anhange  seiner  Abbanrllung  (S.  120 — ^127)  mitgeteilt  So 
empfahl  er  denn  seinem  ehemaligen  Schüler  eine  Ausgabe  des  Hekon! 
Und  Schmidt  stürzte  sich  auf  diese  große  und  ungemein  schwierige  Auf- 
gabe mit  wahrem  Feuereifer,  „Die  Energie,  mit  der  er  sich  in  die 
philosophische  wie  in  die  technische  Seite  des  schwierigen  Unternehmens 
einarbeitete'-y  schreibt  Herr  Prof  DiELS,  „erregte  meine  höchste  Be- 
wunderung. Er  selbst  fühlte,  da  er  von  Haus  aus  ein  sehr  bescheidener 
Mensch  war,  während  der  Arbeit  seine  Kräfte  wachsen.  Die  enorme 
Mühe,  die  Handschriften  zu  ermitteln,  zu  kollationieren,  die  Abbildungen 
zu  prüfen^  dann  die  Ergebnisse  zu  sichten  und  zu  klassifizieren,  bewältigte 
er  spielend/' 

Für  Schmitt  begann  jetzt  jene  Zeit  der  „Einkapselei'',  der  stillen, 
selbstlosen,  unermüdlichen  Arbeit,  durch  die  er  sich  die  Anerkennung  und 
die  Bewunderung  von  seiten  der  Mitstrebenden  und  den  Dank  der  Nach- 
welt erworben  hat.     Als   erste  Frucht  seines  Fleißes    konnte    er    bereits 


1)  E«  handelt  Toa  der  Lehre  vom  Vakuum.   Die  Haaptteile  davon  bilden  dag  erite 
Stück  aus  ÜKfiON  in  dem  S.  358  genannten  Lesebnehe  von  v.  WttAMowiTc. 
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Ostern  1894  in  dem  Jahresberielite  des  herzoglichen  Real- 
gymnssiumfl  zu  Brauaschweig  die  Abhandlung  Das  Prooeniium  der 
Pneumaiik  des  Ueron  von  Alexandria  in  lateinischer  übersetjsung  Ter- 
öffentlichen.  In  dieser  Abhandlung,  die  im  engsten  ZnBammenliaiige  mit 
jener  von  DiELS  über  Stratox  steht,  gibt  Schmidt  zonäehst  eine  kuise 
Übersicht  über  die  Vakuumtheorie,  die  den  Inhalt  des  merkwürdigen 
Prooeminms  bildet^  um  sodann  eine  noch  nngedruckte  lateinische  Über- 
setzung mitzuteilen  und  ihre  kritische  Bedeutung  für  den  griechischeii 
Teid  darzulegen.  Diese  Übersetzung  ist  im  15.  Jahrhundert  von  Johajöt 
Franz  Burana  aus  Verona  angefertigt  worden  und  war  bisher  nur  aas 
der  Müncbener  Handschrift  No.  431  bekannt.  Schmidt  war  es  aber  ge- 
lungen,  in  der  Ambrosiana  in  Mailand  noch  zwei  weitere  (G  78  und  J  38) 
ausfindig  zu  machen,  und  nun  werden  die  drei  ausführlich  in  der  Programm- 
abhandlung  beschrieben.  Zugleich  weist  ScmnDT  den  eigentümlichen 
Wirr  war  nach,  der  in  der  Übersetzung  Bcranas  durch  Blattrersetzung 
entstanden  war.  Die  Vermutung  freilich,  daß  die  Handschrift  J  38  von 
Leonardo  da  Vinci  herrühre,  hat  Schmidt  später  wieder  aufgeben 
müssen. 

E9  folgten  nun  zunächst,  Juli  1894  und  1895,  die  beiden  italienischen 
Reisen  und  die  Studien  in  den  italienischen  Bibliotheken  Dlels  war  es 
gewesen^  auf  dessen  Antrag  die  Berliner  Akademie  (und  dann  nochmalB 
1900)  die  erforderlichen  Mittel  bewilligt  hatte.  Und  dann  ging  es  an  das 
Verarbeiten  des  gewaltigen  Materifdes.  Trotz  der  ärgerlichen  Storiing,  die 
er  1898  durch  seine  Versetzung  und  die  damit  verbundene  Eingewöhnung 
in  neue  Lebens-  und  Arbeitsverhältnisse  erfahren  mußte,  setzte  er  es  dtirch^ 
daß  schon  1899,  in  der  Bibliotheca  Teubneriana,  der  stattliche  erste 
Band  der  neuen  Hekon- Ausgabe  erscheinen  konnte!  „Hermann  Diels  und 
RicHAiiD  Schöne  in  dankbarer  Verehrung  gewidmet'^,  heißt  es  auf  dem 
ersten  Blatte. 

Der  Inhalt  ist  folgender:  Zunächst  wird  in  einer  Einleitung  ausführlich 
die  HERONische  Frage  behandelt  (8.  LX — XXV),  d.  h.  die  Frage,  „zu  welcher 
Zeit  Hekon  gelebt  hat  oder,  was  wichtiger  ist,  welchem  Zeitalter  die  durch 
Heron  uns  überlieferten  Kenntnisse  des  Altertums  angehören.  Die  einzelnen 
Ansätze  zur  Bestimmung  desselben  erstrecken  sich  zusammengenomnien 
über  nicht  weniger  als  vier  Jahrhunderte^*.  Die  HERONische  Frage  war 
durch  D1EL8  wieder  in  Fluß  gebracht  worden,  der  in  seiner  mehrfach  er- 
wähnten Abhandlung  über  Sträton  (S.  106,  Anm.  5)  Hebon  wegen  der 
Latinismen  frühestens  dem  Anfange  unserer  Zeitrechnung  zugewiesen  hatte, 
Schmidt  kommt  nun  zu  dem  Resultate,  daß  jedenfalls  für  Herons  Mechanik 
das  Jahr  55  n.  Chr.  als   terminus   post   quem    festzuhalten  sei,  daß  aber 
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He  RON  wahrscheinlich  doch  noch  vor  KlaüdiüS  Ptolejiaeus,  also  noch 
im  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  gekbt  habe.^) 

Die  folgenden  drei  Kapitel  der  Einleitung  (XX\T— LXX)  enthalten 
Anmerkungen,  insbesondere  zu  den  Figuren,  die  teils  neu  entworfen,  teils 
nachgezeichnet  oder  sonst  rekonstruiert  werden  mußten. 

Und  nun  folgen,  griechisch  und  deatsch,  die  DtucJfwerke  (S,  1 — 333) 
und  die  Automaientheakr  (S.  335 — 453)  Hehons. 

Ein  aus  drei  Stücken  bestehender  Anhang  schließt  den  stattlichen 
und  schön  ausgestatteten  Band,  über  den  Schmidt  selbst,  in  den  Mit- 
teilungen der  Verlügsbuchhandlnng  B.  G.Teubner,  folgendermaßen 
berichtet: 

j,HkRons  Druckwerke  (IlyevjuaTtuä,  S.  1—333),  welche  Vorzugs  weise 
in  das  Gebiet  der  unterhaltenden  Physik  fallen^  aber  auch  fiir  den  Archäo- 
logen einiges  Interessante  bieten ,  sind  griechisch  nur  einmal  in  der  an- 
erkanntermaßen unbrauchbaren^)  Ausgabe  der  Veteres  mafkematici  1693 
gedruckt.  Die  neue  Bearbeitung  versucht  zum  ersten  Male  eine  kritische 
Gestaltung  des  Textes,  der  in  den  Hss.  im  ganzen  recht  gut  erhalten  ist, 
trotzdem  sie  bis  auf  eine  der  Renaissance  angehören.  Der  Edition  der 
echten  HERONischen  Pneumatik  sind  als  Vertreter  der  besseren  Klasse 
MarcianuB  516,  s.  XIII  und  Gudianus  13,  als  Vertreter  der  schlechteren 
Taurinensis  B^  V,  20  zugrunde  gelegt.  Die  große  Masse  der  übrigen  Hss, 
ist,  soweit  es  nötig  schien  und  möghch  war,  untersucht  und  klassifiziert. 
Über  das  gegenseitige  Verhältnis  der  Hss,  und  ihre  Bedeutung  für  die 
Textkritik  gibt  das  Supplemeutheft  im  einzelnen  Rechenschaft. 

Schon  früh  wurde  die  Pneumatik  griechisch  überarbeitet,  spätestens 
im  6.  Jahrhundert  n.  Chr.  Diese  Pseudo-HERONische  Rezension  ist  in 
einer  weit  geringeren  Anzahl  von  Hss,  vorhanden.  Sie  wird  nach  Bar- 
berinianus  1  162  (a,  d.  Jahre  1499)^    ConstantinopolitanuB  19  s.  XV  und 

1)  Man  war  biaher  gewöhnlich  von  der  Überschrift  der  Bilonounä  HKuoNfl, 
nämh'cb  "Hqcovo^  Ktfjaißiov  (die  übrigens  in  den  voreehiedenen  HandBchriften  ver- 
flchieden  lautet) ,  ftuflgegangou  imd  hatte  daraus  geBchlosseni  daß  Hkrox  ein  Schüler 
des  großen  EründerB  Ktebibio«  gewesen  eei.  So  war  man  dnzu  gekommen»  Beine 
Blutezeit  auf  das  Jahr  100  v.  Chr.  anzueetzon.  Aber  schon  Dikls  hatte  gezeigt^  daß 
jene  überscbrift  gar  nicht  beweiBkraftig  sei.  Immerbin  wird  es  wohl  noch  eine  Weile 
dauern,  hie  die  neue  Erkenntaii*  duichgedrungen  ist.  Wird  doch  auch  wieder  in  dem 
BOeben  erBchienenen  Werke  von  P.  La  Cour  und  .L  Appkl  Dk  Phy»ik  auf  Orund 
ihrer  geschichtlkfien  EnheickeluHff  (Deutsch  Ton  6.  Siäbkrt)^  Braunacbweig  1905,  in 
dem  HxKON  Terhältnismäßig  eebx  ausgiebig  zum  Worte  kommt,  nach  wie  Tor  gelehrt, 
daß  Hkbon  ein  Schüler  des  KTKsrino»  gewesen  sei  und  ums  Jahr  100  v.  Chr.  gelebt  habe, 

2)  pDenn  die  Ausgabe,  welche  erat  nach  dem  Tode  des  gelehrten  Bibliothekars 
(ThiSvkkot)  erschien,  ist  nicht  nur  mit  geringer  Sorgfalt  ausgeführt,  sondern  beruht 
auch  auf  einer  mehr  durch  Zufall  ala  mit  Überlegung  ausgewählten  Handschrift.^ 
(Schmidt,  Prooemium^  S,  3.) 
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nach  dem  weniger  guten  Parismua  2515  s.  XVI  jetzt  zum  ersten  Male 
gedruckt.  E>en  Nachweis,  daß  hier  ein©  spätere  L berarbeittmg  vorliegt^ 
bringt  das  Supplementheft. 

An  die  Druckwerke  Bchließen  sich  die  Automateniheatef 
avTOptaTOjroijjTmriSt  S.  335—453),  eine  Schrift,  welche  besonders  das  Inl 
der  Archäologen  erregen  diirfte.  Bei  dieser  schwierigen  Materie  läßt  uns 
die  erwähnte  Pariser  Ausgabe  (1693)  vollenda  im  Stich.  Die  einheitliche 
hsL  Cberlieferung,  in  der  neuen  Ausgabe  durch  Marcianus  516,  Gudianus  10 
und  Taurinensis  B,  V,  20  vertreten,  ist  im  ersten  Teile  bei  dem  fahrenden 
Automatenthenter  nicht  gerade  schlecht»  zeigt  sich  aber  im  zweiten  bei 
dem  stehenden  Automatentheater  an  vielen  Stellen  verderbt  Schon  der 
Archetypus  war  stark  interpoliert. 

Wie  in  der  Pneumatik  steht  auch  bei  den  Automaten  dem  griechischen 
Texte  gegenüber  die  deutsche  Übersetzung,  die  erste,  welche  überhaupt 
erscheint. 

Der  Anhang  (S.  455 — 507)  gibt  ein  Fragment  aus  Heronb   Wasser- 
f ihren  {IIbqi  vÖQkov  ioQOOicon£kt}v)  nach  Pappos  imd  Proklos  grieehisel^ri 
und    deutsch,   die    Druckwerke   (De  ingeniis   spiräualibits)    Philonb  to^^ 
Byzanz  und  einige  zur  Pneumatik  gehörende  Kapitel  aus  Vitruv  lateinisch 
und  deutsch. 

Die  im  Texte  heigegebenen  Figuren  sind  nach  den  handschriftlicheD 
rekonstruiert,  die  zu  ViTRiv  und  einige  zu  den  Automaten  frei  entworfen. 

Die  Einleitung  erörtert  die  Hero  Nische  Frage  und  enthält  erklärende 
und  ergänzende  Anmerkungen," 

Es  wäre  sehr  verlockend,  auf  Einzelheiten  des  Inhaltes  dieses  hoch^^J 
interessunten  Bandes  einzutreten,  dessen  Lektüre  nicht  genug  empfohles^^ 
werden  kann.  Die  yerschiedenen  Heber»  die  Zauberkanne,  der  Heroks- 
brtll,  der  Tantalusbecher,  die  Tempeltrompete,  die  Feuerspritze, 
der  trinkende  Adler,  der  Weinautomat,  die  Wasserorgel,  ein 
Thermoskop,  die  tonende  Trompete,  ein  ILERONsbrunnen  und  so 
vieles  andere,  was  an  sinnreichen  Vorrichtungen  im  Altertume  ersonnen 
worden  war,  wird  da  zum  ersten  ^lale  in  einwandfreiem  Texte  und  gut-er 
Übersetzung  dargeboten  und  durch  treffliche  Figuren  erläutert.  Man  ver- 
steht es,  daß  V.  WiLAMOWiTZ  die  neue  HERON-Ausgabe  seinem  Lesebuche 
nutzbar  machte. 

Auch  auf  die  Einrichtung  der  Automatentheater,  die  sich  ^,bei  den 
Alten  großer  Beliebtheit  erfreuten,  einmal,  weil  eine  mannigfaltige  Konst^ 
fertigkeit  dabei  entw^ickelt  wird,  sodfmn,  weil  das  (dargebotene)  Schauspiel 
geradezu  staunenerregend  ist**,  kann  leiderhier  nicht  naher  eingetreten  werden 

Wem  es  nur  um  eine  kurze  Orientierung  zu  tun  ist  —  der  Band 
verdient  zwar,  daß  man  ihn  selbst  in  die  Hand  nehme,  —  der  sei  anf  die 
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Ahliaofllung  Hehon  von  Alexandria  verwiesen,  dk^  SriiMini  ^leidizoitig 
mit  dem  ersten  Bande  in  den  Neuen  Jahrbüchern  für  das  klassische 
Altertum  Teröffentlicht  hat.  Diese  Abhandlung  die  zunächst  mit  einer 
^dlgemeinen  Würdigung  Herons  und  der  HERONischen  Schriften  beginnt, 
teilt  das  Wichtigste  über  Plan  und  Einrichtung  der  neuen  Herox-Aus- 
giibe  mit  und  gibt  sodann  eine  treffliche  Übersicht  über  den  Inlialt  der 
Druckwerke  und  besonders  der  Autonrntentheater.  Mit  den  Atdmnaten 
beschäftigt  sieh  die  Abhandlung  auBfiihrlicher,  denn  diese  Schrift  ,,bietet 
uns  gegenüber  den  kurzen  Andeutungen  der  übrigen  antuen  Schriftsteller 
den  Vorteil,  daß  sie  uns  auch  mit  den  technischen  Einzelheiten  vertraut 
macht,  die  wenigstens  für  Archäologen  und  vielleicht  auch  für  die  Ge- 
schichte der  Technik  einiges  Interesse  haben  dürften*^.  Der  Schluß  der 
Abhandlung  lautet:  „Die  Überlieferung  der  Automaten  ist,  von  einigen 
Interpolationen  abgesehen,  im  ersten  Teil  im  ganzen  gut,  im  letzten  an 
vielen  Stellen  verderbt.  Hier  die  bessernde  Hand  anzulegen,  ist  eine 
keineswegs  leichte,  aber  vielleicht  nicht  ganz  undankbare  Aufgabe  für  die 
Philologen.  W^enngleich  bereits  eine  Anzahl  Konjekturen  im  kritischen 
Apparate  stehen^  so  war  naturgemäß  das  Ziel  der  Ausgabe  in  erster  Linie 
die  Recensio,  erst  in  zweiter  die  Emendatio.  Die  Ausgabe  hat  sich  zwar 
bemüht,  die  W  unden  bloßzulegen.  Sie  zu  heilen  vermag  nur  die  gemein- 
same Tätigkeit  der  philologischen  Faehgenosseu.  Wie  bei  jedem  anderen 
antiken  Schriftsteller,  so  ist  auch  hei  Hehons  Automaten  für  die  Aus- 
übung der  Textkritik  die  Beherrschung  nicht  bloß  der  Form,  sondern  im 
hohem  Maße  der  Sache  imd  Klarheit  über  die  HERONischen  Prinzipien 
Voraussetzung,  wenn  wirklich  Ersprießliches  geleistet  werden  soll.  Be- 
sonderen Erfolg  würde  ich  mir  versprechen,  wenn  ein  geschickter^  tech* 
nisch  nicht  unerfahrener  Archäologe  sich  entschließen  könnte,  eine  Rekon* 
struktion  in  Form  eines  Modelies  zu  versuchen.  Die  Aufgabe  wäre  nicht 
leicht,  aber  scheint  mir  nicht  unmöglich.  Das  fahrende  Automatentheater 
ist  zwar  nach  Heron  manchen  Fahrlichkeiten  ausgesetzt  gewesenj  dagegen 
soll  das  stehende  ziemlich  sicher  funktioninniert  haben.  Jedentalls  würde, 
wer  es  unternimmt ^  des  Dankes  der  Gelehrten  sicher  sein,  wie  es  dem 
Artilleriehauptmann  Deimlincj,  dem  Wiederhersteller  der  Katapulte,  auf 
dem  Philologentage  zu  Heidelberg  (1865),  oder  de  Reffye  für  das  jetzt 
im  Museum  zu  St,  Germain  aufbewahrte  Modell  einer  Katapulte  gewiss 
nicht  an  Anerkennung  gefehlt  hat/* 

Auf  Herons  Automaientheater  ist  SfHMiDT  einige  Jahre  später 
noch  einmal  zurückgekommen  in  der  Note  Zu  Herons  Automatenthealer 
(Hermes,  Zeitschr.  f  klass.  Philologie,  38,  1903),  Er  tritt  darin 
dem  Einwurfe  von  A.  Olivieri  (Revista  di  filologia,  1901)  entgegen, 
Hekons  Automat  habe  nur  theoretische  Bedeutung  und  sei  praktisch  m^ 
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ausführbar.  Er  zeigt^  daß  es  bei  IIeron  keineswege  an  Hinweisen  fehle 
über  den  Zusammenhang  der  Einzelbewegungen  mit  dem  einen  (einzigen) 
Betriebsgewichty  und  er  schließt  mit  den  Worten:  „Eine  Entscheidung 
kann  hier  meines  Eraehtens  nicht  der  Schreibtisch,  Bondem  nur  eine  Werk- 
statt bringen»  in  der  eine  ungewölmliche  Geschicklichkeit  waltet/' 

Kehren  wir  aber  nun  zu  der  Heuok -Ausgabe  zuriick,  die  ja  des 
eigentliche  Lebenswerk  ScffMiDTs  büdet.  Gleichzeitig  mit  dem  ersten 
Bande  erschien  noch  ein  Supplemeutheft,  von  dem  auch  die  ScirwiDTsche 
Selbstanzeige  in  den  Teubner sehen  Mitteilungen  spricht.  Der  erste  Teil 
dieses  Supplements  enthält  die  Geschichte  der  Textüberlieferang  und  gibt 
eingehende  Rechenschaft  über  die  von  dem  Herausgeber  bewältigte  Arbeit 
Nicht  weniger  als  100  Handschriften  der  Pneumatik  und  39  der  Aukh 
malen  werden  besprochen^  beurteüt  und  klassifiziert.  Daran  schließen  sich 
höchst  interessante  Mitteilungen  über  die  bisher  Torhandenen  gedruckien 
Ausgaben  der  Pneumatik  und  der  Automaten.  Wir  erfahren  z.  B.,  daß  ao 
eine  Ausgabe  von  Hekons  Pnettmatik  wohl  zuerst  Regiomontanus  ge- 
dacht habe,  sodann  Konräd  DAsrroiuüS,  vielleicht  auch  Scauger. 
Griechisch  lag  (wie  schon  bemerkt)  die  Pneumatik  bisher  ,^ur  in  einer 
einzigen  Ausgabe  vor,  nämlich  den  Veterum  mathematicorum  opcra  gratce 
et  latine  pleraque  nunc  primum  cditüy  Parisiis  1693,  S.  145 — 232.  Diese 
Ausgabe  wurde  von  Melchisedec  Toevenot  (1620—1692,  seit  1684 
Bibliothekar  der  Kgl.  Bibliothek  in  Paris),  durch  Louvois  befurwo 
auf  Kosten  König  Li^uwiGs  XIV.  veranstaltet.  Eine  Textrezension 
Tfievenot  nicht  beabsichtigt.  Es  lag  ihm  daran,  'ut  nihil  ex  codicibos 
conimutaret,  tametsi  errores  manifesti  in  eos  irrepserint'.  Das  ist  zwar 
sehr  bequem,  aber  selbst  für  jene  Zeit  doch  zu  unwissenschaftliclL  Die 
Ausgabe  ist  denn  auch  danach  ausgefallen.  Sie  ist  tatsächlich  in  Tieler 
Beziehung  ein  Beispiel,  wie  man  eine  Auf^gabe  nicht  machen  soll." 
Schmidt  bespricht  sodann  die  Arbeiten  von  Jon.  GoiTLon  Schneider, 
der  in  seinen  Eclogae  phpsicae^  Jenae  1801,  einzelne  Abschnitte  unter 
Verwendung  der  Lesarten  von  G  (=  Gndianus  13,  s.  XVI)  wieder  abgedruckt 
und  kommentiert  hat,  und  namentlich  die  Vorbereitungen,  die  Friedrich 
Haase  Ende  der  dreißiger  Jahre  des  vergangenen  Jahrhunderts  getroffen 
hatte,  „die  griechischen  Kriegsschriftsteller  und  darunter  von  Heroks 
Werken  außer  den  IMapoiika  und  der  Cheiroballisira  auch  die  Pneumatih 
die  Automaten  und  die  Dioptra  zu  bearbeiten  ....  Das  Unternehmen  ist 
leider  nicht  zur  Ausführung  gekommen.  Haases  sorgfiiltige  Kollationen 
sind  aber  zum  Glück  erhalten  und  befinden  sieh  jetzt  im  Besitze  von 
R.  Schöne.  Sie  standen  mir  fast  6  Jahre  zur  Verfügung.*^  Einzelne  Ab- 
schnitte sind  nach  der  Pariser  Ausgabe  auch  veröffentlicht  von  G.  Walther 
Veterum   saiptorum   loci   alifiuot  phy^iici  proposüi    tahdisque    iUmtiratii 
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'^igmariae  1844  (Gjmnasialprogramm)  „Sdiließlieh  ist  1893  unter  Be- 
nutzung des  Haase sehen  Apparates,  der  Kollation  Schneiders  von  G  und 
der  Varianten  von  Hs.  4  (=  Berolinenais  144,  8.  XVI)  eine  kritische  Be- 
arbeitung des  Prooemiums  (4,  1  —  28,  15)  erschienen  von  H.  DiELS 
über  das  physikalische  System  des  Stratos/'  Wir  sind  dieser  Abhandlung 
wiederholt  begegnet.  Scjbüdt  wendet  sich  zum  Schliisse  nun  zu  seiner 
eigenen  AuBgabe  mit  den  Worten:  ,,Die  vorliegende  Ausgabe  iat^  soweit 
es  sich  um  die  Pnettmatik  und  die  Atifümakn  handelt^  durch  H.  Diels 
angeregt,  die  Ausdehnung  des  ursprünglichen  Flaues  auf  die  übrigen 
HERONischen  Schriften  durch  R.  Schöne.  Beide  haben  unablässig  ihr 
Interesse  fiir  die  Ausgabe  durch  Rat  und  Tat  an  den  Tag  gelegt. 

Die  Vorarbeiten  fiir  dieselbe  hatten  sich  der  Unterstützung  der  kgL 
Preußischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  erfreuen.  Durch  ein  Reise- 
stipendium wurde  es  mir  1894  ermöglicht,  viele  italienische  Hss.  zu 
untersuchen  und  die  wichtigste  (A  [=  Marcianus  516  s.  XIH] )  an  Ort 
und  Stelle  zu  kollationieren.  Die  kgi  Akademie  hat  damit  zur  Erfüllimg 
eines  Wunsches  beigetragen,  den  einst  ihr  Stifter  (Leiuniz,  Werke  VII,  154) 
äußerte:  'Deaiderantur  adhuc  pleraque  Heronis  qua«  uno  corpore  complecti 
non  inutUe  foret'. 

Die  Pseudo-Ileronische  Pneumatik  wird  jetzt  zum  ersten  Male  ge- 
druckt". 

Es  folgt  die  Besprechung  der  lateinischen  Ausgaben.  j,Wie  viele 
andere  Schriften  des  Altertums,  so  erschien  auch  Herons  Pneumatik  früher 
lateinisch  jus  griechißch*  Der  erst^,  welcher  aus  HEFtONs  Pneumatik  etwas 
publizierte,  war  GiOKGiO  Valla  (f  1499)  aus  Piacenza,  seit  1486  in 
Venedig.*''  Die  Übersetzung  gibt  aber  nur  einzelne  Abschnitte,  auch  fehlt 
es  nicht  an  Uugenauigkeiteu.  Immerhin  behält  sie  „das  Verdienst,  das 
Interesse  für  diese  Dinge  befördert  zu  haben^*.  Darauf  wird  die  Übersetzung 
besprochen,  auf  der  „im  Ausgange  des  16.  und  fast  im  ganzen  17.  Jahr- 
hundert alles  beruhte,  was  man  von  Heuox  wußte:  Hkronis  Alexandrim 
Spiritülium  liher  a  Fedkrjco  CoMMASbiso  Vrhinate  ex  Graeco  nuper  in 
Latinum  canversus.  Cum  privilegio  Gregorij  XIU  Pont.  Max.  Urbioi  1575. 
(Dem  Kardinal  GfüLio  della  Rovere  gewidmet.) 

Diese  Übersetzung  ist  erst  nach  CoäimäKDINOs  Tode  (f  1675)  von 
dessen  Schwiegersöhne  ValeriüS  Spacioia^s  herausgegeben/*  Eine  zweite 
Auflage  erschien  Tarisüs  1583*  ©ine  dritte  'Anistelodami  1680\  Die 
Übersetzung  benutzt,  zwar  nicht  dnreligehends  aber  vielfach,  die  bereits 
erwähnte  haudschriftÜche  Übersetzung  von  Burana.  „Im  aUgemeinen  ist 
die  Übersetzung  fließend  und  lesbar.  Große  Mißverständnisse  sind  uns 
nicht  aufgefallen,  wenngleich  es  nicht  an  kleinen  Versehen  fehlt.^*  (Auf 
den  hemerkenewerten  Fehler  6  Ävß^^os  ellychnium,  der  auch  bei  GAr.iLEi 
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vorkommt,   hatte   SriBiiDT   sclirvn    1898    in    der  Abliandliing    HKK**y   ? 
Älexandria  im  17.  Jahrhundert  hmgewieseii.     Wir  kommen  noch  darsuf 
zurilck,) 

Endlich  ist  von  Bi  ranas  l^hersetzung  zunächst  das  ^anze  Prooemiom 
und  außerdem  Anfang  und  Schluß   der  einzelnen  Kapitel  nebst  Varian 
abgedruckt   in    der   schon   besprochenen  Programmabhandlong    Sc 
von  1894, 

Wir  müssen  es  uns  leider  versagen»  dem  sachkundigen  Fulirer  weiter 
zu  folgen  bei  seiner  Besprechung  der  italienischen  UbersetzuDgen  von 
Davanzätt,  Aleotti,  GiORGi,  einer  spanischen,  der  dentschen  von 
(Jakio  und  V.  Drteberg,  der  englischen  von  Woodcroft  und  der 
französischen  von  (de  la  HjreV  und)  A.  de  Rochat,  die  von  der 
Biieumatik  oder  von  Teilen  davon  existieren.  . 

Weit  weniger  zahlreich  sind  gednicMe  Ausgaben  der  AtUomateny  was  h«|^| 
der  Schwierigkeit  der  Materie  nicht  zu  verwundern  isi    Von  griechischen^i 
nennt  Schmidt  zunächst  wieder  die  in  den  Veterxon  mathemahcorum  Optra, 
Parieiis    1693,    S.  243—274,    die   ebenso   unbrauchbar  ist  wie    die    der 
Pneumatik.    Sodann  ist  noch  eine  Abhandlung  von  PROU  (1884)  zu  nennen 
die  den  griechischen  Text  nur  der  stehenden  Automaten  mit  franzosichar 
Übersetzung  enthält,  aber  „für  diesen  schwierigen  Abschnitt  der  Automa 
keinen  sicheren  Grund  gelegt**  hat.   j,För  die  vorliegende  Ausgabe**,  schließt 
Schmidt^  „in  welcher  zugleich  die  erste  deutsche  Übersetzung  erscheint, 
hatte  ich  mich  wertvoller  Beiträge  von  Brinkjuakn,  Diels,  Hudehraxdt, 
H.  und  R.  Schöne  zu  erfreuen" 

Endlieh  w ird  noch  eine  italienische  Übersetzung  besprochen, namüch: 
Bernardjno  Baldi,  Bi  Hkrose  Alessandrino  degli  Automati  overo  machine  se 
movend^  llhri  due,  fradotH  dal  Greco.  In  Yenezia  appresso  Gir.  Porro  1589 
(2.  Aufl  1601).  Die  Originalhs.  von  Baldib  Ühersetznng  war  im  Besitze 
LiBiüs,  des  bekannten  Yerfaßsers  der  Hlstoire  des  sciences  mathematiques 
en  Italie.  Balui  (1553 — 1617)  war  durch  seinen  Lehrer  Commaxdeko  zu 
dieser  Übersetzung  angeregt  worden  und  hatte  sie  bereits  1576  beendet, 
,,In  Anbetracht  der  geringen  Hilfsmittel  in  jener  Zeit  und  der  Schwierig- 
keit der  Aufgabe  kann  man  nicht  umhin^  die  BALDische  Arbeit  als  eine 
wohl  befriedigende  Leistung  zu  betrachten/' 

Wenn  ich  mich  bei  dem  ersten  Teile  des  Supplementes  zu  Herox  I 
so  lange  aufgehalten  habe,  so  geschah  es  nicht  nur,  weil  sein  Inhalt 
historisch-bibliographisch  so  außerordentlich  interessant  ist,  sondern  nament- 
lich auch,  weil  er  den  eigentlichen  Schlüssel  enthält  für  die  Beurteüang 
der  wißsenschaftlichen  Arbeit  Schmidts,  für  sein  Werk  und  für  »ein 
Wirken.  Man  muß  immer  nur  staunen,  wie  es  einem  voUbeschäftigten 
Gymnasiallehrer  möglich  war,  in  seinen  Nebenstundeu  in  einem  Zeiträume 
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von  knapp  fünf  Jahren  ein  eolehes  Material  zu  bewältigen.  Und  das, 
wovon  das  Supplementheft  berichtet,  waren  ja  nur  die  Vor-  und  die 
Nebenarbeiten! 

Den  zweiten  Teil  des  Supplementes  (S.  145 — 181)  bildet  ein  ungemein 
sorgfältig  behandeltes  Wörterverzeichnis.  Es  ist  überflüssig,  sich  über 
den  Nutzen  solcher  Verzeichnisse,  wenn  sie  gut  angelegt  werden,  aus- 
zuBprecheo.  Aber  an  dem  ScHMiOTschen  müssen  Philologen,  Mathematiker 
und  Historiker  die  gleiche  Freude  haben.  — 

Die  neue  HEHON-Ausgabe  war  mit  Spannung  und  Sehnsucht  erwartet 
worden,  Besprechungen  der  trefflichen  Arbeit  stellten  sich  daher  auch  sofort 
in  großer  Zahl  ein.  Ich  erwähne  nur  die  von  Ca^iTOR  (Zeitschr.  f.  Mathe m. 
45,  1900;  Hißt.  Abt.  S,  10—12),  von  Wektheim  (Zeitschr.  f.  mathem, 
Unterr.  30,  1899,  S.  507—509)  und  von  Heiberg  (Deutsche  Literatur- 
xeitung  20,  1899,  Sp,  1147 — 51),  Die  Ausstellungen,  die  HEroEiw  machte, 
—  sie  betreffen  nach  HEiBEmis  eigenen  Worten  nur  die  Außenwerke  —  „in 
der  Hauptsache  können  wir  uns  nur  darüber  freuen,  daß  wir  endlieh  eine 
solide  Ausgabe  der  beiden  wichtigen  und  interessanten  Schriften  besitzen/^  — 
veranlaßten  St;H5!ii>T  zu  der  Gegenschrift  Zur  handschriftlichen  LJherliefetnmg 
Mehoss  I/'om  .l/fj'aijf/r/a  (Rheinisches  Museum  f.  Philologie  SSj,  1900^ 
25—634).  Für  Schmidt  hatte  als  Grundlage  der  Pfieumatik  und  der 
Autömaien  die  Hb.  A  (^=  Marcianus  516,  s.  XIIT)  gegolten  Daneben  sind 
noch  Q(udianus  13,  s.  XVI)  und  T(aurmensia  B,  V  20  aus  dem  Jahre  1541) 
verwertet.  Ich  bezeichnete  AG  als  die  bessere  Klasse,  ohne  jedoch  G  einen 
besonderen  Wert  neben  A  beizumessen,  während  ich  T  als  Vertreter  der 
schlechteren  Klasse  einführte^^  Während  nun  Heibehu  der  Ansicht  war, 
daß  die  gesamte  Überlieferung  auf  A  allein  beruhe»  daß  G  und  T  un- 
selbständig neben  A  und  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  geflossen  seien, 
daß  also  von  zwei  Klassen  nicht  die  Rede  sein  könne,  suchte  Schmidt 
in  der  genannten  Gegenschrift  zu  erweisen,  daß  die  Überlieferung  von 
Herons  Pneumatik  doch  auf  zwei  selbständigen  Zweigen  beruhe  und  daß 
Peeudo-Herons  Pneumatik  kein  Erzeugnis  der  Renaissance  sein  könne. 
[  Schon  im  Jahre  1900  erschien  der  erste  Teil  des  zweiten  Bandes  der 

BeuoK' Ausgabe.  Zu  seiner  Bearbeitung  hatte  sich  St  hjhdt  mit  Dr.  Ludwig 
Nix,  Privatdozenten  der  semitischen  Sprachen  an  der  Universität  Bonn, 
vereinigt,  der  nun  auch  schon  dahin  geschieden  ist.  Dieser  erste  Teil 
enthält  zunächst  //^äo.vs  ilechantk  in  der  arabischen  IJberseteung  des  Kostä 
BKS  LvKÄ  mit  deuhchet*  t]hertragung  herausgegeben  von  LcowiG  Nix. 
Daran  schließt  sich  die  Mechanik  des  Hehos  nach  den  griechischen  Frag- 
menten^ die  mit  hinzugefügter  deutscher  l  bersetzung  von  Schmidt  heraus- 
gegeben ist.  Dann  folgt,  lateinisch  und  deutsch,  IJerons  Katoptrik  mit 
einem  griechischen  Frngment  der  Kafopirik^   aus  Olympiodok  (6.  Jahrh. 

Bibliotbecft  MatliemaUc«.    111.  Folge.    VI.  24 
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n.  Chr.)  entnommen,  ebenfalls  Ton  ScHMiDr  bearbeitet,  und  im  Anhangiei 
folgen  endlich  noeb  Exzerpte  aus  Vitruvs  Baukunst^  PuNiUS  Natttr geschieh 
Catos  Landbau  und  Pseudo-EcKUDs  Katoptrik. 

Obwohl  bei  der  Herausgabe  der  Mechanik  auch  Schmidt  Ftark  be- 
teiligt war,  BO  müssen  wir  uns  doch  hier  etwas  kürzer  fassen  und  auf  die 
Einleitung  verweisen,  die  Nix  der  Mechanik  Yorausgeschickt  hat.  Be- 
kanntlich ist  die  Mechanik  Herons,  von  einigen  kurzen  Auszügen  al 
gesehen,  im  griechischen  Originale  verloren  gegangen,  Sie  ist  aber  zu 
Glück  in  arabischer  Übersetzung  in  vier  Handschriften  erhalten  (in  Lerden. 
London,  Kons  tan  tinopel  und  Kairo),  von  denen  zuerst  die  Leydener  1893 
von  Carra  de  Vaüx  entdeckt  wurde^  und  die  alle  vier  auf  eine  gemeinsame 
Vorlage,  nämlich  auf  die  Übersetzung  des  Kosta  bex  Lüka  (ums  Jahr 
865)  zurückgehen.  Daß  das  von  diesem  Gelehrten  aus  dem  Griechischen 
ins  Arabische  übersetzte  und  unter  Herons  Namen  überliefert-e  Buch  echt 
ist^  erhellt  aus  den  im  Anhang  ,^im  griechischen  Text  von  dem  Herausgeber 
des  ersten  Bandes  beigegebenen  Fragmenten,  die  sich  an  verschiedenen 
Stellen  bei  Pappus  finden  und  daselbst  ausdrücklich  als  aus  Herok  heriiber- 
genommeu  bezeichnet  werden.  Alle  Stellen  Herons,  auf  die  Pappcs  anspii 
oder  die  er  wörtlich  anführt,  finden  sich  in  unserm  arabischen  Text 
Die  von  Schmidt  herausgegebenen  und  Übersetzten  Fragmente  sind  S.  255 
— 299  des  vorliegenden  Bandes  der  Heron- Ausgabe  abgedruckt.  Wir 
erinnern  uns  aber  auch,  daß  gerade  die  Mechanik  Herons  es  war,  die 
Schmidt  dazu  führte,  Heron  in  die  zweite  Hälfte  des  ersten  Jahrhundert 
n,  Chr.  zu  versetzen. 

An  die  Mechanik  schließt  sich  die  Katoptrik  (S.  301—365),  betitelt 
^^Claudii  Ftolemei  de  speculis  recensuit  Guileimvs  Schmidt^',  In  der  Ein- 
leitung (S.  303 — 315)  sagt  Schmidt:  ,,Daß  Heron  ein  Buch  über  Katoptrik 
geschrieben  hat,  bezeugt  Damianos  Uegl  röv  dTrrtKöv  imodeotuiv  Kap.  14, 
S.  20,  12  ed.  R.  Schöne:  djtiÖei^r  yäg  6  jutjj^aviud^  ""Hqcov  iv  rotg 
avToP  KaroTtTQiHOtS'  -  -  -  Außer  dieser  Notiz  und  einem  Fragmente  bei 
OLY^iPiODon  zu  Aelstot.  Meteorol  voL  U,  96  Ideler  (s,  unten  S,  368)  ist 
uns  vom  griechischen  Texte  nichts  überliefert. 

Nun  haben  wir  eine  lateinische  Schrift,  welche  lange  Zeit  hindurch 
für  ein  Bruchstück  der  Optik  des  ProLEMAEUS  galt,  weil  sie  sowohl  in 
den  beiden  Handschriften  als  in  der  Ausgabe  als  Fn^LEMEUs  De  spectdis 
bezeichnet  wird.  Nachdem  aber  die  lateinische  Optik  des  Ammi 
(Admiral)  EüOENIüs  Stcixus  bekannt  geworden  und,  besonders  d 
Martin  1871,  gegen  die  Zweifel  von  Caussin  (1822)  der  Nachweis  erbracht 
war,  daß  dies  wirklieh  die  Optik  des  Pi^olemaecs  nach  einer  arabischen 
Übersetzung  sei,  ergab  sieh  von  selbst,  daß  die  Schrift  De  speculis  den 
Namen  des  PtolemaeüS  mit  Unrecht  trage.     Vielmehr  gehört  sie,  schon 
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nach  Venti'KIj  aus  folgenflen  Gründen  dem  Hekon  an"  Schmidt  ent- 
wickelt diese  Gründe  und  kommt  zu  dem  Resultiite,  daß  xms  „im  Ptolkmeüü 
De  speculi's  Herons  Katoptrfk,  wenngleich  in  stark  gekürzter  und  ver- 
derbter Gestalt,  vorliegt. 

Daß  die  Sehrüt  nnmittelbar  aus  dem  Griechischen^  nicht  etwa  auB 
dem  Arabischen,  übersetzt  ist,  beweißen  mehrere  Graecismen,  , , . 

Der  Übersetzer  ist  nach  Maütins  wahrscheinlich  er  Vermutung  Wilhelji 
VON  MoERBEEK  (bei  Gent),  Dominikanermönch  und  derzeit  Beichtvater  und 
Kaplan  am  Apostolischen  Stuhle,  derselbe,  dem  Witelo  seine  ausführliche 
Optik  gewidmet  hat.  Gerade  dieser  hat  den  sog.  Ptolemeus  De  speculis  zuerst 
benutzt  Auch  stimmt  die  Subskription  unserer  Katoptrik  aus  dem  Jahre 
1269  in  der  formelhaften  Ausdrucksweise  mit  den  unzweifelhaften  Sub- 
skriptionen WiLiiKLMs  Überein.  Martins  Vermutung  ist  neuerdings  durch 
den  von  F.  Ehkle,  Histüria  hibliothecae  romanorum  pontißcum  1,  Rom 
1890,  S.  95— 99  veröffentlichten  Katalog  der  Päpstlichen  Bibliothek  1311 
zur  Gewißheit  geworden,'* 

Die  HERONische  Katoptrik  handelt  zunächst  von  Gehör  und  Gesicht 
und  von  der  SphäreDbarnionie,  Es  wird  gezeigt,  daß  die  Sehstrahlen  gerade 
Linien  bilden  und  sich  mit  unendlicher  Schnelligkeit  bewegen.  Dann  folgt 
die  lletlexion  und  das  Grundgesetz  von  der  Gleichheit  des  EinfaUs-  und 
Eeflexionewinkels.  Auch  die  Reflexion  erfolgt  geradlinig.  Ausführlich 
werden  sodann  Planspiegel,  konvexe  Spiegel,  Hohlspiegel  und  allerlei  sinn- 
reiche Spiegel  Verbindungen  besprochen,  wie  Vexierspiegel^  theatralische 
Spiegel;  Winkelßpiegel  usw.  Gerade  der  Umstand,  daß  auch  in  dieser 
Schrift^  wie  in  allen  übrigen  HEKONischen  Werken,  schließlich  alles  auf 
die  praktische  Verwendung  hinausläuft^  war  für  Schmidt  mit  ein  Grund 
gewesen,  sie  Heron  zuzuweisen. 

Das  griechische  Fragment  enthält  Heeonb  4.  Satz,  nämlich  das 
Grundgesetz  der  Reflexion.  Auch  die  übrigen  Exzerpte  des  Anhangs  be- 
ziehen sich  auf  einzelne  Gegenstande  der  Mechanik  und  der  Katoptrik. 

Das  Erscheinen  des  dritten  Landes  von  Heron  hat  Schmidt  noch 
erlebt.  Dieser  von  Hermann  Schöne  1903  herausgegebene  Band  enthält 
Herons  Vermessungslekre^)  und  Dioptra»  Den  Abschluß  des  groß  an* 
gelegten  Werkes,  dem  Schihidt  sein  Leben  gewidmet,  man  darf  sagen  ge- 
opfert hat,  sollte  er  leider  nicht  mehr  sehen.  Wir  haben  erfahren,  wie 
nunmehr  über  die  Fortsetzung  verfügt  worden  ist.  Möge  ein  guter  Stern 
über  dem  schönen   Werke  walten! 

Ich  kann  von  der  HERON-Ausgabe  nicht  scheiden  ohne  noch  eine 
Bemerkung  hinzuzufügen.     Es  wird  gewiß  von  den  meisten  Mathematikern, 

1)  Die  Metrika  (Vcrmessunffslehrej^  seit  dem  6.  Jabib,  vergchollön,  waren  Ende 
18d6  TOD  E.  SciiuMK  aeu  entdeckt  worden. 

24» 


372 


FKIEDXMAirD    RöDlO. 


auch  von  den  Nichtdeutschen,  mit  Dank  aufgenommen  worden  sein,  d&ß 
dem  Texte  allemal  eine  deutsche  Übersetzung  gegenübergestellt  worden 
ist^  und  nicht,  wie  dies  bei  solchen  Ausgaben  bisher  üblich  war,  eine 
lateinische.  Diese  Ausgaben  sollten  doch  gewiß  mindestenß  ebenso  sehr 
für  Mathematiker  bestimmt  seinj  wie  für  Philologen.  Wenn  man  aber 
ehrlich  sein  will,  so  wird  man  doch  sagen  müssen,  daß  für  jene  das 
Lateinische  oft  ebenso  böhmisch  ist  wie  das  Griechische. 

Daß  si(*h  bei  einer  so  umfangreichen  und  so  viele  Gebiete  umfassenden 
Arbeit  nebenbei  noch  zahlreiche  Einzeluntersuchungen  anfdrazigtesi,  ist 
selbstverständlich,  nicht  selbstverständlich  aber  der  Fleiß,  die  Gründlichkeit 
und  das  Geschick,  mit  dem  Schmidt  noch  so  viele  von  diesen  Aufgabeü 
bewältigte.  Schon  1898,  also  vor  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes, 
hatte  Schmidt  als  Frucht  seiner  HERON*Stndien  im  8.  Heft«  der  Ab- 
handlungen zur  Geschichte  der  Mathematik  drei  Arbeiten  ver- 
öflFentlicht;  Zur  Geschichte  des  Thermoskops,  sodann  Heros  von  Alexandria^ 
KoNRAfj  DAüTpomus  und  die  Straßburger  astrofwmische  Münsteruhr  und 
endlich  IIeron  von  Alexandria  im  17.  Jahrhundert. 

Schon  durch  die  Abhandlung  von  Diels  über  Stkätox  war  Schiwipt 
frühzeitig  auf  den  Mechaniker  PiULOx  von  Bjzanz  hingewiesen  worden, 
der  wahrscheinlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderte  t.  Chr. 
gelebt  hat.  Von  seiner  umfangreichen  3fechani$cken  Sammlung  {Mt^x^rm^ 
övvta^tg)  sind  leider  nur  Fragmente  erhalten  und  zn  diesen  gehört  die 
allerdings  nur  in  lateinischer  rbertragung  vorhandene  Abhandlung  De  in^tfwii* 
Spiritual ibiis^  die  ScHMiDT  mit  deutscher  Übersetzung  in  den  Anhang 
ersten  Bandes  von  HcRfiN  aufgenommen  hatte.  In  dieser  Abhandlung 
wird  ein  Thermoskop  beschrieben,  wie  es  ähnlich  auch  bei  Heron  vorkommt» 
nnd  mit  diesem  Thermoskope  beschäftigt  sich  die  erste  der  drei  genannten 
Arbeiten  Schmidts.  Die  Erfindung  ist  also  dem  Altertnme  und  nicht 
etwa,  wie  bisher,  Galilei  oder  anderen  Gelehrten  der  Neuzeit  zuzusprechen. 
Ja^  es  ist  nicht  einmal  ganz  ausgeschlossen,  daß  auch  schon  die  Graduienmg, 
anf  die  allein  die  Neuzeit  Anspruch  erheben  kann,  im  Altertnme  vor- 
genommen wurde,  denn  Oraduierungen,  wenn  auch  anderer  Art,  kommen 
bei  Heron  vor. 

Die  zweite  Abhandlung  macht  uns  mit  Konuad  Dasypodiiis  (1530 — 
1600)  näher  bekannt,  dessen  Name  uns  schon  im  Supplemente  zu  Heron  I 
begegnet  ist.  Das\todi!ts  (zu  deutsch  „Kauhfuß^')  war  Professor  der 
Mathematik  an  der  Akademie  in  Straßburg  und  hat  sich  in  zahlreichen 
Schriften  mit  den  Mathematikem^  Astronomen,  Physikern  und  Mechaaikem 
des  Altertums  beschäftigt,  insbesondere  auch  mit  Heron.  Dasvpodius  war 
es  nun  gewesen,  der  im  Verein  mit  David  Wolikenstein  aus  Breslau, 
Tobias  Stiumeb  und  den  Gebrüdem  Habrecht  aus  Schaffhansen  die  so 
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berühmte  astronomische  Uhr  im  Straöburger  Münster  geschaffen  hatte. 
Dieses  Kunstwerk  besclureibt  Schmidt  mit  einer  Sachkenntnis,  die  einem 
gewiegten  Mechaniker  Ehre  machen  würde.  Er  Bchließt  aich  dabei  an 
die  laternische  Beschreibung  an  (sie  erschien  1580  gleichzeitig  auch  deutsch), 
die  Dasyfodius  selbst  unter  dem  an  sich  schon  sehr  bezeichnenden  Titel 
UmüN  mechanicm  unter  wiederholter  Berufung  auf  antike  Mechaniker  ge- 
geben hatte.  Diese  Beziehungen  werden  von  Sctdodt  ©ingehend  besprochen. 
,3eriefe  sich  Däsypodius  nicht  selber  auf  Hehon",  schließt  Schmidt  seine 
äußerst  interessanten  Ausführungen,  „so  würde  es  kaum  jemand  wagen, 
einen  antiken  Mechaniker  mit  der  berühmten  Straßburger  astronomischen 
Miinsteruhr  in  Verbindung  zu  bringen.  So  aber  glaubten  wir,  dazu  be- 
rechtigt zu  sein." 

Die  dritte  Abhandlung  Heron  von  Akxandria  im  17.  Jahrhundert 
mit  dem  Motto:  ,^Es  ist  außer  Frage,  daß  das  Studium  der  Schriften  der 
Alten  den  ersten  Impuls  zur  neueren  Naturforschung  gegeben  hat  (Poggen- 
dorff)",  knüpft  zunächst  an  die  Tatsache  an,  daß  schon  zur  Zeit  der 
Renaissance  die  physikalischen  Schriften  Herons  einen  starken  Reiz  aus- 
geübt haben.  ,,Da8  beweist  die  fast  unübersebbare  Zahl  griechischer  Hand- 
schriften, welche  wir  z.  B.  von  der  Pneumatfk  haben.  Man  hat  daher 
sicher  im  Jahre  1575  das  Erscheinen  von  CoÄBiiiNDiNOs  lateinischer  Über- 
setzung mit  Freuden  begrüßt.'^  ScriMiDT  verfolgt  nun  in  seiner  Abhandlung 
Im  einzelnen  den  Einfluß^  den  Heron  auf  GiAMBArnsTA  dellä  Porta, 
der  1601  das  auf  Heron  zurückgehende,  aber  sonst  selbständige  Werk 
Pnmmaticorum  Ubri  tres  veröifentlicbte,  auf  Robert  Flüdd,  auf  Kaspae 
Ens,  auf  Jean  Leuhecüon,  auf  den  bekannten  Prüfesaor  Daniel  Schwenter 
in  Altorf,  den  Verfasser  der  ErquiekstHnden^  auf  Äthan ASius  Kircher, 
auf  Marin  Merseniae,  auf  Professor  Kaspar  Schott  in  Würzburg,  der 
sich  in  seiner  1657  erschienenen  Slechanka  hydraulicö-pnemnatica  besonders 
eingehend  mit  Heron  beschäftigt,  u.  a.  ausgeübt  hat. 

„Es  ist  bemerkenswert,  daß  gerade  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
die  Wasserkünste  in  fürstlichen  Gärten  eine  große  RoUe  spielen,  nicht 
bloß  in  Heidelberg,  sondern  z.  B,  auch  in  Tivoli.  Und  wer  kennte  nicht 
die  noch  Torhandenen  Wasserkünste  der  von  Giäcomo  della  Porta  er- 
bauten Villa  Aldobrandini  oberhalb  Frascati,  Wasserkünste,  welche  um 
1603  Giovanni  Fontana  zum  Ergötzen  der  Mit-  und  Nachwelt  geschaffen 
hat?  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  auch  hierzu  in  letzter  Instanz 
Heuon  die  Anregung  gegeben  hat." 

Es  werden  nun  insbesondere  die  verschiedenen  sinnreichen  Vorrichtungen 
in  Hekons  Pnmmatilc  durchgangen^  soweit  sie  in  den  Arbeiten  nament- 
lich von  Porta  und  Schott  berücksichtigt  sind:  die  verschiedenen  Heber, 
die  Zauberkanne,  die  ,yKrüge  von  Kana*'  (wie  sie  Schott  nennt),  das 
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Weihbecken  u,  a.  Dabei  wird  die  ziemlich  verbreitete  Meinung  (Mahtix^ 
Cantor,  Heller,  Günther)  widerlegt,  daß  die  in  den  pliysikaliscben  Lehr- 
büehem  erwähnten  HERONsbrtumen  und  HEKONsball  in  Herons  Schrifien^H 
gar  nicht  Torkämen.  Mit  einem  der  IlERONsbrunnen  (der  unversieglichen^* 
Lampe,  Heron  I,  S,  265)  hat  sich  auch  (tALILEI  in  einem  Briefe  be- 
schäftigt, den  er  am  11.  Januar  1594  von  Padua  aus  an  einen  Freund 
gerichtet  hat  und  der  jetzt  in  der  Ambrosiana  zu  Mailand  aufbewahrt  wird 
(ungenau  abgedruckt  bei  Venturi;  der  berichtigte  Abdruck  findet  sich  in 
der  Einleitung  zu  Herox  I,  S.  XLVI).  Von  diesem  Briefe  gibt  ScHMUfT 
einen  Teil  in  seiner  Abhandlung  wieder  mit  folgender  Anmerkung  (S.  206, 
Anna.  4): 

„Daß    COM^tAXDixo    fälschlich  'Docht'   (iAAvj^'tov,    ellychnion)    stal 
'Lampe'  (M^oSj  lychnos)  übersetzt,  hat  Schott  richtig  erkannt,  Port, 
aber  übersehen.     Denselben  Fehler  hat  femer  Galilei  mit  OommantiTN 
gemein,  so  daß  es  scheint,  als  ob  Galilei  keine  griechische  Handschrift^ 
eingesehen  habe.     Wenn  wir  hier  die  Beziehungen  Galileis  der  ja  doch 
vorwiegend  auch  dem   17*  Jahrhundert   angehört,    zu  Heron  etwas  au 
führlicher  erörtern,  als   es   vielleicht  dem  Thema  angemessen  erscheinen 
könnte,  so  befürchten  wir  dennoch  keinen  Tadel.*^ 

Mit  der  Besprechung  der  drei  Arbeiten  aus  den  Abhandlungen  zur 
Geschichte  der  Mathematik  haben  wir  nun  nachgetragen,  was  ScirMny&^M 
noch   bis    zum  Jahre  1900    verööentlicht   hat.     Dieses   Jahr   ist    für    di#^B 
mathematisch -historische   Forschung  von  nicht   zu   unterschätzender   Be- 
deutung:  Verwandelte   sich   doch    in    diesem  Jahre   die  aus  bescheidenen 
Anfangen    hervorgegangene    Bibliotheca    Mathematica    von    Gtstaf 
Enestköm  in  eine  historische  Zeitschrift  größeren  Stiles,   die   nun    unter 
der    Obhut    der    Firma    Teubner    der    eigentliche    Sammelpunkt    tiir    die 
Geschichte  der  mathematischen  Wissenschaften  geworden  ist.    Gleich  von 
dem  ersten  Bande    der  neuen  Folge   an  wurde  Schmidt  ein  eifriger  Mit- 
arbeiter dieses  Organs.     Nicht  weniger  als  13  Abhandlungen  hat   er,   ab- 
gesehen von   kleineren  Mitteilungen,   in  den  vier  Jahrgängen,   für  die  er 
noch   tätig   sein   konnte^    veröffentlicht.     Sie   sind,    mit    Ausnahme   einer j 
einzigen,   alle   aus   den  HERON-Stuclien   herausgewachsen,   auch  wenn 
Titel  dies  nicht  immer  erraten  läßt. 

AnviifMEDEs*  Eplwdikon  betitelt  sich  die  erste  (Biblioth.  Mathem.  \zf 
1900,  13 — 14).  Unter  den  nur  aus  Zitaten  bekannten  Schriften  des  Archi- 
MEDES  wird  von  SuiDAS  ein  'E(fi6öiov  erwähnt,  zu  dem  Theodosius  von 
Tripolis  einen  Kommentar  geschrieben  habe.  Mit  diesem  £(p6btoy  wußte 
man  bisher  nichts  Rechtes  anzufangen.  Schmidt  weist  nun  auf  die  folgende 
Stelle  in  Heuons  Mdrika  (jetzt  Hehok  IU,  S.  80)  hin:  j^Archimedes  hat 
im  Ephodikon  gezeigt,  daß  jedes  Segment^  welches  von  einer  Geraden  und 
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einem  Schnitte  eines  rechtwinkligen  Kegels,  d.  h.  einer  Parabel,  eingefaßt 
wird,  ^/g  eines  Dreiecks  außmacht,  das  mit  ihm  dieselbe  Basis,  aber  auch 
gleiche  Höhe  hat/*  Da  sich  diese  Stelle  nur  auf  die  Qiiadratnr  der  Parabel 
beziehen  kann,  ßo  Termutete  Sciimfdt,  daß  'i?^o6ii<:ör  der  echte  Titel  für 
diese  Schrift  sei  und  daß  Sl'IDas'  'Utpiöiov  dementsprechend  verbessert 
werden  müsse.  Das  Titelwort  'E(po6iu6v  {i(poöög  Methode)  weise  wohl 
auf  die  Exhanationsmethode  jener  Schrift  hin. 

In  der  Note  Noch  einmal  AficiimEDFJ  Ephodilcon  (B i  b li o t h. 
Mathem,  83»  1902,  143 — 144)  ergänzte  Schmidt  die  frühere  Mitteilung 
durch  zwei  weitere  (damals  ebenfalls  noch  unedierte)  Stellen  (jetzt  Heron  IU, 
S.  130),  die  auch  auf  das  Ephodikon  hinweisen,  von  denen  aber  Schmidt 
sagte,  daß  er  sie  bei  Archimedes  nicht  nachzuweisen  vermöge.  Es  sei 
also  wahrscheinlich  Ephodikon  der  Titel  einer  größeren  Schrift,  von  der 
uns  nnr  die  ^jQoadratnr  der  Parabel"  erhalten  ist. 

Speziell  mit  FIkron  beschäftigt  sich  der  Aufsatz  Sind  die  HERoxischen 
VieJecJcsformelntrigonomdrisch?  (Biblioth,  Mathem.  I3,  1900,  319—320). 
Die  Ableitung  dieser  Formeln  galt  bisher  für  zweifelhaft.  Cantor  be- 
zeichnet sie  als  trigODOmetriseh,  Taxnkry  und  v.  BRAirNMi'nT.  sind  anderer 
Meinung.  Schmidt  zeigt,  daß  die  Frage  durch  Herons  Metrika  entschieden 
werde,  die  im  ersten  Buche  (Herok  III,  S.  51^ — 65)  die  Formebi  für  das 
Fünfeck,  Sechseck  bis  Zwölfeck  einschließlich  auf  geometrischem  Wege 
ableiten.  Die  geometrische  Entwickelung  wird  speziell  für  das  Achteck 
ausgeführt»  da  Cantor  gerade  an  dieser  Figur  versucht  hatte,  die  trigono- 
metrisehe  Grundlage  nachzuweisen. 

Auch  die  Abhandlung  Zur  Ge.'^chichte  der  Isoperimetne  im  Alier- 
ttifne  (Biblioth.  Mathem,  23,  1901,  5  —  8)  hetrifiFt;  wie  die  vorhergehenden, 
eine  Frage  der  reinen  Mathematik.  „Die  Beschäftigung  der  Griechen  mit 
der  Isoperimetrie  stand,  da  die  Pythagoreer  (Oantor,  Vorlesungen  l\  167) 
wohl  noch  keine  klare  Vorstellung  darüber  hatten,  bisher  nur  fest  für 
Zexodor,  den  man  aus  allgemeinen  Gründen  in  die  nächste  Zeit  nach 
Archlmedes  setzt.  .  .  /*  Aus  einer  Notiz  bei  Simplicius  geht  aber  hervor, 
daß  die  Geschichte  der  Isoperimetrie  schon  vor  Aristoteles  beginnt,  wenn 
auch  wohl  erst  A.eciiimedes  der  Urheber  einer  wirklichen  Beweisführung 
gewesen  sein  wird.  Auch  nach  Zenoihjr  trifft  man  in  der  griechischen 
Literatur  Verfasser  an,  die  sich  mit  der  Isoperimetrie  beschäftigt  haben. 
So  finden  sich  z.  B.  auch  in  Herons  Definitionen  die  Sätze,  daß  der 
Kreis  unter  den  ebenen  Figuren  gleichen  Umfangs  den  größten  Inhalt 
habe^  und  ebenso  die  Kugel  unter  den  körperlichen  Figuren  {Def.  83, 
p,  25j  ed,  Hultsch).  Schmidt  zitiert  dann  noch  griechische  Schrift- 
steller bis  in  das  6.  Jahrhundert  n.  Ckr,^  bei  denen  von  Isoperimetrie  die 
Rede  ist. 
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Id    dem  Aufsätze    Über  den  griechischen  Mathematiker  Diokti 
(Bibliotk  Mathem.  4«,  1903,  321—325)  führt  Schmidt  die  drei  in  d 

Literatur  erwähnten  DI0Inl^S0D0RK  auf,  den  ans  Melos,  den  aas 
und  den  aus  Kjiunos,  und  macht  es  wahrscheinlich,  daß  die  y\ 
Bchiedenen  Hinweise  auf  die  mathematischen  Leistungen  eines  DiOJ 
DOBOS,  Ton  denen  z  B,  Ectokius  spricht  und  von  denen  auch  in  Heroxs 
Metrika  die  Rede  ist  —  dort  wird  einem  Dionysodor  eine  Schrift  Uher 
den  Wulst  zugeschrieben  --^  auf  Dionysodoros  Yon  Kannos  zu  beziehen 
ßindj  der  zur  Zeit  des  Apoixonius  tob  Perga  gelebt  und  wahrscheinlich 
mit  diesem  wissenBchaftlich  verkehrt  hat. 

Die  andern  ans  den  HKRON-Studien  hervorgegangenen  Abhandlangen 
Schmidts  betreflen  mehr  Fragen  der  angewandten  Mathematik  und  der 
Technik.  Unter  den  Schriftstellern,  die  wegen  ihrer  vielfachen  BerühroBgen 
mit  Herox  auf  ScrnnoT  eine  besondere  Anziehung  ausgeübt  haben,  ist 
namentlich  ViTRr'\^  zu  nennen,  von  dem  ja  auch  Fragmente  in  die  Herok- 
Ausgabe  aufgenommen  sind.  Die  Frage:  HaJicn  Vitruv  und  die  römischen 
Feldmesser  aus  Heros  gesdtöpft?  bildet  den  Titel  einer  größeren  Ab- 
handlung Schmidts  (Bibliotk  Mathem.  I3,  1900,  297—318)  ,,Wenii 
wir  uns  jetzt  dem  Vitruv  zuwenden,  so  verzichte  ich  mit  Absicht  auf  ein 
Moment,  durch  welches  allein  schon  die  Unmögltchkeit  dargetan  würde, 
daß  Vitruv  aus  Heron  geschöpft  hat,  nämlich  durch  den  bis  jetzt  noch 
nicht  widerlegten  Nachweis,  daß  Herons  Mechanik  nach  dem  Jahre  55 
n-  Chr,  fallt,  sondern  ich  will  lediglich  aus  den  zwischen  Herok 
Vitruv  vorliegenden  sachlichen  Berührungen  die  Möglichkeit  gegenser 
Abhängigkeit  einer  Prüfung  uDterziehen,  Beide  zitieren  sich  nicht,  wed 
Herox  den  Vitruv,  noch  ViTurv  den  Heron,  obgleich  Vitruv  gern 
griechische  Autoren  anführt." 

Durch  Besprechung  einer  großen  Zahl  von  Problemen,  mechanischen 
Vorrichtungen,  Arbeiten  verschiedener  Art,  wie  z.  B.  Nivellierong« 
die  bei  Vitruv  und  Heron  gemeinsam  vorkommen,  gelangt  Schmidt 
dem  Resultate,  daß  ,,genaue  Übereinstimmmigen  zwischen  Heron  uni 
ViTRi^v  nicht  nur  spärlich,  sondern  auch  meist  so  allgemeiner  Art  sind, 
daß  sie  für  die  Festsetzimg  gegenseitiger  Abhängigkeit  nicht  in  Betracht 
kommen,  daß  aber  andererseits  die  Abweichungen  zahlreich  und  meist 
so  erheblich  sind,  daß  eine  gegenseitige  Benutztmg  ausgeschlossen  er- 
sehe in  t^', 

Während  also  Schmidt  die  gestellte  Frage  in  bezug  auf  ViTEt%^ 
entgegen  bisheriger  Ansichten,  verneint,  so  läßt  er  sie  für  die  römisehen 
Feldmesser,  z,  B.  Columella  offen.  Außerdem  tritt  er  der  Ansicht 
Cantors  entgegen,  daß  das  sogenannte  dÄAo  ß(ßMov  eine  verlorene  2,  Aus- 
gabe von  Herons  Geometrie  sei. 


:« 
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Der  Ingenieiirkunde  gehören  auch  die  beiden  Abhandlimgen  Nivellier' 
insirumeni  und  Tumielhau  im  Alterttvne  (Biblioth.  Mathem.  I^,  1903, 
7 — 12)  und  Über  die  Gestalt  der  Groma  der  römischen  Feldmesser 
(Biblioth.  Mathem.  h,  1903,  234—237)  an.  Im  AnschlaÖ  an  Hehon  III 
gibt  Schmidt  in  der  ersten  eine  genaue  Beschreibung  der  antiken  Dioptra 
und  des  Nivellierlineals.  „Praktisch  ist  das  Nivellement^  wie  Heron  wieder- 
holt hervorhebt,  nnter  anderem  zur  Anlegungen  von  Wasserleitungen  ver- 
wendet. Hierzu  eind^  wohl  schon  zur  Zeit  des  Polykrates  (6.  Jahrb.  vor 
Chr.),  auch  Bergtunnel  angelegt.  Bektuuit  ist  des  Eöpalinos  aus  Megara 
Durchstich  des  228  m  hohen  Berges  Kastro  (KaLkatein)  auf  Samos,  ein 
im  wesentlichen  geradliniger  Tunnel,  der  etwa  1000  ni  lang  und  durch- 
schnittlich 2,30  m  hoch  und  breit  ist/* 

Die  Aufgabe:  „Einen  Berg  in  gerader  Linie  zu  durchstechen^  wenn 
die  Miindimgspimkte  des  Tunnels  an  dem  Berge  gegeben  sind",  findet  sich 
auch  bei  Heron  (Dioptra  15)  und  wird  von  ihm  mit  Benutzung  einer 
Art  rechtwinkliger  Koordinaten  gelöst,  die  mittels  der  Dioptra  festgelegt 
werden  und  die  schließlich  zur  Bestimmung  der  Tunnelachse  führen. 
,,Wird  der  Graben  (Tunnel,  oQvyjLtoL)  auf  diese  Weise  hergestellt*',  schließt 
Heron  siegesgewiß,  „so  werden  eich  die  Arbeiter  treffen**. 

EuPALiNOS  freilich  muß  sich  damals  wohl  einfacherer  Hilfsmittel 
bedient  haben^  als  sie  bei  Heron  beschrieben  sind,  denn  das  Zusammen- 
treffen ist  ihm  nicht  ganz  geglückt.  „Zwar  ist  nachweislich  der  samische 
Tunnel  von  beiden  Seiten  in  Arbeit  genommen  (Nordttmnel  etwa  575  m 
lang,  Südtxmnel  425  m),  aber  der  Nordtunnel  weicht  beim  Zusammenstoßen 
mit  dem  Südtunne!  von  dessen  Richtungslinie  um  5— 10  m  nach  Westen 
ab,  und  es  war  deshalb  eine  kleine  Ausbiegung  nach  Osten  erforderlich. 
Es  scheinen  des  Eupalinos  Messungen,  wie  übrigens  auch  sein  Nivellement, 
nicht  ganz  exakt  gewesen  zu  sein. 

Sehen  wir  aber  von  den  für  jene  Zeit  entschuldbaren  Un genau igkeiten 
ab,  so  begreifen  wir  das  Erstaunen  des  Hehodot  (HI,  60)  der  diesen 
Tunnel  mit  „unter  die  drei  größten  Werke  aller  Hellenen**  rechnet.  Das 
zweite  Wunder  hellenischer  Welt'*,  fügt  Schmidt  hinzu,  „war  für  ihn  der 
Hafendamra  von  Samos  (beinahe  400  m  lang)  der  wohl  aus  der  gleichen 
Zeit  wie  der  Tunnel  stammt.  Über  eine  derartige  Anlage  belehrt  uns 
Heron,  Dioptra  17,  S.  244ff" 

Von  der  Gestalt  der  „Groma"  handelt  die  zweite  der  genannten  Ab- 
handlungen. Über  die  spezielle  Einrichtung  und  die  Verwendung  dieses 
im  allgemeinen  ja  wohl  bekannten  Instrumentes  waren  die  Meinungen  ge- 
teili  ,3^an  leitet  die  Groma  von  den  Etruskem  her;  die  Römer  nannten 
sie  auch  „Stem^*  (steUa,  Winkelkreuz),  wie  die  Griechen  ,jasteriökoB** 
(dOT€Ql(THOs  Sternchen).     Sie  diente  nicht  nur  zum  Einvisieren  einer  be- 
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stimmten  Linie,  z.  B.  der  Oatwestlinie  bei  Sonnenaufgang^  sondern  ancb 
zur  BestiramuBg  der  auf  dieser  senkrechten  Mittagslinie,  also  zum  Ab- 
stecken rechter  Winkel.** 

Schmidt  war  nun  in  der  Lage,  eine  wirkliehe,  gut  erhaltene  Grommj 
beschreiben  zu   kunnen^   die  neuerdings  bei   den  Limesgrabungen   an  de 
Tag  gekommen  war.     Es  wird  die  von  H*  Schöne  herrührende  Rekoi 
struktion    mitgeteilt   unter   Hinweis    auf   das,    was   wir   aus    literarisehesil 
Quellen,  aus  Frontin,  NiP8rs,  und  Heron  über  diese  „machinula"  wie 

Zwei  weitere  Abhandlungen  in  der  Bibliotheca  Mathematica 
ziehen  sich  auf  Probleme  der  Physik,  der  Mechanik  und  der  MaschLnenlehre- 
Pkysikalisches  uml  Technisches  bei  Pmilon  von  ByjsauM  (BibliotK  Mathem. 
23,  1901,  377—383)  betitelt  sich  die  eine.  Mit  Philon  hat  sieh  Schmidt/ 
wie  wir  gesehen  haben^»  wiederholt  zu  beschäftigen  gehabt.  In  dem  vor- 
liegenden  Aufsatze  wird  zunächst  zusammengestellt,  was  uns  von  Phtloks  1 
Werken  erhalten  ist.  Sodann  werden  an  Hand  der  von  R.  Schöne  1893 
veranstalteten  Ausgabe  des  vierten  und  fünften  Buches  der  Mechanim 
stfntaxis  verschiedene  physikalische  Mitteilungen  Philons  besprochen,  die 
dem  vierten  Buche  angehören.  Sie  betreffen  die  Lehre  vom  Hebel,  die 
Geschwindigkeit  frei  fallender  Körjjer,  die  Elastizität  der  Metalle,  die 
Hygroskopie  und  die  von  Ktesibios  erfundene  Windbüchse, 

Zur  Geschichte  de.^  Dampfkessels  im  Altertume  (Biblioth,  Mathem.] 
83,  1902,  337—341)  nennt  sich  die  andere  Abhandlung  Scmrroi^.    „Neuer-" 
dings  beschäftigt  Bieh  die  Gesehichte  der  'Wärmekraftmaschinen'  auch  mit 
einem  HEROKischen  Apparate  in  Form  eines  römischen  Meilensteins  (mil- 
liarium),  der  nach  HEßON»  Pneimi.  11,  34  und  Athenaeus  IU,  98  c  von  den 
Alten  als  Badeofen  benutzt  wurde  und  sich  als  Dampf-  und  Wasserkessel 
darstellt.     Er  erregt  dadurch  besonderes  Interesse,  daß  er  eines  der  ältesten 
Beispiele  ist,  in  denen  wir  einer  inneren  Feuerung  nach  Art  der  Comwall- 
Kessel,  femer  quer  durch   die  Feuerung  laufenden  Röhren  nach  Art  der 
Gallowaysehen  Quersieder  und   schließlich   einem  dritten  Rohre  nach  Art 
der  Fieldröhre  begegnen/^   Schmidt  gibt  nun  eine  augführliche  Beschreibungl 
dieses  Dampfkessels,  dessen  Rekonstruktion  er  schon  in  der  Herok-Aus 
gäbe  begründet  hatte.     Er   sah  sich  dazu  veranlaßt,  nochmals   auf  die»»1 
Rekonstruktion  ausführlicher  zurückgekommen,  weü  inzwischen  verschiedene 
Werke  über  Wärmekraftmaschinen,  wie  z.  B.  das  von  A.  MusiL  (Leipzig  1902)| 
erschienen  waren,  in  denen  diese  Verhältnisse  ganz  unrichtig  wiedergegeben  ' 
sind.   Freilich  würde  MrsiL,  der  sich  S.  3—6  seiner  Grundlagen  der  Theorie 
und  des  Baues  der   Wärmekraßmaschine^i  mit  den  Heron  ischen  be£a£l^| 
eine  „Reihe  von  Irrtümern  vermieden   haben,   wenn  er  die  bereits   1899 
und  1900  erschienenen  Bände  der  neuen  Heron- Ausgabe   hätte  benutzen  , 
wollen.  Statt  dessen  geht  er  im  Anschluß  an  Beck  {Beiträge  zur  GeschiM$\ 


des  3IaS€hinefihau€S^  Berlin  1899)  auf  Cakiob  elendes  Machwerk  vom  Jahre 
1688  zurück,  eine  Arbeit,  die  von  llbersetzungsfelilern  wimmelt^  wie  ich 
bereits  im  Supplemente  zu  Heron^  Op.  I  S.  134  gezeigt  habe*''\ 

Schon  der  Umat«nd,  daß  alle  hekannten  griechischen  Handschriften 
der  HERONifichen  Pneumatik  bis  auf  eine  der  Renaissance  angehören,  hatte 
Schmidt  frühzeitig  dazu  geführt^  sich  auch  mit  der  wiBsenschaftlichen 
Literatur  dieser  einzigartigeu  Zeit  zu  beschaftigeu.  Und  so  kam  er  denn 
bald  in  Berührung  mit  dem  „Faust  der  Renaissance**,  Leonardo  da  Vinci. 
In  der  Abhandlung  Leonardo  da  Vtsciund  Heron  von  Alexandria  (Biblioth, 
Mathem.  S3,  1902^  180 — 187)  weist  Schmidt  zunächst  darauf  hin^  daß 
,,Leonardo,  dieser  erste  große  Moderne,  es  nicht  verschmäht  hat^  von  den  heut- 
zutage so  vielfach  verachteten  Alten  sich  anregen  zu  lassen  und  zu  lernen^'. 
Das  beweisen  nicht  nur  Leonardos  Zitate  aus  Archimedes,  Aristoteles^ 
Epikur,  Euklid,  Lukrez,  Plato^  Pllnics,  Posidonius^  PiTHAnoRAS  iind 
ViTiii  V,  das  geht  auch  aus  dem  Inhalte  der  Schriften  Leonardos,  ins- 
besondere der  in  dem  Codice  Atbmtico  ^)  enthaltenen,  deutlich  hervor.  „Ob 
Leonardo  den  Heron  kenne^  schieu  zweifelhaft,  nachdem  sich  meine 
Vermutung,  daß  er  den  Ambrosianua  J  38  inf.  geschrieben  haben  könne, 
als  unerweislich  herauggestellt  hatte  (b.  S.  362).  In  dessen  hat  jetzt  Herr 
Paul  Müller-Walde  auf  Fol  95^  des  Codic«  Atlantico  seinen  Namen 
erwähnt  gefunden:  'Erone  de  acque'/^  Schmidt  weist  nun  an  einer  Reihe 
von  Einzelheiten  nach,  daß  Leonardo  Herons  Pneumatik  gekannt  and 
benutzt  hat.  Abgesehen  von  dem  einfachen  gebogenen  Heber  findet  man 
bei  Leonardo  den  Glockenheber  Herons  (PneUm.  I,  3).  Ferner  benutzt 
er  den  Tantalusbecher  {Pneum,  I^  13)  zur  Konstruktion  eines  Bechers, 
der  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  uusern  Vexierschoppen  hat.  Durch  andere 
Hebervorrichtungen  {Pnenm,  I,  4  und  5)  ist  Leonardo  zur  richtigen  Er* 
kenntnis  über  das  Gesetz  der  Ausflußgeschwindigkeit  geführt  worden. 
Ebenso  augenfällig  ist  die  Übereinstimmung  zwischen  Heron  und  Leonardo 
bei  der  sich  selbst  regulierenden  Lampe  (Pneuni.  I,  34),  und  in 
Leokabdob  Türverschluü  erkennt  man  die  automatischen  Tempel- 
türen  Herons  (PtieunL  I,  38)  wieder.  Andere  Stellen  bei  Leonardo  weisen 
darauf  hin,  daß  er  auch  Philon  gekannt  hat 

^^it  den  Übereinstimmungen  auf  physikalischem  Gebiet  sind  aber  die 
Beziehungen  zwischen  Heron  und  Leonardo  noch  nicht  zu  Ende,  sondern 
sie  greifen  auch  auf  das  mathematische  Gebiet  über,  Das  Nivellement, 
welches  wir  Fol  131  ^  im  Cod,  Atlant,  finden,  erinnert  an  Heuons  Dioptra.'^ 
Erwähnenswert   ist   auch  das  lebhafte  Interesse  für  das  delische  Problem, 

1)  Dieses  herrliche  Werk  liegt  nun  i,riprodotto  e  pubbüctito  della  E.  Accademia 
dei  Lincei**,  seit  einigen  MoDaten  (Mitte  1905)  in  dem  berühmten  Verlag©  von  ülrtco 
Hoepli  in  M&iland  m  prächtiger  Ausgabe  ?ollendet  vor. 
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das  Leonaui>o   mit  Phiix>n    xmd  Heron    teilt,   sowie   der  umstand,   daß 
Leonardo  den  HERONischen  Gnomon  kenni 

Der  Beschiiftigung  mit  Leonardo  da  Vmci  ist  anch  die  Abhandlung 
Schmidts  Zkk  Text^eschtchte  der  ^^Ochünmena'*  des  ÄRcHfUEr^Fs  (BihMoiK 
Mathe m,  Ss»  1902,  176—179)  entsprungen.  „Die  Schrift  des  ÄRCmMEDES 
'Über  die  schwimmenden  Körper'  ist  nnr  lateinisch^  nicht  griechisch,  in 
MoERBEEKs  Übersetzung  aus  dem  Jahre  1269  (Rose,  ähchimf.des  im  Jahre 
1269,  Deutsehe  Literaturz.  1884,  S.  210-213;  X  L.  Heibero,  Neue 
Studien  jsu  AncHiMEDEs^  Abh.  z.  Gesch.  d  Mathem,  5,  1890,  S.  46 ff) 
erhalten.^)  Ihr  erster  Teil  wurde  erst  1543  ron  Tartaglu  in  Venedig 
herausgegeben,  das  zweite  Buch  sogar  erst  1565  gedruckt.  Spuren  von  dem 
Vorhandensein  einer  mittelalterlichen  lateinischen  Übersetzung  (also  wohl 
des  Wilhelm  von  Moerbeek),  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  in  Köln,  hat 
CüRTZE  (Zeitschr.  fürMathem,  28, 1883;  Hist  Abt.  S.  12)  nachgewiesen. 
Aber  schon  vor  der  Drucklegung  dorch  Tartagll\  wnrde  Moerbeek5 
ibersetzuog  benutzt,  so  von  keinem  Geringeren  als  Leonardo  da  Vixci,** 

Im  Codice  Atlantico  finden  sich  nämlich  Exzerpte  aus  den  „Ochoumena^ 
des  Arciiimedes,  aus  denen  mit  Sicherheit  hervorgeht,  daß  Leonardo  die 
Übersetzung  des  Wilhelm  von  Moerbeek,  vielleicht  dessen  Original- 
exempkr,  den  Ottoboniauus  1850  selbst,  möglicherweise  im  J^ue  1502 
(oder  1514?)  benutzte.  Einige  ausgewählte  Lesarten  werden  von  Schmidt 
mitgeteilt. 

Aus  einer  weiteren  Notiz  im  Codice  Atlantico  ,,ergibt  sich,  daß  ein 
vollständiger  Archimedek  in  der  Bibliothek  des  Herzogs  von  ürbino 
war.  Von  diesen  Herzögen  spricht  man  erst  seit  dem  Jahre  1474.  ^^^^^^H 
aber  im  Jahre  1499  Cesäre  Börgu,  Herzog  des  von  Ludwig  XII.  nen-^B 
geschaffenen  Herzogtums  Valentinois  in  der  Dauphine,  sich  in  den  Besih 
der  Romagna  setzte  und  ihr  auch  Urbino  einverleibte,  wurde  der  Archi- 
medes  entführt  und  befimd  sich  znr  Zeit  von  Leonardos  Erkundung» 
also  im  Anfange  des  16.  Jahrhujiderts,  bei  dem  Bruder  des  Monsignure 
von  S.  Gü8TA  in  Rom,  wenigstens  erklärte  letzterer,  ihn  seinem  in  Sardinien 
wohnenden  Bruder  gegeben  zu  haben." 

Schmidt  prüft  nun  die  Frage,  ob  dieser  ,jVollständige  Archikedes**, 
von  dem  Leonardo  spricht,  ein  griechischer  oder  ein  lateinischer  gewi 
Bei,    und   kommt   zu    dem   Schiasse,    daß    es    höchst   wahrscheinlich    die 
lateinische  Übersetzung   des  Wilhelm  von   Moerbeek    gewesen   ist,   dif, 
Leonardo   (trotz   des   Fehlens    des    VajtißiTtjg)   als  „Archimede    intero' 
bezeichnet   hat.     Vielleicht  war   es   nun   gerade  jene  Originalhandschrift» 


i)  Die  grieohiflcho  Vorlag«,  die  Mo»uiebk  benotste  «und  aus  der  er  mehrere  ihm 
unverständliche  uns  »her  wertvolle  Ausdrücke  auf  dem  Rande  notiert  hat,  scheint 
aar  Zeit  der  päpfltliohen  GefangenBchafl  in  ÄTignon  verloren  gegangen  au  sein''. 


Wilhelni  Schmidt. 
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der  Ottobonianus  1850  der  vatikanisehen  Bibliothek  in  Hom.  Die  Wechsel' 
voUen  Sckicksale  dieser  bemerkenswerten  Haiidflclirift  wären  dann  nach 
Schmidt  folgende  gewesen:  „Die  Auch imedes Übersetzung,  1269  entstanden, 
wäre  also  nach  1311  aus  der  päpstlichen  Bibliothek  abhanden  gekoDimenj 
vielleicht  am  1480  nach  Urbino  geraten,  aber  1499  dort  weggenommen 
(tolto).  1508  ißt  sie  im  Besitze  'Andreae  CoKERl'  (s,  Heiberu,  a.a.O., 
S.  3).  Beim  Monsignore  von  S.  Güsta  würde  sie  wohl  um  1502  oder 
um  1514  geweeen  sein,  da  in  diesen  Jahren  gieh  Leonardo  in  Rom  auf- 
hielt.    Die  weiteren  Schicksale  sind  bekannt,  s.  Heiberg,  a.  a.  0,  8,  3,  4." 

Auch  die  letzte  Arbeit,  die  Schmidt  verfiffentlicht  hat,  gehört  dem 
Arbeitsgebiete  an,  das  m«m  kui^  mit  dem  Namen  Ueron  bezeichnen  kann. 
Sie  ißt  betitelt  Aus  der  antiken  Mechanik  und  veröffentlicht  in  den 
Neuen  Jahrbüchern  für  das  klassische  Altertum,  Jahrg.  1904. 
Nach  aU gemeineren  Betrachtuogen  über  das,  was  uns  aus  dem  Altertum  e 
überliefert  worden  und  was  yerloren  gegangen  ist,  preist  Schmidt  die 
Übersetzungstatigkeit  der  Araber.  Es  ist  für  uns  ein  Glück,  daß  dieses 
Volk  nicht  selber  wissenschaftlich  produktiver  gewesen  ist,  denn  sonst 
wäre  seine  rezeptive  Tätigkeit  vielleicht  unterblieben.  Die  Leistung  eines 
Apollokuts  aber  hätten  die  Araber  doch  nicht  übertreffen  können.  „Außer 
vielem  andern  haben  sie  uns  auch  die  Übersetzung  zweier  griechischer 
Schriften  geschenkt,  von  denen  uns  anderweitig  nur  die  Titel  und  spärliche 
Fragmente  erhalten  waren.  Die  Existenz  dieser  arabischen  t'bersetzungen 
war  bis  vor  kurzem  nicht  einmal  dem  engeren  Kreise  der  Ärabisten  be- 
kannt; es  ist  also  kein  geringes  Verdienst  des  französischen  Gelehrten 
Carra  de  Vaux,  durch  seine  unermüdliche  Umsicht  sie  ans  Licht  gezogen 
zu  haben,  nämlich  1894')  die  MechaniJc  Herons  von  iUexandria,  1897 
aber  die  Pneumatik  Pnn^ONs  von  Byzanz^),  eines  Schriftstellers  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts,  eines  Nachahmers  des  großen 
Erfindergeniea  Ktesibius  von  Alexandria  und  eines  Vorläufers  des  Hehcx 
von  Alexandria." 

Die  Pneumatik  Philons  bildet  einen  Teil  des  großen,  3If);(aviKt) 
om*ra^i>^'  betitelten  Handbuches,  aus  dem  Schmidt  schon  wiederholt  Mit- 
teilungen gemacht  hatte  (s.  S.  372  und  378).  In  der  vollständigen  Ausgabe, 
die  wir  Carra  de  Vaux  verdanken,  lernen  wir  nun  noch  eine  ganze  Reihe 
sinnreicher  automatischer  Vorrichtungen  kennen.  SciDfJDT  l^eschreibt  die 
fielbsttätige  Wasch  Vorrichtung,  die  auf  Ktesibios  zurückzugehen 
acheint,  den  intermittierenden  Brunnen,  ein  Vexiergefäß  (Weindieb), 

1)  In  dieflem  Jahr©  erechien  di«  Separatauß^ab©  der  Abhwidlaiiff,  die  Cajuu  de 
Yaüx  1893  (dem  Eatdeckungöjahre  der  Mechanik  in  der  Leydener  Handechrift)  im 
Joiiraal  aeiatique  veröffentliübt  hatte. 

2)  1^2  von  Cabba  du  Vai  x  als  selbstäadige  Schrill  iu  Paria  herauagegeben. 
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das   Urbild   der   Taucherglocke    und   viele   andere   interessante    Dinge. 
Herrorgehoben  sei  nur  noch  ,,ein  tjrijwQor,    dessen  aus  dem  Innern  aaf- 
steigender  Dampf  für  das  Yögelgezwitscher  benutzt  wird,  wie  wir  das  auaj 
Heron  kennen.     Sollte  der  Zusatz,  den  die  Oxforder  Hs.  bietet,  echt  seiiii^ 
so  hätten  wir  hier  das  älteste  Beispiel   für  den  Dampf  als  bewegende^ 
Kraftj    die  HERONische  Aolipile  (Keaktionsdampfkugel)  würde  dann  erst 
an    zweiter  Stelle   kommen/'     Endlich   hebt  Schmidt   auch  noch    herTor, 
daß   ,jder    'HERONshidi'    seinen   Namen    mit   Unrecht   führt;    wir    müßten 
eigentlich  PHiLONsball  sagenj»   da   diese  Vorrichtung   schon   als  Detail  in 
einem  PHiLOxischen  Apparate  (Kap.  38)  vorkommt*'. 

An  die  Mitteilungen  ans  Philox  sehließt  Schmidt  solche  aus  Herox,, 
und  zwar  aus  der  Mechanik,  der  Katopirik  und  der  Dioptra,    Sie  stammen^ 
natürlich   alle   aus  der  HEROX-Ausgabe   und  sind  von  Schmidt  zum  Teil 
auch  schon  in  früher  besprochenen  Arbeiten  verwertet  worden.    Nur  tritt 
hier  mehr  das  philologisch-historische  in  den  Vordergrund.    So  wird  z.  B- 
daranf  hingewiesen,  daß  die  von  Heron,  Mech.  III,  9  beschriebene  Vor- 
richtung die   älteste  Seilbahn    ist,    und   nicht    die  von    dem  Florentiner 
Ingenieur  Bonah^to  Lorini  1597  beschriebene.     Der  romischen  Groma, 
von  der  in  einem  früheren  Aufsatze  die  Hede  war,  wird  als  ein  fein  durch- 
dachtes Instrument  die  griechische  Dioptra  gegenübergestellt  und  es  wird 
über    den   uns    schon    bekannten  Tunnel    des  Eltpalfnos   und    über   deni 
Aquaedukt    von    Saldae    bei    Algier   berichtet.     Den    letzten   Teil    defj 
inhaltsreichen  und  sehr  lesenswerten  Abhandlung   bildet  die  Besprechung' 
verschiedener  archäologisch    und  mechanisch    interessanter  Vorrichtungen, 
von  denen  die  antike  Literatur  berichtet:    der  I!^>(rvö6\nj^   des  Kag/t)otov, 
des  'Ü(}oi6ymy^  des  Hirsches  des  Känachos  und  verschiedener  fliegender 
Automaten:   Philons  flatternder  Vogel,   Hebons  fliegendes  Bild, 
der  olympische  Adler,  die  Taube  des  Aritiytas. 

Wir  wenden  uns  nun  noch  zu  einer  Abhandlung  Schmidts,  die  einem ' 
ganz  anfleren  Kreise  angehört  und  unabhängig  von  den  HEROX-Studien 
entstanden  ist.  Der  Aufsatz  Zu  dem  Berichte  des  Simpucws  über  die 
Mönd€h€ndesIhrH^AHATf-:s(Bih\iot\i  Mathem.43,  1903,  118— 126)  knüpft 
an  die  Abhandlung  Der  Bericht  des  SiMniv/vs  über  die  Quadraturen  des 
AsTiPBoN  und  des  Sifpokrates  an,  die  ich  1902  in  derselben  Zeitschrift 
veröffentlicht  hatte.  Ich  hatte  darin  nachzuweisen  versucht,  daß  SimplicIUS^) 
als  Mathematiker  bisher  ganz  unrichtig  beurteilt  worden  war  und  daß  die 
Auffassungen  von  Bretschn eider  und  Tannery  unhaltbar  seien-     Obwohl 

1)  „- . .  der  treffliche  Smi^uLns**,  sB.gi  v.Wiiamowitz  (Kultur  d.  Gef^enwart  1, 8, 
S.  205),  ^der  ABisTOTELEs-Erkl&rer,  dem  die  Welt  nie  genug  für  die  Erhaltung  der 
Bmchstücke  ?oq  FABH^NrDEs,  Eutspukleh,  Anaxagorab,  Mslissos,  TuxoruiiA^Tf  KiPKUiTi^ 
u.  a.  daakeii  kaua*. 
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ich  hei  dieser  Arbeit  von  meinem  yerebrten  Kollegen ,  Herrn  Professor 
H.  Hitzig y  in  wirfeaameter  Weise  unterstützt  worden  war,  so  hatte  ich 
doch,  als  Xichtphilologe,  den  Wunsch^  daß  die  Ergebnisse  meiner  ünker- 
suehimg  noch  von  einem  anf  diesem  Spezialgebiete  arbeitenden  Fach- 
gelehrten geprüft  würden,  und  ich  wandte  mich  deshalb  an  den  Herausgeber 
des  SiJiPLictus,  Herrn  Professor  Diels.  Dieser  hatte  die  Freundlichkeit, 
mich  mit  >SenMii>T  bekannt  zu  machen,  der  sich  sofort  mit  der  ihm  eigenen 
Energie  der  Aufgabe  annahm.  Aus  dem  regen  Verkehr,  der  sieb  alsbald 
entspann,  ging  zunächst  meine  Note  Zur  Behahüifafhn  des  SLifrLiviua 
(Biblioth.  Mathem.  ig,  1903,  13^ — 18)  und  Bodann  die  genannte  Ab- 
handlung ScHMirJTs  hervor.  Es  wird  nicht  zum  wenigsten  seinen  Be- 
mühungen zu  verdanken  sein,  wenn  demnächst  dieser  historisch  so  überaus 
wichtige  Bericht  des  Simplicuis  in  einwandfreier  Form  herausgegeben 
werden  kann,  in  einer  Form,  die  dann  allerdings  nicht  unerheblich  von 
der  abweichen  wird,  in  der  ihn  B Ketsch xeider  und  Tanneüy  hatten  er- 
scheinen lassen  Eine  Differenz  war  nur  noch  vorhanden  in  der  Beurteilung 
der  Quadratur  des  dritten  Mondchens  des  Hippokrates,  Die  freudige 
Zustimmung  aber,  die  Schmidt  kurz  vor  seinem  Tode  einer  letzten  Kon- 
jektur hat  (s.  S.  354)  zuteil  werden  lassen,  darf  wohl  als  ein  Beweis  dafür 
gelten,  daß  nun  auch  noch  diese  letzte  Stelle  des  Simplicius  sehen  Berichtes 
in  Ordnung  gebracht  worden  ist.  — 

Fürwahr,  es  ist  ein  reiches  Lebenswerk,  das  da  in  der  stillen  Studier- 
etube des  Helmstedter  Gymnasiallehrers  voübraoht  worden  ist.  Und  doch 
haben  wir  es  noch  nicht  ganz  kennen  gelernt.  Noch  wäre  zu  berichten 
von  kleineren  Mitteilungen  und  Aufsätzen  verschiedener  Art,  z.  B.  von  dem 
hübschen  Artikel  in  der  Allgemeinen  Zeitung  Zur  Geschichte  der  Holz- 
architektur in  Nieder sachseUy  oder  von  kleinen  Bemerkungen  zur  zweiten 
Auflage  von  CäNTORs  Vorlesungen.  Eines  aber  ist  noch  gtuxz  besonders 
hervorzuheben :  Schmbts  umfassende  und  hervorragende  Tätigkeit  alfl 
Referent,  Und  auch  hier  soU  nicht  gesprochen  werden  von  den  vielen 
sorgfältigen  Referaten,  die  er  z.  B,  in  der  Deutschen  Literaturzeitung, 
in  der  Berliner  philologischen  Wochenschrift  u.  a.  hat  erscheinen 
lassen,  es  sei  nur  hervorgehoben  der  umfangreiche  Bericht  über  griechische 
Mathentat iJcer  mtd  MechaniJcer  (1890—1901)  im  Jahresbericht  über  die 
Fortschritte  der  klassischen  Altertumswissenschaft  108,  1901^ 
59 — 128.  „Nicht  ohne  Bedenken",  sehreiht  Scumhit  l»eBcheiden,  „sind  wir 
an  diesen  Bericht  herangetreten ^  da  wir  keine  öffentliche  Bibliothek  am 
Orte  haben,  welche  einschlägige  Schriften  enthielte.  Deshalb  ifit  es  uns 
unmöglich,  für  absolute  Vollständigkeit  einzustehen,  wie  wir  auch  manche 
Schriften  aus  demselben  Grunde  nicht  haben  einsehen  können.  Letztere 
haben  wir  mit  *  bezeichnet.  -  .  /' 
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Trotx  dieser  Schwierigkeiten  weist  der  Bericht  nicht  weniger  als  230, 
zum  Teil  recht  ausführliche  Besprechungen  auf;  es  sei  nur  hingeiriegen 
auf  No.  2  (Caä'tor),  3  (Günther),  4  (Zeitthek),  17  (Hltltsch),  22  (Max 
C.  R  Schmidt),  23  (v  BßArajirHL),  24  (Heiberg),  29  (Geuland),  35  (Si-per)^ 
71—73  (Heiberg  und  Menge),  75  (Heiberg),  94  (HEruEiio),  98  (Hlltscu^B 
107  (RuDio),  116  (Hultsch).  125  (R.Schöne),  127  (Cröxekt),  130(Hixtsch), 
137  (Carra  de  Vaüx),  158  (Erman),  1C8  (Maa.h),  177  (Wertheim\  178 
(Tannery),  190  (van  Pesch),  193  (R  Schöne),  208  (üssixo),  215-216 
(Mortet),  223  (Bübnow)  —  wo  die  eingeklammerten  Namen  teils  Autoren, 
teils  Herauegeher  bezeichnen.  Und  alle  diese  Besprechungen  zeugen  nicht 
nur  von  souveräner  Beherrschung  des  Stoffes  —  die  ist  bei  Schmidt  selbst- 
verständlich -  sondern  namentlich  auch  von  ruhiger,  vornehmer  Sachlichkeit. 

Gewissenhaftigkeit  und  Sachlichkeit,  Sclilichtheit  und  Ehrlichkeit  waren 
die  Grundzüge  von  Schmidts  Wesen  und  von  seiBer  wiflsenschafthcheii 
Arbeit,  Diese  Grundziige  spiegeln  sich  auch  in  seiner  Schrift.  Es  kam 
ihm  nicht  darauf  an,  durch  scliöngebaute  Sätze  zu  blenden  oder  geist- 
reich zu  erscheinen  auf  Kosten  der  Wahrheit.  Die  Sache  stand  TonuL 
Und  darum  war  er  auch  kein  Rechthaber  und  er  erkannte  gern  die  Arbeit 
anderer  an,  wenn  sie  ehrlichem  Streben  entsprungen  war. 

Ich  schließe  diesen  Nachruf  mit  den  Worten  von  Diel«,  dem  die 
Wissenschaft  nicht  genug  dafür  danken  kann,  daß  er  Schmidt  einem  seinen 
Fähigkeiten  in  so  hohem  Maße  entsprechenden  Arbeitsfelde  zugeführt  hat: 

„Die  hervorragende  wissenschaftliche  Leistung  Schmidts  ist  von  allen 
Seiten  anerkannt  worden.  Das  Große  daran  ist,  daß  seit  Menschengedenken 
kein  Gelehrter  sich  gefunden  hat,  der  mit  so  gleichmüßiger  Sorgfalt  das 
Philologißche  wie  das  Technische  zugleich  im  Auge  hatte  und  zur  Geltung 
zu  bringen  wußte.  Es  ißt  ein  Jammer,  daß  dieser  Mann  über  der  Last 
seiner  geistigen  Anstrengimg  zusammengebrochen  ist'^. 


Verzeichnis  der  Publikationen  von  WaHELM  Sohmidt 
in  chronologischer  Folge. 

1893, 
L  De  Flavu  Ioskphj  eloaäione  ohservatwnes  criticae.  Pars  prior,  Leipzig  18 
Piese  f^eparataiiBgabe  ©othalt  auf  48  Seiten  nur  die  vier  ersten  Paraj^raphcn  dft 
eigentHclieii  Doktordissertation  Schmidts,  die  vollständig  abgedruckt  iat  in  den  Jahr- 
bü ehern  für  klosBische  Philologie,  herausg*  v.  A.  Flrckkisbii.  SnppL  XX, 
S.  341—550.    Leipzig  1894. 

1694. 

2.  Das  Prooetnium  der  PfteurmUik  des  Hkhon  ihm  Älexandria  in  latäinfsdur  Ühtr- 
sfUung.  ÄiiS  einer  MiHnchener  und  itcei  Mailänder  Hamhchnften  herati.<gegd>ai  von 
Oberlehrer  Dr,  Wu.HKiAt  Schmwi.  WiaaonacbaftHcho  Beilage  tum  JahresLoricht  des 
HerzogUcbeu  Uealgymnaeiums  in  Br&uoschwGig  Ostern  1894.    4.    [38  S.j 
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^^P  1898. 

3.  Zur  Oest^khte  des  Thei-ntosJcops.    Abb.  zur  Gesch-  der  Mathem.  8,  1898, 

4.  Hsjio^  r^m  AJexandria,  Kühhac*  Dderrmsuß  und  die  Straßburger  aatronmnische 
Mümteruhr.    ÄbK  zur  Goach.  der  Mathem.  8,  1898,8.175—104  [mit  einer  Tafel |. 

5.  Hkrok  van  Alexandria  im  17.  Mthrhundert*  Abb.  zur  Geach.  dei  Mathem. 
8,  189B,  S,  195—214  [mit  2  Tafeln J.  ^ 

1899. 

6.  Ueboms Ähxandrini  opera  ^uae  supcntmt  omnia,   VoL  I:  HBnoNSVonAleoMndria 
Druckwerke  und  Automatentheater,  ^riedtisch  und  deutsch  herausgegeben  ton  WtLUKLM 
SiJ/itwr,  Im  Afihang  Hksoxs  Fragmmt  über  Wasseruhren^  Pbuqns  Drudctcerke,  Vrrsuvs 
Kapitel  zur  Pneumatik.     Mit  einer  Einleitung  über  die  HEitosische  Frage  und  An-  j 
merkungen.     Mit  124  Figuren.     Leipzig  1899.     [LXXU  und  514  S.]  ' 

7.  "  —  Suppkmentheß:  Die  Geschichte  der  Überlief a-mvg,  Grieehisches  Wort- 
register^    Leipzig  1899.     [182  S.] 

S.  Meson  von  Alexandria.  Sanderabdruck  aus  den  Neuen  Jahrbüchern  für 
das  klaseiBche  Altertum,  Geschichte  und  deutsche  Literatur,  Mit  39  Ab- 
bild, auf  3  Taf.     Leipzig  1899     [15  8,]  i 

1900. 

9.  Zur  handschriftlichen  Überlieferung  Umoas  üo»  AUxandria,  Eheini 8 ohe» 
MuBoum  f.  Philologie.     5&2,  1900,  S.  625—684.  | 

10.  IlKsosm  Älexandrini  opera  quae  mpersunt  omnia.  Vol.  II ^  1:  Kksohs  von 
Alexandria  Mechanik  und  Eatoptriky  herausgegeben  und  tibenetzt  von  L,  Nn  und 
W.  ScauwT,     Im   Anhange  Exvcrptc  aus   ÜLyMiuwon^    VirttiVf  FusttVB^   CjrOf  PieudO' 

EvKui^,     Mit  101  Figuren.     Leipzig  1900.     [XLIY  und  415  S.] 

11.  ÄHcmMBues'  EpJiodikdn.     Biblioth.  Mathem.  lg,  19O0,  13—14. 

12.  Haben  Virnrrv  U7id  die  römischen  FeJdfnesser  aus  Hkhos  geschupft?  Biblioth. 
Mathem.  I3,  1900,  297—318. 

1 3 .  Sind  die  Heu osische n  Viekcksfmniusln  trigonofuetrisch ?  B i b  1  i o t h.  M a t h e m.  l^i 

1900.  319-320. 

19(11, 

14.  Zur  Geschichte  der  Isoperimetrie  im  AUertume.    Biblioth.    Mathem.    83, 

1901,  5-8. 

15.  Phtfsikalisdies  und  Technisches  bei PniLONVonBtfiang,  Biblioth.  Mathem.  29^ 

1901,  871-388. 

16.  Bericht  ä/^r  griechinche  Mathematiker  mid  Mechaniker  { 18*J0 -- 1901)^ 
Jahresber,  über  die  Fortschr.  der  klass,  AltertumewisB.  108,  1901,  59 — 128. 

17.  Kleine  Betnerkungm  zur  zweiten  Auflage  von  Castoss  ^V&rlesnngen  über 
Geschiciite  der  3Iathtmutit\     Biblioth.  Mathem.  3^,  1902,  137—139, 

18.  Nitdi  einmal AnritiMKi^t:^'  Ephodikön.   Biblioth.  Mathem,  3jj,  1902,  143—144, 

19.  Zur  Textgeschichte  der  ,  Octioümetut^  des  Amcmiukdes,    Biblioth.  Mathem.  $3 

1902,  176-179. 

20.  LKuNJHito  bÄ  ViüLi  und  Il£soN  von  Alexandria*  Biblioth.  Mathem,  33+  1902, 
180—187. 

21.  Zur  Geschichte  des  Dampf kess^s  im  AUertume.  Biblioth.  Mathem.  %,  1902 


17—841. 
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1903. 

22.  Über  den  griechischen  Mathematiker  Diostsodorob,  Biblioth.  Mathem.  43, 
1903,  321-325. 

23.  Nivellierinstrument  und  Tunnelbau  im  Ältertume.  Biblioth.  Mathem.  43, 
1903,  7—12. 

24.  Zu  dem  Berichte  des  Simplicius  über  die  Möndchen  des  Hippokrates,  Biblioth. 
Mathem.  43,  1903,  118-126. 

25.  Über  die  Gestalt  der  G  roma  der  römischeti  Feldmesser.  Biblioth.Mathem.43, 
1903,  234—237. 

26.  Zu  Herons  Äutomatentheater.  Hermes,  Zeitschr.  f.  klass.  Philol. 
88,  1903,  274-279. 

27.  Zur  Geschiciäe  der  Bolzarchitdctur  in  Nieder  Sachsen,  Beilage  z.  All  gem. 
Zeit.,  1903,  No.205. 

1904. 

28.  Aus  der  antiken  Mechanik.  Neue  Jahrbücher  für  das  klassische 
Altertum,  Geschichte  und  deutsche  Literatur  1904,  329—351.  (Mit  drei 
Doppeltafeln.)  

29.  Zahlreiche  Referate  zu  verschiedenen  Zeiten  und  in  verschiedenen  Zeit- 
schriften (Deutsche  Literaturzeitung,  Berliner  philologische  Wochen- 
schrift u.  a.). 


F.  Amodko:  Sul  oorso  di  storim  delle  sciejize  matem.  neUft  r.  univers.  di  Napoli.  387 


Sul  oorso  di  storia  delle  scienze  matematiclie  nella 
r.  universitä  di  Napoli. 

Di  F,  Amodeo  a  Napoli. 

II  corso  ufficiale  della  storia  delle  matematiclie,  che  io  ho  gm  iniziato 
dal  16  del  mese  di  Dicembre  iWb,  coii  im  diseorso  iiiaiigurale  intitolato: 
„1  trattati  delle  sezioni  coniche  da  Apollonio  a  SraSON*^^  e  bieimale; 
eneiclopedico,  e  non  speciale,  e  si  estende  dalle  origini  imo  al  priiicipio 
del  secolo  XIX,  con  aecenni  anehe  alle  coEoscenze  aetronomiehe  dei  diverai 
tempi.  Le  lezioni  si  famio  3  volte  per  settimana  e  durano  da  un'  ora  ad 
un'  ora  e  mezzo. 

Per  ora  ü  coreo  e  faeoltativo  per  tutti  gli  etndeati;  ma  spero  che 
presto,  anche  in  Italia,  si  persuaderaiiBO  che  e  neeessario  che  si  renda 
obbligatorio  per  gli  aspiranti  al  dottorato  in  matematiche,  e  per  gli  aluimi 
della  Scuola  di  eiagistero.  In  qnesto  primo  anno  io  trattero  delle  mate* 
maiiche  dai  primi  tenipi  fino  alla  fine  del  secolo  XII,  non  senza  pero  fare 
qualche  digresBioue  nei  tempi  piü  vicini  a  noi,  qoando  Topportunita  81 
presenta,  e  qnando  i  bisogni  particolari  degli  studenti  che  assiBtono  dl 
corso  Io  riehiedano, 

L'anno  prossimo  trattern  da  Leonardo  ha  PrsA  in  poi. 

II  carattere  predominante»  che  io  inten do  dare  al  corso,  e  di  far 
»noscere  e  studiare  le  opere  dei  piii  graodi  matematici  dt  ciascun'  epoca 
ieHe  parti  piü  geniali,  e  ehe  maggiorraente  hanno  contribuito  al  progresso 
della  flcienza. 

Sicco rae  perö  cio  non  e  possibile  farlo  egnalmente  per  tutti  gU  autori, 
io  preBcieglierö  qiieato  o  quelP  antore,  iina  o  nn'  ultra  teoria,  secondo  che 
8e  ne  presenteranno  le  opportun ita;  e  cio  contribuirä  a  dare  ogni  anuo 
al  corso  un  aspetto  diverao. 

La  tela  siilla  quäle  le  mie  lezioni  saranno  abbozzate  e  data  approBsi- 

mativamente   dal   seguente   scheoia   di   progratnma  da   nie   presentato   alla 

Facolta. 

«6* 
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1. 


6. 
7. 

8. 

10. 
IL 


12. 


13, 


14 


15. 
l(i 


Anno  prüno. 

L'aritmetica  e  la  geometria  presso  gli  antichi  Egiziani.    II  papixo 

RhusU-    Gli  arpedonatti  e  la  squadra  egiziana, 

L'aritmetLe.a  e    la   geometria   presso    gli  Assiri    ed   i  Babiloaesi; 

documenti  che  ne  attestano. 

Fonfei  aUe  quali  ai  attingono  le  notizie  matematielie  degli  antidii 

Greci.  I  diversi  sistemi  di  numerazione^  la  logistica  greca.  Preistoria 

deir  astronomia. 

Scuola  Jonica.    Talete  da  Mileto  e  i  suoi  seguaei.    Loro   proba- 

büi  conoscenze. 

Scuola   Pitagorica.     PiTAGOKA   e   Pitagorici      Loro    cognizioni    in 

aritmetica,  in  geometria  ed  in  astronomia, 

Matematici  estranei  alla  scuola  dj  Pitagora.    I  aofisti. 

Pitiigorei  e  Pitagoristi    fino  ad  AnriüTA  da  Taranto.    I  problemi 

della  qiiadrahira  del  cerchio  e  della  duplieazione  del  cubo. 

Scuola    Ateniese.     Platone   e   TAccadenHa;    suoi    conteniporanei 

I  Geometri  dell'  Accademia.   Cognizioni  matematicbe  di  Aristotile. 

Scuola    di   Cizico.     EuDosso   da  Cnido,     Menecmo    e   le   ^zioni 

coniehe.    Aristeo  il  vecchio;    diyinazione  dei  suoi   libri   fatta  da 

YlVlAM. 

Scuola  di  Alessandria.  Euclide;  esame  delle  sue  opere.  Eratosteke 

e  le  sue  contribuzioni.    Apollokio  Pergeo;  esame  delle  sue  opere. 

Digressione    nei    tempi    uiedioevali    e    modemi    in    riguardo    alle 

ristampe,   alla   scoperta  ed   alle  numerose  divinazioni  delle  opere 

dl  Apollonio  fatte  da  Memo^  CokmandinOj  Maiuiolico,  Borelli^ 

YivTANi,  Halley,  ViETK,  Fermat,  Descartes,  Newton,  Scorza, 

FEKnOLA,  Flaiti,  Zei:thex. 

Arcoimede;  esame    delle  sue  opere,  delle  sue  invenzioni,   e   dei 

suoi  metodi  di  ricerca,     Tonfronto  di   questi  metodi  con  i  fonda- 

raenti  del  ealcolo  infinitesimale. 

Continuatori  della  scuola  alessandrina.    ContribuEioni  di  Nr'Owede, 

DiOCLE,  Per8EO  e  Zenodoro.    Ii^PARCO  da  Nicea  e  le  sue  opere 

astronomiche.    Gemino  da  Radi.    Teodosio  e  Menelao  e  la  loro 

»jSferica"; 

ToLOMEO  e  il  Buo  Mmagesto.    Iniportanza   del   suo    teorema  sal 

quadrangolo  inscritto.    Digressione  su  Carnot  e  FerCK)Lu\.    Teone 

di  Alessanflria  e  Ii'azlv. 

DiOFAXTO.    La  sua  t^iritnietica  e  le  sue  invenzioni  algebriche, 

Papi'O.    La   sua  Collezione    matematica,    Esame   di    quest'  openi= 

Proclo,  Marino,  Simplhh»,  Eptocio,  Sereno,     Uecadenza  delle 

scuole  grecbe  ed  alessandrina. 
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17.  Le  matematiche  presso  i  Romani,    Aritmetica,  geometria  ed  agri- 

mensura.    Boezio. 
IH.  L'aritmetica,  la  geometna,  Falgebra  e  la  trigoiioraetria  presso  gli 

Indiani. 
11  ^  Le  niateovatielie  ihn  Cinesi. 

20.  Origine,  sviluppo  e  tranionto   delle  matematiche  presso  gli  Arabi, 

21.  Erudizione  ckiistrale  fino  alla  fine  del  XII  secolo,   Gerbkkt.    Abba- 
cisti  ed  Algoritmisti 


Anno  aecondo. 

1.  Risveglio  tlelle  niatematiche  in  Europa.  Leonardo  da  Pisa;  il 
siio  Liber  Ahhaci  e  gli  altri  scritti.  Nemörario  e  le  sue  opere. 
Altri  matematiei  del  XIII  secolo, 

2.  Mat^matici  del  XIV  e  XV  secolo,    CuSANüS,  Alberti,  Leonardo 

DA  ViN*  1,   LuCA   PäCIOLO. 

3.  Matenmtici  del  XVI  secolo.  Stifel^  del  Ferro,  Cardanu,  Tar- 
TAiajA,  Ferrari,  Viete. 

4-  Esame  degli  8critti  di  Cardano  e  Tartaglia,  Le  eqtiazioni  di 
3**  e  4*^  gratlo.  Digreasione  snlle  risoluzioni  posteriori  fino  al 
secolo  XX. 

5.  Divinazione  e  scoperta  doUe  opere  claösiche.  Ghetaldi,  Snellius, 
Bachet    de   Meziriac»    Hardy,    Herioone,    Ctirard,   Fermat, 

SCI1Ü0TEN%   VIVIANI,   BOREUJ. 

6.  Kepler  e  le  sue  opere,  ilYDOROE,  Desargiies  e  le  loro  opere, 
Pascal  e  le  ßue  opere.  Descartes  e  le  sue  opere.  Schooten, 
Wallis.    La  geomeferia  naova  e  la  geometria  analitica. 

7.  GrALiLEi;  i  Buoi  contemporanei ;  le  sue  opere;  i  ßuoi  öcolari. 
Torricelli. 

8.  La  trigonometria,  i  logaritmi,  la  teoria  dei  numeri»  la  risoluzione 
geometrica  delle  equazioni  nel  secolo  XVIL  Fermat  e  le  sue 
opere,  Roherval.  Tangenti  e  qtiadratiire,  maxinia,  serie,  frazioni 
coBtinne.    Cavalieri,  Huyoens. 

9.  I  primi  albori  del  (?iilcnlo  infinitesimale.  Newton,  Leibniz  e  i 
BERNurLLi.  Esame  delle  opere  di  NEWTON  e  Leieniz.  Polemica 
NewtoN'Leihniz.  Risolozione  numerica  delle  eqiiazioni.  La  gra- 
vitazione  nnirersale. 

1(1  Etler,  Claikait,  d'Alemuert  e  le  loro  opere.  Claesificazione 
delle  funzioni;  le  tjuantitii  negative  e  le  immaginarie;  le  superficie 
di  2**  ordine;  ciirve  a  doppia  corvatura;  le  perturbazioni  del  movi- 
raento  dei  pianeti;  le  eqnazioni  generali  dall'  idrodinamica. 
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11.  Laörange    e  M0Nf4E  e  le  loro  opere.     Le  funzioiu  ellittiche;   Ü 
calcolo  delle  differenze;  il  calcolo  delle  yariazioni;  le  corde  Tibranti 
e  la  propagazione  del  suono;   i  problemi    di    raassimi  e  minimi/ 
La  geometria  descrittiva  e  la  geometria  differenziale. 

12.  Lapi^\ce,  Carnot,  Sacciieri,  Legendre,  Rltfini,  Feroola.  Gli 
mtegrali  ellittici,  le  equazioni  differenÄiali;  la  teonn  dei  miiiimJ 
qiiadrati,  il  calcolo  delle  probabilitä;  il  problema  dell'  attrazione 
dell'  ellissoide;  raceelerazione  secolare  della  Itma;  le  leggi  di 
Lai^lace  sui  Satellit i  di  Giove;  il  sistema  cosniogonico.  Le 
soluzioni  negative  dei  problemi;  la  geometria  delle  trasvereali 
la  geometria  di  posizione;  le  cunrature;  il  problema  di  Ci 
Tentativi  di  iin  nuovo  iiidirizzo  geometrico.  L^impoeeibilita  del 
risoliizione  algebrica  deUe  equazioni  di  grado  maggiore  di  4. 

13.  FoLRiER,  ÜAüSS,  P01K8OT  e  le  loro  opere.  Teoria  delle  con- 
gruenze;  i  poligoni  regolari;  sviluppi  in  serie;  propagazione  del 
colore;  leggi  del  movimento  di  im  ßolido;  la  determinazione  delle 
orbite. 

14.  Lo    Btato    delle   matematiche   al    prineipio   del   sec^lo    XIX,      I^ 
geometria    proiettiva,   e    la   geometria    non    euelidea;    meecanicfti 
tisica;  teoria  delle  onde  e  delle  int^rferenze ;  detemiinanti,    Cauc  iirj 
Fresnel,  PrjNCELET,  Chasle8,  Plv cker,  Steiner,  Möbiüs,  Staübt, 

BOLYAI,   AhEL,  JaCOBI,   ArAGO,   HeRSCIIEL,    EncKE,   PlAZXl, 

Per  dare  una  indtcazione  pifi  precisa  sul  modo  come  10  intenda  la 
trattazione  del  mio  eorso  di  storia  deUe  seienze  iiiatematiche,  m'\  permetto 
di  aggiungere  qui  la  Une  del  mio  discorso  inaugurale,  ove  si  troTa  aii 
riasBunto  del  sno  conteuuto. 

Abbiamo  visto  come  Ai'üllonto,  a  meno  di  im  secolo  e  mezzo  <U 
distanza  dalF  invenzione  delle  coniche,  aveva  saputo  formare  ona  tratta- 
zione cosl  completa  deUe  proprietä  di  queste  curve,  che  i  suoi  euceesBori 
non  seppero  ehe  aggiungervi  poche  cose  e  di  lieve  importanza,  e  come 
questo  trattato  fosse  lasciato  perire  in  parte,  perehe  ritenuto  in  segaiio 
troppo  snperiore  ai  bisogni  dello  inaegnamento,  quando  il  li%*ellQ  degli 
studii  discese  col  succedere  dei  Romani  ai  Tolomei  in  Egitto,  col  »oprav- 
vento  delia  chiesa  cristiana  alla  pagana,  con  la  conquista  di  Costanti^j 
nopoli  da  parte  dei  Turebi.  Solo  gli  Arabi  sepjiero  vedere  la  necessitii 
di  Btudiare  l^  altri  libri  di  Apollonh»  e  ne  divennero  in  tal  modo  i 
fedeli  custodi. 

Siamo  vennti  quindi  nel  Becolo  IG"  e  abbiamo  assistüo  ai  primi 
tentativi  di  traeformazione  della  teoria  per  opera  di  Werneii,  MAruouco, 
Kepler;   ciascuno    dei   qurdi  eerea  di  dire  nel  pio  breve  e  piü  semplice 
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modo  quello  che  gli  occorre  nell'  applicazione  che  ha  in  mente  di  fare, 
Poi  al  teütitivo  di  M\T)ORfiE  di  trasformare  tutta  Topera,  che  allora  ei 
conosceva  di  Apollonio,  compreai  gli  argomenti  che  aveva  cercato  di 
divinare,  e  di  fonimre  un  orgamsmo  nuovo  che  riuniese  gli  sforzi  giä 
,tti  da  suoi  predecessorl 

Ma  nello  steseo  aimo  assistiamo  conteniponmeamente  alV  esplosione 
di  wo!  anima  ribeUe  (Debakgues),  che  s'inYade  della  necessita  delle  arti, 
e  cerca  con  ima  potenzialitä  meravigliosa,  che  io  Bon  esito  di  mettere  al 
di  Bopra  di  quella  di  Apöllonio^  tutto  im  orgaDismo  nuovo,  una  geo- 
metria  completa  basata  eu  tre  concetti;  la  proiemone  ce^itrale^  Vinvoluemw^ 
e  la  pohritä.  E'  certamente  da  rirapiangere  che  egli  ahbia  lasciuto  sol- 
tanto  un  abbozzo  di  questa  sua  nieravigliosa  creazione,  che  in  ambiente 
piü  Bereno  e  meno  ostinato,  quello  era  tale  lievito  che  non  avrebbesi 
dovuto  in  alcun  modo  lasciarlo  estinguere. 

Ma  pur  troppo  si  estinse  e  con  esso  peri  quelFaltra  inagica  creazione 
del  suo  giovane  ammiratore  Blaise  Pascal.  E  di  queste  due  creazioni 
non  restarono  che  i  ricordi  nei  due  tBoremi:  di  Pascal  buU*  esagono,  di 
Desakgues  8u1  quadrangolo,  inscritti  nella  conica,  e  di  nuovo  ApOLLONiO 
attrae  a  se  gl'  ingegni. 

De  LA  HiRE,  LE  Pol  VRE  j  Newtok  gettavano  intauto  nuovi  eemi 
cte  dovevano  far  nascere  Tidea  che  era  possibile  trasformare  una  figura 
in  un^altra^  punto  per  punto,  senza  alterare  le  8ue  cssenziali  proprieta. 
L'HosnTAL  gettava  altri  senii  niostraodo  che  una  tigura  91  poteva  tras- 
formare  per  mezzo  deUa  polaritä  da  punto  in  retta^  e  che  le  coniche  tutte 
61  potevano  costruire  con  la  sola  riga,  spezzando  rultimo  aneUo  deUa 
eatena  che  con  l'opera  äpülloniana  avvinceva  i  cervelli,  facendo  costruire 
le  coniche  con  risoluzioni  di  secondo  grado,  nientre  la  loro  costruzione 
era  tin  problema  di  primo  grado.  Queeto  era  »1  gran  riseatto  della  con- 
cezione  greca  delle  coniche,  ed  e  strano  che  non  ei  sia  abbastanza  fatto 
attenzione  a  ciö.  Ai'OLLONio  per  costruire  le  coniche  aveva  bisogno  del 
cono,  quasi  im  tomio  che  dovesse  inciderle  sul  piano;  Maurolico  e  gli 
altri,  fecero  vedere  che  il  cono  si  poteva  eü miliare  e  bastava  il  compasao 
e  la  riga  per  costruire  le  coniche  punto  par  punto;  L'HosriTiVL  mostro 
che  bastava  la  sola  riga. 

Finalmente  sorge  SiiwsON  e  fa  vedere  la  potenzialitä  del  teorema  di 
Pasc'AL,  la  potenzialitä  del  teorema  di  Desarolte.s  e  la  sua  propria, 
giungendo  a  stabilire  che  si  poteva  anehe  teuer  conto  dei  punti  d'incontro 
immagiDarii  della  conicu  con  una  retta  de!  sno  piano.  A  parte  dunque 
i  nomi,  tutti  i  concetti  della  nuova  geometria  erano  stabiliti.  Perö  tutte 
queste  idee  non  furono  intese  completamente  dai  geonietri  del  tempo,  ne 
credo  (fatte  eccezioni  di  Desahgues,  Pascal  e  Simsok)  che  i  loro  autori 


392 


F,  Amodeo, 


stessi  vitlero,  con  la  loro  nient,«  prodigiosaj  tutta   la  tendenza  del  naoro 
indirizzo  che  con  essa  si  inanifestava.    A  üoi  importa  di  aver  fatto  not 
che    ormai   fin   dal  1735  la  geometria  conteneva  tutti  in  se  i  germi  che 
tanto  sTiluppo  ebbero    con  Brianchon,    GET^nONNE,   Poncelet,    Chasi 
MuHU\s,  Stein EK  nella  prima  meia  del  secolo  19";  senza  di  ehe  mancherebbel 
im  anello  della  legge  armonica  dell'  evoluzione,    daUe  concezioni  prece- 
denti    a    quelle   che    ei   maEifestarono   dopo  ü    1800,    con   opere   fcropp 
BTÜuppate  e  troppo  complete. 

Ed    ora  io   pongo  termine  a  questo  mto  discorso  disadomo.     Nellol 
inaugurare   questa  cattedra  io  ho  voluto  dare  im  esempio  di  ciö  che  io 
iüteiito  per  trattazione  storiea  delle  matematiche  seegliendo  un  argoment(i>J 
nel    quäle    fosse    possibile    di   poter   essere   inteso   da   tutti,    nei    piccoU 
dettagli,  in  cui,  per  Tindole  della  materla,  avrei  doruto  neeessariamente 
entrare, 

Ognuno    ora   piio    formarsi  nn*  idea  della  lunga  Serie  di  temi  ann»! 
loghi   che   in    questo   ramo  dello  scibile  si  possono   utilmente  prendere  s ' 
trattare;  e  si  potni  convincere  che,  a  voler  essere  tmo  storico  coscenzioso, 
biBogna  intte  rüeggere  e  stndiare  le  opere  di  cui  s^imprende  a  parlare,  e 
quindi  argomentare  quanto  ardua  e  Timpresa,  e  che  ricca  miniera  di  layori 
e  riserbata  a  chi  vorrä  dedicarsi  a  questi  studii. 

La  storia  delle  matematiche  c  ancora  in  ahboza^o,  perch€  manca  Io 
studio  preparatorio  che  deve  costituire  le  sui  baei  granitiche.  Se  st  toghe 
Io  studio  delle  matematiche  greche  dell^  antichita,  che  e  stato  fatto  con 
eoscienza  e  profondamente;  per  tutti  gli  altri  periodi  manca  ancora  la 
conoBcenza  completa  di  tutte  le  opere  che  si  sono  pubblicate,  e  che 
giacciono  perdute  nelle  biblioteche;  e  ciö  non  sara  possibile,  se  prima 
non  si  faramio  gli  studi  bibliografici  di  ogni  regione  e  non  si  verrä  in 
chiaro  di  tntte  le  opere  che  sono  state  dimenticate  o  traBCarate. 

Ne  si  creda  che  questo  lavoro  e  infecondo;  esso  non  e  studio  di 
teorie  morte;  parche  Io  storico  non  deve  perdere  il  tempo  a  leggere  e 
compitare  dimostrazioni  antiquate  o  noiose  di  teoremi  che  ora  si  dimo- 
strano  ui  poche  parole,  ma  deve  andare  in  cerca  delle  idee  nuove,  che 
ogni    autore    ha    create  e  incise  nei  suoi  libri,   e  quelle  seguire  nel  loro 

BTÜuppO. 

In  tal  modo  non  si  forma  un  ingombro  mentale  di  nessum  profitto, 
ma  si  giunge  all'  alto  fine  di  formare  la  eonoseenza  dell'  evoluzione 
umana  nella  sua  piü  para  estTinsecazione, 

E  se  voi,  giovani  del  Mezzoginmn,  portale  ancora  nel  sangue  il  ricordo 
di  uua  limga  e  dippotica  dominazione,  che  qui  impediva  che  arrivassero 
con  i  libri  le  manifestazioni   del   pensiero   delle  altre  nazioni,   ora  che  vi 
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vedete  circondati  da  una  eletta  schiera  di  maestri,  che  si  apprestano  colle 
loro  opere  a  dare  fnturo  e  non  lieve  lavoro  agli  storici  dell'  avvenire, 
ora  voi  avete  piü  degli  altri  il  dovere  di  ritemprarvi  nel  rigore  della  scienza^ 
e  di  formare  nella  scuola^  coli'  esempio  dei  grandi  uomini  passati  e 
presenti,  il  vostro  carattere  scientifico  morale^  e  provare  al  mondo  che  il 
lungo  servaggio  di  questa  regione  non  ha  fatto  degenerare  il  cervello  dei 
discendenti  della  scuola  di  Pitagora^  ma  lo  fece  solamente  assopire^  e 
che  nel  letargo  si  accamularono  le  energie  intellettuali,  che  voi  ora,  al 
pari  dei  vostri  maestri,  saprete  sviluppare  e  disciplinare  a  vantaggio  e 
decoro  di  tutta  lltalia. 
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Kleine  MitteiluDgen. 

Heine  BemerkuBgen  zur  zweiten  Auflage  von  Oantors  ,,VorlesuDgen  über 
Geschichte  der  Mathematik**. 

Die  erst«  (fette)  Znhl  bezetcbnet  den  Band,  die  zweite  die  Seite  der  ,fYorleflUtigen'% 

BM  =  Bibliotbeca  Mathematica. 

1  :  12,  siehe  BM  I3,  1000,  S.  265.  —  1  s  15,  siebe  BM  ^3,  19Q2.  S.  3 
1:22,  ÜK  3-4,  mebe  BM  I3,  1900,  S.  265^266.  —  1 ;  3(1,  f>4,  «iebe  BM  »jj.  190 
8.  137.  —  1  :  103,  Biebe  BM  I3,  1900;  S-  266.  —  1:135,  siebe  BM  ti»  1900,  S.  2Ö6s1 
»3,  1902,  S.  137.  ^  1:144,  155,  169,  171,  aiehe  BM  3^,  1902,  S.  137—138.  — 
1: 18tt=-19(l,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  266;  63,  1905,  S.  lOL  —  1  :  192,  193,  eiebe  BM 
i;^,  1905,  a  101  —  102.  —  1:195,  aiebe  BM  2I3,  1902,  S.  56;  63,  1905,  S.  102.  — 
1 :  196—197,  siehe  BM  i^,  1900,  S,  266,  6»,  1905,  S.  102—103.  —  1  :  19H,  siebe  BM  6si 
1905,  S.  103.  —  1 :202,  siebe  BM  I3,  1900,  S.  266.  —  1 :  207,  siebe  BM  43,  1903,  B.     ~  ' 

—  1:225,  234,  *iehe  BM  ft^,  1902,  S.  138.  —  1:255,  eiebe  BM  »3,  1902,  S.  23B. -fl 
1:272,  Hiebe  BM  43,  1903,  Ö,  396.  —  1:2S3,  siehe  BM  Ij,,  1900,  S.  499.  — 
li2H4,  321,  siebe  BM  I3,  1900,  S.  266^267.  —  1:335,  siehe  BM  H^,  1905, 
S,  305,  —  1  :370,  eiebe  BM  I3,  1900,  S.  319.  —  1 :  3S3,  siehe  i3M  I3,  1900,  S.  267.  — 
1:386,  siehe  BM  Sg,  1904,  B.  407.  —  1:395,  siebe  BM  3^,  1902,  S.  323.  — 
1:400,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  267.  —  1:429,  siehe  BM  83,  1902,  S.  324.  — 
1:432,  siebe  BM  f»,  1900,  S.  267.  —  1  :  434-435,  siebe  BM  4i,  1903,  S.  396 
-397.  —  1:436,  siebe  BM  Ih.  1902,  S.  138,  —  1:437.  440,  siebe  BM  I3, 
1900,    S.  267,   —   1:457,    ßiebe   BM  83,    1902,    S.  238.    --   1:403,   siehe  BM  3j, 

1902,  S.  139,  324.  —  1:460,  siehe  BM  43.  1903,  S.  397,  —   1  :  467,  469,  siehe  BM 
I3,   1900,   S.  267.  —    1  :475,  siehe  BM   !■{,  1900.  S,  267— 268j   .%g,  1902.  8.   139;  43, 

1903,  S.  283    —   1:476,  siehe  BM  1^,  1900,  S.  268.  —    1:50H,  siehe  BM  Ss,    1904^1 
S.  68.  —  1 :  510,  siehe  BM  I3.  1900.  S.  314.  —  1 :  519-520,  siebe  BM  83,  J9Ü2,  S.  M 

—  1:537,  540/542,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  268.  —  1:61H,  siehe  BM  «a,  1905,  S.  30 
—307.  —  1 :  622,  siebe  BM  83,  i^öl,  S.  143. 


1  :  638,  In  einem  kürzlich  erscbienenen  Artikel  Sulla  matemätica 
antichi  Cinesi  (BuUett.  di  hihliogr.  d.  sc.  matera.  8,  1905,  97—102) 
Herr  Vacca  mit,  daß  das  chinesische  Original  des  Buches  Tchtou  pei  in  der  Tot 
genaa  die  Figur  eDthQ,lt,  die  Herr  Cai^tor  nach  den  ziemlich  unklaren  Angaben  1 
von  E.  BioT  rekonstruiert  hat.  Hen:  Vacca  gibt  auch  nach  dem  Originale  seil 
eine  neue  Übersetzuog  der  betreffenden  Stelle,  woraus  hervorzugehen  scheint, 
doi-t  der  Satz  3--f*4^^52  bewiesf'U  worden  ist,  eben  um  dadurch  ein  Mittdll 
zur  Herstellung  eines  rechten  Winkels  zu  bekommen.  Freilieb  wird  in  der  Über- 
setzung des  Herrn  Vacca  das  Wort  „rettangolo"  dreimal  (S,  98  Z.  24  zwei- 
mal ^  Z.  31  einmal)  angewendet,  wo  ich  der  Deutlichkeit  halber  «angolo  retto* 
oder  .squadra"  setzen  möcbte.  G*  Knbström* 


Kleine  Mitteilungen. 


3tt5 


l:fi41,  siebe  BM  Sa,  1902,  S,  139.  —  IttHil,  Riebe  BM  l^,  1900,  S.  499.  — 
1;662,  siehe  HM  I3,  1900,  S.  409;  83,  1902,  S,  Uii)/—  1:6«13,  siebe  BM  3»,  1902» 
S.  405.  —  1:H71,  aiebe  BM  I3,  1900,  S.  499.  —  1  :  «73,  siehe  BM  5;^,  1904,  S.  407 
—408;  «3,  1905,  S.  307.  —  1  :  (Hö,  siebe  BM  5.i,  1904.  S,  408.  —  l:087-tiS9,  »iehe 
BM  «3»  1901,  B.  148—144;  43.  1903,  S,  205-206.  ^  1 :  («14,  siehe  BM  I3,  1900,  S-  499; 
4a,  1903.  S.  284;  «3,  1905,  S.  103.  —  1 5  704j  70r>,  7l)H,  714,  siebe  BM  I3,  1900, 
a  499—500.  —  l:72:i,  »iebe  BM  6?,,  1905,  S.  307.  —  1:735,  73H,  744,  74S,  siehe 
BM  I3,  1900,  S.  500.  —  1  :74U,  dehe  BM  I3,  1900,  S,  26S.  —  1 :  752,  siebe  BM  «3, 
1905,  8.  104.  —  1:75:^  siebe  BM  63,  1Ö04,  S.  408—409.  —  1:754,  siehe  BM  Sg, 
1904,  S.  409;  «3»  1905,  S.  104,  808,  —  1;75In  sieh©  BM  I3,  1900,  S.  500;  63,  1905, 
S,  308.  —  1:757,  7(S7,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  500--50K  —  1:794,  siehe  BM  83» 
1902,  S.  139.  —  t !  S(M,  805,  807,  HÖH,  812,  82;t,  H52,  siehe  BM  1;5,  1900,  S.  268—269. 
^  1:853,  siehe  BM  I3,  19Ö0,  S.  501,  —  1:854,  siebe  BM  1^,  1900,  S.  501;  83» 
1902,  S.  324;  4a,  1903,  S.  206;  63,  1905,  Ö.  104.  —  1 :  855,  Biche  BM  I3,  1900,  S,  501. 
—  1  s  856,  siehe  BM  63,  1905,  S.  309. 


Ä:7,  BiehöBM  Äg,  1901,  S.  351.  —  2:8,  siebe  BM  1-,,  1900,  S.  501;  O3,  1905, 
S.  309.  —  Ä:ia,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  502.  —  «:  14-15,  siehe  BM  2iu  1^01, 
S.  144;  Sa.  1904,  S.  200;  Oa.  1905,  8.  208-209.  —  » :  20,  siehe  BM  l^,  1900,  S,  502; 
33.  1Ö02,  S.  239.  —  «:25,  siehe  BM  I5,  19Ü0,  8.  274.  —  Ä:30,  siehe  BM  63,  1905, 
S.  105,  —  «s3I,  Biehö  BM  ^Jj,  1901,  S.  351—352;  83,  1902,  S.  239-240;  O3,  1905, 
S.  309—310.  —  «:32.  siehe  BM  O3,  1905,  S  105.  —  Ä :  34,  siehe  BM  «3,  1901, 
S.  144;  03,  1905,  S.  310,  —  2:37,  siehe  BM  I3.  1900,  B.  502;  63.  1905,  S,  105,  ^ 
«:3S  siehe  BM  «3»  1901,  S.  352.  ^  2:39,  iiehe  BM  I3,  1900,  S.  502;  63»  1905, 
S.  209.  —  2  :41,  siebe  BM  23,  1901,  S.  352.  —  2:  51,  siebe  BM  «3,  1905,  S.  106.  — 
2  :  53,  bielH-  BM  Sa,  1904,  S,  201,  —  2  :  57,  siebe  BM  23,  1901,  Ö.  352.  —  2  :  59-60, 
siehe  BM  I3,  1900,  S.  502;  63,  1905,  S.  310-;ill,  —  2:63,  siehe  BM  43.  1903, 
S.  206.  —  2:70,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  417.  —  2:73,  82,  87,  88,  siehe  BM  I3. 
1900,  S.  502—503, 


2  i  88.  Die  Bemerkung,  daß  Sacroboscos  Rechenbuch  eine  Sammlung  von 
Regeln  ohne  Zablenbeispiel  bringt,  ist  im  allgemeinen  zutreffend.  Äusnitbriis- 
weiae  findet  sich  bei  der  Erwähnung  der  komplementiiren  Multiplikaticmsregel 
ah  ^=  lOa  —  a  (10 — 6)  (siehe  Cürtzes  Ausgabe,  Kopenhagen  1897,  S.  8)  ein 
Zahlenbeispiel,  namlicb  4  •  8  =  4  .  10  — 4(10— 8)  =  40  —  8  =  32.  BeiUlufigsei 
bemerkt,  daß  das  Carmen  de  algorismo  «war  die  Regel  aber  kein  Zahlenbeispiel 
bietet  (siehe  Haixiw-ell,  Eara  maihemaiica  ^  second  edition,  London  1841, 
S.  77),  —  Auch  im  Kapitel  „Progressio*'  finden  sich  Zahlenbeispielej  aber  dies 
beruht  natürlich  darattf,  daO  Sacroeosco,  wie  Herr  Caxtou  S.  89  richtig  hervor- 
hebt, nur  spezielle  arithmetische  Reihen  in  Betracht  zieht.         G.  Eneström. 


2 :  89,  IM),  siehe  BM  I3,  1900,  S.  503.  —  2 :  91—92,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  503; 
53,  1904,  S  409-410. 


2  :  92,  Herr  Cantor  bemerkt,  daß  das  in  einer  fi-anzösischen  Geometrie 
aus  dem  13,  Jahrhundert  vorkommende  Wort  „oraeure'*  leicht  aus  „iimuratura*' 
welcher  Term  Kugelober  fläche  bedeutet,  entstehen  konnte.  Daß  „orneure*' 
in  der  Tat  gleichbedeutend  mit  „inauratura"  ist,  dürfte  daraus  hervorgehen 
daß  die  Stelle,  wo  jenes  Wort  vorkommt,  eine  wörükhc  Übersetzung  eines  be 
kannten  Passus  der  Qcometria  Gkuberti  (siehe  Gehbekti  Opern  mathematka 
ed.  N.  BuBNow,  Berlin  1899,  S.  860)  ist,  wie  aus  der  folgenden  Zusammen 
Stellung  ersichtlich  wird. 
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6.  EjrwTitau. 


C,    GitOITBLA». 


Geomeiria  Geiiberti, 

Circuli  inaaratnram  sie  quaeras,  Bia- 
metrum  circuli  ia  se  ductnm  vigesies 
bis  mwltiplica.  Eflfectae  snmraae  sep- 
timain  accipias,  et  haec  circuli  erit 
inauratara;  c|iiod  idem  esset,  si  per 
diametmra  circalEtn  multiplicare«. 


Bülleti.  d.  bibliogr,  d.  sc,  niutenj.  15, 
1882,  8,  58. 
Se  tu  ueus  trouuer  lomeure  du  cerele 
multeplie  le  dyametr©  par  soi  et  ctk 
somme  multeplie  par  .22.  et  ceJ©  soi 
deuise  par  ,7.  U  denominatioDS  feni" 
lomeure  du  cercle.  , .  ,  En  autre  maniere 
le  paes  prouer  s©  tu  multeplies  la  ciron- 
ference  par  seo  dyametre. 
Ob  dagegen  , circuli  inauratura*'  wirklich  Kugeloherfläche  bedeutet,  dürl 
nocb  nicbt  endgültig  festgestellt  sein.  Wenigstens  ist  M.  Curtze  (Ab  hau  dl  s 
Gesch.  d,  Matbem.  7,  18*Jo,  S.  141)  durch  das  Studium  verschiedener  Ham 
Schriften  der  Münchener  Staatsbibliothek  zu  der  Ansicht  gelangt,  der  Te: 
«circuli  inauratura*  bezeichne  Eicht  die  Kugeloberflilche  (die  »spherae  inauratura' 
heißen  würde,  und  schon  früher  in  der  Geomeiria  Gkrberti  [ed.  Bubkow,  S,  3-17] 
berechnet  worden  ist)^  sondern  den  Inhalt  des  Kreisringes  zwischen  dem  Kreise 
vom  einfachen  und  dem  vom  doppelten  Radius,  welcher  Inhalt  im  Mittelalter 
filbchlich  als  das  Vierfache  des  Grundkreises  berechnet  wurde.  AufiUlligerwei 
hat  meines  Wissens  keiner  der  Verfasser,  die  sich  nach  1895  mit  dieser  Fi 
beschäftigt  haben  (V.  Mortet,  Vn  nouveau  texU  des  iraites  d'arpentage  et  de 
geometric  d' Epapuroditus  ei  de  Vitruvics  Bcrufi^  Paris  1896,  S.  39;  N,  Bubxow, 
a.  a.  0.  S.  360;  M.  Cantor,  a.  a*  0,;  V.  Moutet,  Nt^ie  historique  mr  VempM 
de  procSdSs  matiriels  et  d'insiruments  ttsites  dans  la  giomeirk  pratique  au 
moffen  äge^  Comptes  reodus  du  11™'*  congr^s  intern,  de  philosophie, 
Genöve  1904,  1905,  S.  17  des  Sonderabzuges)  die  CuRTZE'sche  Erklärung  er- 
wähnt, obgleich  ihnen  dieselbe  ohne  Zweifel  bekannt  war.       G.  E^'£8TRÖH« 


«:»?,  »iehe  BM  »3*  1902,  S.  406.  —  2:98-90,  siehe  BM  I3,  1900,  a  269 
270;  63.  1905,  S.  106-^107.  —  Ä  aoo,  siehe  BM  S»,  1902,  S.  HO.  —  « :  lOU  fiiehe 
BM  33,  1902,  S.  325. 
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2  :  lOL  Über  Cämpanus  als  Herausgeber  und  Kommentator  älterer  mathe- 
matischer Werke  sind  die  Angaben  von  A.  A,  Björnbo  in  den  Abband  1.  zur 
Gesch.  der  mathem.  Wiss,  14,  1902^  S.  152 — 154  zu  vergleichen.  Nach 
Björnt30  hat  Campanus  die  Arbeiten  des  Mekelaos  und  des  Tueodosios  über 
Spbärik  kommentiert,  wahrscheinlich  auch  das  Planispkaerium  des  JoRDAXUäS 
mit  erläuternden  Zusätzen  versehen.  —  Eine  kleine  Schrift  De  figura  sectorc 
wird  gewöhnlich  dem  Campakus  beigelegt;  diese  Schrift,  von  der  viele  Hand* 
Schriften  bekannt  sind,  wurde  im  Jahre  1518  zweimal  herausgegeben,  und  ein 
Abdruck  findet  sich  in  der  Abhandlung  von  M,  STErNSCitNEDJER,  Inlorno  a 
Nasawj  ed  Abu  Saj/i  ei-Kvhi^  matematici  araU  comentatori  dd  Liber  assump- 
tomm  atiribuHo  ad  ARCBiMEbE,  Lettera  III  a  I).  B,  Boncomfaqsi  (Borna 
1864),  S.  36—37.  G,  Enestrüm, 


«:  104—105,  liehe  BM  I3,  1900,  S,  503;  43.  190S,  S.  397—398.  —  ÄslU, 
«ehe  BM  JJ3,  1901,  S.  352.  —  2  :  Hin  siebe  BM  Ssr  1902,  a  406.  —  «:  IIT-IW, 
siehe  BM  «3.  1905,  S.  107,  311.  —  :e ;  122,  siehe  BM  I3,  190O,  a  503—504. 


Kleine  Mitieilnngen, 


397 


2:122.  Über  die  von  Herrn  I,  Timtcuenko  (BM  I3,  1900,  S.  50:3—504) 
kurz  beschriebene  Ausgabe  von  Suissets  Calcidationes  (von  Herrn  CiiNTOK 
j^Calculator'*  genaDnt)  sei  noch  folgendes  bemerkt 

Die  Ausgabe  ist  undatiert;  daß  sie  aber  spätestens  im  Jahre  1484  gedruckt 

I wurde,   ist  von   Herrn    Timtihexko    festgestellt   worden.     In   der   Tat    ist   das 

3ucb  nach  Proctor  (Index  lo  the  early  printed  books  in  the  British  Museum^ 

6805)  in  Padua   von    einem    Drucker   N,  T.  8,  F.,   dessen   vollständiger   Name 

r unbekannt  ist,   gedruckt  worden;    und   da   aus   dieser  Offizin   nur  drei  Drucke^ 

[diesen  eingerechnet,  bekaunt  sind,   zwei  davon  aber  aus  dem  Jahre   1477   ber- 

riähren,  ist  wohl  als  wahrscheinlich  anzunehmen^  daß  auch  dies  dritte  Werk  um 

'dieselbe  Zeit  hergestellt  wurde,  um  so  mehr  als  die  Typen  bei  allen  drei  Werken 

identisch  sind. 

Diese  Ausgabe  ist  auch  von  älteren  Biographen  beschriebeß  worden  (s.  Hain, 
\ Mepertorium,  15  136   [Hain  hat  das  nnbedruekte  erste  Blatt  übersehen  und  in- 
folgedessen   die   Zahl    der   BUltter    unrichtig   als    85    statt   8f>  angegeben]  und 
Fr.  de  Licteriis,  Codkitm  saec,  XV  impre^sorum  qui  in  regia  hihliotheea  Bor- 
honica  adservantitr  catfdo(]tus  T.  3,  Neapoli   183-J,  pag.  171). 

Die  von  Herrn  Caktou  wieder  gegebenen  Figuren  finden  sich  nicht  in  der 
[ersten  Ausgabe.     In   dem   von   mir  benutzten,   Herrn   G.  Mittag-Leffler   ge- 
hörigen Exemplar  dieses^  wie  es  scheint,   sehr  seltenen  Baches   findet  sich  aber 
an  derselben  von  Herrn  Cantoh  zitierten  Stelle  (,,de  difformibua*')  im  Bande   die 
folgende^  von  einem  frühen  Benutzer  herrührende  Zeichnung: 

8 


\^[ 


Noch  ein  zweiter  Wiegendruck  dieses  Werkes  ist  bekannt;  im  Jahre  1498 
wurde  es  von  Franciscus  Girardengus  in  Pavia  gedruckt  (siehe  Proctor  7078), 
Der  emendator  beißt  hier  Johannes  Toli^entinus  Veronensis  (vgl  KiCLAHDt, 
Bihlioteca  matcmaiicu  ifaliuna  1:2,  Sp.  532).  Copikcku  (Suppkment  tt)  Hal\s 
fMeperiorium^  15  138)  führt  nach  Maittaire  {Ann<jks  bjpographici  . . .  ad  annum 
\1664,  Ed.  nova,  Amstelodami  1733)  rioch  eine  Ausgabe  desselben  Druckers 
vom  Jahre  1497  an.  Vermutlich  ist  diese  Edition ^  sowie  auch  vielleicht  die 
von  Hain  (Bepertorium,  151'17)  erwähnte,  angeblich  in  Pavia  1488  gedruckte, 
von  ihm  selbst  aber  nicht  eingesehene  Editionj  mit  der  Ausgabe  von  1498  identisch. 
Stockholm,  C.  Grönblaij. 

^t\m^  siehe  BM  33.  1902,  a  406;  «s*  1905,  S.  210.  —  ^ :  127,  siehe  BM 
iSa.  1902^  S.  406,  —  Ä:128,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  504.  —  2  :  132,  siebe  BM  I3, 
1900,  S.  515—516.  —  «:143,  siehe  BM  la,  lUOO,  S.  504.  ^  «:l55j  «ieho  BM  53, 
1904,  S.  410-41 L  —  sa:  U'jT,  158,  «ieho  B>f  «3,  1901,  S.  352.  —  «:lf*0-162,  siebe 
BM  <l3,  1905,  S.  311-312.  —  »:  Bi3,  siebe  BM  Ijj,  1900.  S.  504;  «y,  1905,  S.  312.  — 
2  1 164,  siehe  BM  Ob.  1905,  S.  313.  —  2 :  tR5,  siehe  BM  la,  1900»  S.  604.  —  2 :  175, 
fiiehe  BM  83,  1902,  8.  140.  —  Ä:2«m;,  siehe  BM  O3,  1905,  S,  313.  —  Ä  :  210,  »iebe 
BM  2a,  1901,  S.  352-353.  —  il:2lH,  siebe  BM  4^,  1903,  S.  284.  —  «:219, 
«iehe  BM  «:j,  1901,  S,  353. 


2:222.     Herr  Cantor  erwähnt  hier  ,,ein   1490   bei   Lotter  in   Leipzig 
gedruckles  Buch,   welches   den  Titel   Algorithmus  lineaUs   führt,  vielleicht  das 
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C,  (l]i6ir8iJin.  —  G.  EmaTBÖM. 


gleiche  Werk,  welches  ,  .  ♦  sich  auf  äppüleius  benift'\  —  Daß  diese  Datierang 
der  ersten  Ausgahe  des  LoTTERschen  Al(fOrithmus  auf  einer  falschen  Lesaog 
des  Druck  Vermerkes  beruht,  hat  Wappler  bemerkt  (Abhandl.  zur  6  es  oh,  d. 
Mathenu  5»  1890,  8.  164;  vergl  Hain,  Jtepertorium,  830  und  jetzt  auch 
Proctor,  Index  io  the  mrhj  printed  books  in  the  British  Museum,  3095).  Ene 
jÜDgere  von  Lötter  gedruckte  Ausgabe  dieses  Buches  wurde  nicht  früher  als 
1500  hergestellt  (Hatn  829;  Bruxbt,  Manuei,  Ed,  5,  T.   1,   180). 

Nach  J.  Franck  (Allgemeine  deutsche  Biographie,  Art.  Lotter)  ist  Melchioe 
LoiTER  d.  Ä«  erst  seit  dem  Jahre  1491  als  Drucker  in  Leipzig  aachweisbor; 
nach  der  älteren  Angabe  von  Falkenstben,  Geschichte  der  Buchdrtickerkutist^ 
zitiert  von  Wappleu,  1,  c,  S,  154,  Anm,  1,  sogar  erst  seit  dem  Jahr  1497. 
Die  von  Hajk  angeführten,  angeblich  ältereren  Drucke  dieser  Offizin ,  welche 
man  bei  Burger,  The  printers  and  publishers  of  the  XV,  Century  (London  1902), 
8,  483,  zusammengestellt  findet,  sind  mit  einer  Ausnahme  (No.  9036,  gedruckt 
im  J.  1496),  von  Hain  selbst  nicht  eingesehen  worden.  Jedenfalls  muß  man 
sich  also  damit  begnügen,  jenen  Lotter sehen  Druck  in  die  90er  Jahre  des 
15,  Jahrhunderts  zu  verlegen. 

In  dieselbe  Zeit  ist  ein  anderer,  von  dem  in  Leipzig  seit  1492  tätigen 
Martik  Landsbero  (Herbipolensis)  gedruckter  Algorithmus  linealis  onruseüen 
(14  Blütter  4^;  auch  undatiert;  Hain  828,  Proctor  2960;  noch  eine  undatierte 
um  jene  Zeit  von  Martin  'Landsöerg  mit  denselben  Typen  gedruckte  Ausgabe 
wird  von  Proctor  [2961]  erwähnt).  Über  diesen  Algorithmus  handelt  Wapple», 
I.e.  S.  152  und  in  seinem  Programm:  Zur  Geschichte  der  deutschen  Algebra  im 
15.  Jahrhundert  (Zwickau  1887)  S,  9,  wo  er  wahrscheinlich  macht,  daß  Johannes 
WnjMxVNN  der  Verfasser  dieses  anonymen  Buches  sei. 

Die  Berufung  auf  Appuleius  findet  sich  sowohl  in  dem  LAKDS^B&Odcheo 
wie  in  dem  LoTTERSchen  Algorithmus  (s,  Wappler,  1.  c.  S.  152,  153).  Der- 
jenige Algorithmus  linealis f  aus  dem  Herr  Cantor  1:  524  nach  Fröidlein,  Die 
Zahlzeichen  und  das  elementare  Rechnen  der  Griechen  und  Römer  und  des 
chrisÜidicn    Abendlandes    (Erlangen    1869)    die   Aofangsworte    zitiert,    ist   der 

LAKDSBEROSChe* 

Stockholm.  C.  Grüxblab« 


2  1 22%  242|  ZU,  siehe  ßM  lg,  1900,  S.  504—505. 


2:243.  Aus  den  Worten:  «Das  Zeiehea  der  Unbekannten  .  .  ,  mag  sich 
als  d  ,  ,  .  deuten  lassen**  scheint  es,  als  ob  Herr  Co^tor  das  Zeichen  för  x 
in  der  lateinischen  Dresdener  Algebra  als  eine  Verstümmelung  des  Anfangs- 
lautes  des  Wortes  „Ding'*  beb-achtet.  Aber,  so  viel  ich  weiß,  wird  das  b&- 
treiende  Zeichen  sonst  immer   als   ein  r,  d.  h,  als   der  Anfangslaut   von   „T6e(** 


oder  „radiz"  betrachtet. 


G.  Eneström. 


«i253,  siehe  BM  2%  1901*  S.  353.  —  Sls273,  Biehe  BM  I3,  1900»  S.  505.  — 
Ä:  274,  siehe  BM  »3.  1902,  S.  325.  —  Ä:281,  siehe  BM  Sa,  1904.  S.  411.  —  2'^^^^ 
283,  Biehe  BM  In,  1900,  S,  506;  «3,  1901,  S,  353-354.  —  2  z  2S4,  2H6,  287,  tH%  21H), 
2Ö1,  siehe  BM  l^,  1900,  S.  506—507.  —  ie:21»ß,  »iehe  BM  »j,  1901.  S.  354.  — 
«;313,  siebe  BM  I3,  1900,  S.  507,  —  »:3I7,  Biehe  BM  §3,  1904,  S,  69. 
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2  :  322.  Herr  Cantos  gibt  ao,  daß  Lucä  Paciüolo  gelegentlich  Glmchrnigen 
mit  Ewei  UnbekanDteo  bebündelt  und  die  zweite  ^quaotiU'*  neout.  Es  wäre 
Tielleicbt  nicbt  obne  loteresse  biDXtizut'üg^üE,  daß  Paciüolo  aucb  dea  Namen 
.quantita  sorda*  erwiibnt  und  als  Zeichen  dieser  Größe  1  g*  benutzt  Die  Art, 
die  zweite  Unbekanote  durch  1  q  zu  bezeicbnen,  wird  nocb  von  Clavius  in  seiner 
Algebra  (1G09),  S.  72  erwähnt,  und  ich  balte  es  für  sehr  möglich,  daß  das  «p,  das 
in  den  Ausgaben  der  Des cartes sehen  AbbandluDg  I)e  soHdorumelementis  vorkommt 
(siebe  Bibliuth.  Mathem.   1890,  S.  44),  eine  Vei'stümmelung  von  q  ist 

G.  Eneström. 

Ä:»25,  fliehe  BM  63,  1905,  S.  S13— 314.  —  a:328,  siehe  BM  Sa.  1902,  S.  HO; 
4^1  1903,  S.  285,  —  ^iim,  «iehe  BM  I3,  1900,  S.  507. 


2  t  351.  Es  wiVre  nicht  ohne  Interesse  hier  zu  erwähnen^  daß  Chuquet 
am  Ende  des  L  Teiles  des  Tnpartf/  (zwischen  „la  rigle  de  deux  positions**  et 
„la  rigle  des  nombres  mojeus'*)  aucb  unbestimmte  Gleichungen  1.  Grades  löst 
Die  drei  Beispiele,  die  er  bebandelt,  sind: 

1)  x  +  ff'j-0  =  l2,    2  X  +  if  +  ^  s^  ==^  12,   Lösung:  a;  =^  2,   jy  ^  t>,  jr=j4; 

2)  X  +  ^  +  z=l2,   ^x  +  ^!/  +  3^  =  (^0,         „        x=4,  !/ ^  1,  ^  =  6; 

3)  a?  +  i^  +  iP=12,    4x  + 3y  +  2jcr=36,         „        j:  =  5,   ij=2,  s^b. 

Chuqukt  wendet  wesentlich  dieselbe  Methode  wie  Leonardo  Pisano  an 
(vgl  Bibliotb.  Mathem.  33,  1902,  S.  360);  um  alsö  das  Beispiel  3)  zu  lÖseD, 
eliminiert  er  £f,  bekommt  dadurch  die  Gleichung  2  a:  +  */ =  12  und  zerlegt 
12  iD  zwei  Teile,  so  daß  der  eine  durch  2  und  der  andere  durch  1  teilbar  ist 
CauQtfET  weiß  auch,  daß  Probleme  der  fraglichen  Art  viele  Lösungen  haben; 
er  oeüöt  die  Methode  „De  apposicion  et  remocion*',  und  hebt  ausdrücklich  her- 
vor, daß  sie  „science  de  petite  recommandacion'*  ist,  weil  sie  auf  sukzesivem  Pro- 
bieren beruht. 

Auch  im  3.  Teile  des  Tripitrtt/  (S*  176 — 177  des  Sonderabzuges)  behandelt 
Chuqüet  im  Vorübergehen  eine  unbestimmt©  Aufgabe  (a:  +  ^  =  3f,  a;  +  if  =  5y), 
aber  hier  sucht  er  nicht  ganzzahlige  Werte  zu  finden,  und  setzt  darum  sofort 
für  eine  der  Unbekannten  eine  Zahl  ein,  so  daß  die  Aufgabe  nicht  mehr  unbe- 
stimmt ist. 

Bemerkt  sei,  daß  die  von  Chuquet  angeführten  Beispiele  sich  auf  abstrakte 
Zahlen  (also  nicht  Vögel  wie  bei  Leonaj^do  oder  eine  Gesellschaft  von  Münnern, 
Frauen  und  Jungfrauen  wie  bei  den  deutschen  Cossisten)  beziehen^  und  daß  der 
Name  ,,regala  cecis**  Chuqijet  unbekannt  zu  sein  scheint.  Woher  Cm  gUKT  die 
Benennung  j^apposicion  und  remocion"  entnommen  hat,  ist  mir  unbekannt 

G*  Enesthöm. 


tzäSa,  siehe  BM  1»,  1900,  S.  507;  43,  1903,  S.  87, 


2 :  355.  Herr  Cantor  betrachtet  die  OHUQUET'sche  Exponentenbezeichnung 
als  tsinen  , »ungeheueren  Fortschritt",  und  aus  den  Worten:  .»dadurch  steigt  unsere 
Bewunderung  der  bei  Chuquet  allein  sich  zeigenden  negativen  Exponenten*' 
scheint  hervorzugehen,  daß  Herr  Cantor  die  Einführimg  von  negativen  Ex- 
ponenten gauz  besonders  als  einen  ungeheueren  Fortschritt  betrachtet  Meines 
Brachtens  repräsentiert   die   Chuqu Ersehe   Bezeichnungsweise  gewiß  einen  Fort- 
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Gp  Ekkstiiöm,  —  C,  Gti5irRL4.D, 


schritt,  aber  ich  erlaube  mir  daraaf  aafmerkBam  zu  mauhea,  daß  lange  Z^t 
vor  Chtquet  eine  ähnliche  Bezeichnung  auf  einem  verwaadtan  Gebtete  gebräaeh- 
lieh  war,  ich  meine  das  in  gewissen  astronomischen  Tafeln  angewendeta  Sexa- 
gesimalsystem,  dessen  Grundeinheit  der  Tag  war,  und  worin  sowohl  höhere  als 
niedrigere  Einheiten  in  beliebiger  Anzahl  vorkommen.  Ja  sogar  das  CHUqrET- 
scbe  1^"  (d.  h»  x~  )  findet  sich  in  diesem  System  fast  genau  wieder,  denn  60^* 
wurde  durch  1"  bezeichnet  (vgl  A.  Weoener,  Dlt  astronomischen  Werke  AlfonhX\ 
Bibliotb.  Mathem    63,   1905,  S.  179).  G.  Eneström. 


2  :  357.    Meiner  Ansicht  nach  ist  es  wahrscheinlicher^  daß  das  Sexagesim&l- 

lästern  gewisser  astronomiscber  Tafeln  (siehe  die  vorangehende  Bemerkung)  der 
Keim  war,  aus  welchem  Chuquets  i^ositive  und  negative  Exponenten  ent- 
standen sind.  G.  Eneström, 


^iU%  360,  siehe  BM  43,  1908,  S.  87*  —  3^:971,  »ehe  BM  O^,  1^05,  S.  314, 


2 :  379.  In  betreff  der  Werke  des  Charles  de  Bouvelles  zitiert  Herr 
Cäntou  einen  Aufsatz  von  Fontes»  und  in  der  Tat  hat  er  hier  unter  Bezug* 
nähme  auf  diesen  Aufeatz  eine  Angabe  der  ersten  Auflage  der  Vorlesun§m 
berichtigt,  aber  auch  andere  bei  FoNTt:s  vorkommende  Notizen  verdienen  viel- 
leicht beachtet  zu  werden.  Vom  bibliographischen  Gesichtspunkte  aus  ist  es 
von  Interesse  zu  erwähnen,  daß  die  Geomeirici  iniroductorii  libri  sex  nicht  als 
selbständige  Schrift  erschienen,  sondern  Bestandteil  eines  Sammelwerkes  sind, 
das  mit  BoETn  Arithmetica  beginnt;  dies  Sammelwerk  ist  von  Riccardi  in  der 
Biblioth.  Mathem.  1894,  S.  73 — 75  ausfübrlich  beschrieben,  und  Riccabdi 
zitiert  eine  neue  Titelausgabe  von  1510.  Von  dem  Zdvre  singulier  et  utik 
touchant  Vari  et  pratique  de  giomärie  erwähnt  Font^  neue  Auflagen  von  1547, 
1551,  1555,  155(>,  1557,  1566  (2  Ausgaben);  dagegen  hatte  To^ri:^  die 
von  Chaöles  zitierte  Auflage  von  1608  nicht  auffinden  können,  und  in  betreff 
derselben  wies  er  darauf  hin,  daß  es  eine  Ausgabe  des  lAvre  singulier  gibt, 
die  auf  dem  Titelblatt  als  Druckjahr  MDCVIX  (!)  trägt.  Übrigens  dürfte 
66  noch  nicht  festgestellt  sein,  ob  die  iranzüsiscbe  Schrift  von  1542  wirklich 
als  eine  Übersetzung  der  Geomeirici  introdudorit  libri  sex  angesehen  werden 
soll.  Daß  Bouvelles  selbst  jene  eher  als  eine  Bearbeitung  der  lateiuiscbeD 
Arbeit  betrachtete,    scheint  aus  dem   von   ihm  gewählten  Titel  hervorzugehen. 

G.  EkestrÖh. 


^4 


2 :  880,  Hier  zitiert  Herr  Cantou  ganx  beiläufig  eine  , lateinische  Ai 
gäbe  von  1557*  des  Livre  singulier^  da  aber  S.  379  keine  neuen  Auf! 
der  lateinischen  Arbeit  vom  Jahre  1503  erwähnt  werden,  weiß  maa  eigentlich 
nicht,  wie  man  diese  Angabe  verstehen  soll  In  Wirklichkeit  mufi,  wie  auch 
Fontes  andeutet,  diese  angebliche  «latebische  Ausgabe'  als  eine  besondere 
Schrift  angesehen  werden.  Der  Titel  lautet:  Caholi  Bo villi  aamartihrmi 
Geometricvm  opvs  dvohvs  lihris  comprehenstmh,  Lutetiae,  Apud  Federioum 
Morellum,  in  uico  Bellouaco»  ad  insigne  Mori,  M.DXVII.  Cvm  privilegio  r^s* 
(8*^,  102  Bt),  Freilich  war  Bou^^blles  1557  gestorben,  aber  sein  Vorwort 
ist  vom  Februar  1552  und  dae  ,» Privilegium*  vom  Febniar  1553  datiert    Im 
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Vorworte  erwüLnt  er  gar  Bickt  seine  früberen  geometrischen  Arbeiten,  und  es 
ist  nicht  leicht  %u  verstehen,  warum  ein  zweiund achtzigjähriger  Greis  (Boiatglles 
war  1470  geboren)  sich  ent-schließt,  eine  neue  Scliritlt.  herauszugehen.  Das 
Geomtif'knm  opus  enthillt,  wie  der  Titel  angibt^  zwei  Bücher,  das  erste  über 
ebene,  dus  zweite  über  köiperliche  Figuren,  und  am  Eode  (Bl  92^ — 101*) 
findet  sich  eine  ,»additio  novarom  et  recentium  inventionum,  quaa  antiqui 
nesciere*^,  wo  u.  a,  die  Kreisquadratur  gelehrt  wird.  Die  Konstruktionen,  die 
dabei  angegeben  werden,  entsprecheo  den  Gleichungen 

nd 
4  ' 


Y(^)'  +  (if.    -.-^S^+TSr   '^=0+..'. 


_-  ==|/2f2-f.  ~-j    so  daß  in  jedem  Fall©  jr  gleich  }10  gesetzt   wird.     Hier 

beruft  sich  Bouvelles  (B1.  93*)  auf  „vulgaris  Geometria  nostra  prelo  expressa*, 
woraus  bervorgelitj  dali  er  das  Geometricum  opus  als  eine  besondere  Arbeit 
betrachtet,  G,  Eneström, 


«;381,  siehe  BM  I3,  1900,  S-  607.  —  2:385,  «ehe  BM  3^»  1902,  S.  81; 
43,  1903.  S,  207.  --  3:  386,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  507 j  Sa,  1904,  S.  806.  —  Ä  :  395, 
ßiehe  B\f  U,  1900,  S  507-508.  —  «  :  399,  siehe  BM  Oa,  1905.  S.  107-108.  —  » :  401, 
44>5,  4*15,  siehe  BM  l:i,  1900,  8.  507.  —  Ä :  427,  fliehe  BM  63,  1905,  B,  314—315. 
^  Ä:  42i),  siehe  BM  Sa,  1904,  S.  201 --202.  —  2  :  430,  siehe  BM  1^3,  1901,  S.  145.  — 
t  »  :  440,  siehe  BM  43.  1903,  S,  285,  —  Ä  ;  442,  «iehfl  BM  3m>  1902,  S.  325.  —  Ä:  449, 
Fliehe  BM  3»,  1902,  S.  140.  —  Ä :  454,  siehe  BM  »a,  1902,  S,  242.  —  2:474,  4N0, 
siehe  BM  $31  1902,  S.  U0-14L  ^  2:481,  siehe  BM  I3,  190O,  S.  508.  — 
«t48«,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  50Sj  ^3,  1901,  8.  354;  »3,  1^02,  S.  240, 


2 :  482,  Der  von  Caudä^^o  erwähnte  Gabribl  de  Abatoribus  ist  wahr- 
scheinlich der  flSignor  Cabrio  ua  Carauazzo  Abätore"  in  Milano,  an  den  L. 
Ferrari  im  Februar  1547  ein  Exemplar  seines  ersten  ,Cartello"  gegen  Tartaolia 
Liaudte  (siehe  S,  6  der  Reproduktion  dieser  Flugschrift  in  der  Ausgabe  von  E, 
'Giordani,  Milano  187t)),  Ich  habe  in  der  Biblioth,  Matliem.  I3,  1900, 
S,  0I6  eine  Anfrage  über  Gabriel  de  Aratoribus  veröffentlicht,  aber  bisher 
keine  Antwort  bekommen.  Vielleicht  wird  es  leichter  sein,  Aufschlüsse  über 
Carauazzo  aufzuhndeü,         •  G.  Eneström. 


»;484,  siehe  BM  ^3*  1902,  S.  141.  —  2:480,  48H,  49**,  siehe  BM  Ig,  1900, 
S.  509,  —  2 :  41)7,  aiehe  BM  1  j,  1900,  S.  509;  4^,  1903,  S.  87.  —  2  :  509,  siehe  BM  I3, 
1900,  S.  270,  509.  —  2:510,  äiehe  BM  l^j,  1900,  S.  509,  —  2:512,  siehe  BM  3a,  l'*02, 
8.141.-2:514,  510,  517,  siebe  BM  1^,  1900.  S.  509.  —  2:530,  siehe  BM  2a,  1901, 
S.  354—355;  3a.  1902,  S.  141,  —  2:532,  635,  541,  548,  549,  siehe  BM  I3,  1900, 
S.  509—510.  

2 :  549.  Penas  griechiseh-lateinische  Ausgabe  der  Sphürik  des  Theodosiüs 
chien  (wenigstens  voBständig)  1558  (nicht  1557).  Das  im  Anfang  des  Buches 
ibgedruckte  königl.  Privilegium  ist  zwar  „8,  Id.  Jun.  1557^'  datiei't,  das  den 
beiden  getrennt  pagiuierten  Teilen  gemeinsame  Titelblatt  aber  trägt  die  Jahres- 
zalil  1558,  und  die  besondere  Vorrede  zum  lateinischen  Teil  ist  „^3.  Non.  Mart. 
1558'*  datiert. 

ßtockbülm.  G.  Grönblad« 
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ft :  5Ö0,  siehe  BM  ^,  1901 ,  S.  855.  ^  t  i  554,  siebe  BM  U,  1900,  S,  510.  —  2 :  555^ 
565,  567,  5ßH,  siehe  BM  4;^  190S,  S.  285-286,  —  1t  i  569,  nehe  BM  lg,  1900,  8  510.  -  " 
i» :  572—573,  siehe  BM  I3.  1900.  8.  510;  3s.  1V*02,  S.  141.  —  Ä:57«,  siehe  BM  «3,  1901 
8,  355^a5»>.  —  Ä:5:u,  siehe  BM  Ä31  1901,  S.  145.  —  «:  ^SO— 581,  siehe  BM  4^,  19^ 
S,  207.  —  «  :  582,  siehe  BM  I3,  ]9ü0,  8.  510.  —  «  :  583,  siehe  BM  I3,  19C^,  a  270; ! 
1901,  8.  356.  —  Ä  :  585,  siehe  BM  »3,  1904,  S.  69—70.  —  «!  59*1.  siehe  BM  «3,  190iJ 
a  146.  —  «:594,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  270.  —  Ä :  597,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  270sl 
J8jt,    19ÖI,    S.   146.  —  »:599— 6<M>,    siehe  BM  «a-    1^01,  8.   146.  —  «:60:i,  sieh 
BM  1.^.   1900,  S.  270.  —  Äs  603— 604,  siehe  BM  I3,   1900,  8.   270^271;    «s.   190 
S,  108,  —  58:611,  siehe  BM  »3,  1901,  S.  356^357.  —  «:6ri,  siehe   BM  I3,   li*0 
8.  277;  A3,  1901,  S.  146.  —  38:613,  ßiehe  BM  «3,   1901,  S.  357;   5jj,  1904,  S.  30 
—  Ä:614,  siehe  BM  H2,  1002,  S.  141.  —  Ä  s  617,  619,  siehe  BM  «3,  1905,  S.  108- 
109.  —  18:620,  fliehe  BM  83,  1902,  S.  14L 


2:621,  Möglicherweise  könnt«  man  liier  einige  Zeilen  über  J.  Peletiilr,' 
der  von  Herni  Caj^tor  nur  als  Geomeier  erwähnt  wird,  einschalten.  Im  2.  Bande 
der  Vorlesungen  werden  an  verscbiedeneu  Stellen  (8.  853,  482,  524,  541) 
historische  Notizen  über  KatioDalmachen  von  Brüchen  mit  zweigliedrigena  Nenner 
mitgeteilt,  und  aus  diesem  Grunde  könnte  es  angebracht  sein  zu  bemerken,  daß 
Peletier  in  seiner  Arbeit  De  ocaäta  parte  numerorum  quam  algthram  vocant 
libri  dm  (Paris  1560)  ein  Kapitel  (Blatt  48** — 49*»)  »De  trinomiis  quaedain 
obiter*  eingefügt  bat,  wo  er,  wie  es  scheint,  ohne  deo  9.  Traktat  der  8.  Difstiokticü 
der  Summa  des  Paciuolo  zu  kennen,  Ration nlmacben  von  Brüchen  mit  drei- 
gliedrigem Nenner  lehrt  (vgl,  Klügel,  Mathemaiisches  Wörterbuch  I  [1803],  S.  43). 

Sein  Verfahren  wendet  er  auf  das  Beispiel  — — — t==^  an,  indem  er  bemerkt, 

3+V9+V^ 
daß  das  Resultat  natürlich  gleich  10  seiu  muß,    Znei^st  erweitert  er  den  Bruch 

mit  3  +  f9  -  Vl6  und  bekommt  .Iso   ^00  (3  +  j^  -  Vre)  ^  100  (3 +  >^^  yüD. 

(3  +  19)^—16  V324  +  2 

dann  erweitert  er  mit  ^824  — ^2  und  bekommt  dadurch  erneu  Bruch  mit  dem 
rationalen  Nenner  320,  worauf  er  nachweist,  daß  dieser  Bruch  wirklieb  gleic 
10  ist  Das  Verfahren  gilt  freilich  nicht  für  Nenner,  wo  Wurzeln  vorkommen 
deren  Index  nicht  von  der  Form  2^*  ist,  aber  jedenfalls  zeugt  es  von  einer 
gewissen  Übung,  algebraische  Ausdrucke  zu  behandeln,  und  darum  verdient 
viel  leicht  erwähnt  zu  werden,  -  G.  Eneström* 


2:621,  623,  siehe  BM  I3,  190O,  S.  277;  »3,  1901,  S.  146-147.  —  2:632,  siehf 
BM  63,  1905,  S  109.  —  2:634,  63:,  sieh©  BM  «a.  1905,  8.  315-316.  —  «:63S. 
siehe  BM  «3,  1901,  S,  147.  —  Ä:642,  64»,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  27L 


d 


2  :  644.  Der  Ansicht  des  Herrn  Caktor,  daß  J.  Bcjugi  mit  vollem  Be- 
wußtsein die  zitierte  Gleichung  auf  Null  gebracht  bat,  kann  ich  nicht  bei- 
stimmen; im  Gegenteil  scheint  es  mir  aus  der  betreuenden  Stelle  in  Kk:pl,ek» 
Opera  deutlich  hervorzugehen,  daß  Bürgi  nur  auf  Grund  der  Art  des  zu  lOseude 
Problems  dazu  kam,  eine  Gleichung  aufzustelleu,  deren  rechtes  Glied  UJitsßcklii 
gleich  Null  war.  Bürgi  wollte  ermitteln,  wie  groß  die  Sehne  von  \  eines 
bügeos  mit  gegebener  Sehne  war,  und  leitete  dabei  eine  gewisse  Gleichung  her,  der 
rechtes  Glied  die  gegebene  Sehne  repräsentierte.  Dann  nahm  er  in  Betracht 
deu  besonders  interessanten  Fall,  daß  der  Kreisbogen  gleich  der  ganzen  Peripherie 


Kleine  Mitte ilangen. 

ist,  und  da  die  gegebene  Sehne  in  diesem  FaUe  =  0  ist,  erhielt  er  natürlich 
eioe  Gleichung  von  der  Form  f  (x)  =  0.  Daß  er  diese  als  Norraalform  oder 
wenigstens  als  eine  vorteilhafte  Form  betrachtete,  geht  aus  dem  KEPLERSchen 
Berichte  gar  nicht  hervor;  vielmehr  gibt  Kepi.er  etwas  weiter  unten  (S.  105) 
die  BüRGische  Gleichung  für  die  Fünfteilong   der  Peripherie   unter  der   Form 

5   —  5      4"  1      aeqoalem  aubtensae  nulli, 
wo  also  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  daß  das  rechte  Glied  nicht  die  abstrakte 
Null,    sondern   die   zur  Null    gewordene   Sehne    des   Kreisbogens   repräsentiert. 
Meines  Enichtens  muß  man  also  sagen,  daß  BthtGi  zu  föl  liger  weise  auf  Gleichungen 
geführt  wurde,  deren  rechtes  Glied  tatsächlich  ^  0  war.       G.  Eneström, 


Ä :  r>5:>,  Biehe  BM  «,j,  1901,  S.357,  —  2  :  ßSß,  siehe  BM  48,  1903,  S.  286.  —  2  :  ß59, 
mO,  siehe  BM  A3,  1901,  S.  147- 14^^. 


2  MiÜl.     Der  erste  Vorname  des  Borelle  war  Giovanni  (nicht  Gl4COmo)« 


»:6Ö5,  siehe  BM  l^t  1900,  S,  271.  ^  Ä:««»,  siehe  BM  Sa,  1904,  8.203. 


2  .  ti70.  Da  Herr  Cantor  in  seinen  Vorles^ungen  nur  ausnahmsweise  den 
Titel  irgend  einer  der  zahlreichen  von  J.  Faülhaber  verfaßten  Schriften  ange- 
geben hat,  ist  eine  Ergänzung  der  bibliographischen  Angaben  über  diesen 
Rechenmeister  nicht  angebracht  Nur  eine  Schrift  muobte  ich  hier  nennen^ 
freilieh  nicht  wegen  des  dürftigen  mathematischeo  Inhalt«,  sondern  weil  sie  einige 
Aufschlüsse  über  deutsche  Rechenmeister  enthält.  Der  Titel  dieser  Schrift  besteht 
aus  mehr  als  100  Wörtern  und  beginnt:  Newer  Ärithmdischer  Wtgweyser  su 
der  Hochnutdichen  freyen  Eechenkunsi.  Die  erste  Auflage  (ich  besitze  selbst 
ein  Exemplar  derselben)  wurde  1B14  zu  Ulm  „durch  Johann  Meder*  gedruckt 
(77  Seiten  8**),  und  neue  Auflagen  erschienen  nach  L.  F.  Ofterdinger  {Bei- 
träge mr  Geschkhk  der  Mathematik  in  Ulm  bis  £ur  Mitte  des  XVIL  Jahr* 
hunderts,  Ulm  1867,  S.  9)  1615,  1675,  1691,  1708,  1736,  1762,  Am  An- 
fange  der  Schrift  findet  sich  ein  Verzeichnis  der  „Autbores,  welche  nach  ein- 
ander hierinnen  ungezogen  werden,  so  zum  thail  noch  bey  Leben "^  und  die 
meisten  dieser  Autoren  werden  ^Rechenmaister"  genannt  Ich  föhie  hier  die 
Rechenmeister  auf,  die  weder  in  den  Vorlesungen  noch  in  F,  Ungers  Arbeit 
Die  Methodik  der  praktischen  Arithmetik  in  historischer  Entwickelumj  (Leipzig 
1888)  erwähnt  werden:  Rudolph  Katten  (Osnabrüclt),  Johann  Podtler 
(Passall),  pA88€inEtt  Goessens  (Hamburg)»  Esäias  Weber  (St,  Gallen),  Geoug 
HÖFLiN  (Straßburg),  Wh.helm  ^chey  (Solothurn),  Henricus  Rosei.en  (Cölln)^ 
Johann  Jacob  Korn  (Busel),  CiiiosTOFF  Fabius  Brecutel  (Nürnberg),  Wolpf- 
OANCi  Hobel  (Närnberg).  G.  Eneötröm. 

1^  i  mif  siehe  BM  43, 1903,  8.  88.  —  « :  nS3,  «iehe  BM  «si  1901i  S,  148.  —  « :  «93, 
siehe  BM  43,  1903,  Ö,  287.  —  « :  7*)0,  701,  703,  704,  705,  siehe  BM  1;,,  1900, 
8.  271—273.  —  Ä:  715,  siebe  BM  5^,   1904,  S.  412. 
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C-  GsÖNBLlP.    —   0-  EkkSTH^'^M. 


2  :  716,  Die  Titelangabe  des  Her  erwähnten  Werkes  von  Leotaud  rührt, 
wahrscheinlich  von  Sodthwbll  (Sotwel),  BihUofheca  scriptorum  societaiis  Jifj 
(1676)  her,  soll  aber  nach  BackerSommebvogel,  Bihliothcquc  de  la  compagni 
de  JSsus  (ß.  V.  Li-!:otäitd)  unrichtig  sein,  wie  auch  das  von  BoiTHWELt 
MoKTUCLA  angegebene  Druck  jähr  1653.  In  der  Tat  trägt  das  nair  vorliegendi 
Exemplar  den  Haupttitel:  Ejcamen  circuU  qtKtdraturce  htct^HUS  editurum 
hcrrimt^,  quam  .  .  ,  Gregokius  a  Saitcto  Vt^veatio,  Societatis  Jesu,  Ciff 
Aiähore  Vincestw  Leotaudo  ,  .  .  Cuius  opera  e  tenebris  fimul  emergit 
degans  et  peramwna  Curvilineorum  contemplatio  olitn  inita  ab  ,  ,  ,  Artusb 
De  Liosne  ,  ♦  ,  Lugduni  1654.  Der  mit  einer  Gravüre  versehene  Vortit 
besagt:  CiirvUineorum  amoenicr  contemplatio,  Necnon  examen  circuU  qumlr 
türm  a  M,  P.  Greg,  a  8,  V/xcentio  Sog,  Jesu  proposittt^ 

Den  ersten  Teil  (^Pars  prima*)  dieses  Buches  bildet  die  von  Herrn  Caktor^ 
2 :  897  ei*wßhnte  Schrift  des  Bischofs  de  Lyox>ie,    die»    wie  ersichtlich,  in  den 
Titeln  an  erster  lesp.  zweiter  Stelle  vorkommt 

Stockholm,  C.  Grökblad. 

5e:719,  fliehe  BM  «»,  1901,  S.  367.  —  «s72«,  siehe  BM  4^,  1903,  S.  267. 


2 :  720.     Hier  wird  erwähnt,  daß  W.  Oüghtheds  Clavis  mathematica  von 
1631  im  Jahre  1652  in  neuem  Abdrucke  erschien.    Nach  der  von  Herrn  Cantob 
zitierten  Arbeit  von  W,  W.  R,  Ball  Mrurde  indessen   eine  neue  Auflage  achoa 
1648  herausgegeben,  so  daß  der  Abdruck  von  1652  die  dritte  Auflage  ist;  die 
hat  J.  Wallis   durchgesehen  und  verbessert.     Eine   vierte   Auflage   besitze  ich' 
selber;  der  Titel  dieser  Auflage  lautet:   Guilelmi  Ouostred  ÄetonensUf  quändam 
Colkgii  Regalis  in  Canlahrigia  Socit,  Clavis  mathetnaticae  denvo  limaia^  ait 
potius  fahricata.     Cum  aliis  quibusdam  ejusdem  Cömmentaüonibus^  quae  in  Vi 
quenii  pagina  recensetitur,   Editio  quarta  auctior  d;  emendatior,  Oxoniae,  LichfieU 
1667.     Von  den  im  Titel  angedeuteten  Anhängen   haben   drei  besondere  Titel- 
blätter mit  den  Druckjahren   1662,   1663  und  1663,    Eine  fünfte  Auflage  von 
1693  beschreibt  Kastner  ausführlich  in  seiner  Geschichte  der  Mathematik  III J 
(1799),  S,  40 — ^41.    Eine  englische  Übersetzung:   The  key  of  the  mathematicks^i 
wurde  1647  in  London  veröffentlicht.     Nach  Oitgutreds  Vorwort  zur  3*  Auf- 
lage rührt  diese  Übersetzung  weseotHch  von  Robert  Wood  her.     Es  verdient 
vielleicht  noch  hinzugefügt  zu  werden,  daß  der  Titel  der  ersten  Auflage  nicht 
mit  den   Worten  ClaiHs  mathematica^    sondern    mit  Ariihmeticae  in  numeris  ä 
$peciebus  institutio  beginnt,  so  daü  man  leicht  verleitet  werden  kann,  diese  als 
eine  andere  Schrift  als  die  Clavis  mathematica  anzusehen,  wenn  man  ein  unvoll- 
ständiges Zitat  des  Titels  flndet,  6.  Enlstböm. 


2:721,    Wie  Herr  Cintor  bemerkt,  dürfte  es  vergebliche  Mühe  sein  an 
Endig  machen  zu  wollen,  warum  Oughtreb  gerade  das  Kreuz  als  MtütiplikatioD9>^ 
zeichen  wählte.    Oliütred  selbst  gibt  gar  keinen  Grund  an,  sondern  sagt  nur  (S,  10 
der  4.  Ausgabe):  „multiplicatio  speciosa  connectit  utramque  magnitudinem  pro* ' 
positam  cum  notft  in  vel  x.'»  —  In  betreö"  der  Bemerkuag:  ,,Der  einfache  Punkt' 
zwischen  den  beiden  in  VerhältniÜ    gestellten    Größen    mußte    allerdings  später 
einem  Doppelpunkte  weichen,  nachdem  im  XVIII.  Jahrhunderte  durch  CHius'n.vK 
VON  Wolf  der    einfache    Punkt    das  häufigste  Multiplikationszeichen  geworden 


war",  mag  darauf  hingewiesen  werden,  daß  der  Doppelpunkt  schon  von  OutiHTRHü 
selbst  im  Jahre  1657  benut7-t  worden  ist  [mehe  W.  W.  Bkman,  L'intßrm^d. 
d.  mathem.  9»  1902,  B.  229).  Unter  den  ersten  Verfassern,  die  sich  dieser 
B ezei oh Dungs weise  bedienten,  ist  James  Gregory  zu  nennen  (siehe  seine  Excr- 
cUatione$  geomeiricae,  London  1068,  S.  3  Z.  7;  „dico  a  :  2  Q  :  i  C  :  E*'). 

G,  Enesteöm, 

%triU  siehe  BM  I3»  1900,  8.  273.  —  Ä!742,  aiehe  BM  I3,  1900,  S.  273; 
;in,  1902,  S.  142.  —  «:74ß,  aiehe  BM  la»  1900,  S.  273.  —  Ä :  747,  siehe  BM  I3, 
1900,  S,  173;  «3»  1901,  S.  22h.  —  2:749,  siehe  BM  4a,  1903,  S.  yö.  —  ^iim, 
siehe  BM  Sa»  1902,  S.  142;  5a,  1904,  S,  412-413  —  « :  767,  Biebe  BM  «a,  1901, 
S.  148,  357-358.  —  Ä :  770,  siehe  BM  43,  1903,  S.  208.  —  «  :  77'^,  775,  siehe  BM  »3, 
lyOl,  S.  358^359,  —  « :  777,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  148;  »3.  1902,  S.  204.  —  »;  783, 
aiehe  BM  «3,  1901,  S,  359;  4"j,  1908,  S.  88— 89.  —  «:784,  Biehe  BM  A3.  1901,  S.  148. 


2  :  787,  In  betreff  der  Angabe,  daß  Girard  die  Klammern  als  Zeichen 
der  Zusammengehörigkeit  verschiedener  Ausdrücke  zum  Zwecke  der  Ausführung 
einer  neuen  Operation  einführte,  bemerke  ich^  daß  das  Wort  ^einführte**  meines 
Erachtens  weniger  passend  ist,  Klamtiierti  sind  schon  van  Clavius  {Ahjebra^ 
Gen^ve  1609)  beim  Ausziehen  von  Wurzeln  aus  zusammengesetzten  Ausdrücken 
benutzt  worden,  Cj.AviLfS  sagt  nUnilich  (a.  a.  0.  S,  78):  ^ut  signifißemus,  illud 
[=^  Signum  radicale]  ad  totum  nuiuerum  compositum  referri,  includemus 
numerum  compositum  inter  duas  parentheses,  hoc  modo^  y}(22-^  Vi^)** 
[d.  h,  I  (22  -f-  19)],  Freilich  ging  Gikard  einen  Schritt  weiier,  insofern  als 
er  Klammern  nicht  nur  wie  Clävils,  sondern  auch  als  Multiplikationszeichen 
benutzte;  auf  der  anderen  Seite  kommt  diese  Anwendung  von  Klammeiii,  so 
viel  ich  sehen  kann,  in  der  ganzen  Invention  nouvelle  en  algebre  nur  au  drei 
Stellen  vor  (Blatt  C^j^  D^^,  F4^).  Mt^iues  Wissens  fand  diese  Anwendung  keine 
Nacbfolgung^  und  als  Leibsiz  und  die  Brüder  BERNOifijj  um  die  Wende  des 
17,  Jahrhunderts  die  Klammern  als  Multiplikationszeichen  benutzten,  waren  sie 
sicherlich  nicht  von  Girard  beeinflußt  G«  Eneströh, 


2  ;791.  Bei  der  Erwähnung  der  von  Habhiot  benutzten  Zeichen  könnte 
hinzugefügt  werden,  daß  in  der  Artts  anali/Hcae  praxis  der  Multiplikations- 
l>uukt|  so  weit  bekannt  ist,  zum  erstenmal  vorkommt  (siehe  z.  B.  Ö,  82:  aaa 
^ —  3.  Ä/6a  c=  -|-  2.  ccc).  Indessen  scheint  diese  Neuerung  keine  Beachtung 
gefunden  zu  haben,  auch  nicht  von  der  Seite  des  J.  Wallis,  der  sonst  ein 
großer  Verehrer  von  Hauhtot  war,  und  als  Leibniz  am  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts den  Multiplikationspuükt  in  Anwendung  brachte  (vgl,  J.  Tropfke, 
Geschichte  der  Elemcntar-Mathematik  1,  Leipzig  1902,  S.  136),  hatte  er  viel- 
leicht keine  Ahnung  davon,  daß  die  Bezeichnungsweise  schon  früher  von  Harriot 
benutzt  worden  war»  G*  Enesti{Öm. 

«:  798-794,  »iehe  BM  Sa,  1904,  S.  307;  63,  1905,  S,  316-317. 

2 :  793 — ^794.  In  betreff  der  von  Descabtes  vor  der  Herausgab©  seiner 
GiomHric  benutzten  algebraischen  Zeichen  sei  noch  folgendes  bemerkt.  Im 
seinem  Briefe  an  Ihaak  BEEriKMANN  vom  26,  März  1619  (siehe  BM  63,  1905, 
S.  816)   benutzt   Desoautes   neben    dem  Zeichen  je   Ar  JC  noch  3  für  x^  und 
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6.  EjrsflTitdii, 


n  für  ,Bumerus  absolutus*.  Aber  dieselben  drei  Zeichen  wendet  auch  Clathts 
in  seiner  Algebra  (1609)  an  (der  Umstand,  daß  Clavtüb  iV' und  nicht  n  schreibt, 
hat  natürlich  keine  Bedeutung),  und  da  noch  dazu  einige  Ausdrücke  bei  Dß*- 
CABTE»  mit  liedewendüngeu  bei  Clavius  übereinstimmen,  kann  man  nicht  um- 
hin  anzunehmen,  daß  jener  seine  Zeichen  aus  der  zitierten  Algebra  entDommeo 
hatte.  Nun  sagt  Cla\'uts  ausdrücklich  (a,  a,  0.  S.  7):  »secundus  eharaeter  i^ 
habet  appellatiooem  Radieis,  vel  Kei*,  und  es  ist  durchaus  unmöglich,  dafi 
DEsfARTES  das  Zeichen  in-ig  als  x  lesen  konnte.  Baß  Descartes  niclat  zu- 
fälligerweise 1619  die  eoäsischeu  Zeichen  benutzte»  geht  daraus  hervor,  daß  Isaae 
Besokmann  im  Oktobt^r  1628  in  seinem  Tagebuche  diese  Zeichen  anwendete,  ab 
er  einige  mündliche  Mitteilungen  des  Descartes  unmittelbar  notierte.  Übrigens 
hat  es  sich  jetzt  herausgestellt,  daß  sich  Descartes  auch  in  Au£$ätzen  aus  seiner 
Jugendzeit,  die  ei-st  in  unseren  Tagen  von  Fouciteu  de  CAREn.  herausgegeben 
worden  sind,  der  cossischen  Zeichen  für  x,  x^  und  x^  bediente.  In  der  von  LEiBmz 
genommenen  Abschrift  des  Traktates  De  solidorum  elenmUts  sind  die  Zeichen  leicht 
erkenntlich,  obgleich  Foucher  de  Cakeil,  der  kein  Mathematiker  war,  statt  der- 
selben die  Ziffern  4,  3  und  4  setzte  (siehe  E.  de  JoKQtrr^aES,  ßibliotb.  Hatbem. 
1 890,  S,  52).  Wenn  Tropfke  (Geschichte  der  Elementar- Mathenutük  1,  S.  1 50)  sagt: 
9 der  Schritt.,  es  [nämlich  das  Zeichen  i^]  schließlich  als  x  zu  lesen,  konnte,  da 
es  niemals  als  Wort  geschrieben  wurde,  nicht  ausbleiben',  so  verstehe  ich  seine 
Argumentation  nicht.  Wie  aus  der  oben  zitierten  Steile  der  Algebra  von 
Clavius  hervorgeht,  wurde  das  Zeichen  i^  noch  am  Anfange  des  17.  Jahr* 
bunderts  ,radix*  oder  «res*"  genannt,  und  man  hatte  gewii3  gar  keinen  Anlass,  m 
als  X  zu  lesen*  Meines  Wissens  gibt  es  nur  einen  Beleg  dafür,  daO  2^  einmal  alsx 
gelesen  worden  ist,  nlimlich  die  Bemerkung  von  Curtze  (Abhandl.  zur  Gesck 
der  mathera,  Wiss,  13,  1002,  8.  473),  daß  in  einem  Manuskripte  aus  dem 
Jahre  1545  das  Zeichen  für  „res^  geradezu  ein  geschriebenes  deutsches  x  ist,  aber 
wie  CüRTZE  selbst  (a.  a.  0.  S.  437)  hervorhebt,  ist  dies  Manuskript  nicht  die 
Originalhandschrift  des  betreffenden  Traktates^  und  der  umstand,  daß  ein  unkundiger 
Abschreiber  ein  ihm  unbekanutes  Zeichen  falsch  wiedergibt^  beweist  gar  nicht, 
daß  auch  nur  ein  Mathematiker  des  16,  Ju.hrhimderts  dies  Zeichen  so  gelesen  bat 
ich  glaube  also  die  folgenden  zwei  S&tze  aufstellen  zu  können: 

1.  Descartes  hat  das  3^  früherer  deutscher  Werke  nicht  erst  bei  FAiri** 
HABER  in   Uhu  kennen   gelernt; 

2.  Er  hat  dies  Zeicheu    nie   irrig   als  x  gelesen,    und  hat  noch  dazu  aus 
der  Algebra  von  Clavius  gelernt,  daß  es   ^radix*  oder   ^res*  bedeutet* 

6.  Ekestrom. 

ftin^f  siehe  BM  4^3,  1905,  S  317.  —  :S :  7^— 7d8,  siehe  BM  5a,  1904,  S.  307; 
09,  1905,  a  317  -^  ft :  7119,  siehe  BM  5»,  1904,  S.  307,  —  n  i  802,  siehe  EM  4^,  1903, 
S.  208.  —  ^ :  812,  Hiebe  BM  4j.  1903,  S.  37.  —  «  :  820,  siehe  BM  «3.  1901,  S,  148;  5s, 
1904,  S.  307.  —  »:H25,  siebe  BM  A3,  1901,  S.  148,  —  Ä  :  882,  siehe  BM  5;<,  1904, 
S.  208-204;  Ga,  1905,  S.  21L  — Ä:840,  siehe  BM  A3.  IS^OI,  S.  148-149  —  «  :  ^13, 
siehe  BM  3«,  1902,  S.  328.  —  SS:850j  siehe  BM  63,  1905,  Ö.  109-110.  —  Ä:856,  865, 
fliehe  BM  Äjt  1901.  S.  149.  —  1t :  876,  878,  879,  siehe  BM  I3,  1900,  S,  51L  —  «  :  891, 
Biehe  BM  I3,  1900,   S.  273. 


2 :  897.     Über   die  Schrift    des  Bischofs   de  Lyonne; 
templatw  siehe  oben   die  Bemerkung  zu  2:716, 


Curväineorum  em^ 


JOeine  Mitteilnngen. 
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U8Ö8,  siehe  BM  43,  I%3,  S.  37,  208,  —  SÄ:  ^KJl,  siehe  BM  I3,  1900.  S.  511,— 
«:010,  flii'he  BM  53.  1904,  S.  204.  —  « :  VIII  (Vorwort),  siehe  BM  3»,  1902, 
S.  142,   —  S:1X,  X  (Vorwort),  wehe  BM  I3,   1900,  S.  511—612. 


S:H,  siehe  BM  «3,  1S»0I,  S.  359.  —  :i:  10,  eiehe  BM  I3,  1^00,  S.  518;  Og,  1905, 
S.  211.  —  3: 11,  siehe  BM  43.  1903,  ö.  209.  —  :i  s  VI,  17,  siebe  BM  I3,  1900,  S.  512, 
—  nril,  siehe  BM  I3,  1900,  S,  512;  4^,  1903,  S.  209.  -^  3:24,  siebe  BM  43,  190a, 
S.  209  —  3:25,  »iehe  BM  43,  1903,  S.  kü9,  399.  —  3:20,  'siehe  BM  je«,  19^1, 
S,  359. 


3:39,  Es  ist  nicht  unwahrscheiolich,  daß  der  Oberst  TrrEL,  der  als  E.  Wkiüels 
Gönner  genannt  wird,  mit  BAStLius  Titel  identisch  ißt  In  einem  Briefe  an 
Leibniz  vom  20.  November  1682  (abgedruckt  iu  der  Abhandlung  von  C,  Rein- 
HARDT,  Beiträge  gur  Lebenspesehichte  von  EHRfsnuFi}  Walther  von  Tsch.r^shaub^ 
Meissen  1903,  S,  28)  schreibt  nämlich  TscmitNUAira :  «In  Leipzig  habe  angenehme 
coöversation  gehabt  mit  .  .  .  Hrn.  Obristen  Tittel  der  v^ersichert  gar  fein  io 
analyticis  erfahren  ....  ein  Man  von  starcker  force  der  gesundheit,  obschon 
das  er  bey  70  j*ihre  fast*.  Daß  dieser  mit  BAsrura  Titel  identisch  ist,  kann 
wohl  kaum  bezweifelt  werden,  du  nicht  anzunehmen  ist,  daß  es  1682  in  Leipzig 
zwei  Offiziere  Titel  gab,  die  Mathe nmtiker  waren.  Auf  der  anderen  Seite  war 
dieser  Titel  viel  älter  wie  Weigel,  und  konnte  also  sehr  wohl  dessen  Gönner 
gewesen  sein.  Dagegen  geht  Reinhardt  meines  Eracbtens  zn  weit,  wenn  er 
(a.  ».  0.,  8.  28  Anm*  2)  ohne  weiteres  als  abgemacht  betrachtet,  daß  Tschjrnhaus' 
Freund  mit  Basiliüö  Titel  identisch  ist.  G.  Eneström. 


3:45-48,  49,  5(1,  siehe  BM  la,  1900,  8,  512—51:3.  —  3; 70,  siehe  BM  «3,  1901, 
S.  360.  —  3:  82,  siehe  BM  Sa,  1904,  S.  308.  ^  3 :  100,  siehe  BM  Ä^^,  1901,  S.  149.  — 
3 :  102,  eiehe  BM  6;i,  1905,  JS.  Iü8.  —  3  :  112,  siehe  BM  4a,  1903.  S.  209-210;  «Im,  1905, 
S^  318,  —  3  :  116,  triebe  BM  U,  1900,  S.  513.  —  3  :  117,  siehe  BM  I3,  1900.  S.  518,  ^ 
3  :12a,  Riebe  BM  hu  1900,  S.  513;  4^,  1903,  Ö.  399.  —  3:124,  siehe  BM  33,  1902, 
S.  407— 408;  4,1,  1903,  S.  400.  —  3:121»,  siehe  BM  43,  1903,  S.288.  —  3  : 1»1,  siehe 
BM4i,  1903.  S.  210.  —  3:151,  sieht*  BM  3a,  1902,  S,  326.  —  3 : 1«>?,  17-2-173, 
«ehe  BM  4^,  1903,  S.  400.  —  3:174,  siebe  BM  Äg,  1901,  S,  149-150  —  3:183, 
liebe  BM  I3,  1900,  Ö.  432.  —  3:188,  siehe  BM  3:^,  1902,  S.  241.  —  3:ilH,  siehe 
BM  1»,  1900,  S.  513,  —  3:207,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  519.  —  3:215,  siehe  BM  An, 
1901,  S.  150.  —  3:218,  siehe  BM  1;^.  1900,  S.  613.  —  3:220,  siehe  BM  33.  1902, 
S.  826.  —  3:224,  siehe  BM  In,  1900,  8.  514»  —  3:225,  228,  siehe  BM  ^3,  1901, 
S.  150.  —  3:230,  öiehe  BM  63.  1905,  S.  211-212.  —  3:232,  siehe  B.M  I3,  1900, 
8.  514;  63,  1905,  ft.  212v  —  3  :  241-245,  eioho  BM  Ä^,  1904,  8.  205,  413.  —  3  :  24«, 
eiehe  BM  I3.  1900,  S.  514;  1^-^,  1901,  S.  151.  —  3:250,  siehe  BM  Ih.  1900,  S,  514. 
—  3:303,  aiehe  BM  «3,  1901,  S.  155.  —  3:330^331,  siehe  BM  3^,  1902.  8.  241 
-242.  —  3  :  3^7,  eiehe  BM  5:*,  1904,  iS,  206.  —  3;  370-371,  siehe  BM  5a.  1904, 
S.  308  ^  3:382,  siehe  BM  63.  1905,  8.  213.  —  3:384,  eiehe  HM  «j,  1905, 
B.  319.  _  3:4iis,  siehe  BM  O3,  1905,  8.  213.  —  3:447,  455,  siehe  BM  «.i,  IWI, 
8.  151.  —  3:473,  siehe  BM  A3,  1901,  S.  154—155;  4^,  1903,  S,  401  —  3;  477, 
479,  siehe  BM  «3,  1^*01,  S  151-152  —  3:497,  498,  siehe  BM  53.  1904,  S,  309.  — 
3:5i>7,  siuhe  BM  Ss,  1904,  «.  71-72,  —  3:521,  aiehe  BM  «3,  1901,  8.  441.  — 
Ä;  535,  »iehe  BM  4^,  1903,  8.  401.  —  3  :  53«,  eiehe  BM  Sju  1904,  ^,  206.  —  3:560, 
liehe  BM  ös.  1905,  S,  319—321.  —  3:565,  siehe  BM  33,  1902,  S.  326—327.  — 
»:57l,  eiehe  BM  33,  1902,  S.  327;  Sa,  1904,  S.  72.  —  3:578,  siehe  BM  3^,  1902, 
S.  327;  53,  1904,  S,  309.  —  3:5Hli,  609^  eiehe  BM  5^,  1904,  8.309-310.  —  3:614, 
siehe  BM  43,  1903,  S.  89-90.  —  3:616,  eiehe  BM  «;,,  1905,  S.  214. 
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G-  Ekeätröm.  —  EftiraT  S6s. 


8:öl6.     Die   io  einer  früheren  Bemerkung  (BM  63»   1905,  S.   214)  Tor- 
kommenden  Angaben  sind  auf  folgende  Weise  zu  ergänzen«     In  A  diacQur^c  < 
cümbinatiöfiSf   alternations  and  aliquot  parts^   der  als  Anhaog  der   Treaüse 
algehra  (1685)  des  Wali.is  gedruckt  ist,  wird  S.  122  der  Satz  von   der  Anzahl^ 
der  Divisoien  einer  Zahl  und  S*  123  der  Satz  von  der  Divisorensmmine  augegebea. 
Der  erste  Satz  lautet: 

If  a  number  be  made,  by  coniinual  multiplication  of  how  many 

l^rime  numbera  (different  eacb  from  other)  or  of  any  powers  et  such  primes^ 

the  number  ol  divisors  of  such  Compound  number  is  compounded  (by  continuaL| 

multiplication)  of  the  exponents  of  the  degrees  of  such  primee  or  their  powe 

so  compounded,  increased  (each  of  them)  by  1. 

Wesentlich  dieselbe  Regel  bat  schon  F.  van  ScniooTiäN  im  5.  Buche  (1657) 

seiner  Exerciiatione^  nmthematicae;  jti  der  holländischen  Aasgabe  von  1660  stehti 

die  Regel  auf  Seite  352.  —  Den  zweiten  Satz  drückt  Wallis  weitschweifiger  au«, 

aber  sein   Inhalt    ist,   daß  die  Summe  der  Divisoren  der  Zahl  a"dc^. ,.  gleich 

(l+a  +  .,.  +  a")  (l+&  +  ,,,4-6'^)(l  +  c  +  ,..  +  c^).,.ist. 

G,  £kesteom. 

3:6;i6-037,  siehe  BM  A3,  1901,  S.  441.  ^  3:646-647,  siehe  BM  53,  I904^i 
S.  206—207.  —  3;r>52,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  446;  Sa,  1904,  S.  207.  —  3: €60,1 
fliehe  BM  «3,  1901,  S-  441    —  3:667,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  441—442;  5^,  190 

Ö.  207-208,  310.  

3:682.     Der  Angabe,    d&£   A«   G,  Kästner   1745    in   einem  Progra 
den  Binomialsatz  behandelte,  kann  hinzugefügt  werdeo,  das  Kastnkb  18  Jahr 
später  in    einer  anderen  Schrift  (Theorema   biiiomiah  universaliter    demonstrafl 
pradedionesque  suas  indicat  A,  G.  KAKsmEii,  Göttingen  1758,  4**,  14  S,)  auf 
denselben  Gegenstand  zurückkam.     Hier  zog  er  auch  in  Betracht  den  Fall,  in 
dem  der  Exponent  nicht  ganzzahlig  und  positiv  ist.     Für  diesen  Fall   beDutztdJ 
er    die    gewöhnliche    Herleitung     der    Koeffizienten    der  Binomialreihe    durcli| 
Differentiation,   und  nannte  als  seine  Yorgtinger  J.  CoLsox  und  L.  Eitler, 
nicht  C,  Maclaübin.  G.  Ekeströic 

3:686,  siehe  BM  Sa,  1904,  8.  2m,  *-  3:689,  69119  «lehe  BM  j^,  1901,  3.  442. 

—  3:736,  siehe  BM  «a,  1905,  Ö.  UL   —    3:750,  758,  siehe  BM  Z%,  1901.  S.  446. 

—  3:759,  siehe  BM  5^^,  1904,  S.  208.  -^  3:760,  766,  eieho  BM  «3,  1901,  S.  ^ 
-447,  —  3  :  774,  79S,  siehe  BM  1t%,  1901,  S.  442—443.  —  3  :  81»,  siehe  BM  6»,  19Ö\| 
S,321.  —  3:N45,  aiehe  BM  A3,  1901,  S.447i  83,  1902,  S, 327—328.  —  3:84s,  ^8l,| 
siehe  BM  5*^  imh  S.  443.  —  3:882,  siehe  BM  A3,  1901,  S.  447;  Ss,  1904,  S,  414. 

—  3:890,  siehe  BM  4a.  1903,  S.  40L  -^   3  S  892,   siehe  BM  33,   1902,  S,  143.  — 
3:1Y  (Vorwort),  siehe  BM  «3,  1901,  S.  443. 


Verndschte  historisclie  Notizen. 

Zur  Geschichte  der  natürlichen  Geometrie.     In  dem  verdienstvollen 
Bericht  von  Wölffing   Über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Lehre  imi  den  naiiit^ 
lieficn  Koordinaten  (Biblioth.  Mathem,  I3, 1900^  S,  142 — 159)  vermisse  ich 
Arbeiten  zweier  ungarischer  Mathematiker,   die^  wenn  sie  auch  keinen  weiter 
Einfluß    auf   die  Entwickelung    dieser  Disziplin   hatten,    doch   in  einer  so  aus*' 
fÜhrlichen  Studie  erwähnt  im  werden  verdient  hatten.     Es  sind  dies  die  Preis- 


Kleine  Mitieüimgen. 


Schriften  des  KIkoly  TAUßKEU  und  Vilmos  Fest  mit  dem  Titel:  jU  elsö  & 
müsodrcndn  gOrbrk^  össäfcndesekre  atvitde  's  föbb  tidajdonsdgaik  [Die  Traiia^ 
formation  der  Kurven  erster  und  zweiter  Ordnung  in  (kariesisobe)  Koordin&ten 
und  ihre  wichtigeren  Eigenschaften],  Budjin  1844,  als  erster  Band  von  den  maihe- 
matiscbeu  Preisschriften,  welche  von  der  ungarischen  Akademie  der  Wissen- 
Schäften  heiausgegehen  wurden.  Da  diese  Werke  ziemlich  schwer  xug^lnglich 
sind,  gebe  ich  hier  ihren  Inhalt  kurz  an.  Taubner  betrachtet  zuei-st  sämt- 
liche Formen,  in  welche  die  allgemeine  Gleichung  zweiten  Grades»  in  (s,  qj) 
durch  Verschiebung  des  Anfangspunktes  und  durch  Drehung  der  Anfangsrichtung, 
also  mittels  der  Transformation  ^^  ===  s  -j-  5^  (p^  s^  fp  -j-  (p^^  (wo  ^q,  (p^  be- 
liebige reelle  Konstante  sind)  überführt  werden  können.  Er  findet  17  Kurven- 
tjpen,  deren  Diskussion  bezüglich  Gestalt,  singul&rer  Punkte  und  Krümmungs- 
verhältnisse  einem  kleinen  Exkurse  folgt  j  welcher  die  gegenseitigen  Transfor- 
mationsformeln der  kartesiscben  und  natürlichen  Koordinaten  enthält.  —  In 
der  Fest  scheu  Arbeit  ßuden  wir  manche  Anklänge  an  neuere  Gedanken.  So 
sieht  er  in  der  Darstellung  der  Kurve  in  (s,  ^)-Koordinaten  deren  Entstehung 
durch  Schiebung  und  Drehung  (Lie),  femer  interpretiert  er  die  Gleichungen 
ersten  xmd  zweiten  Grades  analog  iu  kartesiscben  und  natürlichen  Koordinaten. 
Er  findet  vier  Haupttypen  der  Kulten  zweiten  Grades  und  zwar 


(p  =  (IS*  $  ^  a(p^  3^  -\-  g>^  —  9?  =  0 


s{p  =  a. 


Schließlich  bestimmt  auch  er  die  Transformationsformeln  für  die  zwei  Systeme. 


k 


Budapest. 


Ernst  86s, 


ABfragen  und  AntworteE. 


125*  über  die  Kntdeckuag  des  ZusamxaeirhangGfi  Kwisolieti  den 
Wurzeln  einer  Gleichung  und  der  Gleiohnngskonstante.  Den  Satz,  daß 
das  Produkt  der  Wurzeln  einer  Gleichung  ^=  der  Gleichungskonstante  ist^  hat 
ViihTE  gewiß  gekannt,  wenn  auch  die  Schrift^  in  der  er  den  Zusammeuhaiig 
zwischen  den  Wui*zeln  einer  Gleichung  und  deren  Koeffizienten  behandelte,  verloren 
gegangen  ist  (vgl.  ViI:te,  Opera  omnia^  ed.  F.  van  Schooten,  S.  158).  Aus 
einer  Bemerkung  von  Klügel  (Mathematisches  Wörterbuch  1,  Leipzig  1803, 
8,  42 — 43)  könnte  mau  folgern,  daß  der  Satz  schon  älteren  Ursprungs  wäre; 
Kll'GEl  gibt  nämlich  an^  der  französische  Arzt  und  Mathematiker  J.  pELETu:it 
habe  bemerkt,  <jdaß  die  rationalen  Wurzeln  einer  Gleichung  unter  den  Factoren 
des  gegebenen  Gliedes  anzutreffen  sind",  wag  ja  darauf  hindeutet,  daß  Peletier 
entweder  den  Satz  kannte,  oder  wenigstens  einen  wesentüchen  Schritt  zu  dessen 
Entdeckung  gemacht  hatte. 

Dies  ist  aber  nicht  der  Fall.  Freihch  findet  sich  in  der  von  Klüoel 
zitierten  Schrift  De  ocadta  parte  numerorum  quam  algebram  vocant  (die 
übrigens  1560  und  icht  1558  wie  KlI^gel  angibt,  erschien)  eine  Stelle 
(Blatt  12^),  Wü  PELE-nER  erwähnt,  daß  die  Wur^ael  der  Gleichung  x''^=10x  -{-  24 
ein  Faktor  des  letzten  Gliedes  sein  muß,  und  durch  Probieren  erhält  Feletieu 
den  Wert  12,  aber  aus  dem,  was  er  sonst  sagt,  ersieht  man,  daß  er  keine 
Ahnung  von  dem  Zusammenhange  zwischen  den  Wurzeln  und  der  Gleichungs- 
konstante hatte.  Um  dies  zu  zeigen,  zitiere  ich  einige  Zeilen  des  Blattes  13% 
und  führe  dabei  die  modernen  Symbole  neben  die  Pele  her  sehen  ein; 
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6.  Eksatröm:  Kleina  MitteütmgeD^ 


Sit  1  cC  aequalis  3  qi>.  50  [x^z^dx-  +  50].    Soio  io  50  lat^re  snmmmii 
aliquam  quadratorum  exacU:  oiuais  eaim  cubus  quadratis  coiistat     Qaan 
igitur  io  50  duUus  nninems  exact^  eontinetttur  quadratus  praeter  25; 
oolligo  5  esse  radicem  Dumeri  propositi^  3  q  p,  .*»0  [ßx^  +  50]. 
Aber  der  Umstand,  daß  die  Gleiehangskonstante  eineti  quadratisch eo  Fa 
entbalt,    bat   ja    für    das  Auffinden    der    rationalen   Wurzeln    keine  BedeutungJ 
sofern  nicht  zwei  Wurzeln  numeriscb  gleich  sind,    was  hier  nicht  der  Fall  is 
da  die  Wurzeln  5,  —  1  +  3i,  —  1  —  3»  sind.     Offenbar  gilt  die  PELETiERScb 
Regel    nur    für   Gleichungen    von    der    Form  x^=^(a- — b)x^ -{- a^b  {a  und 
rationale  Zahlen)  und  übrigens  hätte  Peletikr  auch  den  quadratischen  Faktor  1 
in  Betracht  ziehen  sollen. 

Gibt    es    irgend    einen  Mathematiker  vor  Viäte,    der    den  Zusammeohang 
zwischen  den  Wurzeln  einer  Gleichung  und  der  Gleichungskonstante  erkannt  hat? 

G.  Ene8tr5m. 

Bemerkung  snir  Anfrage  124  über  zwei  ältere  Benennungen  de 
fünften  PotenB  einer  Größe.  Meine  Angabe,  daÜ  die  Fonn  .surdesolidum^ 
zuerst  in  der  SceooTENSühen  Übersetzung  von  Descartes'  Giomitrie  vorkommt 
muß  modifiziert  werden.  In  der  Tat  wird  diese  Form  schon  von  Stifel 
{Ärithmeiica  intcffra^  Nürnberg  1544,  Bl  31)  benutzt;  sie  kommt  etwas  sp&ter 
auch  bei  Cläviuk  (Algebra,  Gen^ve  1^)09,  S.  8)  vor.  Indessen  hat  dieser  üro^J 
stand  für  meine  Frage  keine  Bedeutung ,  denn  ich  bin  überzeugti  daß  Sttfelj 
das  Wort  .surdesolidum*  anwendete,  nur  weil  ihm  der  ältere  Ausdruck  .sur- 
solid um*  unverständlich  war.  Aus  demselben  Grunde  rühren  sicherlich  auch 
die  Modifikationen  des  Ausdruckes  her,  deren  sich  Eamtis  und  Peletier  be- 
dienten. Ramus  nennt  nämlich  die  fünfte  Potenz  „solidus*  (Arithmeticae  libri 
(luo  et  gcometriae  septem  et  tnginti  ed.  U  Sc  honer  lts,  siehe  die  Auflage  Frank- 
furt a.  M.  1627,  S,  175)  und  Peletier  ^supersolidus*  {Dt  ocadta  parte  «fi- 
merorum  qtiam  algebram  vocunt,  Paris  1560,  Bl.  l^).  G.  Enestuöm. 


asios 


Antwort  auf  die  Anfrage  108  über  den  Ursprung  dea  Termes 
,«ratio  subduplicata".  Ich  bin  jetzt  geneigt  anzunehmen,  daß  dieser  T^n» 
von  J.  Wallis  herrührt.  Wenigstens  ist  seine  Arbeit  Mathesis  universalis  sit'C 
arithnetknm  opus  integrum  (Oxonii  1667,  4'*)  die  älteste  Schrift,  wo  ich  den 
Term  angetroffen  habe,  und  zwar  wird  er  im  30.  Kapitel  (,De  rationum  com-j 
positione  sive  continuatione  et  immiuotione.  Ratio  duplicata,  triplicata.  etc.  Iten 
subduplicatai  subtriplicata^  etc.    Et  subduplicatae- tri  plicata,  etc.*)  auf  folgende 

Weise    (8.  264)    definiert:    .Rationia   ^^,    ratio   subduplicata   est  -^.     Ipsic 
autem  -^  rationis,   ratio  subduplicata  est  y-»-" 

Daß  Wallis  selbst  den  Term  eingeführt  hat,  sagt  er  gar  nicht,  sondern^ 
führt  das  Wort  , subduplicata"  schon  vor  der  Definition  (siehe  S.  268)  an,  als 
ob  es  etwas  bekanntes  war,  und  ich  vermutet>e  zuei*st,  daß  der  Term  bei  VrtrrB 
nachgewiesen  werden  konnte,  aber  in  seinen  Opera  suchte  ich  denselben  v<*r- 
gebens,  und,  wie  gesagt,  erst  in  Walus  Arbeit  vom  Jahre  1657  habe  ich  den 
Ausdruck   ^ ratio  subduplicata*   aufgefunden.  G.  Enestrom^ 


Eezenaioneii, 
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Rezensionen, 


GeueralregiBter  au  Band  1 — 50  der  Zeitschrift  für  Mathematik  und 
Physik,  Bearbeitet  von  E»  WÖlffillg-  Leipzig,  Teubner  1905.  8*^,  XH 
+  308  S.  —  15  Mark. 

Durch  seine  iu  der  Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik  ver- 
Öffeütlichteu  ^Abhaiidlutigsregister*  und  besonders  durch  Beinen  Mathtmntm.hen 
BHcherschats  (1903)  hat  sich  Herr  WöLPFrNG  schon  früher  als  einen  ^eißigen 
und  interessierten  Arbeiter  auf  dem  Gebiete  der  uiathematischen  Bibliographie 
dokumentiert.  Wenn  die  U?tzte  Schrift  von  den  sachkundigen  Rezensenten 
weniger  günstig  beurteilt  wurde,  so  war  der  Grund  dazu  in  erater  Linie,  daß 
Herr  Wölffinq  teils  die  mathematische  Literatur  nicht  genug  kannte,  um  daa 
von  ihm  gesammelte  Material  kritisch  behandeln  äu  können,  teils  zu  wenig  Zeit 
zur  Verfügung  hatte,  um  eine  wirklich  druckreife  Arbeit  herzustellen.  In 
betrefl'  seiner  neuen  bibliographischeö  Schrift  liegt  die  Sache  viel  günstiger, 
denn  das  Material  dazu  ist  ja  weseatlieh  in  den  50  Jahrgängen  der  Zeitschrift 
für  Mathematik  und  Physik  enthalten  und  braucht  eigentlich  weder  er- 
gUnzt  noch  berichtigt  zu  werden. 

Das  Hauptregißter,  das  226  zweispaltige  Seiten  umfaßt,  hat  eine  sachliehe 
Einteilung,  die  mit  „Mathematik  im  allgemeinen*  beginnt  und  mit  „Physi- 
kalischen Belustigungen*  endet.  Hinsichtlich  der  reinen  Mathematik  ist  die 
Einteilung  wesentlich  dieselbe  wie  im  Mathematischen  Bücher  schall,  Unter 
die  einzelnen  Stichwörter  sind  nicht  nur  die  Origioalartikel,  sondern  auch  die 
Bücherbesprechimgen  angeordnet,  die  ersten  alphabetisch  nach  den  Verfiisaern 
der  Artikel  und  die  letzten  am  Schluß  des  Stichwortes  alphabetisch  nach  d*^n 
Verfassern  der  besprochenen  Schriften.  Überall  sind  Baadzahl  (mit  fetten 
Ziffern)  sowie  erste  und  letzte  Seitenzahl  des  Artikels  (bezw.  der  Rezension) 
angegeben;  die  Titel  der  besprochenen  Schriften  sind  mit  Sternen  versehen,  und 
nach  den  Titeln  derselben  sind  die  Rezensenten  genannt.  Vor  dem  Haupt- 
register Endet  aicb  teils  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  Rezensenten  mit 
Angabe  der  Bände f  wo  ihre  Besprechungen  vorkommen,  teils  ein  alphabetisches 
.Inhaltsverzeichnis"  mit  Verweisen  auf  die  Seiten  des  Hauptregisters.  Nach 
dem  Hauptregister  bringt  Herr  Wölfping  ein  Autorenregister  (81  zweispaltige 
Seiten),  das  auch  Verweise  auf  das  Hauptregister  enthfllt  und  noch  dazu  bio- 
graphische  Notizen  in  betref  der  Autoren  sowohl  der  Originalartikel  wie  der 
besprochenen  Schriften  bietet. 

Mit  dem  Plane  des  Hauptreg istei's  bin  ich  wesentlich  einverstanden,  und 
besonders  damit^  daß  die  sonst  in  den  GeneralTegistem  nicht  selten  vorkommende 
Zusammeustellung    der    Inhaltsverzeichnisse    der    einzelnen    Bände    von    Herrn 
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WüLFFiNG  als  unnötig  betrachtet  worden  ist.  Dagegen  erlaube  ich  mir  eiiiii 
Bemerkungen  in  betreff  der  drei  anderen  Register.  Wie  schon  gesagt, 
sich  die  Verweise  des  Rezensentenregibters  auf  die  Bünde  der  Zeitschrift  füll 
Mathematik  und  Physik,  und  um  ein  Beispiel  zu  wühlen,  sieht  nac 
Drdekind  die  Zahl  18,  was  also  bedeutet,  daß  Dedekixd  im  IS.  Baude  eine 
oder  mehrere  Schriften  besprochen  hat*  Nun  kommt  es  ja  nicht  selten  vor, 
daß  hervorrageDde  Mathematiker  Rezensionen  schreiben,  die  den  Wert  von 
Originalartikeln  besitzen,  und  für  einen  Benutzer  des  Generalregisters,  der  sieb 
mit  Dedekinos  wissenschaftlicher  Wirksamkeit  beschäftigen  will,  kann  es  danira 
von  Interesse  sein,  zu  wissen^  welchen  Gegenstand  die  von  Dedekind  besprochene 
Schrift  behandelt.  Aber  merkwürdigerweise  gibt  weder  das  Rezensentenregister 
noch  das  Autorenregister  (wo  Dedekind  gJlnzlicb  fehlt),  irgend  eine  Möglichkeit 
Aufschluß  hierüber  zu  bekommen,  und  um  den  Aufschluß  zu  haben,  muß  man 
das  Hauptregister  Seite  für  Seite  durchlaufen,  bis  man  nach  dem  Titel  einer 
besprochenen  Schrift  den  Namen  Dedekind  entdeckt.  Freilich  hat  man  den 
Ausweg,  den  zitierten  18.  Band  einzusehen,  aber  hier  kommt  nur  in  Betracht, 
ob  das  Generalregister  den  Benutzern  leichte  Auskunft  über  die  Beitrage  der 
Mitarbeiter  bietet,  und  in  dem- jetzt  bemerkten  Falle  trifft  dies  nicht  zu.  Die 
Sache  ist  ja  sonst  sehr  einfach,  denn  wenn  man  aus  Irgend  einem  Grunde  das 
Rezensentenregister  leicht  übersichtlicb  haben  will,  genügt  es,  alle  Mitarbeite 
im  Autorenregister  zu  verzeichnen,  und  auch  in  betreff  der  Rezensionen  Ver»1 
weise  auf  die  betreffenden  Seiten  des  Uauptregisters  hinzuzufügen.  Da  die 
meisten  Rezensenten  zugleich  Verfasser  von  Originalartikeln  sind,  so  würde  t^ 
solches  Verfahren  das  Autorenregister  nicht  wesentlich  vergrößern  (nach  mein« 
Berechnung  nur  um  et^va  drei  Seiten). 

Auch  das  „Inhaltsverzeichnis"  gibt  zu  einer  ähnlichen  Bemerkung  Aula 
Wenn  ich  z,  B,  schnell  wissen  will,  ob  die  50  Bftnde  einige  Artikel  über  die 
LAMBERTSche  Reihe  oder  über  die  RiEMAKNSche  Zetafunktion  enthalten,  so  kanfti 
ich  keine  Auskunft  hierüber  aus  dem  „Inhaltsverzeichnis'*  bekommen,  denn  dii 
enthält  nur  die  Stichwörter  des  Hauptregisters,  und  ich  muß  also  die 
Register  direkt  benutzen.  Gewiß  ist  dieser  Übelstand  nicht  besonders  grot 
aber  da  Herr  Wölffing  in  seinem  Mathematischen  Bücherschat»  ein  «Sach 
register*"  gebracht  hat,  das  nicht  nur  die  Stichwörter,  sondern  noch  dazu  dUi^ 
in  den  Titeln  der  verzeichneten  Schriften  vorkooiraenden  Begriffe  enthält,  so 
verstehe  ich  eigentlich  nicht,  warum  er  hier  anders  ver&hreu  ist,  denn  die 
etwas  größere  Mühe,  die  die  Bearbeitung  eines  Sachregisters  dieser  Art  er- 
fordert, hat  wohl  in  diesem  Falle  keinen  entscheidenden  Einfluß  gehabte 

Anläßlich  des  Autorenregisters  habe  ich  schon  hervorgehoben,  daß  es  aus 
einem  gewissen  Grunde  angebracht  wäre,  darin  auch  die  Rezensenten  außni« 
nehmen,  nämlich  damit  man  leicht  auffinden  könnte,  welchen  Gegenstand  ein 
gewisser  Rezensent  behandelt  hat.  Für  eine  solche  Anordnung  gibt  es  aber 
noch  einen  anderen  Grund.  Eine  ausführliche  Rezension  kann  ebenso  großen 
oder  noch  gi-Ößeren  Wert  als  ein  kleiner  Originalartikel  haben,  und  wenn  man 
biographische  Notizen  über  die  Verfasser  solcher  Artikel  bietet,  ist  es  schwer 
einzusehen,  warum  man  nicht  mit  den  Rezensenten  auf  dieselbe  Weise  verfahreo 
soll.  Wie  ich  oben  bemerkt  habe,  sind  die  meisten  Rezensenten  schon  als 
Verfasser  von  Originalartikeln  im  Autorenregister  zu  finden,  so  daß  die  von 
mir  empfohlene  Ergänzung  des  Autorenregisters  zu  einem  vollstÄudigeo  Mit^ 
arbeiterregister  nicht  besondei-s  zeitraubend  sein  würde.    Auf  der  andtjren  Seit 
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scheint  es  mir,  als  ob  biographische  Notizen  über  die  Verfasser  besprochener 
Schriften  weniger  notwendig  wären.  Wenn  man  voraussetzen  könnte,  daß  diese 
Schriften  zusammen  fast  die  ganze  wirklich  wertvolle  mathematische  und  physi- 
kalische Literatur  der  2»  Hfllffe©  des  19.  Jahrhunderts  repräsentierten,  so  witren 
die  Notizen  vielleicht  angebracht,  aber  diese  Voraussetzung  ist  kaum  stichhaltig 
(so  z,  B.  ist  keine  Schrift  von  J.  J.  Sylvester  in  den  50  Bänden  besprochen) j 
nur  in  betreff  der  mathematisch -historischen  Literatur  trifft  die  Voraussetzung 
bis  2U  einem  gewissen  Grade  zu.  Jedenfalls  dürfte  es  unnötig  sein^  biographische 
Notizen  z.  B.  über  Archlmedes,  Üiofantos  und  Eukledes  zu  bieten.  Ebenso- 
wenig nötig  scheint  mir  die  biographische  Notiz  über  Daniki.  Bernouixi,  der 
im  Autorenregister  nur  aus  dem  Grunde  vorkomm t^  weil  die  PRtxosaEiMSche 
Übersetzung  seiner  Grundlage  der  modernen  Wert  lehre  im  42.  Bande  besprochen 
wurde.  Meines  Erachtens  wäre  eine  biogi-apbische  Notiz  über  den  Übersetzer 
(dessen  Ntune  jetzt  ijn  Autoren register  fehlt)  viel  angebrachter,  und  ebenso 
könnte  statt  Abel  der  Herausgeber  seiner  Ocuiyres  comptrtes  h,  Sylow  einen 
Platz  im  Autorenregister  nebst  biographischer  Notiz  verdient  haben.  Aber,  wie 
gesagt,  bin  ich  der  Ansicht^  daß  die  biographischen  Notizen  des  Autorenregtstera 
sich  auf  die  Mitarbeiter  der  Zeitschrift  beziehen  sollen,  und  wenn  Herr  Wölvfing 
mich  zu  Rate  gezogen  hatte,  so  würde  ich  ihm  empfohlen  haben,  einen  Versuch 
zu  machen,  durch  Versendung  von  Fragebogen  authentische  Original mitteilungen 
zu  bekommen.  Jetzt  fehlen  für  viele  Mitarbeiter  biographifiche  Notizen,  und 
dag  ist  ja  sehr  natürlich,  da  Herr  Wölpftwg  wesentlich  nur  gedruckte  bio- 
graphische Nachschi agehücher  benutzt  hat. 

Ich  habe  bisher  von  dem  Flaue  des  Generalregistei'S  gesprochen  und  gehe 
jetzt  zu  den  Details  über.  Gegen  die  sachliche  Einteilung  des  Hauptregisters 
habe  ich  nichts  Wesentliches  zu  bemerken,  und  in  betreff  der  Klassifikation  der 
Artikel  beschrilnke  ich  mich  hauptsächlich  auf  die  Abteilung,  die  mich  besonders 
interessiert^  nämlich  die  mathematisch- historische.  Für  diese  Abteilung  bat 
Herr  Wölffing  folgende  Stichwörter  gewählt:  Allgemeines  über  Geschichte  der 
Mathematik,  —  Altertum.  —  Orient.  —  Ägypter.  — -  Chinesen,  —  Inder.  — 
Griechen.  —  Römer.  ^  Byzantiner.  ^  Araber.  —  Juden,  —  Mittelalter.  — 
16.  Jahrhundert.  —  17.  Jahrhundert.  —  18.  Jahrhundert,  —  19.  Jahrhundert, 
Mit  dieser  Einteilung  kann  ich  sehr  wohl  einverstanden  sein;  für  die  FuUe, 
in  denen  ein  Artikel  oder  eine  besprochene  Schrift  imter  mehr  als  einem  Stich - 
worte  zu  verzeichnen  ist,  bat  Herr  WÖLFFf^Ti  in  seiner  Einleitung  die  Grund- 
sätze aufgestellt,  daß  Originalartikel  unter  jedem  dieser  Stichwörter  mit  ihren 
vollen  Titeln  aufgeführt  werden,  und  daß  für  Rezensionen  Verweise  auf  das 
Hauptstichwort  eingefügt  werden  sollen.  Aber  leider  hat  HeiT  Wölffing  in 
der  Abteilung  für  Geschichte  der  Mathematik  sehr  oft  unterlassen,  diese  Grund- 
Ifttze  anzuwenden.  So  z.  B,  wird  zwar  die  Abhandlung  von  S*rEiNsctrNErDER: 
EoKiJü  bei  den  Arabern  sowohl  unter  i, Griechen"  wie  unter  , Arabern*'  ge- 
nirnnt,  aber  seine  Abhandlung  Diophantus  bei  den  Arabern  findet  sich  nur 
unter  ^Arabern*  verzeichnet;  ebenso  wird  Weisskniboiws  Monographie  über 
TeciifKNHAus  (geb.  1651,  gest.  1708)  nur  unter  ,17.  Jahrhundert "*  aufgeführt, 
während  Harnacks  Schrift  über  Leibniz  (geh,  1646,  gest.  1716)  mir  unter 
,18.  Jahrhundert**  verzeichnet  wird.  Inwieweit  die  Klassifikation  der  mathe- 
matisch-hißtorischen  Abteilung  überhaupt  als  befriedigend  angesehen  werden 
kann,  dürfte  durch  die  folgende  Auslese  aus  den  von  mir  notierten  Be- 
merkungen ersichtlich  sein. 
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S.  2\  Die  Ausgaben  der  Schriften  von  Abchimiides,  Diof^ktos  and 
EuKLiDES*,  die  nur  onter  <,Gesainnielton  Werken"  angetUhrt  werden,  sind  for 
die  Geschichte  der  griechischen  Mathematik  so  wichtig,  daß  unter  , Griechen* 
Verweise  auf  die  Cantou sehen  Rezensionen  dieser  Aufgaben  nicht  fehlen  dürfeo. 
Merkwürdigerweise  ist  dagegen  die  Heiberg  sehe  Ausgabe  von  Apolix^nios* 
Werken  nur  unter  , Griechen*  aufgeführt  und  als  eine  Arbeit  von  Heibebg 
betrachtet.  Diese  Inkonsequenz  hat  übrigens  eine  eigentümliche  Folge  mit  sich 
geführt;  im  Autoren register  sind  nämlich  Abchimeobb,  Diofajttos  und  Eueubes 
erwähnt,  aber  Apollonios  fehlt, 

S,  4.  Unter  den  im  13.  Bande  (1868)  besprochenen  Schriften  wird 
auch  , Zeitschrift  für  Bibliographie  und  Geschichte  der  Mathematik*  genannt^ 
aber  eine  Zeitschrift  mit  diesem  Titel  war  bisher  unbekannt.  In  der  Tat 
handelt  es  sich  um  das  BoKCOMPAGNische  Bullettino  und  die  Angabo  gehört 
also  zur  Seite  3  (Boncompagxi)^  wo  vier  andere  Rezensionen  derselben  Zeitschrift 
erwähnt  werden.  —  Der  CuRTZESche  Artikel  Über  die  sogmannte  Hegel  Ta 
Yen  in  Europa  ist  nur  unter  i, Chinesen*  angefühi-t,  aber  der  Artikel  enthiU 
wesentlich  einen  Auszug  aus  dem  Liter  abbaci  (1228)  des  Leonardo  Pisano, 
und  gehört  also  ganz  gewilj  in  erster  Linie  (oder  sogar  ausschließlich)  der  Ab- 
teilung  „Mittelalter*. 

S.  5.     Der    nur    unter    *  Griechen*  erwähnte    Artikel    von    Suter:    /)i 
loculus  ÄRCMiMEbius  odcr  das  St^ntemachion  des  ÄRCHfUEBKs  ist  in  erster  Li 
in    die  Abteilung   , Araber*    zu    setzen,    da    der    Artikel    einen    Abdruck    einei 
arabischen  Tertes  nebst  Übersetzung  enthält. 

S,  6.  Der  voUstJlndige  Titel  der  letzten  nur  unter  , Griechen*  ver- 
zeichneten Schrift  von  Loria  lautet:  Ddla  varia  foriuna  di  Euvubtc  in  rela- 
zimie  von  i  probleml  delf  insegnamento  geoinetrico  elemenüire  und  gehört  in 
erster  Linie  der  Abteilung   , Pädagogik*. 

S.  7.  Nur  unter  „Arabern*  findet  sich  die  SrEiNSCHNEiDEBSche  Mono- 
graphie über  Abraham  ibn  £sra,  der  bekanntlich  ein  jüdischer  Mathematilifr 
war,  was  Hen-  Wölffing  auch  wußte,  als  er  (S,  8)  die  Sclberbero  sehe  Schrift 
Sefer  Ha -Mi spar.  TJas  Buch  der  Zahl  des  B,  Abraham  ifty  Esra  unter 
, Juden*  setzte,  aber  wahrscheinlich  schon  vergessen  hatte,  als  er  (ebenfalls 
S,  8)  die  AbhaDdluüg  von  Steinschneider  ämramam  Judaevs  Savasorda  und 
iSN  Esra  unter   ^Mittelalter*   aufführte. 

8.  8,  VicTORiuö  war  ein  Rumer,  der  etwa  450  u.  Chr.  lebte,  und 
Friedi*bins  Schrift  Der  Calculus  des  YiviijRWs  gehört  also  nicht  der  Abteilung 
, Mittelalter*.  —  Die  deutsche  Coss  (1877)  von  Treiitledi  ist  in  erster  Linie 
unter  „16.  Jahrhundert*,  jedenfalls  nicht  nur  unter  Mittelalter  zu  setzen.  Im 
Jahre  1877  kannte  man  so  gut  wie  nichts  von  der  deutschen  Algebra 
vor  dem  16.  Jahrhundert. 

S.  9.  Zwei  Schriften  über  DijitBR  (geK  1471,  gest.  1528)  sind  nur 
unter  ^Mittelalter*  zu  finden,  während  eine  Schrift  über  Leonardo  da  Vm* 
(geb.  1452^  gest.  1519)  nur  unter  ,16.  Jahrhundert*  (S.  10)  angeführt  wiri^ 
—  Nicauküß  Bhabdas  wai*  ein  byzantinischer  Mathematiker^  und  die  Schrift 
von  P.  Taknbry,  Notice  sur  les  denx  letires  arithmätques  de  Nicoj^s  Rbasi>as 
soll  also  nicht  nur  unter   ^Mittelalter*   gesetzt  werden. 

Die  obigen  Bemerkungen  haben  eigentlich  keine  größere  praktische 
deutung,  denn  ein  Historiker^  der  Aufschlüsse  über  die  Literatur  eines  gewii 
Gegeustandefi  sucht,    kann  ziemlich  leicht  die  ganze  Abteilung  , Geschichte  der 
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Matbematik*  (S.  2 — 15)  des  Generalregiaters  durcWaufen,  sofern  er  nur  ira 
Toraus  weiß,  daß  die  EioteiluDg  des  GeDeralregisters  ud zuverlässig  ist.  Aber 
viel  schlimmer  ist  es,  daß  diese  Abteilung  nicht  einmal  annäherungsweise  alle 
histoiiseheii  AbliaodluiigeD  oder  Rezensionen  verzeichnet.  In  der  Tat  scheiot 
es,  als  ob  Herr  Wölffinö  in  diese  Abteilung  hauptstichlich  solche  Titel  gesetzt 
bat,  für  welche  er  nicbt  sofort  andere  passende  Stichwörter  auffinden  konnte. 
Ein  solches  Verfahren  wäre  vielleicht  weniger  ku  bemüugeln,  wenn  es  richtig 
wäre^  daß  ein  Historiker  immer  eine  gewisse  Theorie  oder  einen  Teil  derselben 
als  Gegenstand  seiner  UntersuchuEgeu  wtlblt.  Aber  dies  ist  gewiß  nicht  der 
Fall,  sondern  es  kommt  sehr  oft  vor»  daß  man  Aufschlüsse  über  die  Mathematik 
bei  einem  gewissen  Volke  sucht  Nehmen  wir  nun  an^  daß  ich  ym  wissen 
wünsche,  welche  Artikel  die  50  Bünde  der  Zeitschrift  für  Mathematik 
und  Physik  über  die  chinesische  Mathematik  enthalten,  und  für  diesen  Zweck 
das  WöLFFiNüSche  Generalregister  zur  Hand  m^hme,  so  suche  ich  natürlich  das 
Stichwort  ,, Chinesen*  (S.  4)  auf,  und  finde  dort  zwei  Äitikel  genannt,  nämlich 
den  oben  zitierten  CuRTZESchen  Artikel,  der  für  meinen  Zweck  unaüwendbar 
ist,  und  eine  kleine  Notiz  von  Mätthiesskn,  Zur  Algebra  der  ChmeMn.  Daß  es 
aber  wenigstens  noch  eine  zweite  Notiz  von  MATTHmssEN  über  die  chinesische 
Mathematik  gibt,  nämlich  Die  3Iethöde  Tä  jän  in  Sudn-king  von  Sun-tse  und 
ihre  Verallgemeinerung  durch  Yih-jfing  im  L  ÄbschniUe  des  2'ä  jän  II  schü^ 
das  kann  ich  aus  dem  Generalregister  nicht  kennen  lernen,  sofern  ich  nicht 
bereit  bin,  das  Hauptregister  Seite  für  Seite  durchzusehen,  in  welchem  Falle 
ich  den  Titel  der  Notiz  unter  „Zahlenkongruenzen"  entdecke.  Vermutlich  hat 
Herr  Wöi^^ftnq  gar  nicht  daran  gedacht,  daß  die  Benutzer  des  Generalregisters 
Anlaß  haben  können,  Auskunft  über  die  ubinesische  Mathematik  zu  suchen, 
denn  sonst  wäre  es  ihm  sehr  leicht  gewesen,  ihnen  unnötige  Mühe  zu  sparen, 
2.  B.  durch  einen  einlachen  Verweis  auf  , Zahle nkongruenzen*  unter  , Chinesen". 
Überhaupt  scheint  es  mir,  als  ob  Herr  Wölfflno  nicht  in  Betracht  gezogen 
hätte,  daß  die  Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik  früher  eine 
durchaus  andere  Bedeutung  hatte  als  jetzt.  Nunmehr  kommen  historische 
Artikel  nur  ausnahmsweise  darin  vor,  und  die  Zeitschrift  wird  darum  wenig 
von  Historikern  gelesen.  Aber  früher  war  die  Zeitschrift  —  oder  genauer 
ausgedrückt  die  ,  Historisch -literarische  Abteilung*  nebst  deren  ,  Supplementen* 
—  lange  Zeit  das  wichtigste  und  einige  Jahre  sogar  das  einzige  Organ  der 
mathematisch -historischen  Forschung,  und  es  ist  darum  wenig  angebracht,  in 
einem  Generalregister,  das  sich  auf  diese  Zeit  bezieht,  die  Geschibht^e  der 
Mathematik  als  Nebensache  zu  behandeln. 

Ich  habe  mich  ziemlich  ausführlich  mit  der  Abteilung  , Geschichte  der 
Mathematik''  beschäftigt;  in  betref  des  Übrigen  des  Hauptregisters  habe  ich 
nicht  viel  zu  sagen.  Um  beurteilen  zu  kennen,  ob  die  Klassifikation  der 
Artikel  richtig  ist,  muß  man  eigentlich  diese  Artikel  selbst  einsehen,  und  ich 
habe  weder  Lust  noch  Zeit  dazu  gehabt.  Ich  kann  also  nur  sagen,  daß  ich 
keine  Unrichtigkeiten  hinsichtlich  der  Klassifikation  gefunden  habe;  dagegen  wäre 
es  meiner  Ansicht  nach  erwünscht,  daß  HeiT  Wölffinö  gewisse  Titel  unter 
mehr  als  einem  Stichworte  erwähnt  hätte.  So  z.  B.  verzeichnet  er  mir  unter 
^Zahlsystenie**  aber  nicht  unter  , Teilbai keit  der  Zahlen*  einen  Artikel  mit  dem 
Titel;  TtHbiirk^iisregQln  für  ein  Zahlensystem  mit  beliebiger  ganzer  positiver 
Basis,  und  ebenso  nur  nnt»^r  ^Kombinationslehre*'  aber  nicht  unter  „Mathe- 
matiiichen  Belustigungen^   einen   Artikel  oüt   dem  Titel:   Das  Problem  der  15 
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P^nsionaisdamen  (ßiehe  über  dies  Problem  W,  Aheiins^  Mathematische  ü§ 

haliungen  und  Spiele,  Leipzig  1901,  S  277^281).  —  Ebensoweoig  wie  die 
Richtigkeit  der  KlassiäkutioD  habe  ich  die  Vollätä&digkeit  des  Generalregisters 
näher  uatersucht;  Herr  Wölffi^g  gibt  selbst  S.  227  eine  Liste  von  ReEeusionen, 
die  im  Hauptregister  fehlen,  und  ich  kann  nur  bemerken^  da£  diese  Liste 
offenbar  nicht  absolut  vollständig  ist,  denn  sie  übergeht  die  Gi£g£Lsche  RezenstOD 
von  LE1BN1ZEN8  Mathematischen  Schriften  (Bd.  10^,  2 — ^14),  die  also  S.  3 
nachzutragen  ist 

Die  biographischen  Notizen  des  Autoren registei*«  hat  Herr  Wölffdcg, 
wie  ich  schon  oben  bemerkte,  fast  ausschließlich  aus  gedruckten  Arbeiten  ent- 
nommen; er  selbst  nennt  in  der  Eiuleiiuag  als  hauptsächliche  Quelle  Poogen- 
DORFFS  Biographisch 'literarisches  HandtoörterbucK  Für  einige  m  atbema  tisch - 
historische  Verfasser  hätte  er  gennuere  Angaben  mitteilen  können,  wenn  ilim 
das  Generalregister  der  Bibliotheca  Mathematica  1887 — ^1896  zugänglich 
gewesen  wäre,  und  er  würde  dadurch  vermieden  haben,  S»  231  einen  Kopen- 
hagener Ärahisten  und  Zeitungsredakteur  in  einen  deutschen  Mädchenscbol- Ober- 
lehrer zu  verwandeln.  Auch  die  Bio-hihliographie  der  1881 — 1900  verstorbenen 
Mathematiker  (Biblioth,  Mathem.  23.  1901,  S.  326—850),  sowie  die  Al>- 
teilung  »TödeslUlle*  der  ^Wissenschaftlichen  Chronik*  dieser  Zeitschrift  würde 
ihm  leicht  einige  jetzt  dem  Autorenregister  fehlende  Todesjahre  geböten  haben. 
Ich  nenne  hier  beispielsweise  einige  von  ihm  nicht  als  gestorben  angeführte 
Maihemutiker:  J.  Todbunter  (t  1884),  E.  Bardey  (f  1897),  F,  von  LLTHH.i3(i|M 
(t  1899)^  B,  AbdakK'Abakanowicz  (f  1900)^  alle  in  der  Bio-bibliögraphie  erwähn^^B 
ferner  F.  AuausT  (f  1900),  M,  Pokorny  (t  1901),  G,  R.  Dahlaxder  (f  190S), 
H,  Geulac^h  (t  1903),  H.  Habtl  (f  1903),  H.  W.  Watson  (f  1903)-  Im 
Jahre  1905,  zum  Teil  wohl  nach  der  Beendung  des  Druckes  des  General- 
registers, sind  gestorben  R.  Blllwilleu,  J.  Diekmann,  W,  Schlegel,  Wilhslii 
S<  HMiDT,  0,  Stolz,  W.  F.  Wisucenus. 

Eigentlich  sinnstdrende  oder  in*eleitende  Flüchtigkeitsfehler  habe  ich  nicht 
im  General register  gefunden.  Daß  Herr  Wölffing  «.  ß.  überall  ,Legendre* 
für  Leuendre  schreibt,  ist  ja  ohne  Belang,  und  ebenso,  daß  TsuRiirm  Havashi 
überall  »P.  Hayashi*  genannt  wird.  Daß  S.  240  die  Lebenszeit  des  Diofantos 
um  160  n.  Chr.  angesetzt  wird,  ist  freilich  eine  veraltete  Angabe  (l>ekuuntlich 
weiO  man  jetzt,  daß  Diofantos  höchst  wahrscheinlich  ein  älterer  Zeitgenosse  de« 
Anatolius  war,  so  daß  seine  Blütezeit  um  250  n.  Chr.  anzusetzen  ist),  aber 
es  ist  kaum  zu  fürchten,  daß  das  Generalregister  dazu  beitragen  wird,  diese 
veraltete  Angabe  weiter  zu  verbreiten. 

Im  vorhergehenden  habe  ich  auf  einige  Umstände  hingewiesen,  wodurch 
der  Wert  des  Generalregistei*s  meiner  Ansicht  nach  für  gewisse  Gruppen  von 
Benut?/ern  vermiudeH  wird,  aber  daraus  darf  man  nicht  folgern,  daß  ich  das 
General  register  selbst  als  minderwertig  betrachte.  Iin  Gegenteil  bin  ich  über- 
zeugt, daß  es  für  die  meisten  Benutzer,  sofern  sie  nicht  ausschließlich  Auskunft 
über  mathematlsch'historische  Literatur  suchen^  von  großem  Nutzen  sein  wird, 
und  daß  man  also  Herrn  WöLFFfNo  für  seine  Arbeit  dankbar  sein  muß,  und 
dies  um  so  mehr,  weil  es  nicht  immer  leicht  ist,  Fach  genossen  au  finden,  die 
geneigt  sind,  eine  solche  Arbeit  zu  übernehmen. 

Bevor  ich  diese  Besprechung  schließe ,  erlaube  ich  mir  zwei  Wünsche 
auszudrücken,  -die  an  künftige  Bearbeiter  von  Generalregistem  adressiert  sind. 
Der    erste  Wunsch    bezieht   sich   auf   das  Hinzufügen    eines  Yei-zeichnisses  der 
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ErscheiouDgedaten  der  einzelnen  Hefte.  Ein  solches  Vei'zeicbnis,  daß  der  Ver- 
leger der  Zeitschrift  ganz  gewiß  sehr  leiclit  herstellen  könnte,  und  das  nur  ein 
paar  Druckseiten  erfordert,  kann  bei  der  Entst-heidung  von  Priori tatsfi-agen 
nützlich  werden;  nuch  für  bibliographische  Zwecke  ist  es  zuweilen  nicht  ohne 
Belang  (vgl.  z.  B.  die  ENOBLSche  Lie -Bibliographie  in  der  Bibliotb.  Mathem. 
Is,  1900,  8.  173). 

Mein  zweiter  Wunsch  betrifft  die  Bearbeitung  von  einem  Namen-  und  Sach- 
register, wie  das  im  Genemiregister  der  Bibliotheca  Maihematica  1887 — 
189ii  (S.  36 — 85)  vorkommende.  Ich  verhehle  mir  natürlich  nicht,  daß  ich 
wenig  Hoffnung  haben  kann,  diesen  Wunsch  erfüllt  zu  bekommen,  aber  ich 
kann  nicht  umhin,  die  Gelegenheit  zu  benutzen,  um  hier  auf  den  großen  Nutzen 
eines  solchen  Registers  hinzuweisen.  In  der  Tat  bewirkt  das  Fehlen  desselben, 
daß  Hunderte  von  wertvollen  Angaben  als  gänzlich  verloren  betrachtet  werden 
müssen,  weil  der  Forscher,  der  sie  benutzen  kiinn,  weder  Zeit  noch  Lust  hat, 
viele  Stunden  zu  vergeudeu,  um  zu  konstatieren,  daß  sie  wirklich  vorhanden 
sind.  Ich  will  nur  ein  einziges  Beispiel  aus  meiner  eigenen  Erfahrung  anführen. 
Vor  einigen  Tagen  wünschte  ich  zu  wissen,  welche  Notizen  die  Bibliotheca 
Mathematica  über  den  spanischen  Mathematiker  Omerique  enthält,  und  mit 
Beihilfe  des  Generalregisters  der  Jahrgänge  1887  — 1896,  sowie  der  Namen- 
register der  Jahrgänge  1897 — 1904  konnte  ich  sofort  alle  diese  Notizen  auf- 
finden. Wäre  es  mir  dagegen  nötig  gewesen,  die  Notizen  aus  der  Zeitschrift 
für  Mathematik  und  Physik  zu  entnehmen,  so  hätte  ich  darauf  verzieh ben 
müssen,  denn  ich  hatte  gar  keine  Zeit,  die  einzelnen  Bände  der  Zeitschrift 
Seite  für  Seite  durchzusehen. 


Stockholm. 


G.  Ekeström, 


Bibliotheca  Hathematioa.    IIl    Folge.    VI. 
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un  manuBcrit  inedit.     Bar-le-Duc  1905. 

4«,  10  -s,  [36 

Oiilmara68j  R*9  Un  manuBcrit  interesaant. 

[Briefue  compon  et  fabiique  dun  aneau 

astronomicj  [37 

Lisbfta,  Acad.  das  sc.  Meinoriaa  7^,  1905.    10  S. 

Le    opore    di  Gaulki  GALinm.      Ediaione 

nadonale  sotto  gü  auspicii  di  sua  maestä 

il  re   dltalia.     Volume   XVL     Firenze. 

Barbera  1905.  [38 

40,  sei  -f-  (1)  B-  —  Herau8geeBl>en  von  A, 

Favaho. 

Favaro.  A*^  Serie  declma  aesta  di  scam- 
poii  Cialileiani.  [30 

Padma,  Atcad.  d    sc ,  Atti  e  memoHe  22 
1906,  5-36, 

27» 


Neueischienene  Schriflen, 


FAfarOy  k»m  Amici  e  cornspondenti  di 
Galileo  Galilei.  XIV,  Giacomo  Badou^re. 
XV.     Martino  Hastal,  L^O 

Vmesia,  UÜtuto  V^natö,  Atti  05:2,  tOQS*- 

1606.  iK(-20tI, 

FaTarOf  Am  L'episoilio  di  Gustavo  Adolfo 

di    Svüzia    nei    racconti    deila    viia    di 

Galileo.  [41 

Venezia,  IsUtntO  T^veio,  Atti  tiS :  2,  1905-^ 

19(J6.  17—39. 

^Achsel«   Rm    tlher  den  Zahlbegriff  bei 

Leibmz.     Wilmersdorf  1905.  [42 

40,  30  8.  —  [L50  Mk.]  -  Programm. 

Reinhardt,  C,  lieiträge  zur  Lcbonage- 
schichte  ?oü  EhreDfried  Walter  to» 
TBchimhans.    Meißen  1903.  [48 

4^,  35  8,  '  Jahresbericht  der  Fürsten-  und 
Landeasuliale  St.  Afra, 

Amadeo^  F.^  Vita  matematica  napolitana. 
Studi<>  atorico»  biografico,  bibliografico. 
Parte  prima.     Napoli  1905.  [44 

80,  VlJf  -f  216  S.  -  Abdruck  von  ^ier  Ab- 
)i&ndliLti|feD.  die  Id02~190i5  in  den  «Atti''  der 
«Aocadeinia  Pontanian»*  erftehi«neu,  —  [Rft- 
aendion :]  Fei  iodioo  di  matem  21. 1905i  144,  (K.) 

Uayaslii,  T,,  Taits  problem  witb  counterfl 
m  tbe  Japanese  matbematics.  [45 

BiblioÜL.  Mathem.  $>,  1905,  B23. 

Fringibeliii,  A.»  tTber  ein  Euler eehes 
KonvergeüÄkriterioiD.  [46 

ßiWiotb-  Matbem.  6,,  1906,  252-260. 

Teixeira,  F.  G.,  Sobre  uma  queetao  entre 

Monteii'O    da    Rocba    e    Anafitaeio    da 

Gtmba.  [47 

Porto,  Academia  polytecbnica,  Anaaea  1. 1903, 

7-15. 

Macfarlaae,  A.^  Bibtlograpby  of  qaatemions  aad 

allied   ^Btems    of   mathemailos  (1904).     [Re- 

xensionM   Bolktt.  di  bibliogr.  d.  sc.  matem. 

8,  1905,  77—78.    (G.  L.)  t4Ö 

^Rübenstebi,  X,,  Über  Darstellimg  TOn 
Fuuktioaea  durcb  periodische  Reiben. 
Mähxiscb-Ofitrau  1903.  [49 

8^,  40  B.  —  Programm«  —  Historische  Ab- 
handlnns.  —  rRexeasion:]  Deutsche  Litera- 
tur«. S6,  1905.  3156. 

AmodeOy  F.,    Gli  iBtituti  accademici  di 

Napoli  intomo  al  1800,  [50 

NapoH,  Aecad,  PonUniana ,   Atti  35.    1906. 

BAniSy  C,  Tbe  progreg«  of  physic»  in 
tlie  nLaeteontb  Century.     1— LI.  [51 

Mience  22,,  1905,  355-36d,  385—897.  — 
.Paper  rei 

Mt    Louül*' 


at  tbe  int«rüatianal  coagresa  ia 


Lorla«  G.,  ,,LTmcuique  guum" 


[52 


BoUett.  di.  bibliogr.  d.  ae  matein.  H,  1905, 
ti5-tM.  —  ITjer  «in  1801  in  Pftris  er^chicncnea 
Buch:  „JCI^mena  de  i^^em^trie'*,  da«  iiiig«b* 
lieh  von  Jkau  Jac«ji'K!^  RoinstAr,  nlnir  in 
Wirklichkeii  vou  UuesiaNuj.  verfaul  int. 


Antsler-LalToii)  J.»  Zar  Lebonsg^sdiiebt«^ 

von     Franz    Nenmann     (1798^^ — 1-   ' 

Mrich,  Naturf.  0«*.,  Ti«rts\Jaluiselif.  49, 

1904,  143-If«. 

faaaenr.   ¥,,  Aagaste  Comte  et  rhiatoti«  dea 
BeienceaU90^)'  faezension  :1  Bollett.  dl  bibliogr. 


d,  AC.  mabum.  8,  1906,  93-^. 


[54 


KHai^berfer,  L..  Carl  OQ«tav  Jakob  Jacob l 
FesUchrift  (»904).  [ß,>r  -  -  -  '  \€w  York, 
Americ,  mathem.^oc,,  B  1901  301— 

arx    (J.  PntapoüT.)  -  M  1S*Ä,  283— 

264.  (P.  U.)  —  MotiaUb.  rur  slurufm.  17,  t9(»; 
Llt,.B«r.  8—10.    IQ,  K.)  [55 

StUekel,    P.,    Mindin^s    Beweis    für   die 

Stabilität  des  Gleicbgewicbts  bei  einem 
Maximum  der  Kräfte funktion.  [56 

Deutsche   Mathem. -Yerein.,    JahrcAber.    14, 

1905,  504-506. 

Frledlandtr,  S.,  Jnlios  Robert  Mayer  (19Ü6). 
[Eazeadiuu:]  Deatache  Ltteratora.  2^,  IR^ 
273  L    (P.  J«5SK3r.)  157 

Correspondanee  d'HaaMiTK  et  de  STTo.r.f] 
publiee  par  lea  soina  de  B.  BAttuir;» 
H.   BoiHOKT.     Tome   II   (1889  —  1894). 
Paris,  Gautbier -Villarg  1905-  [5 

8«,  Vi  4-  a\  4-464  S.  +  Porträt.  -  tlfl  tt.l 
[Bezension:]  Ballet.  d.ae.  mattt^m.  29«,  19 
331-^336.  (G.  D.J  -  Mathetiii  6,.  190S,  11 
20.    fP.  M.) 

♦Alexejeff,  W*,  N.  W.  Bugajeff  und  dia  , 
idealigtiacben  Probleme  der  Moakaueri 
mathematiscben  Schule.  [o^* 

VierteUabi¥soturtft  (Ür  wlasenachaftlicbe  Phl- 
losophie  4,,  19U5. 

Fiedler,    W.^    Meine    Mitarbeit   an   der 
Kefoim  der  darstellenden  Geometrie  ia, 
neuerer  Zeit  [60j 

Deatache  Mathem.  •  Verein. ,    Jalirabar.   IM 

1905,  4Ü8-508. 

♦Wieleitiicr*H.,  Bibliographie  der  höheren / 
algel^raiscbeD   Kurven   fer   den  Zeilab^f 
Bcbnitt  von  1890—1904.  Leipzig,  Göechen 
1904.  [61 

S»,  58  8.  —  {1.50  Mk.]  -  Programm  (Saever), 
—  [RezeneioQ :]  Deateche  Literatunc.  26,  1905, 
2671. 

Potnear^,  ii.«  L'^tat  actaal  et  ravenir  de  lai 
physiqne  math»'matiqae(1904:i.  [EnffliaobeUh^  J 
aetlUDg  von  J.  W*  Vori»«:]  Neu*  l<>rAr,  Americ.J 
mathem.  Boe.12«,  1906,  240— 2G0.  —  [RezeDsiunäl 
Matheaia  63,  1905,  209-310.  (P.  If.)  [M 

^Plcardy  Et*  La  science  moderne  et  «oaJ 
^tat  actuel.     Paris,  Flammarion   1905/ 

[63 
120,  299  s.  »  [Rezension:!  Ballet,  d.  io. 
nath^m.  29,,  1905,  317.    (J.  T.) 

GeneralregiBter  zu  Band  1—50  der  2^0- 
Bchrift    für    Alatbematik    und    Physik.« 
Bearbeitet   vön   K.  Wölmtiso.     l^ipzigyl 
Teubner  1905.  [61 

8%  VIII  i-  308  a  -  (15  Mk.) 


NeuerscMeneiie  Bobriften. 
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e)  Nekrologtd. 

De  Witt  Bristol  Brace  (1859-1905).    [65 

SL'iene«  2tu  190&,  513—514  (E,  B.  Dav«)  ;  754 
—755  (E.  ÄwmrrT). 

üuido  Haock  (1845— 19Ö5).  [66 

BoUett.  di  bibliogr.  d.  sc,  matem.  8,  IflOö»  93. 

Hermann  Kortym  (1836—1904),  [67 

DeutÄi.'he  Muthein.- Verein,^  Jahreaber*  15, 
ist«,  €0-63  [mit  Porträt],  (Atta  der  Bonuer 
Chronik  1904  j 

Rudolf  Llptcbit2  (18H2-19Ö3).  [68 

Deutsche  Matbem.  -  Verein. ,  Jabroabcr.  15, 
l*)ö,  56—59  [mit  Porträt].  (Aas  der  Bonner 
Chronik  1908.) 

George  Salmon  (1819—1904),  [69 

Bollett,  di  bibliogr.  d,  sc.  matem.  8, 190^,  127- 

Victor  Sohlegel  (1843—1905),  [70 

L'enseignemeut  mttth^m,  S,  1906,  tb,    (H.  F.] 

Otto  Stolz  (1842—1905).  [71 

L'eufleignemont   matb^m,  8,    1906,   55.     (E. 

Kallish  )  —  Periodico  dl  m&t«m.  21,  1906, 
192.    (G.  Lakzeri). 

Paul  Tannery  (1^^43—1904).  [72 

Biblioth.  Matlniin.  63, 11^5»  'Jb7-?m  +  Porträt 
(IL  G,  Zei  TUEx;  III ii.  Einleitung  und  Schrift- 
Yerzeichnii»  von  Q.  EK&sTBOai).  —  Deutsche 
Literatar».  27,  1906,  11 U  —  Oeuvres  de  Db8- 
cxmiBB  8,  1900,  V— XIV  (Ca,  Adax;  über 
pArL  Tasshäv  als  Hltberausgeber  von  Dks- 
<:A]irt:8*  SchTifien). 

Walter  Friedrich  Wisllcenua  (1859—1905). 

Science  22^,  1905,  512.  [^^ 

f)  Aktuelle  Prägen. 

Ujek,  W.  TOD,  Dber  dio  KrrichtuDg  eiües 
Maseums  vou  Meisterwerken  der  Natur- 
wissensciiaft  und  Tecbuik  iu  München. 
Festrede  zur  Überuahme  dea  ersten 
Wahlrektorates  bei  der  Jakresfeier  der 
Techniscbeii  HochBchule  zu  München, 
gehalten  am  12.  Dezember  1903.  Leip- 
zig, Teuboer  1905  [74 


4«,  (3)  +  40  8,  —  p  Mk.]  —  [Renension ;] 
Deutsche  Mathem.- Vorein.,  Jahrtistjer.  14, 
1905,  r>S4-.^{J5.  (V  P¥CK.)  «  Deuf^^he  Lite- 
rat uxz.  2(i,    19ü5,   3 155 -J<  1.16.    (E.  Gk»li.a»u.) 

Fiiii|r»heim,  A  ,  Ülier  Wert  und  ang:eblt{'ben  ün* 
weit  der  MatUeiiiatik  (1904).  (Rezension:] 
Matbeaia  fig,  UH)5,  2afc»— 241.    (P.  M.)  [75 

UmdeniiaiL.  F.,  Lehren  und  Lernen  in  der  Mathe- 
matik a904L  [Reseusion:]  Mathesis  5j.  1905, 
239-241.    (P.  M)  m 

Bonolis,  A,,  äuir  insegnamento  della 
storia  delle-  matematiche  iu  liuBsia.  [77 
Periodico  di  ujatem,  21,  WiS,  VX\—\ld.  — 
Wesentlich  eine  Ühersetzung  au«  dem  Rusai- 
Kchcn)  des  Prognrümraes.  ilessen  französische 
Über^etJEUDgHel-r Y.Bmutkin  in  iltrr  U  i  bl  iolb. 
Mathem.  1Ö91,  79-H«  veröffentlicht  hat. 

Kleiu,  F.,   Probleme   des  niathematiscli' 
physikalischen  Moehschulunterrichtö,  [78 
DeuUche   Mathem.  -  Verei-O.,    Jahresber.    14, 
1905,  477-492. 

Marotte^  F,,  LVfolution  actnelle  de 
reneei^nement  mathe'matique  en  Angle- 
terre  et  en  ÄJlemugiie.  [79 

Bullet,  d.  sc.  math^n).  29a,  1905,  281-306. 

Enquete  Bur  3a  methode  de  travail  des 
mathematiciens.    U.  [80 

L'enseignement  mathi-m   7,  1905»  475>— 47Ö. 

[Amerikanische   Mathematiker  *  Versamm- 

luDg  in  New  York  1905.]  (81 

New  Tmrkf  Amerio,  matbem.  soc,   Bulletin 

12,.  löötS,  223—234.    (F.  N.  C01.Ä )  —  Science 

fSsi  IST«,  101-102.    (F.  N.  CoLK.) 

[Deutsche  Mathematiker -Veraammlang  in 
Meran  1905]  [82 

DeiiLschu  Mftthem  > Verein, ,  Jahrosber.  14, 
19CI6,  516—525.  (A,  Kraäku  )  -^  Ntw  York, 
Amerio.  mathem.  soe. ,  Bulletin  12j,  lüOß, 
237— 24ü  (K.  A.  Mii.li:ii.  E.  SwrrT.)  —  L^en- 
seigneiiient  inath^.m.  7,  l9(Xi,  4bl5— 48:».  — 
Naturwiss.  Hvindschau  20,  11X15,  5öÖ— 571. 
(KjiCp*:.) 

[Franzöi^ische  Mathematiker- Versammlunj; 

in  Cherbourg  1905]  [83 

Deutsche   Mathem,  -  Verein. ,    Jubrenbcr.   14, 

lR>o,  bi^,  —  iVnr  l^ork^  Amcdo.  mathem  soc, 

BuUetiu  123,  1905,  93, 


WiitöeD^ebartlicbe  Chromk. 


Wissenschaftliche  Chronik, 


EmeiiuuDgeu. 

—  Privatdoient  E.  Aschkixa*!*  in  Berlin 
aum  Professor  der  Physik  an  der  Uoi- 
versität  daselbst, 

—  Dr,  B.  Baijik  in  Dijon  zum  Professor 
der  Mathematik  an  der  Universität  daselbst, 

—  Dozent  0.  Bm  «estjul  in  Aachen  zum 
Professor  der  Matbematik  an  der  Tech- 
nischen Hochschnle  daselbst. 

—  Professor  J.  E.  BosKBRiciUT  sum  Pro- 
fessor der  Matbematik  an  der  Univ^eraitäi 
in  Ottawa,  Kansas. 

—  Dr.  Ä.  BoLLAAGEc  lu  Lille  zum  Pro- 
fessor der  Mechanik  an  der  Universität 
dftselbst. 

—  Dr.  H,  BomoET  in  Toulonse  tum 
Profeaeor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
Tcrsität  daaelbat. 

—  Privatdozent  H.  Batritii  in  München 
zum  Uonorarprofeäfior  der  Mathematik  au 
der  Universität  da^telbst. 

—  Professor  K.  Dlkterici  in  Hannover 
zum  Professor  der  Phjsik  an  der  Uni- 
Tersität  in  Rostock. 

—  Professor  Eleaäob  Do  am  zum  Profctsor 
der  Matbematik  au  ^Mount  Hol  joke  coUege*^ . 

—  F.  W,  DvsoN  in  Green  wich  znm  Pro- 
fessor der  Astronomie  an  der  UniTeraität 
in  Edtnburg. 

—  Professor  der  Physik  T.  W.  Edmonusos 
in  Kcw^  York  zum  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  Universität  daselbst. 

—  Pii^atdozent  M.  Eun,^t  in  Lemberg 
zum  Professor  der  Astronomie  an  der 
Universität  daselbst, 

—  Professor  M.  Fotruti  in  Paris  x\im 
,Repetit€ur  de  geometrie*  an  der  »Ecole 
polytechnique**  daselbst. 

—  Privatdozent  H,  Kouksi  in  Bonn  zum 
Professor  der  Physik  an  der  Universität 
in  Münster. 


—  Dr.  H,  H.  LtiB  zum  Profeasor  dof  J 
Mathematik  am  ^  Rhode  Island  atato  col*| 
lege**, 

—  Professor  R.  A.  Leiiecldt  in  London  I 
znm  Professor  der  Physik  am  „Tranaraal' 
Technical  Institute*  in  Jobanneabui^g. 

—  Priratdozent  F,  MAarKss  in  Bedim 
znm  Professor  der  Phyaik  an  detr  Utii« 
Tersität  daselbst. 

—  Dr.  M.  Masox   in   New  Haven   zum  < 
Professor  der  Mathematik   am  , Sheffield 
scientific  school*  daselbst. 

—  Dr.  F.  S.  PiKüKKTON  zum  Professor  der 
angewandten  Mathematik  am  ^University 
College  of  South  Wales"  in  Carditf. 

—  W.  H.  ScoatiK  zum  i*rofessor  der 
Matbematik  am  ,  Buchtel  College**  in 
Akron,  Ohio. 

—  J.  S,  Stevknh  zum  Profcägor  der  l*hy8ik 
an  der  Universität  von   Maine  in  Orc«uo 

—  Dr.  O,  Veulkn  in  Chicago  zum  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  der  Universität 
in  Princetoü, 

—  Dr  H.  A.  WiiÄox  in  Cambridge  auin 
Professor  der  Physik  am  «Einga  College* 
in  London. 

—  Dozent  J.  Z&az(iac  in  Dmnxig  zum  Pro- 
fessor der  Physik  an  der  Technischen 
Hocbschnle  daselbst. 

—  Privatdozeut  E.  Zilhmelo  in  G ottin gOD 
zum  Professor  der  Matbematik  au  der 
Universität  daselbst. 

Todesfälle. 

—  Kakl  Bovt',  Professor  der  Mathematik 
am  Goctbegrmnasium  in  Frankfurt  a.  M., 
gestorben  den  9.  November  1 905, 49  Jahr«  alt. 

—  PiKTHo  Cajhhaäi,  Professor  der  höheren 
Mathematik  am  ^Istituto  tecnico**  tn  Ve- 
nedig, geboren  in  Venedig  den  4.  Juoi 
1B32,  gestorben  daselbst  den  6.  Juni  1905. 


ifll 
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WiflseiiBcliaftlicbe  Cbronilc. 
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—  Raij'ii  Coi'i-XA.vp,  Professor  clor  Astro 
nomie    an   der    UnirerBitat    m    Ediuburg,   i 
geboren  in  Wood  plumpton  den  3,  September 
1837,  gestorben  den  27.  Oktober  1905. 

—  Karl  AtnEitT  Viktor  Hoi.mürkn,  fruber 
Profeasor  der  Pbysik  an  der  ümverBitS.t 
in  Lund^  geboren  äu  Vestra  Ny  (Oßter- 
götland,  Schweden)  den  18.  Mai  1824, 
gestorben  in  Lund  den  12.  Desember  1905. 

—  SAjktuKL  Jknkjns  JoHN8<>N»  Ästronomiscber 
Verfafiäer,  geboren  zu  Atherton  bei  Man- 
cheetcr  den  H,  März  1845,  gestorben  1W5, 

—  CwABLEfl  Jasper  Joi.y,  Profeaaor  def 
ABtronomie  an  der  Univereität  in  Dublin, 

oren  zu  Tullamore  den  27.  Juni  1864, 
itorben  den  4,  Januar  1906. 

—  Karl  von  Kokihtka,  früher  Professor 
der  Geodäsie  an  der  Tecbnisfhen  Hocb- 
scbnle  in  Prag,  geboren  in  Brüsau  (Mähren) 
den  7.  Febi-uar  1825,  gestorben  in  Prag, 
den  19,  Januar  1906. 

—  Miguel  Merin«  y  MelcuoRj  früher 
Direktor  der  kgl.  Sternwarte  in  Madrid, 
geboren  in  Viilafranca  de  Montoa  de  Oca 
(proT,  de  BurgoB)  den  24,  April  1881,  ge- 
8torben  in  Madrid  den  7.  März  1905, 

—  Julius  Mölleu^  Lektor  der  Mtitbematik 
am  Gjmnasifim  in  Lund^  geboren  in  Mal  tu ö 
den  17,  Februar  1856,  geatorben  in  Lund 
den  2.  Februar  1906. 

—  JojTK  LtwiÄ  Morris,  früher  Professor 
der  praktischen  Mechanik  an  der  ^Cornell 
unirersity"  in  Ithaca,  gestorben  den  19. 
November  1905,  63  Jahre  alt. 

—  AouLni  P^TZLüR»  Konrektor  a.  D.  am 
Ojmn&sium  in  Görlitz,  geboren  in  Barnth 
(Brandenburg)  den  30,  Dezember  1838, 
gestorben  den  15.  November  1905. 

—  Victor  Schleoel,  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  kgl.  höheren  M aschin en- 
Bchule  in  Hagen  i.  W*»  geboren  in  Frank- 
furt a.  d,  0,  den  4.  Mäxz  1843,  gefitorbcn 
in  Hagen  i.  W.  den  2B.  November   1905, 

—  Otto  Stolz,  ProfesBor  der  Mathematik 
au  der  Universität  in  Innsbruck,  geboren 
in  Hall  (Tirol)  den  2.  Juli  1842,  gestorben 
in  Innsbruck  den  23.  November  1905. 

—  Marits  Wuikhü,  Erfinder  einer  Rechen- 
maschine, die  Logarithmeu  berechnet  und 
druckt,  geboren  in  Viby  (Skane,  Schweden) 
den  4.  September  1826,  gestorben  in  Stock- 
holm den  29.  Dezember  1905> 


Vorlesungen  über  Geschichte  der 
laathematisehen  Winseiischaften. 

—  An  der  Technischen  Hochschule  in 
Brüim  hat  Professor  F.  Obenrauoh  für  das 
Wintersemester  1905 — 1906  eine  einstün- 
dige  Vorlesimg  über  Geschichte  der  Geo- 
metrie angekündigt. 

—  An  der  Technischen  Hochschule  in 
Darmatadt  hat  Protessor  Fa.  Gkaefk  für 
das  Wintersemester  1905—1906  eine  Vor- 
lesung über  Geschichte  der  Mathematik 
angekündigt. 

—  An  der  tJniversitilt  in  Wien  hat  Pro- 
fessor N.  Hkrjs  eine  zweistündige  Vor- 
lesung über  Astronomie  und  Geodäsie  in 
historischer  Entwickehmg  angeküodigt. 

—  Am  Polytechnikum  in  Zürich  bat 
Professor  F.  Kluiu,  der  im  Sommeraemeater 
1905  „die  mathematische  Terminologie, 
historisch  und  sprachlich  erläutert*'  be- 
handelte, für  das  Sommersemester  1906 
eine  einstündige  Vorlesung  über  die  Ge- 
schichte der  Geometrie  vor  Eikudes  an- 
gekündigt. 

—  M.  Ä.  Favaro  a  commence  le  23  jan- 
Tier  1906  son  cours  officiel  d'hiatoire  des 
math^matiquea  ii  Funiversitc»  de  Padova 
(voir  BibÜoth,  Mathem.  fta,  1905,  p.336) 
par  im  diacoura  aur  le  aujet:  .L'elemento 
«torico  nello  studio  e  nelF  inseguaraento 
delle  ecienzo  esatte".  —  ün  autre  cours 
officiel  d^histoire  des  mathematiques  a  ^to 
institue  a  Tuniversitd  de  Napoli  par  M. 
F.  ÄMODEo,  q»ii  a  prononcö  le  16  decembre 
1905  son  discours  iuaugoral:  „I  trattati 
delle  sezioni  coniche  da  Ai'ollonio  a 
SiMso«*  (Toir  ci-dessufl  p.  387). 

Preisfragen  gelehrter  Oesellsebartcii, 

—  Acadtmie  des  scunces  de  Paris. 
Concoura  de  Van  1908.  Realiser  un  pro- 
gihi  important  daus  IVtude  de  la  defor- 
mation  de  la  surface  generale  du  aecond 
degre,  —  Perfectionner,  en  un  point  im- 
portant, rappHcation  des  principes  de  la 
dynamique  des  fluides  a  la  theorie  de 
rhdlice. 

MatheuiallkerTertsaiiiiuluogeu 
Im  Jahre  1U05. 

—  I)e  H tsch  r  Ma  thema  t  ik er  -  Ve  rei 1 1  iV/w  ng , 
Die  Jahresversammlung  1905  der  Deutschen 
Mathematiker-Vereinigung  fand  zu  Meran 
24.-29.  September  statt,  in  Gemeituchaft 
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mit  der  Abteilung  I  dor  77,  Deutschen 
Naturforflcber- Versammlung,  Vorträge  über 
rein  mathema tische  Gegenstände  wurden 
von  den  Herren  E.  Czibek,  F.  Hocetah, 
W.  WrEK|    F.  HAsBNÖam.^   W.  Wiktikger, 

P.    KOEME,    T.    LEVI-CmrA,    A,    ScBÖ!tFl.lES, 

K.  Hkxhel,  K.  ZraPLKH,  P,  Epäteix,  G,  Eonjt, 

L,    ScHLKSDiÜER,     J-    G  RUN  WAL»,     E.    MÜLLKB, 

P.  STACKiLL  gehalten.  Herr  P.  Stäceel 
schlug  vor,  daß  die  Dentßcb©  Mathematiker- 
Vereinigung  Schritt«  zur  Einrichtung  einea 
Mathematiker-ArchiTs  tun  würde,  und  der 
Vorstand  der  Vereinignng  wurde  beauf- 
tragt, Maßregeln  %u  ergreiten,  nm  diesen 
Plan  tu  Terwirklicben.  Ferner  erklärte 
sich  die  Versammlung  der  An&icbt  zu  sein, 
daß  ein  EixEit-Jubilänm  am  15.  April  1907 
(200  Jahre  nach  Eilers  Gebnrt)  gefeiert 
werden  sollte,  und  uberwiea  dieae  Ange- 
legenheit dem  Vorstände  aur  weiteren  Ver- 
folgung. Die  Herren  A.  Gutzmer  und  E. 
WC^LFFiNG  berichteten  über  die  Tätigkeit 
der  bibliographischen  Kommission,  und 
der  Wunsch  wurde  ausgesprochen,  daß 
die  Kommission  die  Veröffentlichung  eines 
Verzeichnisses  der  jetzt  in  Seesen  aufbe- 
wahrten nachgelassenen  Bibliothek  von 
G.  WKUTHEim,  die  viel©  ieltene  mathemi^- 
tische  Werke  enthält^  anregen  möchte« 
—  Les  nmthanatiques  ä  Vassoeiatimi 
fran^aise  1905.  Le  congres  de  rassociation 
fian^ise  pour  l'avancement  des  sciences 
«'est  tenu  en  1905  a  Chorbourg  du  3  au 
8  B^tii  Dans  la  sectiou  des  sciences 
mathematiques,  qui  a  ete  presidee  par 
M.  M  d^OcAüSK,  les  travaux  furent  ouverts 
par  un  discours  de  M.  F.  Ai-i-ell  sur  les 
difticultes  qne  presentent  quelque  questiona 
de  la  raecaiiique  rationnelle.  Des  Com- 
munications sur  les  mathematiques  pures 
ont  ete  faites  par  M  M*  CtAHK,  M.  d*OcAoxK, 
H^EKT,   GAsni:«,   G,  Tarrt,    E.  Lsnoir,   G. 

AkVOUX,    A.    CAIlR£inA. 


—  American  maikewatical  Söcieii/.  The 
American  mathematieal  societj  beld  it« 
meeting  1905  at  Columbia  universitr«  New 
York,  Deoember  28—29,  The  attendance 
at  the  sessions  incJuded  66  roembres  and  j 
22  papers  were  read, 

Tentil^chies. 

—  I>ie  von  Herrn  F.  G,  TcrxKtiu  seit 
1877  herausgegebene  Zeitschrift  Jörn  ml 
de  soiencias  mathematicaa  e  aiiro- 
^oroicas  ist  nach  der  Beendung  des  15. 
Bandes  eingegangen.  Gleichzeitig  ist  da 
erste  Heft  einer  von  Herrn  Teixsira 
gründeten  neuen  Zeitschrift  An  na  es' 
Bcientificos  da  academia  poljtech* 
nica  do  Porto  erschienen;  diese  Zeit- 
schrift wird  Abhandlungen  ans  dem  Ge- 
biete der  Mathematik  und  der  NÄtur* 
Wissenschaften  veröffentlichen, 

—  Le  prix  Binoiix  a  6t6  deceme  en  1^ 
a  Tensemble  des  travaux   historiques  d^ 
pAti.   Takktoy.     En    1907,    le    prix    se 
deceme  aussi  a  un  auteur  de  travaux  aar' 
rhistoire  des  sciences. 

--  An  der  Technischen  Hochschule  in 
München  ist  folgende  Preisaufgab©  fur_ 
das  Jahr  1906  ausgeschrieben:  ^Es  iol] 
die  Entwickehing,  welche  die  Theorie  de 
singulären  Lösungen  totaler  Differential«^ 
gleich  ungen  erster  Ordnung  vom  Zeitpunkts 
ihres  Auftretens  bis  auf  die  Gegenwart 
genommen  hat,  quellenmäßig  dargestelU 
werden.  Dabei  ist  insbesondere  beznglii 
der  früheren  Untersuchungen  (bis  l'f50K 
die  (keineswegs  vollständige)  Arbeit  voAi 
Hoi'TAi»:  Des  soltttions  sin^uhi^res  des 
equations  lUfferetituUes  (Anuales  des 
nniverait^B  de  Belgique,  Ann^es  1851 
et  1852,  BruxeUes  1854,  S.  973-^1328) 
kritisch  zu  beleuchten*. 
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BncoKüwski.  ä.,  117,  121*                                            ^H 

ßoll,  R,  145, 

Bnbiiow,  N.,  242,  301,  384,  395,  896.                        ^H 

Bolyai,  J,  95,  96,  121,  390. 

Bugajelf,  N.,  332,  420.                                                   ^M 

Bokiino,  B,,  186. 

Bnhl,  A.,  118.                                                              ^M 
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^^^H         Bumstcad,  H.  A  ,  219,  223,  3S3. 

Charles,  M.,  2,  13,  104,  114,  221    ^U  ^'^^^^     ™ 

^^^1         Burana.,  J.  F.,  362,  367,  368. 

892,  400. 

^^^H          Burckhardt,  F.,  117,  118,  120. 

Chaumie,  260. 

^^^H          Burger,  K.,  398. 

Chauveau,  299. 

^^^1          Biirgi\  J.,  108,  109^  402,  403. 

Clmquet,  N ,  296,  399,  400, 

^^^H          Bnrkhardt,  H,,  210,  220. 

Clairaut,  A,  111,  389. 

Clark,  424. 

Clayasio,  siehe  Domini eus  de  ClaTa^io. 

^^^1         eabreira,  A.,  21d,  222,  424. 

ClaviuR,  Chr.,  399,  405,  406.  410. 

^^^H          CaguoH, 

Clerval,  286,  30L 

^^^H          Cairn«,  \V. 

Cohn,  F,  333. 

^^^H         Cajori,  F.,  300. 

Cole,  F.  N.,  416,  421. 

^^^H          Callandreau,  0.,  117,  122. 

Cobon,  J.,  408. 

^^^H          Cameruii,  J,  F.,  219,  223, 

Crdiimella,  376. 

^^^1          gampaim^  J.,  12,  15,  232-234,  242,  396. 

Columna,  P.,  166,  168. 

^^^H          Cantone,  M.,  124. 

Commandino,  F.,  321,  322,  367,  368,  378, 

^^^B          Cantor,  G,,  91,  219,  222. 

374,  388. 

^^^B          Cantor,  M.,  3,  b-7,  9,  14,  101,  102,  105 

Comte,  A.,  259,  261,  304,  331,  420, 

^^^1             -109,   117-119,  178,  208,  209,  211- 

Conenis,  A.,  381. 
Copeland,  R.,  423. 

^^^1             214,  219,  221,  249,  250,  265,  270,  293, 

^^^1             298,  299,  301,  305,  308-313,  315,  316, 

CoperniciiS,  siehe  Koppemilcuß.                        ; 
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^^^H             318-320,  322,  323,  325,  329,  369,  374— 

^^^H             376,  383— 3S5,  394—400,  402-  404,  414, 

Coßaali,  F.,  314. 

^^^H 

Güte»,  H.,  40,  46,  54,  55,  120. 

^^^^H          Capella,  siehe  MartianuB  Capeila. 

Cotton,  322. 

^^^^^B          Caravazzo  Aiatore,  G.,  401. 

Cournot,  A.  A.,  331. 

^^^H          Carda  (nicht  Czarda),  333. 

Cozta  iCo8ta\  ^iehe  Koeta  ben  Luka. 

^^^B          Cardano,  G.,  119,  220,  221,  389,  401. 

Gramer,  G.,  321,  390. 

^^^K.         Cardinaal,  J„  117,  329. 

Cremona,  L.,  122,  223,  826. 

^^^B          Carlo,  A.,  368,  379, 

Crönert,  W.,  384. 

^^^1         Carli,  A.,  300. 

CuBha,  A.  de,  420. 

^^^B         Canioi,  L.  M.  N.,  388,  390. 

Ciinnington,  S,  117,  118. 

^^^H          Carnot,  N.  h.  S.,  12L 

Curti&s,  D   R.,  333. 

^^^H         Carrara,  B,  219,  221. 

Cortifi«,  R.  H.,  333. 

^^^B          Carstens,  Ui^  H.  L.,  335. 

Oortze,  M.,  2,  12,  111,  117,  119,  234,  244, 

^^^1          Cäsar,  J.,  174,  176,  177. 

245,  800—302,  304,  309,  810,  324,  38Ö, 

^^^H          Casorati,  F.,  89,  90,  203. 

395,  396,  406,  414,  415.                               j 

^^^H          Caspary,  F.,  223. 

Ousa,  Kicolauß  von,  183,  389. 

^^^H         Casfiani,  F.,  422. 

einher,  E,  117,  121,  424. 

^^^^H          CasBiodorins,  311. 

^^^1         Caatrü,  J.  E.  de,  134,  137,  141,  143,  164. 

^^^H          Catalau,  £.,  255. 

Dagoniari,  F.,  313. 

^^^H          Cato,  370,  385. 

DaU,  W.,  355. 

^^^B          Caucby,  A.,  121,  186,  190-194,  196,  197, 

Dahlander,  G.  E.,  416. 

^^^B              199—203,  205—207,  254—256,  331,  390. 

Dalmata,  aiehe  Hermatinus  DahnatA.             | 

^^^^H          Caufisiu  de  FerccTal,  A.  F.,  370. 

Damianos,  870. 

^^^^1          CaTaHeri,  B.,  110,  120,  211,  221,  288,  389. 

Bannemann,  F.,  117,  118, 
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Diokles,  388. 

330,  418,  419. 

DioüjBodoroB  von  Amiaene,  376,  385. 

Daremberg,  C,  304. 

DionysodorOB  von  Kaunos,  876,  886. 

DaiTiii,  M.,  117,  12L 

DionyfiodoroB  von  Meloe,  376,  386. 

Daapa,  siehe  Guilleii,  Johana. 
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Davanzati,  B.,  368. 
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Decharmc,  J.  C,  334. 

Do  mn in  OB,  295. 

Dedekind,  B.,  412. 
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Dee,  J ,  321,  322. 
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Dehn,  M.,  333. 

Drevs-eB,  L.,  355,  856. 

Dei  Franceschi,  Pier,  119, 

Drieberg,  F.  v.,  368. 

Deimüng,  S65. 

Drude,  P.,  124. 

De  la  Higueira,  0.  H.  134,  135. 

Diifet,  H.,  224,  335. 

Delambre,  J.  B.,  130,  135,  141.  158.  166, 

Diibamel,  siehe  UameL 

170. 

Duhem,  P.,  2,9,  104,  117—119,  122,  210,                          ■ 

Delaanoy.  H.,  823. 

219,  221,  259,  329,  330,  418,  419. 

\     De  la  Boche,  E.,  314. 

Diimmler,  E,,  808. 

Del  Ferro,  Sc,  389. 

Dupuiß,  J  ,  298. 

Del  Gai»o,  M.,  219,  221. 

Dürer,  A.,  249^251,  414,  419, 

DeUa  Porta,  G.  B.,  373,  374. 

Dyck,  W.  von,  117,  122,  418,  421. 

DeUa  Porta,  Giacomo,  373. 

DjBon,  F.  W.,  422. 

DcUa  Rovere,  G.,  367, 

Dziobek,  0.,  219,  220. 

DemokritoB,  281,  296. 

DeMotte,  H.  C,  126. 

Dem»,  M.,  108. 

Echegaray,  J.,  222. 

Derorgues,  G.,  289,  297,  389,  391. 

EdmoadBOD,  T.  W.,  422. 

Deucartes,  R.,   220,    286,   288-291,   298, 

Eggert,  0.,  124. 

300^-304,  316,  317,  324,  325,  329,  331, 

Egoroff,  D.  Tb,,  117,  121,  329,  332. 

388,  389,  399,  405,  406,  410,  421. 

'  Ehrle,  F.,  371. 

Deesau,  B.,  124. 

Eisenhart,  L.  P.,  338. 

Diftmilla-MüUer,  D,,  117,  119. 

el-Anfiari,  150. 

'     DickBtein,  S.,  117,  118,  128,  219,  221. 

el-Bagdadi,  322. 

DidymOB,  294. 

©I-Fergani,  sieh©  Ai-Fergani. 

Diekmauo,  J.,  382,  334,  416. 

el-H&itam,  106,  112,  135,  152. 

DieU,  H.,    101,   269,  278,  294,  355,  359, 

ol-HasaD  ben  el-Haitam,  siehe  el-Haitam. 

361-363,  367,  368,  372,  383,  384. 

el-Hasan  ben  el-Hoäein  el-Merwazi,  aiehe 

Dieterici,  K.,  422. 

cl-Merwazi. 

,     Diofantoa,  265—267,  269,  272,  273,  275-^ 
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277,  287,  288,  293,  295,  296,  298,  299, 
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325,  888,  413,  414,  416. 
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^^^^y         el^indi,  nebe  Al-Kindi. 
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^^^^B         el-MiLmuu, 

Eutokiofi,  209,  214,  295,  376,  888.          ^B 

^^^^^H         el-Merwazi,  10r5. 
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^^^H         Emch,  A.,  883. 
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^^^H         Euipedoklee,  296«  840,  382. 
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^^H         Euckc,  X  F.,  B90. 
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^^H        Endo,  T.,  328. 

Falkcii^toio,  K.  K.,  398.                            ^B 

^^^1         Enettr^m,  G.,  I,  4,  6,  7,  9,  16,  18,  88,  48, 
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^^H             52,  61,  73,  97,  101,  108,  104,  107—111, 

Faulhaber,  J,,  403,  406. 

^^^B             114,  117-119,  122,  180,  146,  185,  186, 

Favaro,  A.,  109,  110,  117,  119,  120,  122, 

^^^H            188,   189,  206,  209,  210,  212,  213,  215, 

219,  221,  297,   300,  314,  327,  829,  831, 

^^^H            218-221,  223,  225,  239-241,  252,  256 

836,  418-420,  423, 

^^^H            -259,   261,    291,   293,   805,   307—819, 

Faz^ari,  G.,  117,  119. 

^^^H            321,  324,  325,  328-382,  374,  394-396, 

Fehr,  H.,  117,  122,  128,  219,  228.           ^B 

^^^m            398-408,  410,  417—419,  421. 

F^rand,  A.,  126.                                          ^B 

^^H          Engel,  F.,  332,  417. 

Ferdinand  der  KatboUscbe,  130.                ^B 

^^^^H          Eng-el,  J.t  ffiebe  Angelue. 

Ferdiüand  HI.  von  Kastilien,  132,  137.     ^1 

^^^^^B           Eii^elmaDn,  E.,  140. 

Fergola,  N.,  888,  390.                                      J 

^^^H          Kne,  K.,  373. 

Fermat,  P.  de,   220,  272,  277,  286-2ttH 

^^^^1          KpaphrodltuB,  300,  396. 

295-298,  800,  348-846,  888,  889.     ^B 

^^^H         Epikuros,  338,  340,  879. 

Fermat,  S.  de,  288.                                    ^B 

^^^H          Epstein,  F.,  424. 

Fernando,  siehe  Ferdinand.                       ^^M 

^^^^^1          KratoBthenea,  388. 

Fernando  von  Toledo,  152*                       ^^M 

^^^H          Erbiceauu,  C,  0.,  122. 

Fenmri,  L.,  831,  889,  401.                        ^B 

^^^H         Erman,  A.,  384. 

Ferro,  eiehe  Del  Ferro.                             ^^| 

^^^1         Ernst,  M.,  422. 

Fest,  ¥.,  409.                                             ^B 

^^H         Erscb,  J.  ^.,  182. 

Fiedler,  W„  418,  420                               ^B 

^^^H         EBtj,  T.  C,  124. 

FilolaoB,  119,  264,  304.                             ^B 

^^^H         Eubiilides,  225,  226. 

Füon  von  Byzan«,  209,  214.  215,  364,  8727^ 

^^^H         Eudemofl,    101—103,  226,  275,  277,  278, 

878—382,  385. 

^^^B            280,  281,  294,  882. 

FüoponoB,  Johannes,  297,  837,  838,  840- 

^^^B         EudoxoB,  229,  275,  278,  279,  281,  288,  284, 

342.                                                   ^m 

^^^H            292-294,  297,  888. 

Findlej,  W.,  888.                                    ^B 

^^^H         Euforbo«,  226. 

Fine,  Fr.,  158.                                           ^B 

^^^^^H          Eugcnius  Siculus,  245,  370. 

Fine,  0.,  158.                                              ^B 

^^^B          Eukleideg,  10,  14,  95,  102,  108,  106,  107, 

Firmicud  Maternas,  299.                            ^H 

^^^B             119,  220,  221,  225,  227—229,  239,  242 

Fiske,  Tb.  8.,  117,  121.                            ^B 

^^^B             —248,   264-266,   270,   273-275,    277, 

Fite,  W.  B.,  383.                                      ^B 

^^^B             280-282,  294—297,  808,  804,  809,  310^ 

Flauti,  Y„  888.                                         ^B 

^^^H             822,  870,  879,  885,  388,  413,  414,  419^ 

Flockeisen,  A.,  860,  884,                          ^B 

^^^B 

Fliidd,  E.,  373.                                         ^B 

^^^B         Euler,  L.,  16—19,  24,  25,  29-86,  88,  39, 

Fogelmarck,  F.  E.  T.,  126.                      ^B 

^^^B             43'-46,  52,  59,  61,  62,  65,  67,  78,  74, 

Folie,  F.  J.  Ph.,  126.  228,  332.               ^B 
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Fontes,  J.,  332,  400, 

Gauri&o,  L,,  166—170,  181.                                 ^^H 

Föppl,  A.,  219,  221. 

Gauss,  K.  F.,  117,  121,  190,  191,  194,  205,         ^^H 

Forcadel,  P.,  9. 

^^H 

Föratemann,  E,,  329,  330. 

Geber,  siehe  Djabir.                                           ^^^H 

^       Förster,  siehe  Frobenius. 

Gegenbauer,  L.,  228,                                            ^^^H 

1       Förster,  W.,  224,  335. 
Foi^sjth,  A.  K.,  329,  331. 

Geminos,  278,  280,  281,  295,  302,  888.             ^^H 

Gern uu den,   siehe  Johann  von  Gemonden.         ^^^^| 

Fouch^,  M,,  422. 

Geuardua,  13—15.                                                ^^^| 

Foncher  de  Careil,  406, 

Geuocchi,  A.,  98,  293,                                          ^^^| 

Fourier,  J.,  186,  192,  256,  390. 

Gorbert,  242,  286,  297,  301,  389,  395,  396,        ^^H 

Franceflchi,  siehe  Dei  Franceachi. 

Gergis,  siehe  Jergia.                                                ^^^^| 

FraDck,  J,  398. 

Gerg^oune,  J.  D,,  392.                                                 ^H 

Fraoel,  J.,  224. 

Gerhardt,  C.  U  188,  212,  302,  318.                   ^^M 

Franklin,  B.,  347. 

Gerlaeh,  H,,  416.                                                  ^^H 

Frescobaldi,  Filippo,  314. 

Gerland,  E,,  120,  331,  384,  421,                        ^^H 

Frescobaldi,  Filippo  di  Niccolajo,  314. 

Gemandus,  104.                                                        ^^^^B 

Frescobuldi,  Filippo  di  Pioro,  314. 

GeniarduB,  12,  13^  15.                                           ^^^^M 

Fresuel,  A.  J.,  390. 

Gherardo   Cremoucäe,    13,    104,    113,   IH,         ^^^| 

Freund,  L.,  418, 

214,  215,  238,  239-248,  308,  311,  322,         ^^H 

Friedländer,  8.,    117,   121,  329,  331,  418, 

^^H 

420, 

Gherardo  da  Sabbionetta,  112,  113.                  ^^^| 

Friedleiü,  G,,  114,  225,  307,  398,  414 

Ghetaldi,  M.,  380,                                               ^^H 

Fries,  J.  F.,  120,  419. 

Giacüsa,  F.,  117,  123.                                          ^^^| 

Frisch,  C,  108. 
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Frischauf,  J.,  117,  118. 

Giesei,  F.,  416.                                                        ^^^H 
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GiUespie,  W,,  333,                                              ^^H 
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Giordani,  E,,  401.                                                  ^^^| 

Froiitinus,  J.,  SOO,  378, 
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Fuchs,  L.,  89,  94,  95,  222, 

Girard,  A.,  295,  317,  389,  405.                          ^^H 

1       Fuhrmann,  W,  F.,  122,  223. 

Glenn,  (\  E ,  333.                                                ^^^| 

Fukuta,  R-,  323. 

Glodialtiu,  siehe  Guilelmits,                                 ^^^^H 

1        Fui-twängler,  Ph.,  124. 

Goldbech,  E.,  331.                                              ^^H 

Fuss,  N.,  19,  38,  52,  67. 

Göpel,  A  ,  89.                                                       ^^H 

Fu88,  P.  H.,  16,  17,  19,  21,  24,  31,  38,  39, 

Gössens,  P.,  403,                                                 ^^H 

52,  53,  55,  67,  68,  77—79,  84-87. 

Götho,  J.  W.  TOn,  91.                                           ^^H 

Goursat,  E.,  206,                                                  ^^M 

Govr,  J,,  267,  296.                                               ^^H 

ßmizo,  ileke  Del  Gaiso. 

Graf,  J.  H.,  329,  331,  332.                                 ^^H 

Galdeano,  Z,  G,  de,  219,  222, 

Gräfe,  Fr.,  423,                                                         ^H 

Gttle,  A,  fc5.,  333. 

Grant,  K,  D.,  124.                                                ^^H 

Galilei,  G.,  117,  120,  221,  284,  289,  291, 

Üravelaar,  N.  L,  W.  A  ,  108,  109,  329,  331.        ^^H 

297-299,  302,  331,  337,  367,  372,  374, 
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389,  418-420. 

Greenhül,  A.  Q ,  219,  221.                                  ^^H 

Galilei,  V.,  331, 
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GalHan,  M-,  302. 
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Gambioli,  D.,  418, 
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Gregory,  James,  405,                                            ^^^^H 
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^^m               Gulleimiis  de  t^.  Glodialdo,  185, 

347,  416,  418,  420. 
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^^H         Puliti,  0.,  4ia 

Eobeiral,  G.  F.  de,  289,  290,  38%^^H 

^^^H         Putsler,  A.,  423. 
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RoBeDhain,  J.  G.,  90.                        ^^^H 

^^^H         Babi  <;ag  Aben  Cajut  de  Toledo,   siehe 
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Speuflippos,  266,  294.                                          ^^^H 
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Tetibner-Ackermann,  A.,  374.                    ^^M 
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Thiele,  T.  N.,  127.                                      ^M 

^^^^         Stit^r,  H.,   105—107,   112,   118,  132,  135, 

Thirio:!,  J.,  117,  122.                                  ^H 

^^^^             136,  141,  143,  150—152,  214,  219—221, 
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Thomson,  J,  J,,  334.                                  ^^M 

^^^H 
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Tomtom,  138.                                              ^H 

^H               Taui]er>%  J.,  257,  288,  303,  329,  332. 
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Tonni-Bazza,  S.,  117,  119.                         ^H 

^^^^        Tanner>%  P.,  7,  8,  101,  Ul,  117,  119,  122, 
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